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Vorrede. 


1881 ſchrieb Bluntſchli in dem Artikel „Land“ des deutſchen 
Staatswörterbuchs: „Seit Ritter die politiſche Seite der Geographie 
mit Aufmerkſamkeit bearbeitet bat, willen wir bejjer als zuvor den Ein: 
fluß der Bodengeftaltung, der Phyfiognomie des Landes zu würdigen. 
Eine umfafjende und unbefangene Unterſuchung diejes Emfluffes würde 
aber die politiiche Wifjenfchaft noch mit neuen Wahrheiten bereichern 
und die noch immer rätjelhafte Wechjehvirfung von Volks und Landes: 
art vieljeitig aufflären.“ Seitdem find die Wege Carl Ritters fort- 
geführt worden, und durch die allgemeine Zunahme der wifjenichaftlichen 
Arbeit auf dem Gebiete der Geographie ſind die Länderbejchreibungen, 
die jtatijtiichen Zujammenitellungen und Die politischen und hiſtoriſchen 
Karten bejjer geworden als fie je gewejen. Doc ijt die Entwidelung 
der politiichen Geographie noch immer hinter der aller anderen Zweige 
unſerer Wifjenjchaft zurüd, und die „politifche Wiſſenſchaft“ zeigt faum 
eine Spur von geographiichen Einflüffen, abgejehen davon, daß Die 
Geographie ihr immer bejjere Karten, Länderfunden, Areal» und Volks— 
zahlen zur Verfügung ftellt. Die Klagen über die Trocdenheit der 
politiichen Geographie, die jo alt find wie der geographiiche Unterricht, 
ertönen auch immer von neuem. Sie treffen äußerlich einen Mangel 
der pädagogischen Anwendung, aber der Fehler liegt tiefer in der wijjen- 
ichaftlichen Behandlung der politischen Geographie. Denn die Schwierig: 
feiten des Umnterrichtes in diefem Zweige fommen daher, daß die That- 
jachen der politischen Geographie noch immer viel zu jtarr nebeneinander 
und neben denen der phyjiichen Geographie liegen. Der Unterricht in 
diefem wichtigen Zweig fann jolang nicht lebendig geitaltet werden, als 
den mafjenhaften Stoff nicht eine flärende Klajfififation gegliedert und 
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nicht eine vergleichende und auf die Entwickelung ausgehende Durch— 
forſchung vergeiſtigt hat. 

Wer die anthropogeographiſchen und politiſch-geographiſchen Ab— 
ſchnitte und Bemerkungen in den neueren Länderkunden kennt, von 
denen beſonders die deutſche und die franzöſiſche Litteratur muſterhafte 
Beiſpiele beſitzen, der muß zu demſelben Schluß kommen, daß, was nun 
noch zu thun bleibt, um die ganze politiſche Geographie auf einen 
höheren Stand zu bringen, doch nur von der vergleichenden Erforſchung 
der Beziehungen zwiſchen dem Staat und dem Boden geleiſtet werden kann. 

Sollte man nicht glauben, die Staatswiſſenſchaft müſſe dieſe Auf: 
gabe übernehmen? Dieje Wiſſenſchaft hat ſich aber bisher jtreng fern: 
gehalten von aller räumlichen Betrachtung, Meſſung, Zählung und Ber: 
gleichung der Staaten und Staatenteile; und das iſt es ja gerade, was 
der politischen Geographie erſt ihr Leben gibt. Für manche Staatswijjen- 
ichaftler und Soziologen jteht der Staat gerade jo in der Luft wie für 
viele Hiltorifer, und der Boden des Staates it ihnen nur eme größere 
Art von Grundbeſitz. 

Die politische Geographie kann aber ihre Lehre vom Staat nur 
auf dem gegebenen Boden der Erde aufbauen. Auch ihr fann der 
Staat nur ein menjchlicyes Gebilde jein, aber eines, dag nur auf dem 
Boden der Erde gedeiht. Die Berührung von Problemen der Soziologie 
und der Staatswifjenichaft it dabei nicht zu vermeiden; auch müſſen 
die Gejegmäßigfeiten der politiichen Geographie naturgemäß einen Teil 
der Gejegmäßigfeiten der Gejchichte bilden. Aber die Geographie muß 
hier jelbjt Hand anlegen, denn es handelt fich um echt geographiiche 
Auffafjung und Arbeit, und eine rechte politijche Geographie kann nad) 
Anlage, Methode und Ziel doch nur geographiich jein. 

Aus diefer Auffaflung Heraus ift diejes Buch entitanden, in dem 
daher die Staaten auf allen Stufen der Entwidelung als Organismen 
betrachtet werden, deren Geographijches in ihrem notwendigen Zufammen- 
bang mit dem Boden liegt. Auf diefem Boden entwideln fie fich, wie 
uns die Ethnographie und die Gejchichte zeigt, indem fie immer tiefer 
aus jeinen Quellen jchöpfen. So treten fie als räumlich begrenzte und 
räumlich gelagerte Gebilde in den Kreis der Erjcheinungen, die die Geo- 
graphie wilfenjchaftlich bejchreiben, meſſen, zeichnen und vergleichen fann 
Und zwar reihen fie fich den übrigen Erjcheinungen der Verbreitung 
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des Lebens an, als deren Höhepunkt gleichſam uns die Staaten er— 
ſcheinen. 

Verlangt nun die politiſche Geographie keine andere Methode als 
die geographiſche, ſo muß dieſe allerdings dem Beobachter politiſch-geogra— 
phiſcher Erſcheinungen ſo ins Blut übergehen, daß ſie eine Gewohnheit 
der räumlichen Auffaſſung wird, ein „geographiſcher Sinn“, vergleichbar 
dem hiſtoriſchen Sinn, der gar nicht anders kann, als jede Erſcheinung 
des Völkerlebens als Glied einer in die unergründliche Tiefe der Zeit 
hinabſteigenden Kette aufzufaſſen. Dieſer geographiſche Sinn hat den 
praktiſchen Staatsmännern nie gefehlt und zeichnet auch ganze Nationen 
aus. Bei ihnen verbirgt er ſich unter Namen wie Expanſionstrieb, 
Koloniſationsgabe, angeborener Herrſchergeiſt; und wo man von ge— 
ſundem politiſchen Inſtinkt ſpricht, da meint man meiſtens die richtige 
Schätzung der geographiſchen Grundlagen politiſcher Macht. Da ich 
nun glaube, daß dieſer „geographiſche Sinn“, wenn nicht gelehrt, ſo 
doch entwickelt werden kann, und daß er viel zum Verſtändnis und zur 
gerechten Beurteilung geſchichtlicher und politiſcher Verhältniſſe und Ent— 
wickelungen beitragen wird, hege ich auch die Hoffnung, dieſes Buch 
werde nicht bloß Geographen intereſſieren. Sollte es zur Annäherung 
der Staatswiſſenſchaft und der Geſchichtswiſſenſchaft an die Geographie 
beitragen, jo würde ich mich reich belohnt fühlen. Die Überzeugung 
würde fich dann vielleicht weiter verbreiten, daß der ganze Komplex der 
ſoziologiſchen Wiſſenſchaften nur auf geographiichem Grunde recht ge- 
deihen fann. Davon aber dürfte man die fruchtbarjte Förderung der 
Geographie als Willenfchaft und als Lehre erwarten. 

Den Freunden und Fachgenofjen im In- und Ausland, die mir mit 
Rat und That an die Hand gegangen find, und meinen lieben Schülern, 
die das Werk fördern halfen, indem fie einzelne Probleme der politischen 
Geographie bearbeiteten, ſage ich herzlichen Dank; nicht minder der 
Verlagsbuchhandlung und der Buchdruderei. 


Leipzig, im Spätjommer 1897. 


F. Rafel. 
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Erſtes Rapitel, 
Der Staat als bodenftändiger Organismus. 


A. Der Staat in der Geographie und die biogeographiiche Aufſaſſung 
des Staates. 


Die Verbreitung der Menjchen und ihrer Werke auf der Erdober- 1. Der Staat als 
fläche trägt alle Merkmale eines beweglichen Körpers, der im Vorjchreiten mes 
und BZurücweichen ich ausbreitet und jich zujfammenzieht, neue Zus Lebens an ber 
jammenhänge bildet und alte zerreißt und dadurch Formen annimmt, — 
die mit denen anderer geſellig auftretender beweglicher Körper an der 
Erdoberfläche die größte Ähnlichkeit Haben. In vielgebrauchten Bildern 
wie Völfermeer und Bölferflut, Völkerinſel, politische Inſel, politiſcher 
Iſthmus liegt eine Ahnung davon, an deren tiefere Begründung freilich 
faum von denen gedacht wird, die jolche Ausdrüde verwenden. Dieje 
Ähnlichkeiten nehmen eine höhere Stelle in der Biogeographie ein, wo 
jie aufhören Bilder zu fein und zu Stategorien werden. Für die Bio— 
geographie ift der Staat der Menjchen eine Form der Verbreitung 
des Lebens an der Erdoberfläche. Er fteht unter denjelben Einflüfjen 
wie alles Leben. Die bejonderen Gejege der Verbreitung der Menjchen 
auf der Erde bejtimmen auch die Verbreitung ihrer Staaten. Wir haben 
weder Staaten in den WBolargebieten jich .bilden jehen, noch in den 
Wüjten; und fie jind klein geblieben in den Urwaldgebieten der Tropen 
und in den höchiten Gebirgen. Die Staaten haben fich mit den Menjchen 
allmählich in alle Teile der Erde verbreitet, und indem die Zahl der 
Menjchen wuchs, haben auch die Staaten an Zahl und Größe immer 
mehr zugenommen. Die ununterbrochenen Veränderungen im Innern und 
Außern der Staaten bezeugen eben das Leben. In den Grenzen, die wiljen- 
ihaftlich gar nicht anders zu begreifen jind denn als Ausdruck der Be- 
wegung, jowohl unorganijcher als organticher, wie auch in den elementaren 

1* 
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Staatengebilden, in denen die Übereinftimmung mit einem Zellgewebe 
auf der Hand liegt (vgl. die Abbildungen ©. 6 u. 7): überall erfennt man 
die unabhängig von der inneren Struftur der ftaatlichen Organijationen 
aus der Verbindung mit dem Boden herauswirkenden Formähnlichfeiten 
aller zufammengejegten Lebensgebilde. Für fie alle, ob Flechte, Koralle 
oder Menjch, iſt ja dieſe Verbindung allgememe Eigenjchaft, Lebens— 
eigenjchaft, weil Lebensbedingung. 

Wir finden die größten und mächtigiten Staaten in den gemäßigten 
Zonen der Erde, in weiten Tiefländern, in Berührung mit dem Meer. Der 
Boden begünjtigt oder hemmt ihr Wachstum, je nachdem er die Bewegung 
der Einzelnen und Familien begünjtigt oder hemmt. Daher der Einfluß des 
beweglichen Waſſers auf die Staatenentwidelung, die mit Vorliebe an Küjten 
und Flüſſen ſich ausbreitet und am beiten dort gedeiht, wo die Natur ein 
Verkehrsſyſtem felbjt vorbereitet hat, wie in großen Stromgebieten. Zwiſchen 
den Staaten an den Grenzen der Okumene und denen in den Gebieten 
des Fräftigiten Gedeihens der Völker weit von diefen Grenzen müffen Unter: 
ſchiede bejtehen, die der geographifchen Verteilung der Menfchen entſprechen. 
Die Zahl der Menichen nimmt nach den Grenzen der Ofumene hin im all- 
gemeinen ab, wobei der freie Boden immer größere Flächen bedeckt. Die Staaten 
am Rande der Ofumene jind daher alle durch ein Übergewicht des Bodens 
bei geringer Zahl der auf ihm wohnenden Menschen bezeichnet, was auch bei den 
Hochgebirgsitaaten hervortritt. Diemit Opfern überwältigten Verkehrsſchwierig— 
feiten zeigen in Schweden und Rußland wie in Sibirien und im Britifchen Nord— 
amerifa die Übermadht de Bodens. Je weiter wir num Äquatorwärts forte 
jchreiten, auf um jo engerem Raum erwachſen die großen Mächte und poli- 
tifh um fo wertvoller wird der Boden, an deſſen Befignahme in den 
arftiichen und antarktifchen Gebieten, wo fie überhaupt verfucht ward, kaum 
eine politiiche Folge ſich knüpfen fonnte. 

Der Menjch iſt nicht ohne den Erdboden denkbar und jo aud) 
nicht das größte Werk des Menſchen auf der Erde, der Staat. Wenn 
wir von einem Staate reden, meinen wir, gerade wie bei einer Stadt 
oder einem Weg, immer ein Stüd Menjchheit und ein menſch— 
liches Werf und zugleich ein Stüd Erdboden. Sie gehören 
notwendig zujammen. Der Staat muß vom Boden leben. Nur die 
Vorteile hat er feit in der Haud, deren Boden er feftgält. Die Staats- 
wiſſenſchaft ipricht das etwas verblaßter aus, wenn fie jagt: Das Gebiet 
gehört zum Wejen des Staates. Sie bezeichnet die Souveränität als 
das Jus territoriale und legt die Negel nieder, daß Gebietsverände- 
rungen nur durch Sejege vorgenommen werden fünnen. Das Leben der 
Staaten lehrt uns aber viel engere Beziehungen kennen. Wir jehen 
im Laufe der Gejchichte alle politischen Kräfte ich des Bodens bemäch- 
tigen und eben dadurch jtaatenbildend werden. 
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Stände und Gejellfchaften, Handel und Religion fchöpfen an diejer 
Duelle politiicher Macht und Dauerhaftigfeit und werden dadurch jtaaten- 
bildend. In unferem Nahrhundert drängen fich dazu die nationalen Ideen 
heran. Viele meinen, wenn fie von nationaler Politik fprechen, eine mit Dem 
Verjtändnid des Werte des Bodens getränfte Politik. In der Formel: 
Die Deutfchen fühlten das Bedürfnis, eine politifche Form für ihre Gefamt- 
heit zu ſchaffen, liegt der politifch=geographiihe Sinn: fie ftrebten nad) 
territorialer Zuſammenſchließung und Abgrenzung, um fich einen jicheren 
und womöglich breiteren eigenen Boden zu wahren. 

Sp wird uns denn der Staat zu einem Organismus, in den et 
beftimmter Teil der Erdoberfläche jo mit eingeht, daß ſich die Eigen: 
ichaften des Staates aus denen des Volkes und des Bodens zuſammen— 
jegen. Die wichtigiten davon find die Größe, Lage und Grenzen, dann 
Art und Form des Bodens jamt jeiner Bewachſung und jeinen Ge: 
wäſſern, und endlich jein Verhältnis zu anderen Teilen der Erdober: 
fläche. Zu diefen Teilen rechnen wir vor allem das Meeer und auch ſelbſt 
die unbewohnbaren (anöfumenifchen) Gebiete, denen auf den erſten Blid 
gar fein politifches Interejje innewohnt. Sie alle bilden zujammen „das 
Land“. Sprechen wir aber von „unſerem Yand“, jo verbindet fich in 
unſerer Vorſtellung mit diejer natürlichen Grundlage alles, was der 
Menſch darin und darauf geichaffen und von Erinnerungen gleichjan 
hineingegraben hat. Und jo erfüllt fich der urjprünglich rein geographijche 
Begriff nicht bloß mit politiichem Inhalt, fondern er geht eine geiltige 
und gemütliche Verbindung mit uns, feinen Bewohnern, und mit unjerer 
ganzen Gejchichte ein. 

Der Staat ijt uns nicht ein Organismus bloß weil er eine Ver— 
bindung des lebendigen Volkes mit dem jtarren Boden ift, jondern weil 
dieje Verbindung ſich durch Wechjehvirfung jo jehr befejtigt, daß beide 
eins werden und nicht mehr auseinandergelöft gedacht werden können, 
ohne daß das Leben entfliceht. Boden und Volk tragen beide zu dieſem 
Nejultate in dem Make bei, als fie die Eigenichaften bejigen, die not- 
wendig find zum Wirken des einen auf das andere. Ein unbewohn- 
barer Boden nährt feinen Staat, iſt ein geichichtliches Brachfeld. Ein 
bewohnbarer und natürlich umgrenzter Boden begünstigt dagegen die 
Staaten-Entwidelung. Iſt eme Bolksindividualität natürlich in ihrem 
Gebiete begründet, jo eriteht fie immer wieder neu mit den Eigenjchaften, 
die aus ihrem Boden heraus in fie eingegangen find und immer wieder 
eingehen. Oft fommt diejes Naturgebiet erit im Rückſchwanken der ge- 
ſchichtlichen Welle zur rechten Geltung, wie Griechenland und Italien in 
ihre natürlichen Gebiete aus Weltitellungen zurüdgefchrt find und ein 
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bejchränfteres organijches Wachstum neu begonnen haben. Oft jcheiterten 
politische Entwürfe, aber ihre geiltigen Keime hafteten am Boden und 
wuchjen weiter, jo wie fie vorher gewachſen waren. Der griechiiche Ein- 
fluß im Orient, vor Alexander durch Geift und Wirtjchaft thätig, jchritt 
nach dem politischen Zujammenbruch des Reiches Aleranders als Hellenis- 
mus weiter. Das Gefühl des Zujammenhanges mit dem Boden it aud) 
nirgends jo ftarf wie dort, wo der Boden jo gut begrenzt und dadurch 
jo jcharf individualifiert ift wie möglich, alſo in Injelländern, in deren 
Bewohnern eben deshalb der Fräftigfte, jeines Bodens ſich bewußteſte 
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Nationalſinn gedeiht. Ihre Politik mag ganz ozeaniſch hinausſtrebend 
erſcheinen, ihr Leben iſt und bleibt chthoniſch gebunden, erdverbunden. 
So iſt denn auch die Entwidelung jedes Staates eine fortjichreitende 
Organtijation des Bodens durch immer engere Verbindung mit 
dem Volk. Wächit auf gleichem Raum die Volkszahl, jo vermehren fich 
die Berbindungsfäden zwiſchen Volt und Boden, die natürlichen Hilfs: 
quellen werden immer mehr entwidelt und vergrößern die Macht des 
Bolfes, das aber auch in demjelben Maße von jeinem Boden abhängiger 
wird; abhängig bis zur Erjtarrung, wenn der Boden abs und einjchließt, 
wie Unterägypten. Je mehr Boden, deſto loderer der Zujammenhang 
jenes Volkes mit ihm. Der Unterjchied zwijchen dem Staate eines Kultur: 
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volfes und eines barbarijchen liegt immer auch darin, daß dort dieſe 
Organijation viel weiter vorgejchritten iſt als Hier. 


Wenn wir die Karte eined Negerſtaats zeichnen, ift e8 das einfache 
Bild eines Elementarorganismus: Dad Dorf ded Häuptling im Mittel- 
punkt, rings umber Dörfchen in Garten= und Aderftüden und drüber hinaus 
die Grenzwildnis, durch die ein Pfad oder zwei in die Nachbargebiete führen. 
(Abb. 1 u. 2.) Welcher Abjtand auch fchon von der abgefürzten und zu= 
fammengedrängten Generalfarte irgend eines ganz unbedeutenden europäifchen 
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Staate® mit feinen Fleinen und großen Giedelungen, Grenz und Haupt— 
ftädten, Feitungen, Weg-, Kanal und Bahnnepen ! 

Und doch it dies nur das Schema des lebendigen Körpers, das ige 
gar nichts ahnen läht von der politiichen Idee, die ihn bejeelt. geeieves Staates. 
Auch dieje hat ihre Entwidelung. In jenem einfachen Staat iit dieſe 
Idee wohl nur ein Herricherwille und jo vergänglich wie ein Menjchen: 
leben, in diejem Kulturjtaat it das ganze Volf ihr Träger. Damit er: 
neuert die Seele des Staates unabläflig ihr Leben, wie die Generationen 
aufeinander folgen. Die fräftigiten Staaten find die, wo die politijche 
Idee den ganzen Staatsförper bis in alle Teile erfüllt. Teile, wo die 
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Idee, die Seele nicht hinwirkt, fallen ab, und zwei Seelen zerreißen den 
Zuſammenhang des politischen Leibes. 

Man bat die Politit al3 den Geift eines Staates oder feine geiftige 
Individualität bezeichnet. Das ift nicht erfchöpfend genug. In der eid— 
genöſſiſchen Idee, die aus jehr verfchiedenen Völfer- und Staatenfragmenten 
die Schweiz gebildet hat, iſt z. B. viel mehr ald nur die Politif der Eid— 
genoſſenſchaft. Es Liegt darin das ganze Verhältni® der Schweizer zu 
ihrem Lande; und aus der geographifchen Grundlage ſtammt ein großer Teil 
der Kraft, mit der eine politifche Idee gleich einer ftarken Seele auch den 
ſchwachen Körper belebt. 


In die Geſchichte eines Volkes, dem es gelungen iſt, Jahrhunderte 
auf gleichem Boden ſeinen Staat zuſammenzuhalten, prägt dieſe un— 
veränderliche Grundlage fich jo tief ein, daß es nicht mehr möglich üft, 
diejes Volk ohne jeinen Boden zu denfen. Die Holländer ohne Holland, 
die Schweizer ohne die Alpen, die Montenegriner ohne die Schwarzen 
Berge, jelbjt die Franzoſen ohne Frankreich, wie it das denfbar? Die 
Athener in ihrem fleimen, in jedem Winkel ihnen bekannten, von ihnen 
politiſch ſeit Jahrhunderten verwerteten Lande vermochten wohl des 
Platos Sat zu verjtehen, daß der Menich und der Staat nur dem 
Umfange nach verjchieden ſeien. Aber auch in der Entwicelung der Ein: 
heit Italiens und jelbft in der blutigen Wiedererfämpfung der Einheit: 
fichfeit der Vereinigten Staaten von Amerifa liegt ewas Naturmäßiges, 
das aus der Vorftellung herauswirkt, diefer Boden ſei nur fähig Einen 
ganzen, vollen Staat zu tragen. Und aus dem Trümmerboden heiliger 
Orte iſt die Überlieferung der dort einjt erwachjenen Ideen wie ein 
verjchütteter Quell immer neu bervorgebrochen. Jeruſalem und Rom, 
Laſſa und Mekka find zwar gealtert, aber nicht verlegbar. 

In der politischen Idee ift immer nicht bloß das Volk, jondern 
auch jein Land. Auf einem Boden fann daher auch immer nur Eine 
politiihe Macht jo aufwachien, daß fie den ganzen politischen Wert 
diejes Bodens in ſich aufnimmt. Rechte eine8 Staates auf den Boden 
eines andern vernichten deſſen Selbjtändigfett. Was eine andere Macht 
aus demjelben Boden zieht, muß der erjten verloren gehen. Es ift nicht 
wie das Aufwachien der Eiche, unter deren Krone noch jo manches Gras 
und Kraut gedeiht. Der Staat fann ohne Schwächung jeiner jelbit 
feinen zweiten und dritten auf jenem Boden dulden. 


Daher im alten deutichen Reich der Zerfall von den Augenblid, wo 
die Reich3beamten ihre Güter zu befonderen Staaten im Nahmen des Neiches 
ausbildeten. Indem fie ihre Macht auf dem Boden ihres Aıntögutes oder 
Erbgutes lofalifierten und erbfich machten, d. h. einpflanzten, ging dieſer 
Boden dem Reich verloren. Dies war der Zerfall, der ziwifchen das Reich 
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und feinen Boden neue Staaten einſchob; fie bewirkten, daß jenes endlich 
feine Berbindung mit dem Boden verlor und in der Luft ſchwebte. 


Ie einfacher und unmittelbarer der Zuſammenhang des Staates 
mit jeinem Boden, deſto gejunder it jederzeit fein Leben und Wachstum. 
Vorzüglich gehört dazu auch, daß mindeitens die Mehrzahl der Bevöl— 
ferung des Staates eine Verbindung mit jeinem Boden jo bewahrt, daß 
er auch ihr Boden it. Vgl. Kap. III ©. 41. 

In Völkern rajchen Wachstums und überrajchender Wandlungen 
find die feiten Grumdlagen des Bodens doppelt beachtenswert. Und 
fönnte die Gejchichte eines Staates in jo hohem Make die Lehrmeiſterin 
jeiner Politik jein, wenn nicht die Kontinuität des Bodens wäre? Die 
Eigenjchaften des Bodens wirken über viele Anderungen des Volkes 
hinaus fort und treten immer als die gleichen unter den verjchiedeniten 
Sewändern hervor. Daher wird der Blid, der von den wechjelnden Zu— 
ſtänden des Volkes jich auf den Boden richtet, von jelbjt zum Fernblick. 
Die Apenninenhalbinjel konnte nicht immer Mittelpunkt eines Weltreiches 
bleiben und nicht immer von derjelben jtaatenbildenden Raſſe bewohnt 
jein; doch it jie unter allen Wechjelfällen eines der wichtigjten Länder 
der Welt geblieben. Gerade darin unterjcheidet ſich die politiiche Geographie 
von der politischen Gejchichte, daß fie durch die Betonung des Unveränder: 
lichen und Unverwüjtlichen, das dem Boden eigen ift, auch eine Richtung auf 
das Werdende empfängt. Die Politik, die dem wachjenden Volfe den un— 
entbehrlichen Boden für die Zukunft fichert, weil jie die ferneren Ziele 
erfennt, denen der Staat zutreibt, iſt eine ächtere „Realpolitik“ als die, 
die fich diejen Namen beilegt, weil fie nur das Greifbare vom Tag und 
für den Tag leitet. 
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Unter Tieren und Pflanzen ift der Organismus am volltommeniten, 
in dem die Glieder dem Dienft des Ganzen die größten Opfer an Selb: 
jtändigfeit zu bringen haben. Mit diefem Maße gemeſſen, ift der Staat 
der Menjchen ein äußerſt unvollfommener Organismus; denn  jeine 
Glieder bewahren ſich eine Selbitändigfeit, wie fie jchon bei niederen 
Pflanzen und Tieren nicht mehr vorkommt. Es gibt Algen und 
Schwämme, die als organijierte Wejen ebenjo hoc) jtehen wie der Staat 
der Menjchen. Was nun diefe als Organismus unvolltommene Ber: 
ernigung von Menjchen, die wir Staat nennen, zu jo gewaltigen, einzigen 
Leitungen befähigt, das ift, day cs eim geiftiger und fittlicher Orgauis— 
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mus it. Der geiftige Zujammenhang tritt in die Lücken der 
tierifhen Organifation, und darauf paßt allerdings dann fein 
biologischer Vergleich mehr. Was den Organismus geiftig führt und 
leitet, das ift eben das über die Welt der übrigen Organismen Dinaus- 
liegende. Auch die Entwidelung des Staates ift einmal die Eimvurzelung 
durch die Arbeit der Einzelnen und der Gejamtheit auf dem gemein- 
jamen Boden ımd dann die Herausbildung der geijtigen Zuſammen— 
faffung aller Bewohner mit dem Boden auf ein gemeinjames Biel Hin. 
Jene ijt die Entiwidelung des Organismus, dieſes die der ihn leitenden 
geiftigen Kräfte. In dem Eleinen Dorfftaat der Neger, der fich behauptet 
auf einer für Anbau und Schug eben genügenden Fläche, über die er 
ohne äußeren Anſtoß fich nicht Hinausverbreitet, ift faſt nur das einfache 
organische Wachstum thätig. Sobald durch den Einfluß eines mit 
Bauberfräften oder expanfiver Energie ausgeitatteten Häuptlings oder 
durch die ausgreifende Handelsthätigleit der Eingeborenen diejer Staat 
wächſt, der einer Keimzelle glih, kommen die geiftigen Kräfte in zu— 
nehmendem Maße in Wirkſamkeit. So paßt aljo der einfache Vergleich 
des Staates mit einem Organismus mehr auf die primitiven als auf die 
fortgejchrittenen Staaten. Je höher ein Staat ſich entwidelt, deſto mehr 
wird ja jeine ganze Entwidelung ein Herauswachſen aus der organijchen 
Srumdlage. 


Hat man einmal gefunden, daß der Staat ald Organismus neben 
anderen Organismen höchſt unvollkommen ift, und daß erjt die geiftigen und 
jittlichen Mächte, die ihn durcchwalten, diefe Unvollfommenheit aufheben, 
dann wird man die Kritik nicht auf die Erkenntnis eines Organismus im 
Staat an und für fich, fondern vielmehr auf die Grenze des Organismus im 
Staate richten. Carey ift am früheften der Erfenntnis nahe gefommen, daß 
die Bollfommenheit des Staates mit feiner Unvollfommenheit ald Organismus 
eng zufammenhänge Für ihn it ja die Anziehungskraft örtlicher Mittel: 
punkte die große Bedingung der Gefundheit der Staaten. „Was dezentralis 
jierend wirkt, was die Schaffung örtlicher Verwendung von Zeit und Talent 
begünstigt, aibt dem Land Wert, befürdert feine Teilung und befähigt 
die Glieder der Familien, engere Berührung zu bewahren.“') Organismus ijt 
zwar für Schäffle?) die relativ beite aller bildlihen Bezeichnungen des 
Staated; aber ein Stüßpunft der Staatslehre fann nach feiner Auffaffung 
diejer Vergleich nicht werden. Nun wird man ihm Recht geben müſſen, 
wenn er fagt, der Staat jei nicht Erfcheinung des organischen, fondern des 
nenartigen joztalen Lebens. Sicherlich erichöpft die Bezeichnung „Organismus“ 
nicht das ganze Wejen des Staated. Aber jo wie ed nicht die göttliche 
Zcele des Menſchen leugnen heißt, wenn man jagt, der Menſch ſei ein 
organisches Wefen, fo ijt mit der Bezeichnung Organismus des Staates nicht 
ausgeichloffen, daß der Staat ein fittlicher Organismus fei. Daß dieſes 
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Bild die Vorjtellung erweden kann, e8 wolle Höheres aus dem Niederen 
gedeutet werden, bildet fein Hindernis. Teilauffafjungen find für die Er- 
fenntniS unentbehrlich, kein Problem wird gleich in feiner Ganzheit be- 
wältigt. So ijt auch unfere geographiiche Auffafiung des Staates unvoll- 
tändig, aber jie ift eö mit dem Bewußtſein, ſich auf das bejchränfen zu 
müffen, wa3 am Staat geographifch iſt. Für uns bedeutet daher der Or— 
ganismus des Staates mehr als ein Bild, nämlich eine mit allen Mitteln 
der geographiichen Wiffenfchaft und Kunſt erforfchbare und darjtellbare That- 
ſache. In Herbert Spencer’3°) langen Kapiteln über die Überein- 
jtimmungen zwifchen »body politic«, »political organization« und dgl. 
und einem Organismus und die daraus entfließende Notwendigkeit, ſich zum 
Studium der fozialen Organifation durh das Studium individueller Or- 
ganismen vorzubereiten, findet man nur ein Schema von fozialer Organi- 
jation. Es mutet und wie ein leeres Balfengerüjt an, aus dem wir feinen 
Turm hervorwachfen ſehen. Die fpezififchen Eigenfchaften der Organismen, 
die durch die Verbindung größerer Menfchenzahlen auf einem gemeinjfamen 
Raum und zu einem gemeinjfamen Zweck entjtehen, jtudiert diefer Philo- 
joph jo wenig wie irgend einer feiner Vorgänger. Man fann jich feinen 
treffenderen Beleg denken für Spencer's Haften an Abjtraftionen und für 
die Verwechſelung des warmen Leben? mit jtarren Syitemen und Abrifjen, 
als diefes Uberfehen einer fo wefentlichen Eigenschaft der jtaatlichen Orga— 
nismen, wie es das Haften am Boden iſt. Es ijt doch gerade, als wenn 
Jemand ein Korallenriff beichriebe und vergäße dabei, daß die Korallen— 
tierhen durch ihre Kalfgehäufe miteinander und mit dem Boden zu einem 
Ganzen verbunden find, einem Riff oder einer Infel, das etwas Neues ift, 
wiewohl es doch nur aus den alten Elementen bejteht. 


Wenn jo viele Verjuche, wiljenjchaftlich an den Staat als Organis- 
mus beranzufommen, jo wenig Früchte getragen haben, jo liegt die 
Haupturjache in der Bejchränfung der Betrachtung auf die Analogien 
zwiichen einem Aggregate von Menjchen und dem Bau eines organijchen 
Wejens, das als Organismus hoch über dem Staat der Menjchen jteht. 
Es jind die Strufturverhältniffe, die dabei immer wieder von neuem 
verglichen werden. Aber in ihnen gerade liegt der auffallendjte Unter: 
jchied zwilchen dem Staat der Menjchen und einem organischen Weſen. 
Dort das imdividualijiertefte Erzeugnis der Schöpfung, der Menjch, der 
feine Faſer und feine Zelle von jeiner Wejenheit dem Ganzen opfert, 
dem er jich eingliedert und in dem alle Teile einander gleich find, jeden 
Augenblid als jelbjtändige Gejchöpfe ſich aus ihm wieder herauslöjen 
fönnen. Dagegen im Organismus eine Unterordnung des Teiles unter 
da8 Ganze, die dem Teile irgend etwas von jeiner Selbjtändigfeit 
nimmt und es im ntereffe des Ganzen umgejtaltet. Das vollkommenſte 
Tier zeigt die Elemente, aus denen es ſich aufbaut, in der denkbar 
größten Abhängigkeit und Unjelbjtändigfeit; der vollkommenſte Staat 
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it der, defjen Bürger ihre Individualität am reichjten im Dienjte des 
Staates ausbilden. Selbit in den Tierftaaten begegnen wir diejer Um: 
wandlung der urjprünglich gleichen Glieder in weit voneinander ver- 
jchtedene Werkzeuge. *) 

Man konnte einmal glauben, in den Sklavenjtaaten mit rafjenhaft ver- 
fchiedener Bevölkerung eine Annäherung an ſolche Organifationen zu er— 
biiden, indem dort eine höher begabte Raſſe eine anfcheinend niedriger 
angelegte zwang, für fie zu arbeiten. Aber die Sklaverei ijt nun gerade in 
allen den Ländern aufgehoben, wo die weiteft verfchiedenen Raſſen, die 
weiße und die fchwarze, fich in diefer Weife übereinander gefchichtet hatten. 
Und wenn auch die freigelaffenen Schwarzen immer im allgemeinen tiefer 
jtehen werden als ihre weißen Mitbürger, wird doch nie mehr von einer 
Icharfen Verteilung der Raffen nach ihren Funktionen im fozialen Organismus 
die Rede fein fünnen und noch weniger von einer noch weitergehenden 
Sonderentwidelung als Träger diefer Funktionen. Auch hier hat der Menſch 
jein von dem Maß der Begabung unabhängiges Necht des Individuums 
zurücerworben, das er nad) der Lage der Sache niemald hätte verlieren 
ſollen. 

Und wenn auf den erſten Blick der Urſprung des Vergleiches 
zwiſchen Staat und Organismus in der Vereinigung einer Anzahl von 
Einzelorganismen zu gemeinſamen Leiſtungen liegt, die an die Einzelnen 
und Gruppen nach dem Geſetz der Arbeitsteilung verteilt ſind und 
differenzierend auf ſie wirken, ſo ergiebt ſich doch bald ein großer, tief— 
gehender Unterſchied in der Art dieſer Differenzierung, die in der orga— 
niſchen Grundlage des Staates vom Boden, in der geiſtigen Organiſation 
des Staates aber von der Verteilung und Richtung der Funktionen ab— 
hängt. Es fann eben deshalb von Organen des Staatsorganismus nur 
in bejchränftem Sinne geiprochen werden (j. u. ©. 16). So finden 
wir in allen Gejellichaften der Menjchen immer das Individuum wieder 
und erfennen gerade darin ein Hauptmerkmal ihrer Staaten, daß die 
Selbjtändigfeit der Individuen ihrer Organifation Schranken zieht. 

Das jtofflih Zufammenhängende am Staat it nur der Boden, 
und daher denn die ftarfe Neigung, auf ihn vor allem die politijche 
Drganifation zu ſtützen, als ob er die immer getrennt bleibenden Menjchen 
zujammenzivingen fünnte. Der Neigung, die Bewohner eines Staates 
jo eng wie möglich zufammenzubringen, entipringt auf niederen Stufen 
die Vereinigung Aller um den Häuptling im Meittelpunft des Ländcheus 
und auf höheren der Stadtjtaat der Semiten und riechen, der aud) 
jpäter noch oft wiedergefehrt iſt. Aber auch diefe Zufammendrängung 
ändert nichts an dem Weſen der Zufammenjegung des Staatsorganismus 
aus Individuen, die ihrer Selbitändigfeit immer nur vorübergehend 
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fich) begeben, die immer beweglich bleiben, immer die Fähigkeit bewahren, 
ſich bunt durcheinander zu jchieben und über weite Entfernungen bin zu 
wandern. Ie größer die Möglichteit des Auseinanderfallens, deſto 
wichtiger aljo der Boden, in dem ſowohl die zujammenhängende Grund» 
(age des Staates als auch das einzige greifbare und unzerjtörbare Zeug- 
nis jeiner Einheit gegeben ift. 

Ruht der Staat auf der organifchen Verbindung der Menjchen = ———— 

mit dem Boden, jo iſt damit mehr als ſeine Grundlage gegeben. Seine Staates. 
Größe und Gejtalt, wie fie durch die Grenzen bejtimmt jind, gehen 
allerdings nicht aus diejer Grundlage hervor, jondern werden in fie 
hineingetragen, aber nicht ohne von Anfang an den Einfluß der Unter: 
lage zu erfahren. Religiöſe und nationale Motive, gejchichtliche Erinne- 
rungen und nicht zum wenigjten der mächtige Wille eines Einzelnen wirken 
ftaatenbildend. Leitende Gedanken bemächtigen ich der Geiſter und 
fenfen den Willen aller der Einzelmenjchen eines bejtimmten Gebietes; 
und joweit num dieſe leitenden Gedanken reichen, reicht auch der Staat. 
Hat er fich aber einmal feine Grenze gezogen, dann find die Vorgänge 
der Abſchließung, der Ausbreitung, des Austaujches am diefer Grenze 
und über dieſe Grenze genau wie in der Peripherie eines zuſammen— 
gejeßten Organismus. Und jo ift denn in allen Lebensäußerungen des 
Staate3 der geiftige Zujammenhang auf der fürperlichen Grundlage 
wirkſam. Dadurch it der Organismus im Staat eine Wirklichkeit ebenio 
gut wie die geiltige Gemeinjchaft es iſt. Allein in diefem Sinne, aber 
nur in diejem, hat auch der alte Doppelvergleich: Der Menſch ein Staat, 
der Staat ein Menjch, noch eine gewijje Berechtigung, Daß in das 
Geijtige des Staates von diejer organischen und Bodengrundlage jehr 
viel eingeht, zeigt die Staatenentwidelung vor allem in dem Gegenjak 
von Fleinräumiger Auffafjung des Staates, die auf engen Flächen gedeiht, 
und großräumiger, die in weiten Ländern heimisch ift. 

Die Huge Politik wird darnad) jtreben, die ethnischen oder ſozialen 
Gegenjäge in einem Staate nicht allzu geographiſch werden zu laſſen, 
um ihnen nicht die Kraft zuzuführen, die fie aus der Verbindung mit 
dem Boden in gefährlichem Maße ziehen könnten. Die territoriale 
Auseinanderjegung der politischen Gegenjäße in der jungen Union nad) 

Nord und Süd ift früh und mit Recht als eine Gefahr für den inneren 
Zujammenhang erfannt worden. 

Ein zweiter Zuſammenhang mit dem Boden it geiftiger Natur. 1u. Geiſtige Be 
Er liegt in der ererbten Gewohnheit des Zuſammenlebens, in der gemein "yon su 
jamen Arbeit und im Bedürfnis des Echußes gegen außen. Jene 
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erweitert jich bis zu dem Nationalbewußtjein, das Millionen von Menjchen 
zuſammenhält; aus der gemeinjamen Arbeit wachjen die zufammenbaltenden 
wirtichaftlihen Sonderintereffen der Staaten hervor; und das Scuß- 
bedürfnis giebt einem Herricher die Macht, den Zuſammenhalt aller 
Bewohner eines Staates zu erziwingen. Auch diejer Zujammenhang 
zieht mehr von jeiner Nahrung aus dem Boden ald die übliche unklare 
Terminologie der Gejchichtjchreibung ahnen läßt. Won den zwei „Trieben“, 
die die Gejchichtjchreiber aus der Seele des griechiichen Volkes heraus 
gejchichtsbildend wirken lajfen, dem „Trieb vorwärts zu dringen, Städte 
zu bauen, Staaten zu gründen und fich in zahlreichen Anfiedelungen 
immer neu zu gliedern und zu geitalten“ und dann „dem anderen Trieb, 
das Gemeinjame ihrer Nationalität feitzuhalten und allen Ausländern 
gegenüber ſich als Ein Volk zu fühlen“) ift der erjte durch die geo- 
graphiiche Lage, in der ja jchon die phöniziiche Anleitung mit gegeben 
ift, zu erflären. Das iſt alfo fein innerer Trieb, jondern ein Folge 
leiten äußeren Ginflüffen und Eindrüden. Den Grund des anderen 
juchen wir in der Gejchlofjenheit der Gebiete, in denen die Entwidlung 
vor jich ging, die ohnehin durch ihren jtädtiichen Charakter das Gefühl 
des Zujammenhangs ſtärkte. Wo im Gegenſatz dazu von dem „ſtaats— 
bildenden Trieb“ gejprochen wird, der in das Gemüt der Phönizier 
uicht jo gepflanzt jei, wie er überall bei den Indogermanen uns begegnet®), 
da iſt es wieder die grumdverjchiedene Beziehung hier acerbauender 
und dort handeltreibender Gemeinschaften zum Boden. Der Boden ift 
nicht bloß der Schauplag und Gegenjtand der gemeinjamen Arbeit, 
fondern aus ihm fommen die Früchte diejer Arbeit, die von jeiner 
Güte und Ausdehnung wejentlih abhängen. Die Gewohnheit des 
Bufammenlebens verbindet nicht bloß die Glieder eines Volkes mit: 
einander, jondern auch mit dem Boden, im den die Mejte der ver- 
gangenen Gejcjlechter gebettet find. Es entwideln ſich daraus religiöje 
Beziehungen zu heiligen Orten, die oft viel jtärfere Bande weben als 
die einfache Gewohnheit oder die gemeinjame Arbeit. Und das Schub: 
bedürfnis umgiebt das Land mit fejten Grenzen und baut fejte Orte, 
deren nächiter Zwed die Feſthaltung des Bodens ijt, und die dem Boden 
jelbjt angehören. 


C. Die Elemente des ftantlihen Organismus. 


Der Hausjtand gewährleiftet die wichtigite aller Eigenichaften 
des Staates, die Dauer. Mit diefer ift die Ausbreitung mit gleich 
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artigen Eigenschaften über ein weite Gebiet hin eng verfnüpft, d. h. 
mit dem zeitlihen Aujammenhang der räumliche. Im Hausſtand er- 
neuern ſich ununterbrochen die Generationen, von hier geht die Möglich: 
feit aus, im Staat die Erwerbungen und Erfahrungen der aufeinander: 
folgenden Gejchlechter anzufammeln und jeine Träger nicht nur zu erneuern, 
jondern auch zu vermehren. Für die Entwidelung des Staates iſt die 
Sicherjtellung feiner Dauer im Hausftand die Lebensfrage. Ob diefer 
num monogamijch oder polygamiich, ob auf Einzel- oder Stammesbefit 
begründet ift, ändert daran nichts. 

Im Tierjtaat ift der Ausgangspunkt für die Staatenbildung das 
Geſchlechtsleben; der Gefchlechtätrieb und der Trieb der Sorge für die junge 
Brut jtehen im Vordergrund. Alle Injektenjtaaten jind auf der leßteren 
aufgebaut. Aber im menfchlihen Staat find diefe Sorgen dem Hausjtand 
zugewiefen, und der Staat hat mit ihnen nur auf jenen unterjten, weit 
zurüdliegenden Stufen zu thun, wo er mit dem Hausjtand zufammenfällt. 
Nur bier iſt die Übereinſtimmung mit dem Tierſtaat deutlich, allerdings 
immer nur im Rahmen des Aggregat-Organismus, deſſen Glieder ſich aud) 
den Zwecken der Fortpflanzung gegenüber jelbjtändig erhalten. 

In diefer Beichaffenheit des jtaatlichen Organismus liegt endlich die 
große Bedeutung der Einzelmenfchen, deren natürliche Übereinftunmung 
über alle Unterjchiede der Hausjtände und jozialen Gruppen fich geltend 
und alle dieje Abgliederungen ähnlich macht, aus allem Zerfall und 
allen Berwandlungen ähnliche wieder hervorruft. Die Menjchen gehen 
aus einem Teile des Landes in andere Teile über und vertaufchen 
eine Zeiftung für den Staat mit der anderen. Nur die Bodenunter: 
ſchiede, aus denen verjchiedenartige Beziehungen zu den Bewohnern ent: 
jtehen, erzeugen durch Abjtufungen der Lage, Zujammendrängung und 
Verbindung etwas, was mit Organbildung verglichen werden könnte. ?) 

So kommt es, daß man fi in der geographiichen Beichreibung eines 
Landes auch viel leichter der Vergleihung mit einem Organſyſtem bedient, 
von peripherifchen und zentralen Provinzen und dergleichen jpricht, als im 
einer ethnographifchen Darjtellung. 


D. Die Organe des Staates. 


Der Organismus unterjcheidet ji vom Aggregat durch die organ: 
ichaffende Teilung der Arbeit. Je näher ein Organismus dem Aggregate 
jteht, deſto weniger differenziert find jeine Organe. In der Eigentüm— 
(ichfeit des Staatsorganismus liegt es, dab er nur in geringem Make 
jeine Elemente umbilden kann. Bei ihm liegen vielmehr in den Unter: 
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ihieden feines Bodens und der räumlihen Berteilung 
jeiner Bevölferung über diefen Boden die wichtigften Urjachen 
der Organbildung. Wir finden daher immer im Vordergrund die großen 
Gegenfäge der peripheriichen und zentralen Provinzen, der Seeküſte und 
des Binnenlandes, der Gebirgs- und Flachlandprovinzen, der Städte und 
des Landes, der dicht und dünn bevölferten Gebiete eines Staates. Sehr 
viele geichichtliche Unterjchiede auch im Inneren der Staaten beruhen auf 
geographiichen Grundlagen. Der gejchichtliche Gegenjag der alten und 
jungen Staaten in der nordamerifaniichen Union iſt zugleich ein Gegen- 
jag zwiſchen atlantischen und pacifischen, öftlichen und wejtlichen, feuchten 
und trodenen, dichtbevölferten und dünnbevölferten Gebieten. Wir haben 
gejehen, wie innere Unterjchiede der Völker und Staaten ſich geographiich 
zu lagern jtreben, um an Bedeutung zu gewinnen. 

Einzelne Teile eines Organismus hängen enger mit dem Xeben 
des Ganzen zujammen als andere. Man muß ihre Stelle im Organis— 
mus fennen, um ihren politischen Wert zu veritehen. Jeder Staat hat 
Provinzen oder Bezirke, deren Verluſt ihm den Tod bringt, und andere, 
die ohne Gefahr verloren werden können. Solche vitale Teile der 
Staaten jind vor allem die, im denen die Lebensfäden des Verfchres 
laufen. Ein großes Land fann jeine Seefüfte oder feine offene Strom- 
verbindung mit dem Meere nicht entbehren. Der mit dem Meere ver: 
bindende Unterlauf eines Fluſſes ift unerjeglich, für den Schiffahrtsiweg 
des Mittellaufes kann eme Gijenbahn wenigſtens zeitweilig eintreten. 
Jenes find Werte, die fortjchreitend mit fteigender Kultur wachjen, dieſe 
mögen zeitweilig abnehmen. 

Taurien mit feinem Salz und feinen Fiſchereien, den Pelzen und der 
Wolle feines Dinterlandes, diefen mit Waren und Verkehr erfüllten Zipfel 
eines öden, weiten, weglofen Yandes, konnte man einjt als ein höchſt indivi- 
dualifiertes Organ fonzentrierten Lebens bezeichnen. Bon der Donau zurüds 
gedrängt, wäre Serbien unheilbar verjtümmelt. Daher fein fejtes Halten an 
Belgrad. Solche Vorteile jind nicht zu erfeßen. Die Schweiz iſt ohne 
ihre Alpengrenzen auf drei Seiten nicht denkbar, während die Ausdehnung 
ihres nördlichen Hügellandes über den Rhein hinaus oder die Umfafjung 
eined mehr oder weniger großen Teiles der Jura durchaus nicht ebenjo zu 
ihrem Wejen gehört. 

Sind die inmeren Unterjchiede eines Staates größtenteil3 geographiich 
begründet, jo bejtimmt die geographiiche Beziehung zum Gejamtorga- 
nismus ihren Wert. Das gilt von den einzelnen geographijchen Er: 
jcheinungen, wie von den Provinzen und den natürlichen Abjchnitten. 
Geographiſche Elemente eines Landes, die in der Richtung feiner wichtigiten 
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Eigenjchaft wirken, haben den größten Wert, weil fie ji) zu einer 
Summe jchon vorhandener Vorteile jummieren. Für die Pyrenäen- 
halbinjel jind die Pyrenäen von bejonderer Bedeutung, weil fie die Halb- 
injelnatur fait bis zum Infularen jteigern. Im der älteren Gejchichte 
der Apenninenhalbinjel kam dem Po eine ähnliche, wichtige Stelle wie 
in der meneren den Alpen zu; auch er fteigerte den Vorzug der Halb- 
injelnatur. Wie viel weniger bedeuten in anderer Lage mächtigere Flüſſe 
al3 diejer. Eine fteile, hafenreiche Küſte jteigert die Vorteile, die einer 
Injel ohnehin zufommen, und vermehrt daher die politiiche Kraft des 
Injeljtaates. Für ein Land von vorwiegend fontinentaler Entwidelung 
bedeutet fie viel weniger. Fügen fich jolche Gebiete einem Staatögebiete 
zu, dann entjtehen oft plößliche Steigerungen der politischen Bedeutung. 

Die praftiiche Konſequenz der organiſchen Auffaffung it die Verur- 
teilung der mechanischen Gebtetöverteilungen, die einen politischen Körper 
wie den Leichnam eines gejchlachteten Tieres behandeln, aus dem Stücke 
unbekümmert wo und wie groß herausgefchnitten werden, weil e8 doch nicht 
mehr auf das Leben anfommt. So fann man von England jagen, daß fein 
Herausfchneiden des Niger-Benul-Syitems bi Say und Vola den ganzen 
wejtlihen Sudan verjtümmelt und befonders das gejunde, d. h. organifche 
Wachstum der deutfchen und franzöfiichen Kolonien an der Gold» und 
Sklavenküſte unmöglich gemacht hat. Deutfchland hätte alles Recht, eine Aus— 
dehnung an den ſchiffbaren Benud und Niger zu verlangen, jo wie es fie 
an die großen Seen, den Sambeji und den Tſadſee, gewonnen hat. 

Die politiiche Arbeit eines Staates ift über jein ganzes Gebiet 
hin nicht jo verjchtedenartig, daß durch jie die Organbildung wejentlich 
gefördert werden könnte. Die Unterjchiede der Lage und die Konzen— 
tration reichen zur Organbildung nicht hin. Die wirtichaftliche Arbeit 
aber iſt abhängig vom Klima und von der Bodenart, zwei Eigenjchaften, 
die politijch ohne unmittelbare Bedeutung, doch geeignet find, die wirt- 
ichaftliche und politiiche Bedeutung der Länder tief verjchteden zu machen. 
Wenn ein Staat eine Provinz wegen ihres Getreide- und die andere wegen 
ihres Holz: und eine dritte wegen ihres Silberreichtums nötig hat umd 
darum fie jenem Gebiet anjchließt, jo ftehen fie thatjächlich zu dem 
ganzen Wirtjchafts-Organismus wie Organe. Verliert er eind davon, 
jo verarmt das ganze und wird einjeitig. Iſt dagegen der Wirtjchafts- 
Organismus des Staates jo, daß die Gebiete ihre Rechnung in der Zu: 
gehörigfeit dazu finden, jo wird der Zujammenhang des Ganzen um jo 
feſter. Ägypten in feiner Stellung im Römijchen Reich wird immer eines 
der großartigiten Beihpiele eine8 ganz zum Organ heruntergedrüdten 
Gebietes jein. 

Babel, Bolitiidhe Geographie. 2 
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Die politische Unfreiheit Agyptens, das allein unter allen römiſchen 
Provinzen feine Vertretung hatte, nie ſenatoriſch, ſondern immer kaiſerlich 
war, verband fich mit feiner wirtfchaftlichen Ausbeutung, um aus diefem Land 
die wichtigste Stüße der Macht des Kaifers zu machen. Agypten war in vor— 
römischer Zeit die erjte Finanzmacht der mittelmeerifhen Welt. Diejes 
Mufter für die intenfive Ausbeutung eines Bodens und Volkes wurde den 
Römern nicht vergebens vorgehalten. Die Nömer fuhren fort, aus dem 
Lande den möglichſt Hohen Ertrag herauszumirtichaften. Die Lagiden 
bejonder8 waren ihre Lehrmeifter. Ägypten wurde wie ein Adergut bewirt- 
ihaftet. Die Römer haben wejentliche Verbejjerungen in den Kanälen und 
Schleufen eingeführt. Je abhängiger Italien von den anderen Getreide- 
ländern wurde, deſto wichtiger wurde der Befit Agyptens. Agypten und 
Afrika lieferten zwei Dritteile des Getreides, das Italien zu feinem Unter- 
halt in der jpäteren Kaiferzeit brauchte. Durch Agypten hielt der Kaifer 
Italien in Schach. Veſpaſian ficherte ich die Krone, indem er Italien durch 
jeine Truppen bejegen ließ und die Herrſchaft über Agypten ſelbſt ergriff. 
England ijt gegenwärtig im Begriff, Agypten zu einer verfehrspolitifch 
ähnlich wichtigen Organftellung in feinem Weltreiche umzubilden. 
18. Notwendige Auch in dem wirtjchaftlichen Organismus kommt aber doch jtets 
an die Summe der Übereinftimmungen in den natürlichen Eigenjchaften der 
Orgenbitdung Erde wieder zur Geltung und drängt die Tendenz auf Organbildung 
zurüd. In demjelben Sinne wirkt zugleich die Grundähnlichfeit der 
Menjchen über die weiteften Gebiete hin. Sie verbietet es, daß man fie 
gruppenweile auf die Dauer wie die Räder einer Maſchine behandelt. 
Die Niederhaltung der Gewerbthätigfeit in Kolonien, die das Mutterland 
zur einjeitigen Erzeugung von Dingen des Landbaues und der Viehzucht 
zwingen will, gelingt auf die Dauer nicht. Ebenjowenig die Abſchließung 
von natürlichen Handelswegen zu Gunſten derer des Mutterlandes. 
Spanien hat über jolche Verjuche fein Kolonialreich in Amerika eingebüßt, 
Dünemark in dem gleichen Beſtreben Island ſich entfremdet. Hollands 
Schliefung Antwerpens (im weitfäliichen Frieden) ſchuf einen unorgantichen 
Zuſtand voll Übeln und ohne Dauer. Noch weniger haltbar war die 
weitere Abjchliegung Belgiens durch die holländische Belegung aller 
wichtigen Straßen: und Stanalpınfte. Für England liegt die größte 
Schwierigkeit Indiens jet in der Unmöglichkeit, die dem Mutterland 
Abtrag thuende Entwidelung des dichtbevölferten Yandes auf Industrie und 
Handel hin entichieden zu hemmen. 
19. DerKampium Jede menschliche Gemeinfcyaft it beitändig im Kampf mit der 
den Ergamiemne Außenwelt und mit fich ſelbſt um ihr jelbftändiges Leben. Sie will 
ein Organismus bleiben, und Alles arbeitet in dem ewigen Wechjel von 
Auflöfung und Neubildung, der die Gejchichte bedeutet, daran, fie zum 
Organ herunterzudrüden. Es ift augenjcheinlich, daß ihre Stellung in 
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diefem Kampfe jehr ſchwer ift. Wir jehen ununterbrochen die Eingliederung 
jelbitändiger Erijtenzen in größere Vereinigungen vor fich gehen und 
jelten durch neue Ausjonderungen erjeßt werden. Heute giebt e8 auf der 
Erde nur 54 Staaten, die den Namen jelbitändiger verdienen, wo es 
noch vor einigen Jahrhunderten ebenjoviel Taujend gegeben hat. Der 
Weltverfehr arbeitet darauf hin, die ganze Erde im einen einzigen wirt— 
ichaftlichen Organismus zu verwandeln, in dem die Länder und Völker 
nur noch mehr oder weniger untergeordnete Organe find. Wie viele 
Ströme des Welthandels fließen jet ſchon London zu! Es braucht die 
größte Energie und Ausdauer eines Volkes, um ſich in diefer zentrali- 
fterenden Bewegung fulturlich und politifch jelbjtändig zu erhalten. Politisch 
wird jenes große Ziel wohl niemals zu erreichen jein. Immerhin verwirklicht 
jich das nie Dagewejene vor unjeren Augen, daß wenigjtens ein Erbdteil 
auf wirtjchaftlichem Wege ein politisches Ganze wird: Auftralien. 

Es gehört zum organischen Charafter des Staates, daß er als ein 
Ganzes fich bewegt und wächjt; und wenn auch nur jeine Elemente fich 
bewegen und vermehren, it es doc; Bewegung und Wachstum für 
das Ganze. Die Zunahme an einer Stelle fommt allen anderen Ge- 
bieten al8 ein Zuwachs der Summe des Bodens, der Bewohner und 
der Möglichkeiten zu. Das wäre nicht möglich), wenn der Staat nichts 
wäre als die »universitas agrorum intra fines cujusque civitatis«, 
wie ihn eine platte Definition heißt. Auch wenn nicht in Wegen, Grenz— 
jtrichen, Befejtigungen ein Gemeinbefit läge, der nur dem Ganzen dient, 
fühlte doch bald jeder Hausjtand, daß die Schädigung des Ganzen ihm 
ichadet und das Gedeihen des Ganzen ihm frommt. Diejes Gemein- 
ſchaftsgefühl nimmt in modernen Staaten den ausgejprochenjt terri- 
torialen Zug an, der ſich durch eine hochgejteigerte Empfindlichkeit gegen 
den Eleinften Übergriff in das Staatsgebiet fundgiebt und einen Gebiets- 
verluft als einen unerjeglichen Schaden der Gejamtheit erjcheinen läßt. 
In einem Aggregat-Organismus aus jo gleichartigen Elementen 
wie der Staat der Menjchen kommt die Korrelation der Teile jtärfer 
zur Geltung al3 in Organismen mit bejtimmten Organen. Ihr Weſen ift 
einfacher durch die gleiche Grundlage, die gleichartigen Elemente und 
die große Stellung des Zentralorgand. Hauptjächlich von diejem hängt 
ihre Wirkſamkeit ab, denn es beherricht die inneren Verbindungen. 

Das Net der Verkehrswege jegt in den höher entwidelten Staaten 
jeden Teil mit jedem anderen in Verbindung. Überall ift dadurd) die 
Peripherie des Staates mit dem politiichen Meittelpunfte bejonders eng 
verbunden, denn beide dienen in verjchiedener Weife dem Schub des 
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Ganzen. So wie e8 eine tiefliegende, nicht immer fichtbare, nur unter Um- 
jtänden zu Tage tretende Verbindung unter den politijch wichtigiten 
Stellen eines Neiches giebt, jo verfnüpft im Großen der wirtichaftliche 
Verkehr die entferntejten Gebiete der ganzen Erde. Bier beruht Die 
Verbindung in der Ausbreitung eines Netzes geihichtlicher Strö— 
mungen über die Erde hin, durch deren Zufammentreffen und Durch: 
freuzen eben bejtimmte Stellen beim Ausgang, anı Ziel, in der Mitte 
ihre große Bedeutung durch eine oft überrajchende Wirfung in die Ferne 
erlangen. In der Ausnützung diejer Verkehrs-Korrelationen liegt die erjtaun- 
fiche politische Erpanfivfraft der großen Handelsmächte, die jid) faſt ſprung— 
weije über die Erde ausbreiteten, indem fie die großen wirtjchaftlichen 
Anfnüpfungspuntte politijch befeitigten. 

Die BZufammendrängung alles Berfehres zwijchen dem nördlichen 
Ulantifchen und dem Indiſchen Ozean in den Kanal von Sues ruft eine 
enge Beziehung zwifchen Sues und London und Sues und Bombay hervor, 
den Punkten, wo die Herrichaft über den Indiſchen Ozean ausgeübt wird. 
So empfand einjt fein Punkt der alten Welt die Erfolge Noms in Iberien 
fo jtart wie Karthago, denn ein Teil der Größe von Klarthago hing von 
der Beherrſchung der Straße von ©ibraltar ab. Die Wiederbelebung diejer 
Straße am Ende des 13. Jahrhunderts hatte in der Ferne die wunderbare 
Blüte Brügges zur Folge, überhaupt wurde dadurch Flandern der große 
Taufchmarkt ſüd- und nordeuropäifcher Erzeugnifje. 


Zweites Rapitel. 
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E. Der Boden in der Entwidelung des Staates. 


Die Entwidelung bringt auch im Organismus des Staates nur 2% Der Boren 
das zum Borjchein, was darin lag. Nichts Neues kommt Hinzu, nad): Bis — 
dem die Befruchtung geſchehen iſt, als was der wachſende Organismus Anfängen an. 
bildet und umbildet. Im dieſer Entwidelung ift fein Riß und fein 
Sprung, jondern die eine Richtung wird unter allen VBerwandlungen feit: 
gehalten: Boden mit Menfchen in feite Verbindung zu bringen. So: 
weit der Staat Organismus ift, vollzieht ich die Entwidelung einheitlich 
von der Verbindung weniger Menjchen mit einem le Erde bis hinauf 
zum Großftaat, den viele Menſchen auf einem großen Stüd Erde bilden. 

Man jieht aus wejtjächliichen Gauen ein Königreich Weller, aus diejem 
England, Großbritannien und das größte Weltreich heranwachien. Die 
Elemente bleiben immer »iejelben, aber ihre Beziehungen find nicht 
immer gleich eng und haben nicht immer die gleiche Form. Doch führt 
dur ihre Wandlungen ficher hindurch die Negel, daß jede Be- 
ziehung eines Volkes oder Völkchens zum Boden politifche 
Formen anzunehmen ftrebt, und daß jedes politifche Ge- 
bilde die Verbindung mit dem Boden ſucht. Deswegen fann 
auf feiner Stufe der Boden fehlen. Gr braucht allerdings nicht auch 
gleich; im Namen des politischen Gebildes zu erjcheinen, das auch in 
anderer Beziehung fich) wie vom Boden Tosgelöjt gebaren mag. Die 
(ofalifierten Gentes, die Gejchlechts- und Marfgenofjenichaften, aus denen 
Eidgenofienichaften, Städtebünde und zulegt Italien hervorgingen, die 
doriſche Phyle, die immer auch eine Landſchaft war, die geographiich 
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zum Teil jo wohl abgegrenzten Markgenofjenichaften der Deutjchen®) 
jind ebenjowohl territoriale als joziale Gebilde, wenn auch in ihren 
Verfafjungen der Boden nicht hervortritt. Die ſpezifiſche Eigenjchaft 
der Geichichte Altgriechenlands ift der Mangel des Sinnes für den 
politiichen Wert des Bodens, und doch ijt im Ddiejer Gejchichte der 
Boden jo wichtig. Gerade die Verfennung des politischen Wertes des 
Bodens (oder des politiichen Raumes) legte den Keim des Todes in die 
Staaten der Griechen. 


a. Für den Menjchen und jeine Gejchichte ift die Größe der Erd— 
Größe in der En, Oberfläche unveränderlich. So wächſt nun zwar die Zahl der Menjchen, 
widelung der aber es bleibt der Boden, auf dem fie wohnen und wirfen müffen, der: 
Gelbe. Er muß alfo immer mehr Menfchen tragen und mehr Früchte 
geben, wird dadurch auch immer begehrter und wertvoller. Daher 
zunehmend engere Beziehungen zwijchen Volk und Boden, deutlicheres 
Hervortreten Des Wertes des Bodens im Staat. Selbjt im alten 
Lande entdedt die Wirtjchaft und die Politif immer neue Vorteile. 
Man könnte jagen, die Gejchichte werde mit jeder Generation geo— 
graphijcher oder territorialer. Wenn Gejchlechter wachien und vergehen und 
der Boden bleibt beftehen, wie fann es anders jein, als daß jedes folgende 
Beitalter jeinen Boden höher ſchätzt? In dem Feſthalten am Boden 
liegt die Gewähr der Dauer eines Staates: das wird als der wichtigfte 
Grundjag der praftiichen Politif immer klarer. Darıım werden nicht 
bloß die Kriege um Boden, um Landbeſitz geführt, jondern alle geo— 
graphiichen Vorteile müſſen ununterbrochen im Wert fteigen; denn es 
gibt immer mehr Nachfrage nad) Bodenvorteilen bei zunehmender Volks— 
zahl und jteigender Kultur. 

Berlorene Millionen von Menjchen erfeben fi wieder. jeder euro- 
päijche Staat verliert beftändig von feinem Volke durch Auswanderung, und 
man bat fi) gewöhnt, darin etwa Gemwöhnliched und nicht zu Anderndes 
zu ſehen. Deutichland hat viele Jahre Hindurch über 100000 Auswanderer 
fortziehen jehen. Wie ander hätte es den Verluſt der 2 bis 3000 qkm 
empfunden, auf denen fie gejeffen hatten? 

21. Morgan's Ent: Die Hlajfififation von Soziologen wie Morgan und Brinton, die die 
argenftellung von Anterfchiede in den Beziehungen der Völker zu ihrem Boden in fcharf ge- 
mn Ci ſonderte Kategorien teilen, find nicht anzunehmen. Mit der größten Un: 
wahrjcheinlichkeit ift von vornherein die Morgan’sche Entgegenjeßung zweier 
grundverjchiedener, zeitlid; aufeinander folgender Staats- oder Regierungs- 
formen behaftet, deren frühere auf dad Volk gegründet ijt, während Die 
neuere auf einem Stüd Erdboden, dem Gebiet oder Territorium, beruht. 
Er ftellt fie einander ald Societad und Eivitad gegenüber. Ahniich ſieht 
Brinton alle Vereinigungen der Menſchen entweder begründet auf Bluts— 


E. Der Boden und die Entwidelung des Staates. 23 


verwandtichaft oder auf dad Gebiet oder auf den Zwed. Dieje 
drei Formen jchließen nah feiner Auffafjung einander aus, find unver: 
einbar, ftehen im Gegenjab zueinander, wirfen verjchieden auf das Indi— 
viduum und die Raſſe und bezeichnen ganz verfchiedene Perioden der Ge— 
ſchichte eines Volkes auf verjchiedenen Stufen feiner Kulturentwidelung. 
Man kann diefe Sonderungen nur vergleichen mit der Morgan’schen ſcharfen 
Unterfcheidung von ulturperioden mit und ohne Bogen oder mit und ohne 
Thongefäße. Es liegt diefen wie jener derfelbe Fehler der ethnographiſchen 
Auffaffung zu Grunde: Unterfchieden der geographiichen Verbreitung ethno— 
graphiicher Merkmale wird eine menjchheit3geichichtliche Bedeutung beige- 
meſſen, die durch feine einzige Thatjache erhärtet iſt.) Wenn als die 
jrühefte Form der jozialen Bereinigung die Blutsverwandtſchaft, als die 
Einheit der primitiven Horde die Familie und als das zufammenhaltende 
Prinzip die reine Abſtammung angefehen wird, fo ift dad nur eine fches 
matiihe Verwertung der Thatjahe, daß im Verlaufe der Kulturent— 
widelung die politischen Vorteile ded Bodens immer eifriger geſucht, aus— 
genüßt und vertieft werden. Eine klaſſifikatoriſch einfeitige Betrachtung fieht 
daher im fchroffiten Gegenjag die nächſte Stufe, auf der Alles nicht mehr 
von der Borftellung der Verwandtfchaft, jondern des Landes beherrſcht wird. 
„Der Patriot diefer Epoche fiht nicht mehr für feine Abſtammung, fondern 
für fein Land, nicht für feine Verwandten, ſondern für fein Reich.“ (Brinton.)!9) 

Eigentümlic berührt der Mangel aller genetifchen Verbindung zwifchen 
diefen zwei großen Epochen des Stammes und Nationjtaates. Mean kann 
doh unmöglich dafür den Hinweis auf die Föderationen ſetzen. Es ift ja 
begreifli, daß dieſe eine befondere Wichtigkeit hatten in den Augen des Er- 
forſchers des Srofefenbundes. Aber in Wirklichkeit find die freiwilligen Bünde 
in der Geſchichte der primitiven Staaten jelten, und der achaiiſche Bund iſt das 
erite geichichtliche Beifpiel eines mohlorganifierten Bundesſtaates. Will man 
damit jagen, daß durch die Verbindung der Stämme die Schranken der Stammes— 
jtaaten durchbrochen werden und ihre Gebiete zu dem größeren Gebiete eines 
Volks- oder Nationftaates verjchmelzen, jo ſuchen wir vergebens nad) einem 
Falle dieſes Überganges in der Geſchichte der Naturvölker. Im Gegenteil 
fehrt die Gejchichte der einfachen Staaten, wo wir fie ausnahmsweise einmal 
verfolgen fünnen, wie bei den Sandeh, daß Bündniffe immer nur ganz vor— 
übergehend zu Kriegszwecken abgejchloffen wurden. 

Ale Staatenbildungen alter und neuer Zeit bindet die gemein= 3. Besiehuugen 
jame Grundlage des Bodens zufammen. Sie ift es, die auch allen gaben Kup 
ohne Ausnahme den Zug einer gemeinfamen Notwendigfeit verleiht. nur dem Grade 
Es find allgemein giltige Gejege, die die wachjende Innigfeit der Ber gun abkinun 
ziehungen der Bewohner zu ihrem Boden mit fortichreitender Volkszahl 
beitimmen und die auch den wirtichaftlichen Beziehungen mit der Zeit 
immer eine politiiche Zorm geben. Wie ein großer Unterſtrom durch: 
wogen die in das gemeinjame Bett der Naumvergrößerung zuſammen— 
mündenden Ströme der Bevölferungszunahme, des Verkehrs und der 


friegerijchen und räuberijchen Ausbreitung den Grund der politischen 
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Organijationen der Völker. Und diejer Strom hat ſich im Fortſchritt 
der Sahrtaufende nur immer mehr vertieft. Gegen ihn hielt die feiteite 
Stammesorganijation nicht Stand und ohne ihn kam auch fein Volk— 
oder Nationsftaat zujtande, 


Wir haben eine vom Territorium weniger abhängende politiſche Organi- 
jation bei den fulturlich hochitehenden Mongolen und dagegen ein enges Ber: 
wachjenfein mit dem Boden bei weit unter ihnen jtehenden Negern oder Poly: 
nefiern. Und aus fpaniichen Einwanderern, die aus einem Lande feſter, jtellen- 
weife ſchon gedrängter Anfäfligfeit ſtammten, entwidelte fi) in den Llanos von 
Venezuela das unjtät wandernde Gejchlecht der Llaneros, das ſich nad; Jahr: 
hunderten noch nicht in feſt begrenzte territoriale Verhältnifje zu fügen gelernt 
hat. Das ift eine Veränderung im Verhältnis zum Boden und in der Lebens: 
und Wirtjchaftöweife, aber durchaus nicht ein Rückfall auf die barbarijche 
Stufe. In Indien findet der europäiſche Beobachter, der an die Zufammen- 
faſſung der Völker in große territoriale Gruppen und an Ideen gewöhnt 
it, die in Worten wie PBaterlaund, Mutterland, Patriotismus, Heimat 
und dgl. liegen, ſich jchwer mit der Neuigfeit ab, daß dad Staatöbürgertum 
ganz unbelannt, eine Gebietsherrſchaft oder felbit der Feudalismus zerjeßt 
und verdunfelt find. „Er entdedt nad) und nad), daß die Bevölferung von 
Zentralindien nicht in große Staaten, Nationalitäten oder Religionen, nicht eins 
mal in weit verbreitete Rafjen geteilt ift, fondern in verichiedene und mannigs 
faltige Gattungen von Stämmen, Kland, Septen, Kajten und Unterfajten, 
religiöfen Orden und frommen Brüderfchaften.*"?) In jedem Lande Indiens 
fommt es vor, daß die Bewohner ebenjo wenige Sympathien für die mit 
ihnen auf demfelben geographifchen Raume Wohnenden, ihre Landsleute, 
haben ald für von außen hereingefommene Eroberer. Dad hat eben das 
Auffommen der Europäerherrichajt jo ſehr erleichtert. Die wichtigſten Ein— 
gebornenftaaten werden von ebenjo fremden Herrſchern regiert, wie die 
Europäer jelbjt find. Und doch iſt Indien ald Ganzes ein Land alter Kultur, 
wechjelvoller Gejchichte, dichter, arbeitfjamer Bevölkerung, wo nod das 
Mongolenreih eine ganz andere Schäßung des politifhen Wertes des 
Bodens bewährt hatte. 

Es liegt und noch viel näher, an jene politifhen Zuftände unferes 
eigenen Bodens zu erinnern, wo der Staatsbegriff fid) nicht mit einer be= 
jtimmten, womöglich eng zufammenbhängenden räumlidhen Ausdehnung dedte, 
jondern in einer Maſſe von weit zerjtreuten Befigungen, Rechten, Verpflich— 
tungen aufging. An eine fartographiiche Darjtellung einer politifchen Macht 
des Mittelalterd geht der hiftorifche Kartograph mit dem Gefühl, daß das 
eine Aufgabe ift, die gar nicht rein gelöjt werden fann. Aus einer polis 
tiihen Karte des heutigen Deutfchland find doc wenigftens die Größe und 
Lage des Reiches, aljo zwei entjcheidende Machtfaltoren, zu erfennen. Die 
Macht eines Hohenitaufenfaiferd oder Heinrich's des Löwen feßte ſich aber 
aus einer kaum überjehbaren Summe von Einzelrehhten zujammen, in 
denen zufammengenommen mehr Machtquellen fliegen mochten als in der 
direften Herrichaft über einen beitimmten Landſtrich. Es fpricht hieraus eine 
viel geringere Schäßung de3 politischen Wertes des Bodens, ald man z. B. 
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in Beru in der guten Zeit der Infaherrichaft findet und als aud) in Deutſch— 
fand vorher vorhanden gewefen war. Wir jtehen bier, wie dort in Indien, einem 
Verfall der territorialen Politit gegenüber; hier wie dort eine Nüdfehr zu 
Heineren Räumen, weil das Berjtändnis für Die Bedeutung der großen erloschen ift. 


F. Die Entfaltung der Eigenfchaften des Bodens in der Entwidelung 
des Staates, 

Die Entwidelung des Staates ift aljo eine räumliche Thatjache 25. Die @ntvedung 
und nicht eine Entwidelung aus einem raumlojen Leben zu einem bes Bashing 
itimmte Räume in Anjpruch nehmenden. Die Entwidelung liegt Bodens. 
vielmehr darin, daß im Lauf der Geſchichte Eigenjchaften 
des Bodensentdedtwurden, die man vorher nicht gefannt 
hatte. Und diefe Entwidelung hängt mit der politiichen Entfaltung 
der Völker auf das engite zufammen und zwar jo, daß dieje ſich 
über immer weitere Räume ausgebreitet und ſich dabei immer inniger 
mit dem Boden verflochten hat. Sie jchreitet darin heute noch fort 
und wird auch noch immer weiterjchreiten. Unbewußt der Machtquelle 
jeines Bodens wächſt der werdende Staat heran. Wenn er fertig vor 
uns jteht, wird es uns ſchwer, gerade das zu verjtehen, und darin liegt 
der Anlaß jo mancher faljchen Auffaffungen gefchichtlicher Vorgänge. 
Als die Thalgemeinichaften von Uri, Schwyz und Unterwalden fich zum 
ewigen Bund zufammenjchlofjen, hatten fie nichts anderes im Sinn als 
die Erhaltung ihres einheimifchen, von fremdem Ermefjen unabhängigen 
Gerichtsftandes. Späterfommende dichteten ihnen den Plan eines eigenen 
füderativen Staatswejens im Gegenſatz gegen die Habsburger oder jo: 
gar gegen das Deutjche Reich an. Das ift ebenjo unhiſtoriſch, wie un: 
geographiich. Die Ahnung des natürlichen Bandes, das der Vierwald: 
ftätterfee um die Thäler der Neuß, der Muota und von Sarnen jchlingt, 
mochte fie zu ihrer Vereinigung mitberwogen haben, und die verhältnis: 
mäßige Gejchügtheit ihrer Lage mußten fie gewiß zu ſchätzen. Alles 
andere, und bejonders der Vorteil der geographiichen Lage diejes 
Staatöfernes für die Verbindung mit Quzern und Zürich, fam noch 
lange nicht in Betracht. Eidgenofjenihaft im territorialen Sinne 
fommt erjt gegen Ende des 14. Jahrhunderts vor, und der Staaten: 
bund wurde erit Hundert Jahre jpäter fertig. Gehen wir num auf die ein— 
fachiten Staaten zurüd, die man kennt, jo begegnen wir auch auf diejer 
Stufe nicht der Losgelöftheit vom Boden, die man nach jenen Theoretifern 
zu finden erwartet, Sp wenig die Menjchen, die das Volk des Staates 
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ausmachen, fich über den Boden erheben fünnen, jo wenig vermag es 
ihr Staat. Wohl hängt er aber nicht auf allen Stufen der Entwidelung 
gleich innig mit dem Boden zuſammen, und ihre Kulturarmut iſt auch 
räumlich arm d. h. beichränftt. Es it jelbitverftändlich, daß immer 
dann das Joziale Band deutlicher wird, wenn das geographiiche des 
Bodens zeitweilig zurüdtritt; denn die beiden ergänzen einander im 
politiichen Zujammenhalt des Volkes. 

Wir halten e3 mit vollen Recht für undenkbar, daß ein Staat von 
heute fi aus feinem Boden reißt und die Gejamtheit feiner Bewohner 
nad) einem neuen Lande verpflanzt. Die Kolonialgefchichte lehrt in taufend 
Beifpielen, daß Bruchſtücke eines Volkes fich verpflanzen. Aber die Ver: 
pflanzung ganzer Völker liegt Jahrhunderte in der Gejchichte zurüd; und 
man wird dann immer finden, daß ein folcher Vorgang mur bei fleinen 
Völkern ſich vollenden fonnte, und daß nicht jelten die Rückkehr auf den alten 
Boden die Feitigfeit des unterfchägten Zufammenhanges jpäter noch bezeugt hat. 
Zwangsweiſe Verjegungen, wie fie ganze Stämme der Indianer und Auftralier 
betroffen haben, beweiſen natürlich nichts. Ihre fait ausnahmslos traurigen 
Wirkungen auf die Verpflanzten zeigen zum Überfluß das Unnatürliche diefer 
gewaltfamen Eingriffe. In dieſelbe Kategorie gehören die leider bezeugten 
Fälle von Entvölferung pacififcher Inſeln durch Menjchenräuber. Das Atoll 
Falipii füdlih von Auf, das Cheyne 1844 dicht bewohnt gejehen hatte, fand 
Kubary ein Menfchenalter fpäter menfchenfeer. Uber die Ausdehnung, d. h. 
die Grenzen ihrer Gebiete, fonnten die ärmften Stämme Auftraliens mand)- 
mal feine Auskunft geben, aber indem fie zu denjelben Jagd» oder Fiſch— 
pläßen oder Fruchtbäumen zurüdfehren, auf deren Genuß fie ein ihnen ganz 
zweijellojes Recht fefthalten, zeigt fich der Stamm feſt an ein Stüd Boden 
gebunden, deſſen Beſitz er jeden Augenblid mit den Waffen verteidigen wird. 
Daß er diefen Boden nicht fcharf zu umgrenzen weiß, und im Falle eines 
Kampfes ihn vielleicht preisgibt, daß das politiiche Recht der Gejamtheit 
des Stammes auf ihn nicht von dem Necht auf feinen Ertrag getrennt ift, 
das find alles feine Beweife gegen die Verbindung des Stammes mit diefem 
Boden. Wuch daß die Rechte einer erogamifchen Stammeögruppe der Mela- 
nejier fi) mit denen einer anderen auf demjelben Boden bunt freuzen, 
berechtigt nicht zur Annahme der Staatslofigfeit. Die Befigrechte durch— 
freuzen ja auch auf höheren Stufen die Staatdangehörigfeit, und die Teilung 
eined deutſchen Dorfes unter drei oder vier Souveräne, wie jie im vorigen 
Sahrhundert nicht jelten vorfam, ftreitet ebenjo wenig gegen den territorialen 
Charakter des bier auf faſt Nichts verkleinerten Staates, wie die Zerteilung 
eined Dorfes von Ozeaniern unter mehrere Familienjtämme.'?) 


Das Gejeg der Wiederholung der Phylogenie in der ontogene: 
tiichen Entwidelung gilt auch für den Staat. Wo immer Staaten auf 
neuem Lande gegründet werden, wachien fie aus derjelben wirtjchaft: 
lichen Grundlage heraus, die abhängig it von der Natur des Bodens, 
und die werdende Gemeinjchaft jtellt immer diejelben Anforderungen au 
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den Boden: Wohnung, Nahrung und Schuß fordern fich ihre Räume 
bei den Indianern oder Negern jo gut wie bei den Weißen. Und dieje 
Räume jchügend zufammenzuhalten, ift in jedem Fall die Aufgabe des 
Staates. Faſſen wir die jüngſten Beiipiele großer Staatenentwidelungen 
aus kleinen Anfängen ins Auge, jo finden wir ja allerdings die Idee 
des Staates von Anfang an in fie hineingetragen, die in den erjten 
Anfängen der Staatenbildung noch nicht vorhanden jein konnte. Aber 
jie ift doch ohne Einfluß | 

auf die erſten Entwide- dig. 3. 
(ungen, über denen fie — — 
gleichſam nur ſchwebt. 
Die jungen Staaten 
wollen ſie gar nicht ver— 
wirklichen, ſie wollen 
höchſtens einen Staat im 
Staat bilden. Sich wie 
zu einem eigenen ſelbſt— 
entwickelten Staat unter 
dem Schutze der ungari— 
ſchen Krone aus einzelnen 
Dorfanſiedelungen ſo 
ſelbſtändig wie möglich 
auszubilden, war dad 4. u 
Streben der fränfiihen Ei NE 
Anfiedler aufdem Königs- — 

boden Siebenbürgens, 
genau wie die erften Anm — 
fiedler in Nordamerika BEL E 
jenjeit3 der Alleghanies 
jich gegen das Aufgehen 
in VBirginien oder Nord- 
farolina wehrten. Die Beijpiele von der Entjtehung politifcher Gebiete 
durch die Schöpfung wirtjchaftlicher Gebiete mit Art und Pflug jind 
außerordentlich mannigfaltig und häufig auch in der Geichichte Europas. 
Ein Ländchen wie Gottſchee wurde von feinen Beſiedlern als eine 
Urwaldwildnis gefunden. Bejchränfte Gebiete, wie Glarus, das Urjeren- 
thal, Berchtesgaden, Davos jieht man faſt von der erſten Bejiedelung 
an heranwachjen. Jede deutjche Anfiedelung im Oſten ſchuf zumächft 
nur Feldmarfen, die jie allerdings womöglich natürlich begrenzte durch 
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Höhenzüge, Flußläufe u. dgl.; es handelte fich aber zuerft nur darum, 
die Lage und Größe des Eigentums zu bejtimmen. Die Arbeit der 
Einzelnen verwirklichte dann erjt den geplanten Staat. 


Was iſt die Gefchichte der Begründung der weitlich von den Alleghanies 
liegenden Staaten der Union anders als die Gefchichte der Ausbreitung einzelner 
Aderbauer, von denen jeder fein Stüd Wald rodet und mit feiner früh 
begründeten Familie von dem dankbaren Aderbau auf Neuland und von der 
Jagd lebt? Jeder war dort Herr auf jeinem durch eigene Kraft erworbenen 
und geſchützten Boden, und jede Lichtung war ein Heiner Staat für fid.'®) 
Der Anſpruch Englands auf den Boden Neuenglands war ja nur eine all 
gemeine Abficht, jelbit ald Anjpruch unerprobt und nicht anerkannt, als die erjten 
Anfiedler die Küfte von Maſſachuſetts betraten. Ihre Anficdelungen waren 
die einzigen wirklichen Staaten auf diefem Boden, allerdings nur „Staaten 
im Reim“, aber Staaten, die alle Elemente jelbitändigen Lebend — Heime 
jtätte, Kirche, militäriihe Organifation und politifhe Vertretung — um— 
ichlofjen und früh jelbit zum Schuße gegen äußere Feinde ſich genug waren. 
Die „Town“ der Neuengländer mußte von Anfang an alle Aufgaben des 
Staated übernehmen. Unter welcher Verleihung fie auch den erſten Küſten— 
Itreifen von Plymouth, Aquidned u. ſ. w. betreten haben mochten, die eng— 
liihen Einwanderer waren zu ihrem Glück auf ſich jelbit angewiefen, und 
darin liegt der Ursprung ihrer Selbjtregierung, die auch für Sriegführung 
und Friedensſchließung mit den Indianerftämmen und zu Verhandlungen über 
Zandabtretungen ſich vollfommen fähig und beredhtigt fühlte. Die fich ſelbſt 
regierende „Town“ mochte jpäter nur noch als ein Staat im Staat ericheinen, 
fie trat aber in den 13 Freiſtaaten des Unabhängigfeitsfrieges als der ganze 
wieder jelbjtändig hervor. Als fie zwiſchen 1620 und 1650 gar nicht an 
ein Staatdwejen mit eigener Politik dachte, war fie ganz jchon Staat und 
ichuf durch folonifierende Ausbreitung mit jeder neuen Town aud den Keim 
eined neuen Staats.) 


6. Die Entwidelung der territorialen Politik. 
38. Territoriale Überall in der Gejchichte begegnen wir dem weientlichen Unter: 


a € ſchied zwiſchen einer territorialen oder geographifchen Politik und einer 
jozujagen mehr politiichen, allgemeineren Bolitif, die über den Boden, 
auf dem fie jteht, ſich erhebt. Dieje betrachtet den Boden nur mit Nüd: 
ficht auf jeine räumliche Ausdehnung, die ihn befähigt, großen Ent: 
würfen breite Unterlage zu jchaffen, während jene in dem Boden etwas 
jieht, worauf man nur ficher fußen kann, wenn man es fejt bejigt. 
Die von ihrem Boden fich löjende Politit hat wohl nad) der Regel, 
daß ein Element räumlicher Größe in der gejchichtlichen Größe liegt, 
einen großen Zug, die an den Boden ſich bindende und bejchränfende hat 
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aber den Borteil früherer Vollendung. Injofern jene auch über die 
Grenzen einer Nation hinausgreifen will, jest man ihr, der Weltpolitif, 
die nationale gegenüber, der expanfiven die fich fonzentrierende. Durch): 
weht nicht ein Bodengeruch die Politif Franz' J. die „für die Idee von 
Frankreich“ (Hanke) kämpfte, im Vergleich mit der des Kaijers, der das 
allgemeine Übergewicht geltend zu machen juchte, das mit dem Begriff 
jeiner Würde verbunden war, oder der Spaniens, die auf Weltherrichaft 
aber über eine zumeift noch unbekannte Welt hinaus ging? Schwankungen 
in der politischen Schägung des Bodens lehrt die Geichichte in zahl: 
reichen Fällen. Dem Verſuch, politiiche Macht zu gewinnen, ohne 
den Boden, der oft wie ein gefährlicher Ballaft der Macht anzubängen 
icheint, begegnen wir auf allen Stufen der Entwidelung. Mancher Boden 
it widerwillig genommen worden. In der Entwidelung aller großen 
Reiche begegnen wir einem Zujtande der Unjchlüfjigkeit und Natlofig- 
feit vor dem Entjchluffe, die großen Flächen aufzunehmen, die zur Voll- 
endung einer Machtjtellung notwendig find, ohne daß fie doch ihren 
politischen Wert jchon von Anbeginn an zeigen. 


Die Ländergier der Eroberer und Groberervölter des Altertums, 
bejonderd der Römer, ift eine ganz mythiſche Vorftellung. Der Landerwerb 
ift in den großen politifchen Ummwälzungen des Aitertumd nur eine Begleit- 
ericheinung; denn das Land ijt nicht das Biel der Kriege und diplomatischen 
Bemühungen, jondern die Macht, und in den Kriegen der Ajiaten oft mehr 
nod) die Menſchen und die Schätze. Da nun Macht immer endlid doc) anı 
Boden hängt, wird der Landerwerb fich aufdrängen bei einer jo großen 
Machterhöhung und sausbreitung, wie befonderd Rom fie vom Pyrrhuskrieg 
an erlebt Hat. Rom fonnte mit dem Syftem der Bundesgenojjen und des 
Imſchachhaltens einer Macht durch die andere, wie Karthagos durch Numidien, 
der Selten durch die Mafjalioten u. ſ. w., auf die Dauer nicht regieren. In 
dem Maaße, als die Erpanfion die innere Verfaſſung umgejtaltete, trieb fie 
auf dad Reid) und die Provinzen bin. Und dazu fam noch die Notwendigkeit 
neuen Landes für den Überſchuß der Bevölkerung. Aber noch im Anfang 
der punifchen, Kriege zeigen die Schwankungen und Unzulänglichkeiten der 
römischen Politif und Kriegführung den Fortichritt von der unficheren zur 
fiheren Raumbeherrſchung über Jtalien hinaus in dad weite Libyen und 
Iberien. — Das bequeme Mittel, die Länder in den Händen ihrer Beherricher 
zu lafjen und durch deren Verpflichtung die oberjte mühe- und opferlofe Leitung 
zu gewinnen, die vielleicht noch durch Geiſeln gefichert wird, hat ſchon China 
im größten Maße angewendet. , 

Noch in unjerem Jahrhundert zeigte Oſterreichs jahrzehntelanges Ringen 
um den mühjam feitgehaltenen und dann ohne Reft aujgegebenen Einfluß im 
deutjhen Bund die Vergänglichkeit politifcher Unfprühe, die nicht am feften 
Anker eines entiprechenden territorialen Befites liegen; daß Preußen mit ?/s 
ſeines Befipes, Ofterreih mit ?/ıo des feinen im Bund ftand, und jenes 
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bi8 zur Saar, Ddiefe nur bis zum Bodenſee reichte, ein Unterfchied von 
drei Längengraden, waren bie entjcheidenden Thatſachen: rein geographiiche. 
Die territoriale Politik ift zeitweilig in ganzen Länderfompleren durch andere 
Beitrebungen zurüdgedrängt worden, fo im 17. Jahrhundert in Europa durch 
fonfejfionelle, worauf dann fon am Ende diejes Jahrhunderts im Rückſchlag 
eine um fo entjchiedener territoriale und wirtſchaftliche Politik befonderd in 
BWeiteuropa durchdrang. Aus den Niederlanden wurde die gejunde Politik 
einer gleihmäßigen Schäßung des Volkes und des Bodens, ald der Duellen 
volitiiher Macht, nach Preußen übertragen, defjen Größe fie begründen half. 

Die Entwidelung eines immer genaueren Berhältnifjes ziwijchen den 
Machtanfprüchen und den Machtmitteln, d. 5. in erjter Linie dem Terri- 
torialbejig, zeigt ich jeitdem unabläffig thätig in dem Syitem der euro: 
päiſchen Großmächte. So wie diejes Syſtem aus den Kämpfen des 17. Jahr: 
hunderts und des beginnenden 18. hervorgegangen war, beitand es aus 
den zwei Stontinentalmächten Oſterreich, d. h. die Länder des Kaiſers, 
und Frankreich und den zwei Seemächten Holland und England. Das 
waren die eigentlichen Träger der politiichen „Balance“ und die Wort: 
führer Europas. Rußland war nur erit wie ein Schatten vorüber: 
gegangen; feit dem Tod Peter's des Großen trat es zurüd. Das waren 
jehr ungleiche Größen, die etiva folgendermaßen fich verteilten; Öfter- 
reich 10500 D.:M. und 12— 15 Mill. Einwohner, Frankreich 9500 D.-M. 
und gegen 20 Mill. Einwohner, England 5600 Q.M. und 9 Mill. Ein: 
wohner, die Niederlande TOO Q.:M. und 2,5 Mill. Einwohner. Als 
Preußen nad) der Ermwerbung Schlejiens Hinzutrat, zählte es auf 
2840 D.:M. etwas über 3" Mill. Einwohner. Polen, das damals noch 
auf 10000 Q.M. und vielleicht 8 Mill. Einwohner geichäßt werden 
konnte, ftand ebenjo außen wie Spanien und Schweden. Es entſchieden 
aljo nur die augenblidlich bereiten Machtmittel, die Armeen, Flotten 
und das Geld. Jene fünf Mächte, die über Europa bejtimmten und 
das heutige Europa heraufgeführt haben, umfaßten nur etwa "s der 
Oberfläche des Erdteils, aber allerdings jchon den größten Teil feiner 
Volkszahl. Auch von den Ländern weſtlich vom ruffiichen und tür: 
fiichen Reich umfaßten fie nur %s. Heute umfafjen die ſechs Groß— 
mächte drei Bierteile der ;släche Europas und vier Fünfteile jeiner 
Bevölkerung. Laſſen wir das ruſſiſche und türfiiche Reich beijeite, 
jo nehmen die fünf weite und mitteleuropäischen Großmächte von dem 
Reſt Europas doc noch nahezu drei Fünfteile ein. 

Wenn in Griechenland und Italien die Vereinigung von Stämmen 
nur zur Bildung von Städten führte, jo ging bei allen germanijchen 
Völkern aus der Bereinigung von Stämmen unmittelbar die Nation 
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hervor, und dieje Entwidelung iſt e8, die mit dem Zuftande der Gegen: 
wart zufammenhängt, wo dieje Nationen die Form von territorialen Reihen 
angenommen haben. Wo Germanen das „Bolf des Landes“ wurden, 
nicht bloß eine erobernde Klaſſe, da haben fie jich immer territorial in 
Geichlechter, Stämme u. }. w. gegliedert. Über die Abhängigkeit diejes 
Gegenjages von Stadtitaat und Landitaat von natürlichen und gejchicht- 
lihen Bedingungen wird bei der Bejprechung der Stadtjtaaten mehr 
zu jagen fein. Hier jet joviel nur vorausgenommen, daß die Politik 
der Handelsmächte in früherer Zeit bejonders jtarf an dem Fehler 
der zu geringen Schägung des Bodens gelitten hat, dem Die be- 
weglichen, rajch zu gewinnenden und leicht zu vertaufchenden Güter 
vorgzzogen wurden. Gricchenlands Blüte war einjt die einer Welt: 
handelsmacht. Als es dieje Macht verlor, erwies fich der eigene Boden 
zu eng und zu arm Der Handelögeift, die Kunſt, die Intelligenz 
wanderten aus. Schon zu Cäſar's Zeiten war es nur ein Schatten 
der alten Größe. Vorher jchon hatte die phöniciſche Kolonijation ge: 
lehrt, wie verführeriich der Betrieb einer großen Politif ohne zureichendes 
Land und wie furzlebig ſie it. Selbjt im Kampf der Griechen mit den 
Perſern wog zulegt das Landübergewicht bei den Perſern das Kultur— 
übergewicht bei den Griechen auf. Oft hat ſich in Handelsfolonien 
wiederholt, wa8 man am fürzejten jo ausdrüdt: Das Land wird 
wirtjchaftlih ausgebeutet, jtatt mational erworben zu 
werden. Das war die Schwäche der niederländiichen Kolonijation in 
Nordamerika, die Kaufleute an die Küfte jandte, im Vergleich mit 
der engliichen, die Aderbauer über das Land ausbreitete. Wenn 
ein Land große Kolonien gewinnt, ohne den Bevölferungsüberichuß 
zu haben, der den Boden ſich und den Seinen zu eigen machen 
könnte, ijt es in der Wirkung dasjelbe, wie wenn ein Herrjcher Länder 
erobert, zu deren Bejegung es ihm an Menjchen fehlt. In beiden 
Fällen entjteht diejes lockere vergängliche Verhältnis zwijchen dem 
Staat und jeinem Boden. 

Als Friedrich der Große 1758 DOftpreußen militärisch) aufgab, hatte er 
eingejehen, daß feine Armee zu Hein war, um fein weniger großes als aus- 
gedehntes Gebiet zu deden. Preußen gehörte zu den Mächten, die damals 
ganz abjehend von der Größe und den Hilfsquellen des Landes die Armee 
al3 ein Werkzeug betrachteten, das je nach Bedarf ſtark oder ſchwach jein 


fonnte. Preußen war eben eine Großmacht durch feine Armee, ehe es im 
territorialen Sinne Großmacht wurde. 


In der großen Bewegung auf immer feitere territoriale Begrüns 
dung der Politik ift die Nationalitätenpolitif unjerer Zeit ohne Zweifel 
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ein Nüdjchritt. Sie erflärt als das Prinzip des Staates das Volt 
einer Sprachgemeinjchaft ohne Rückſicht auf feinen Boden. Sie 
wird jich dauernd der geographijchen Politif gegenüber nicht behaupten 
fönnen, die den Boden in’S Auge faht, ohne den Stamm und die Art 
der Bewohner zu berüdjichtigen. Beide find grundverfchiedene Me- 
thoden der praftiichen Bolitif. Die Nationalitätenpofitif bejchränft fich 
meist auf einen engeren Raum, auf dem das Volk fich wie eine Familie 
auslebt, den es intenjiv benußt und ganz bejigt, während die geogra- 
phiiche Hauptjächlich territorial it. Vergleichen wir die Ergebnifje der 
beiden, jo ijt die nationale Politik überall dort erfolgreich geweſen 
wo durch die einigende Macht einer nationalen dee ein größeres 
zeriplitterted oder abhängiges Gebiet zu einem einzigen politischen 
Drganismus zufammengeichlofjen werden fonnte, wo fie ſich aljo mit der 
geographijchen verband. Wo dagegen ein Staat jein Gebiet ausdehnen 
will oder muß, hat er ſich den Gewinn an Land ohne alle Rüdjicht 
auf die Bewohner gelichert, wie Frankreich in Nizza, Deutichland im 
Nordjichleswig und Franzöſiſch-Lothringen. Vgl. auch das achte Kapitel, 

Der wirtjchaftlihe Wert des Bodens für den Einzelnen mag 
früh flar erkannt fein, der politiiche Wert des Bodens für die Ge 
jamtheit wird erjt allmählicy recht verflanden. Schon ältere Be- 
obachter afrifantichen und altamerifanijchen Wölferlebens haben auf die 
eigentümliche Erjcheinung Hingewiejen, daß aus dem fajt beftändigen 
Kriegführen jo wenig dauernde Landerwerbungen hervorgehen. Es läuft 
in die Jagd auf Menjchen aus, die zum Teil die Bevölkerung des ſieg— 
reichen Landes vermehren, zum Teil ald Sklaven es wieder verlafjen, 
die verkauft werden. In den jeltenen Fällen, wo ein jiegreiches Volt 
fich ausdehnt, geht die Kolonijation neben oder nad) der Eroberung als 
eine Sondererjcheinung her, die durch einen langen Zeitraum von ihr 
getrennt fein fann. So iſt es in Bornu, Baghirmi, Wadat, deren Er- 
oberungszüge gegen den Süden zunächjt nur Ausbeutungsgebiete Schaffen, 
an deren politiihe Gewinnung durch Einfaffung in eine den politijchen 
Beſitz verdeutlichende Grenze noch lange nicht gedacht wird. 

Alljährlich zieht Hier der Aquid es Salamät, unter defjen Oberaufjicht 
dad Land fteht, nah) Runga, um feinen weiten Bezirk zu kontrollieren, und 
um durch Beutezüge nad dem Süden, Südweſten und Südoſten den kriege— 
riijhen Sinn der WadaisLeute zu heben und den Bedarf des Sultans an 
Sklaven und Elfenbein zu deden.?) Da die Sudanjtaaten fortgefchritten 
genug find, um die Vorteile einer planmäßigen Koloniſation zu würdigen, 
wie Zwangsanfiedelungen von BaghirmisLeuten durch Sultan Ali u. a. 
bewiefen haben, werden mit der Zeit die immer mehr ſich entvölfernden Aus— 
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beutungdgebiete wieder befiedelt und dann wirklich dem Reiche angeichlofjen 
werden. Aber dies ift ein fpäterer Prozeh, dem die uns geläufige Auffaſſung 
einer politifchen Erwerbung unter fofortiger Abgrenzung nod ganz fern liegt. 
Diefe Vorſtellung ruht aber zutiefft in der Auffaffung der engſten Zugehörig— 
keit de3 Bodens zum Volle und der Untrennbarkeit beider im Staat. Wir 
bezeugen jie in der elementarften Weiſe dadurch, daß wir Duadratmeilen- 
und Bevölferungszahl als die zwei unvermeidlihen, aber aud) untrennbaren 
Größen in jeder politiich-geographifchen Beichreibung und Würdigung an- 
ſetzen. In der afrilaniichen Staatölehre bedeutet dagegen der Boden jehr 
wenig, dad Volk fait alles. Territoriale Erweiterungen erjcheinen nicht als 
Machterweiterungen, der Zulus oder Lundaherricher hält jein Volk viel feſter 
zufammen als jein Land, kontrolliert ed befjer. Der daraus hervorgehenden 
Unbeftimmtheit der Grenzen entipridt dann auch die Seltenheit größter 
Staaten auf diefer Stufe. 

Die Europäer, die mit ihrer Auffafjung vom Wert des Bodens 
in Gebiete eindrangen, wo jene andere Auffafjung herrichte, fanden es 
feicht möglich, ihren Landhunger zu jättigen, da fie num mit jolchen zu 
Tiihe jagen, denen Landbejig über das Notwendige hinaus als ein 
unbegreiflicher Luxus erjchten. Daher die leicht erworbenen, ungeheueren 
Abtretungen, die man zu Unrecht als Ausdrud einer findiichen Un- 
erfahrenheit im Bolitiichen verjtand, während fie nichts anderes als der 
Ausfluß einer anderen Würdigung des Bodens und einer anderen Auf: 
faſſung der Grenzen waren, in der ebenjoviel Verſtand und Syſtem 
wie in der europäiichen lag. Daher immer wieder ein Kampf zwijchen 
diejen weiteren und lojeren und jenen engeren und feiteren Vorjtellungen 
vom Boden des Staates. 

Aber von allen Unrechtmäßigfeiten, die an „Wilden“ begangen werden, 
verdienen die Landerwerbungen um läcderlihe Preife am wenigiten Tadel. 
Wenn die Narraganjett:Häuptlinge Canonicus und Miantonomo 1636 die 
herrliche Inſel Aquidnet um vierzig Stränge Perlen und ein paar Hauen 
und Zeug verfauften an Roger Williams und jeine Gefährten, jo war fie 
eben damals für die Indianer nicht mehr wert.!®) 


Die Kolonijation eines Staates mit höherer Schägung des Bodens 
wird immer leichtere Spiel in einem Lande haben, dejfen Bewohner 
zu diefer Schäßung noch nicht fortgejchritten find. Diejer Staat jchiebt 
fih anfangs ohne jchwere Kämpfe im die zahlreichen Lücken der zer: 
jtreuten politiichen Befigungen der Neger, Indianer u. j. w. ein, bis 
die Übergriffe in die Stammesgebiete Zwifte hervorrufen. Wenn die 
Europäer in Amerifa das politiiche Syitem der Eingeborenen befjer 
verftanden hätten, würden fie länger ohne Stonflifte ſich haben be- 
haupten fünnen. Wo bei dichterer Bevölkerung und allgemein höherer 
Kultur der Boden wirtichaftlih und politiich höher geichägt wurde, 
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wie in Peru, da ward von Aufang an das Eindringen der Europäer 
zur Eroberung, vermochte aber nur da koloniſatoriſch Wurzel zu faſſen, 
wo das Land noch nicht zu dicht beſetzt war. Mexiko und Peru 
blieben daher auch nach der Eroberung im weſentlichen Indianerſtaaten. 
Solche Unterjchiede gab es einjt auch im alten Germanien. Im Dften 
mochte ein römijcher zeldherr einem Hermundurenihwarm Sige auf 
marfomannijchem Gebiet anweifen; am Rhein wäre es ihm jo leicht 
nicht gelungen. 

Der Krieg, der für jo viele politisch-geographifche Fragen das raſch 
verlaufende Experiment darbietet, Eärt auch die Beziehung zwiſchen 
Staat und Land auf. Jeder moderne Krieg hat den Zwed, dem Gegner 
die Verfügung über jein Land zu entreißen, wozu das einfachjte Mittel 
die Niederlage des wehrhaften Teiles des Volkes ift. Die räumliche 
Sonderung des Staate8 wird verneint, die Grenzen beftehen für die 
Kriegführenden nicht mehr, das Gebiet des Gegners wird bejegt und 
zugleich die Vernichtung aller Machtmittel angejtrebt, durch die er es 
fejthalten Fünnte. Trotz der Einfachheit des ganzen Prozefjes hat doch 
die Möglichkeit der Auseinanderlegung von Boden und Staat zu ver: 
jchiedenen Methoden der Kriegführung Anlaf gegeben, die den einen oder 
den anderen bevorzugen, während der einzig richtige Ausgangspunft 
immer nur die Auffafjung des Staates als Organismus fein fann. Diejer 
Organismus muß in einen Zuſtand verjeht werden, wo er fich nicht 
länger zur Wehre jegen fann. Zu diefem Zweck muß ihm der Boden 
genommen und muß die Widerjtandsfraft jeines Volkes gejchwächt werden. 


Eine auf der Verkennung der Natur des Staates liegende über— 
Ihäßung des Bodens liegt älteren jtrategifchen Syitemen zu Grunde, die 
den Feldherren die Erreichung geographiſcher Punkte zum Ziele jegten. Es 
fam dabei nicht darauf an, ob ihmen die feindlichen Armeen große oder 
geringe Widerjtände entgegenjtellten. Von dem Feldzugsplane der franzöjischen 
Donau=-Armee im Frühling 1799, die nad Durchſchreitung des Schwarz- 
walded den oberen Zeh, die Iſar, den Inn erreichen und die Ausgänge 
Tirols beſetzen jollte, jagt Claufewig, es liege in dem Erjtreben aller diejer 
Punkte freilid der Gedanke, daß der Feind, der ſich ihm widerjeßt, vertrieben 
werden jolle, daß es fich aber frage, ob fie auch ein nennenäwerter Gegen- 
itand feien, wenn der Feind fo ſchwach jei, daß feine Vertreibung nur als 
eine untergeordnete oder ziveifelhafte Sache angejehen werden fünne. Ohne 
Beitimmung darüber, wo und in welchen Maſſen der Feind zu erwarten jei, 
jeien jolhe geographiiche Beitimmungen „nur eine Beziehung zur Hauptſache, 
nicht die Hauptſache jelbit*.17) 

Landlos zu ſein iſt bei politiichen Mächten nur ein vorüber: 
gehender Zuftand. Mächte, die vorübergehend landlos waren, verbinden 
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ih im Berlauf ihrer politiichen Entwidelung mit dem Boden und 
jtreben dann oft gleich nach den weitelten Räumen, weil fie der Ge- 
wohnheit der bejchränfenden Einwurzelung ledig geworden find. Das 
Dalailamatum, das Papjttum, das Kalifat wurden große Mächte, 
indem fie ſich mit einem kleinen oder großen Lande zu theokratiſchen 
Staaten verbanden. Leicht gerieten fie mit Iangjameren und bejchränf- 
teren Ausbreitungen rein politischer Natur in Streit, die mit den 
theofratiichen NRaumanjprüchen follidierten. Oder es fam aud) vor, 
dab jolche Mächte die raumbewältigende Kraft einer Idee jür ihre eigene 
Ausbreitung benußten, wie im Zarentum der Ruſſen oder in der An- 
fnüpfung Napoleon’s I. an Karl's des Großen theofratijches Kaiſertum. 


Viele landloje Mächte, von denen die Geſchichte zu melden hat, inter: 
ejlieren die politifche Geographie nur infofern fie in einem lehrreichen Gegen— 
jaß zu dem naturgemäß am Boden haftenden ftehen. Die Macht der griechischen 
Kultur über Rom, die Beharrungskraft des Judentums, die Stärke fo mander 
internationalen Bereinigung, mit feinem Staat organisch verbunden zu fein, be— 
weijen endlich doch immer wieder, da fie vergänglich und von ſchwankendem 
Weſen find, wie die Berbindung des Staated mit dem Boden naturgemäß und 
notwendig iſt Landloſe Völker in gejhlojjenen Horden tragen den 
Anſpruch der Staatenbildung in ihrer Maffe und Organifation, die von vornherein 
einen entiprechend gejchlofjenen Raum vorausſetzt. Sie gehören zu den erfolg- 
reichjten Gründern und Ermweiterern der Staaten. Nur nicht da, wo fie fein 
Land begehren, wie die frühejten Goten: und Skythenzüge; dieje feßten 
zwar Nom in Schreden und ftörten den Gang der Negierung, aber ihre 
Spur war bald verwiiht. Landloje Völker in zerjtreuter Ver— 
breitung erwerben nur Boden in Privatbejig und gehören ſtaatlich zu dem 
Bolfe, in dejfen Land jie wohnen. So die Juden, die ſchon in der römischen 
Kaiferzeit mehr in der Diaſpora als in Judäa bedeuteten, die Zigeuner, die 
kleingewachſenen Jägervölker Innerafrikas und zahllofe ähnliche Eriftenzen, 
die ihre Stelle meiſt nicht jo fehr in der politifchen Geographie als in der 
politiſchen Ethnographie finden. Manche Horden der afrifanischen Zwerg— 
völfer jind infofern landlos zu nennen, als fie feinen abgegrenzten Bezirk 
fejthalten, jondern in einem weiten Waldgebiet wechjelnde Wohnungen ein- 
nehmen. Wenn auch fein Nacbarvolf ihnen ihre Ragdgebiete jtreitig zu 
machen wagt, aus Furcht vor ihren Giftpfeilen, jo jcheinen dieje Heinen Horden 
doch nirgends ganz unabhängig zu jein. Uberall, wo man ihre joziale und 
politifche Lage näher erforſcht, ſtößt man auf Tributverhältniffe zu Nachbar— 
völfern, in der Negel in der Form von Leiltungen aus den Ergebnifjen der 
Jagd, vielleicht auc, in der von Ariegsdieniten. Eine bejondere Art find 
die unfertigen Staaten folonifierender Mächte in politifch rück— 
ftändigen Ländern. Oft entwideln jie ſich ungemein raſch zu politischer 
Selbftändigfeit. Der hanfijche Kaufhof war ein Staat höherer Entwidelung, 
fejteren Rechtes in einem Lande niederer, jüngerer Entwidelung. Haben 
jolche Völker oder Mächte erit Wurzel gefaßt, dann gelingt e& ihnen nicht 
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ſelten, die Herrſchaft über den Boden an ſich zu reißen, und in primitiven 
Verhältniſſen, wo ein räumliches Sichhineindrängen möglich iſt, gelingen ſolche 
Entwickelungen in wenigen Jahren, wie die Kiofo in Lunda gezeigt haben. 
Ein interefjantes Beifpiel find die Motu, die in Neu-Öuinea bei den Koitapu 
zur Miete wohnen. Dieje jind die alleinigen Inhaber des Bodens, wiewohl 
jene zahlreicher find. Die Motu ernähren ſich daher durd; Fiſchfang, Gewerbe 
und Handel, jind ſprachkundig und dienen als Dolmeticher. Die Araber 
find in Ditafrifa, die Europäer in Indien auf diefem Wege zur Herrſchaft 
emporgejtiegen. In den modernen Staaten hat man überall jolche urfprünglid) 
jtaatöfremde Glemente in die ftaatlihe Gemeinichaft aufgenommen, wobei, 
wie in Nordamerifa, die jchwerjten Raflenabneigungen überwunden worden 
find. In ihrer politischen Geltung kommt dann aber doc; manchmal wieder 
die geographiihe Berdichtung auf einem bejtimmten Boden zum Ausdrud, 
weshalb der „ſchwarze Gürtel“ (the black belt) in den Südſtaaten Nord- 
amerikas, wo fi die Neger am dichtejten zufammendrängen und auf den 
jih immer mehr von ihnen zurücziehen, eine der widtigiten Thatfachen der 
politiichen Geographie der Vereinigten Staaten geworden it. 


Eine der eigentümlichen Erjcheinungen, die innere Ähnlichkeiten 
icheinbar weit auseinandergehender Mächte enthüllen, bieten die Be: 
ziehungen zwiſchen landlojen Mächten und landlojen Bölfern. Wie das 
Kalifat jich der Seldjchufen bediente, machte das Papſttum gleichzeitig 
Gebrauch von den Normannen, an deren Stelle jpäter, bei der Ein— 
ſchränkung der politischen Ziele, hauptjächlich Deutiche und Schweizer 
traten. Die Beweglichkeit jener landlojen Völker entſprach der Weit: 
fichtigfeit der politischen Entwürfe theofratijcher Mächte, welche zudem 
von der Scheu beherricht wurden, das Schwert in die eigene Hand zu 
nehmen. Die Handelsfreiftaaten, die häufig ihren ganzen Landbefig in 
eine einzige Stadt und ihren Hafen zufammenjaßten und jeden Land— 
erwerb ohne unmittelbaren wirtichajtlichen Augen als politiichen Ballaft 
anjahen, jind landlojen Söldnern immer günftig gewejen, wofür die 
Verbindung Tarents und anderer italiicher Griechenftädte mit Pyrrhus 
ein klaſſiſches Beiſpiel bietet. 

Da die Menschheit in ihrem mit der Kultur immer zunehmenden 
Wahstum auch immer weiter auf dem bewohnbaren Boden der Erde 
gegriffen hat, ift volflojes Land immer jeltener geworden. Für uns 
gehört es der Gejchichte oder dem Reich der Gedanken an. 

Eine boiiſche Wülte, dur den Rüdzug der Boier nad) Oſten ent- 
jtanden, hat fein Krieg jeit der Völkerwanderung mehr erzeugt. — Die 
politifche Geographie kann ein längjt bewohntes Land, felbjt ein gefchicht- 
liches, jih als einen leeren Raum vorftellen, wenn fie es in einer 
Stellung betrachtet, für die es gleichgiltig, ob es bewohnt ift oder nit. So 
nennt Clauſewitz einmal die neutrale Schweiz im friegsgeogrophiihen Sinn 
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einen See. Sie verhielt ſich eben in einem kritiſchen Augenblid gerade fo 
paffiv wie eine Wafjerfläche. Portugieſiſch-Oſtafrika ift und wichtig als die 
Verbindung Deutſch-Oſtafrikas mit Südafrika, befonderd mit Transvaal, ob 
und wie ed num auch bewohnt fei. An ſolche Abjtraktionen denken wir nicht, 
wenn wir jet von volflofen Ländern jprechen. 


Wie viele leere, bewohnbare Räume es einft auf der Erde gegeben 
haben muß, in den legten Jahrhunderten find die fogenannten Niemands- 
länder eine jeltene, jonderbare, vorübergehende Erjcheinung geworden. 
Die juriftiiche Gleichitellung eines Landes mit Res Nullius: wilden 
Zieren und Bögeln, Fiſchen, ausgegrabenen Edeljteinen, von denen 
als herrenlojes Gut Befig ergriffen werden fünne, hat fich niemals in 
den legten Sahrhunderten in der Wirklichkeit bewährt. Diefe Theorie 
beitimmt nicht, in welchem Grad und Umfang Land in den neuen Befit 
übergehe, und hat die größten Streitigfeiten über das Befigrecht nicht 
verhütet. Die anderen Dinge, die Res Nullius jind, laſſen fich gleich 
ergreifen und begrenzen, nicht jo die Länder. 


Die Vereinigten Staaten befigen heute unbeftritten den Boden, der 
den Indianern gehört hatte, auf den aber ald auf ein Niemandsland zuerit 
Spanien kraft der „Auffindung“ durch De Soto, Frankreich in Folge der Ent: 
dedungen feiner Mifjionare und Pioniere und England auf Grund der Ent- 
dedungen der Cabots Anjprud erhoben. Die Bereinigten Staaten haben 
diefe Anſprüche der eriten „Finder“ weder beachtet noch für fich ſelbſt aus— 
genügt, weder den jpanifchen, den die Niederländer und Engländer nie an— 
erfannt, noch den franzöfiichen, über dejjen wertvolljte Teile ihre Anfiedler 
in Kentucky und Obio ohne Bedenken fi) ausbreiteten. Wohl aber erfannten 
die Vereinigten Staaten in ihrer jeit dem Ende des Unabhängigfeitskrieges 
inaugurierten menjchlicheren Indianerpolitik als das einzige urſprüngliche 
Recht auf diefen Boden das der Indianer an, die darauf gewohnt, gerodet 
und gejagt hatten. Die zahlreichen, jeit 1789 mit Indianerftämmen ges 
ichlofjenen Verträge jind die thatjächlihe Leugnung jener juriftiichen Auf- 
fafjung des Landes der neuen Welt al® eines herrenlojen Gutes. Diefe 
Auffaffung mochte man gelten lafjen von einem Lande, das der erjten Ent- 
deckung nur natürlihe Eigenschaften zeigt: Vulkane, Pflanzen, Tiere, aber 
feine Menſchen. Island ift thatfächlich erit mit der normannifcdhen Entdeckung 
im 9. Jahrhundert ein geſchichtliches und damit ein politisches Land geworden, 
wenn ihr auc eine feltifche vorangegangen it. Man fann nicht dasfelbe 
fagen von Amerika, Auſtralien und vielen ozeanifchen Infeln, die bereits 
Menſchen in ſtaatlichem Verbande bejaßen, als die Weißen jie entdedten, in 
Beſitz nahmen und ihren Staat fiegreic; dem der Eingeborenen entgegen- 
ſetzten. 


Nur in volkloſen Ländern iſt eine politiſche Neuanpflanzung mög— 
lich, nur ihnen wird durch die Entdeckung und Beſitzergreifung ein 
politiſcher Wert erſt beigelegt. In allen anderen muß der junge Staat 
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an Ältere Staaten fi) anlehnen oder im Kampf mit ihnen Raum zu 
gewinnen juchen. 


Selbit die Wüjten fünnen nicht mehr als leere Räume aufgefaßt, 
d. h. unbeachtet gelafjen werden. Seit Jahren jehen wir die Franzojen 
um die Herrichaft in der menjchenarmen Sahara der Tuareg zwiſchen 
Algerien und der Gebirgsoaje von Air ringen, und Rußland hat durd) 
die Wüſte von Turan eine ſtrategiſche Bahn gelegt. Die in den ſpaniſchen 
Berteilungen Südamerifas wie ein Meer als gemeinfamer Beſitz der 
angrenzenden Provinzen betrachtete Wüjte it jorgjam geteilt worden, 
jeitdem fie fich als jalpeterveich und ihre Gebirge als jilberreic erwies. 
Wir finden politische Befigungen an den äußerften Rändern der Ofumene 
in Ländern, wo nur ein fleiner Bruchteil des Bodens dem Menjchen 
auf der anfpruchlojeiten Stufe zugänglich ift. Im Lauf unjeres Jahr: 
hunderts jind zahlreiche unbewohnte ozeaniſche Inſeln politiicher Beſitz 
geworden. Bor kurzem ftrebte England vergebens die Erwerbung einer 
unbewohnten Klippe im Mrchipel von Hawaii an, um dort jein Kabel 
Bancouver-Auftralien zu landen. !®) 


Die Entwidelung der Beziehungen zwiichen Volk und Boden zeigt, 
daß diefer Zuftand des Allbefiges langjam im Laufe der Jahrtaujende 
entitanden it, in denen die Menichen auf der Erde immer zahlreicher 
und die Bölfer räumlich größer geworden find. Je weiter wir zurüd: 
gehen, deito mehr volfloje Räume. So ftetig it diefe Naumerfüllung 
fortgefchritten, daß wir jebt von feinem einzigen Zeil des Erdbodens 
wagen möchten zu jagen, er jet politiich wertlos, jondern vielmehr an— 
nehmen müjjen, er faſſe unentwicdelte politische Möglichkeiten in Sich, 
von demen wir gar feine Ahnung haben. Grit die Neuzeit fann das 
Wachstum des Volkes als eine bejtändig notwendige Thatjache auf: 
faffen und damit die Notwendigkeit, Boden für fommende Gejchlechter 
vorzubehalten, als ein Staatsbedürfnis erflären. Praktiſche politische 
Folgen hat dem allerdings nur eine einzige Macht von allen, England, 
geben können, das aus jeiner geficherten Lage heraus und mit großer 
Handelsthätigfeit und Auswanderung Länder jeder Art und Güte mit 
Beichlag belegt hat. Es it der Sinn einer Großgrundijpefulation, 
der natürlich nur berechtigt it, wo der um ſich greifende Staat die 
Mittel hat, das Erworbene feftzuhalten, wie England es bisher ver: 
mocht hat. Die befannten, hoffentlich nun überwundenen Erörterungen, 
ob Deutjch- Oft: und Südweltafrita überhaupt wert jeien, von der 
Deutichen Flagge gededt zu werden, zeigten nichts von diefer höheren 
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Erfenntnis des politifchen Bodenwertes und diefem weitblickenden Selbit- 
vertrauen. 1?) 


Der Ausdruf No-Mans-Land, Niemandsland, ward zu: 39Riemandstand. 
erit in Nordamerika angewandt auf das unbewohnte Grenzland zwijchen 
den Indianern der großen Seen und des Miſſiſſippi, ſowie der Süd— 
Alleghanies. Wo die vor 130 Jahren noch faum von einem Weißen 
durchichrittenen, fait lückenloſen Wälder des Alleghany-Gebirges ſich 
am unteren Sentudi und Gumberland in Waldftreifen und Baumgruppen 
auflöfen, zwiſchen die die Anfänge des großen Graslandes als jaftige 
Wiejen fich hineinfchieben, lagen die parfartigen Jagdgründe der Tſche— 
rofie, Krihk und Tichifafah, die von Süden und der Algonquin und 
Waiandot, die von Norden herfamen. Kein Stamm bewohnte diejes herr- 
liche Land, das wenige feines Gleichen auf der Erde hat, aber alle jagten 
hier. Ihre Jagd» und Kriegspfade durchzogen diejes Gebiet. Der erite 
Weiße, der in diejes einfame Land eingedrungen ift und eine Spur von 
jeinen Reifen gelaffen hat, ijt der virginifche Dr. Thomas Walter, der 
1750 den Paß de8 Eumberland-Gap und den umberland- Fluß ent: 
dedte. Sein Neifebericht ift 1894 von William Cobell Rives in Bojton 
veröffentlicht worden. Bor ihm find ficherlich Franzoſen vom Ohio 
her und Engländer über die Alleghanies in No-Mans:Land eingedrungen, 
um zu jagen oder Handel zu treiben. Wenn wir die Schilderungen 
von dem außerordentlichen Wildreichtum dieſes von Bijonten, Elen— 
tieren, Hirichen, Banthern und Bären wimmelnden Landes lejen, defjen 
Salzquellen neben dem Blaugras eine mächtige Anziehung auf jene 
großen Wiederfäuer üben mußten, jo möchten wir glauben, daß es 
eines jener abſichtlich unbewohnt gelaffenen Jagdgebiete geweſen jei, wie 
wir fie auch in Afrika zwijchen mehreren Ländern finden. Es würde 
ih dann auch die Erbitterung verftehen lafjen, mit der die hier jagen: 
den Indianer die weißen Eindringlinge befämpften. Über diejes Gebiet 
hinaus waren weite Streden thatfächlich herrenlos zwiichen dem Ohio 
und dem Tennefjee. Die Iroquois hatten zwar einen großen Teil 
davon an England abgetreten, aber die Tſcheroki und Schani erhoben 
ebenfall® Anipruch darauf. Später iſt der Ausdrud auch in andere Teile 
des Unionsgebietes übertragen worden. So bezeichnete man den nörd— 
fichjten Zipfel von Teras, der fpäter zum Sndianer-Territorium ges 
ihlagen wurde, als No-Mans-Land. Er hatte aber nun jchon Die 
fultiviert-forrumpierte Nebenbedeutung eines Gebietes der Gejeglofigkeit, 
einer Zufluchtsftätte für Gefindel aller Art angenommen. 
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In einem etwas anderen Sinn war der Name No-Mans-Land 
in Südafrifa gemeint, wo er einen großen Teil des jpäteren Dit: 
Griqualandes bezeichnet. Es iſt das Gebiet am Fuß der Drachen: 
berge zwilchen den Flüſſen Umzimkulu und Kimira, das durch die 
Vertilgung und Auswanderung jeiner Einwohner leer und herrenlos 
geworden war, als es 1862 dem Bolf Adam Kods, des Griqua- 
häuptlings, übergeben wurde. 1877 ift es mit Saffraria vereinigt 
worden, und als einige Jahre darauf nad) der vorübergehenden 
Bildung von Stella-Land die Regierungen der Kapfolonie und des jüd- 
afrifanifchen Freiſtaates die Grenz und Befigverhältniffe im heutigen 
britiichen Betichuanenland ordneten, wurde aucd) feitgejett, daß es in 
Zufunft fein No-Mans-Land mehr geben ſolle. Es liegt darin eine 
Anerkennung des Unrechtes, dad man mit der Vorausjegung eines voll: 
fommen berrenlojen Landes in diejen Gebieten begangen hatte, und es 
wurde ausdrüdlich betont, daß fie jeder Art von Spoltation Thür und 
Thore Öffne. Noch ein anderer Sinn wohnt dem einjt viel angemwendeten 
„Sharcas“ inne, womit die Spanier das politiich und großenteils auch 
wirtichaftlich nicht ausgenüßte Innere des Feſtlandes verjtanden. Das 
bedeutet die für die jpanische Auffaffung politiich ungegliederte oder 
amorphe Ländermaſſe, aus der fait zufällig Paraguay und Bolivien 
entitanden find. 

Unbewohnt find wohl mandye Injeln des Stillen Oceans gefunden 
worden, aber nur ganz Eleine oder entlegene; umd von diejen find Die 
wenigjten unbekannt, unbejejjen und unbenütt geblieben. Auf einigen 
fand man Reſte einer nicht ausgedehnten Befiedelung, von anderen 
hatten Nachbarinjulaner Überlieferungen, daß fie bewohnt geweſen 
waren. Viele aber wurden zwar nicht dauernd bewohnt, aber zur 
Ausbeutung bejucht. Von einer Injel des Atolls Atafı in der Tofelau: 
Gruppe wurden die 62 anderen Injelchen des Atolls bejucht. Und jo 
it es im vielen anderen Fällen. Ja, in den injel- und Elippenreichen 
tollen ift die Regel, daß die Bevölkerung ſich auf die größte oder 
beitgelegene Injel zujammendrängt und von da aus die Fiichgründe, 
GCocoswälder, Bandanushaine, Vogelneſter u. j. w. aller anderen aus- 
beutet. Schwer ift zu jagen, inwieweit dabei an eme politiiche Herr: 
ichaft gedacht wurde. Im diefem Gebiete jchaffte auch gelegentlich die 
Natur durch Vulkanausbrüche oder Orkane menjchenleere Stellen, jo 
Tofu in der Tongagruppe 1846, Late 1854, Nuinfa 1886. 
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H. Der Beſitz des Bodens und die Herrſchaft über den Boden. 


Die ontogenetiichen Beifpiele) ($ 27) haben das Hervorgehen des 
Staates aus der Arbeit der Einzelnen und der Hausftände auf einem 
beitimmten Böden gezeigt. Der Beſitz des Bodens und die Herrichaft über 
den Boden fallen auf den eriten Stufen der Entwidelung des Staates zu— 
jammen, um dann immer wieder weiter augeinanderzurüden. Darin liegt 
eine der Urjachen, warum die Auffafjung des Staates als Organismus ein- 
jeitig und unvollitändig und damit die Entwidelungsgejchichte des Staates 
getrübt, ja undurchfichtig geworden it. Man fieht nur die wirt: 
ichaftliche Befignahme und ahnt nicht, daß in ihr die politiiche ſteckt. 
Man jucht vergebens in dem Ackerbau oder auf der MWeidejtrede des 
ersten Kolonisten die Merkmale des Staates der geichichtlichen Völker: 
eine beträchtliche Ausdehnung, beitimmte Größe, befannte Grenzen, eine 
Regierung und ihre Beamten und Krieger. Und doch ift jede Neu- 
anfiedelung im Hinterwald oder der Savanne in den Anfängen Beides 
zugleich, ebenjo wie Bejig des Bodens und Herrichaft über den Boden 
ji) durch die ganze Entwidelungsgeichichte der Staaten hindurch wechſel— 
jeitig bedingen. In aller ftaatlichen Entwicelung bedeutet die Verftär: 
fung des Befiges am Boden immer auch Befejtigung der Macht über 
den Boden. 

Die Entwidelung des Staates ift neben der Ausbreitung not: 
wendig auch Befeftigung. Das Bolf ift das organische Wejen, das 
im Laufe jeiner Entwidelung durch die Arbeit der Einzelnen immer 
inniger mit dem Boden verwächſt und den Boden in dieſe Entwickelung übers 
führt und hineinziehbt. Man kann daher dem Wachstum des Staates 
über die Oberfläche der Erde hin auch ein Wachstum nad) der Tiefe 


40. Das Hervor⸗ 
geben ber Sert- 
ſchaft über ben 
Boben aut dem 
Beitg bes Bodens. 


41. Einwurzelung 


42. Die Rulturs 
larbeit. 


42 Drittes Kapitel. Bejig und Herrichaft. 


zur Seite ftellen. Durch die Ausbreitung oder das räumliche Wachs: 
tum wird der Staat größer und vermehrt feine Hilfsquellen, durch die 
Befeſtigung am Boden entwidelt und ftärft er feine Grenzen und fichert 
jeine Lage. Raum, Grenzen und Lage nehmen an Wert zu, indem 
der Staat ich feiter mit jeinen geographiichen Grundlagen verbindet. 
Es ift mehr als bloß ein Bild, wenn man von Einwurzelung redet; 
denn der Staat zieht gerade wie die Wurzeln einer wachienden Pflanze 
immer mehr Nahrung aus jeinem Boden und wird daher immer fejter 
mit ihm verbunden und auf ihn angewiejen. Wohl jtellt auf jeder Ent: 
wicelungsftnfe der Staat andere Forderungen an jeinen Boden, läßt 
aber auf den höheren nichts nach von dem, was er auf niedrigeren ge— 
heiicht hatte, jo dab die Summe feiner Forderungen immer größer 
wird. Ebenſo wie in der Größe der Staaten giebt e8 auch in der 
Verbindung zwiihen Staat und Boden eine gejhichtliche 
Stufenreibhe. 

Die Arbeit der Einzelnen, von Gejchlecht zu Gejchlecht neu auf: 
genommen, fortgejegt und vertieft, giebt einem Lande einen neuen 
Charakter. In dem Wirfen der Kulturheroen fommt der tiefe Eindrud 
diefer mit der Kultur fich vollziehenden Bodenveränderung zur poetijch- 
mythologiſchen Geftaltung. Im Boden, der „aus wilder Wurzel” urbar 
gemacht ward, prägt jich der Umichwung des ganzen Lebens aus. Die 
Sumpfjtreden werden entwäſſert, die Wälder gelichtet, die Ländereien 
vermefien und zu regelmäßigem Anbau und feitem Beſitz verteilt, 
Wege gebahnt, Flußmündungen zu Häfen umgewandelt, auf Höhen 
Städte angelegt und Tempel gebaut. Aus der Naturlandjchaft eine 
Kulturlandichaft hervorgezaubert zu haben, fonnte nur als eine heroiſche 
Leiſtung begriffen, die aufgejammelte, verdichtete und vertiefte Arbeit 
der Ahnen und Urahnen fonnte in ihren Ergebnifjen nur jo verjtanden 
werden. Die große Wahrheit, daß in diejer Leiftung die Zeit Macht 
bedeutet, wurde damals nicht verjtanden. Daher die mythiſche Ein- 
fleidung. Diefe Wahrheit ift auch heute vielen nicht klar. Und doc) it es 
das Geheimmis jeder erfolgreichen Kolonialpolitif, daß die jtille Arbeit der 
Einzelnen, wenn ihr Zeit gelajjen wird, die politische Macht feiter in 
einen neuen Boden einpflanzt, als alle ſtoßweiſen Machtentfaltungen. 
Die Kurzfichtigfeit der älteren englischen Kolonialpolitif, die ©. Lorenz, 
Hudion und Miffiifippi den anderen Mächten überließ, hat ihrer Koloni— 
jatton in Nord: Amerika nicht gejchadet, weil die Arbeit der Einzelnen mit 
der Zeit das alles wiedergewonnen hat. Die größte Kolonialmacht aller 
Zeiten hat den Grundjag: Zeitgewinn, Machtgewinn über alle anderen 
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bewährt gefunden und emer ihrer tiefiten, von Wenigen verjtandenen 
Gedanfen ift auch heute, Zeit zu gewinnen, damit ihre Koloniſten den 
Befig in den ferniten Ländern jichern. 

Ein Land kann erworben und doch nicht bejefjen werden. Be— 
jonders die Geichichte der europätichen Kolonien ift reich an Beijpielen 
von Landanjprüchen und Belitergreifungen, denen feine Ausnützung 
durch die Arbeit der Einzelnen folgte. Ebenjo wie die alte Gejchichte 
an zahlreichen Beijpielen zeigt, daß Eroberung und Unterwerfung beim 
Raub und der vorübergehenden Ausbeutung ftehen bleibt, wenn fein 
Verlangen nach Land vorhanden ift. Die Gejchichte erzählt von immer 
neuen Eroberungen eines Staates, die dem Staat in kurzer Zeit wieder 
verloren gingen, weil fein Bolf es nicht verjtand, fie durch Einzelarbeit 
in jeinen Befig überzuführen und dadurch auch dem Staat zu jichern. *°) 
Ebenjo haben wir auch zahlreiche Beilpiele von dem umgefehrten 
Prozeß, wo die Kulturarbeit Einzelner die politische Befigergreifung vor: 
bereitete. 

Die Ubereinjtimmung des Zweckes der Eroberung und Sultivation 
drückt fi in der Bezeichnung „friedliche Eroberung“ aus. Sie iſt erft unferer 
Zeit geläufig geworden. In der Sprache der angloskeltiihen Amerikaner 
und Auftralier hat das Wort Conquest überhaupt faſt ganz die friegerifche 
Bedeutung verloren. Bei Conquest of the arid West denft jeder Ameri- 
faner heute nur an Bewäſſerungskanäle und Eifenbahnen, Heimftätten und 
Landagenturen. Es liegt aber eine tiefere Beziehung der beiden Prozeſſe 
darin, daß überhaupt jede feithaltende Erwerbung eined Landes die kleine 
Arbeit des Koloniſten vorausjeßt, die ja auch ein opferreicher Kampf mit 
Naturgewalten und in den Anfängen eine Staatengründung im engiten Raume 
it. Es ift bezeichnend, daß die Moorjiedler in Niederland von Steuer und 
Heerbann frei blieben, weil fie den Kampf mit der Natur beitehen mußten. 
— Was Heinrich Barth als „friedliche* und „kriegeriſche“ Kolonifation der 
Fulbe darakterijiert, das jind gute Beispiele für dieſe geographifch ganz ver: 
ihiedenen Vorgänge: Bei der friedlichen Koloniſation handelt es fich um 
den Gewinn von Weideland, das der bejcheiden und familienweiſe auftretende 
Rinderhirt in aller Stille mit feiner Herde beſetzt. Dur unmerflihen Zus 
zug und natürliche Vermehrung wächit die kleine Gruppe und breitet ſich 
langjam immer weiter aus. Durch diefe »infiltration«, wie Binger?!) den 
Vorgang nennt, find die Fulbe in allen Staaten des Sudan bis hinüber 
nah Dar For ein- und vorgedrungen. Im Weftfudan allein verband fich 
mit ihr das friegeriiche Vorgehen der Fulbe, das damit beginnt, daß fie ſich 
der feiten Plätze zu bemächtigen und zwifchen diefen die VBerbindungswege 
inihre Gewalt zu bringen fuchen. Ihre Herrichaft bededt dann fein Gebiet voll- 
ſtündig und gleihmäßig, fie gleicht vielmehr einem Nep mit Majchen von der 
verſchiedenſten Größe. Im Fortipinnen des Netzes ift eben deshalb etwas 
Unberehenbares, Sprungweiied. Wo feine Stüßpunfte zu erobern jind, 
gründen fie neue. 
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Die folonifierende Eroberung hat naturgemäß einen Heinen Zug. 
Wenn man jagt: Dftdeutichland hat der Pflug erobert, jo meint das 
auch: nicht das Reich gewann die oftelbiichen Länder den Deutjchen, 
jondern Fräftige Kleinherren des Grenzlandet und deren Diener. Man 
fann die allgemeine Regel ausſprechen: Im natürlichen Wachstum der 
Völfer ift der wachſende Rand politiich ſchwach; deun er jegt fich aus 
lauter kleinen Gebilden zujammen. Je jchwächer er aber heute ijt, um 
jo gejünder ift jein Wachstum und deſto jtärfer wird er morgen jein. 
So wuchjen auch die Staven an der Saale und Elbe ; erft weit hinter dieſem 
Rand folgten ihre jtarfen Fürſtentümer. Und ähnlich im Einzelnen, aber 
im Ganzen jtärfer zulammengefaßt, wuchjen die Deutjchen ihnen entgegen. 
In diejer Neigung zur Aufloderung durch Wachsthum liegt die bejondere 
Bedeutung eines feiten Wachstumsrandes, wie ihn Cäſar den Römern 
mit dem immer weitere Gebiete umfaſſenden Grenzichug gerade in der 
Zeit ihrer mächtigiten Erpanfion gab. 

- Was das Verhältnis des Volkes zu jeinem Boden umgeitaltet, 
das greift immer am tiefiten an die Wurzeln feines Lebens, wenn es 
auch einzeln Hein ift. Die Anſäſſigmachung eines Nomadenvolfes, die 
Ausbreitung eines eng zujammengedrängten Volfes über einen weiteren 
nahrungsreichen Raum, die Unterweiiung unvolllommener Aderbauer 
in der Kunft, der Scholle reichere Ernten abzugewinnen, das jind große 
Wendepunkte im Leben einer Landſchaft, eines Volkes. 


J. Der Auteil der Einzelnen am Boden des Staates. 


Der Anteil des Einzelnen an dem Boden, den er bewohnt und 
bebaut, wird im Lauf der Entwidelung von dem des Staate8 überragt 
und umfaßt; zugleich it aber das Verhältuis des Staates zu jenem 
Boden immer bedingt durch das jeiner arbeitenden Bürger zu ihrem 
VBodenanteil. Wie fie auf ihm wohnen und wie ſie ihn anbauen, 
wieviel fie davon in Anſpruch nehmen und wie fie ihn bejigen, das 
ichafft mannigfaltigit ins Politische über: und eingreifende Verhältniſſe. 
Ihr Grumdzug ift, dab die Wirtichaft, dem Boden näher ſteht ala die 
Bolitif. Die Kolonijation, die mit dem Keim eines Dorfes und einer 
Anbaufläche von Pflanzungen, Gärten, Adern u. ſ. w. zugleid) den 
eines Staates legt, bietet für diefe Einwirkung die beiten Beifpiele. Sie 
läßt am deutlichjten erfennen, wie der Befig, die Bewohnung umd Die 
Bearbeitung des Landes ein reales Intereſſe am Boden jchaffen, das 
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als eine Sache der Einzelnen von dem wachjenden idealen Interefje der 
Gejamtheit umfaßt wird. Es ift diefem untergeordnet, übt aber darauf 
denjelben Einfluß wie die Eigenjchaften der Elemente eines Körpers auf 
defjen Ganzes. Schwindet die zujammenhaltende Macht des Staates, 
dann führt der Zerfall der Staaten auf die Dorfgemarfung oder den 
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Einzelbefig, al3 das Notwendigite und Letzte im Verhältniffe des Ein- 
zelnen zum Boden, zurüd: die Beherrſchung geht im Beſitz 
unter. 
Die jelbftändige Entwidelung des Einzelmenjchen und des Haus- 46. Die jetbftän- 
ftandes in den Grenzen des Staates hängt von der Möglichkeit ab, Mr Enwideiung 


. a * des Einzelnen auf 
daß ihm der Boden dazu gewährt wird, und dab auf dieſem feinem Boden. 
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Boden eine Kraft der örtlichen Anziehung fich geltend machen kann, 
die ſich gegen eine jtärfere zentralilierende Anziehung aus dem Mittel: 
punkt zu behaupten weiß. Es ift nicht bloß der Bodenraum, der 
dazu nötig iſt; auch die ‚sorm und Art des Bodens wirft mächtig 
individualifierend. Das Beijpiel der Gebirgsjtaaten mit ihren jelbjtändigen 
Stätchen und Völkchen in jeglihem Thal Tiegt ja nahe. (Vol. Fig. 4). 
Es iſt indejjen einjeitig, weil es den Menjchen in einer Natur zeigt, 
von der er vorwiegend abhängig ift. Eine höhere Stufe erreicht die 
örtliche Selbftändigfeit, wenn der Menjch mit feiner Thätigfeit fic ganz 
in jeinen Boden hineingräbt, wie auf dem Einddhof der Bauer, der 
fein anderes Interejje kennt, als das des Heinen Staates von Adern 
und Wiejen, Sinechten und Mägden, deſſen Herrjcher er it. Da zeigt 
es fich erjt jo recht, wie der Einzelne ich Nahrung und Notdurft aus 
jeinem Stüd Boden erarbeitet, den er als Glied der Gejamtheit mit 
allen anderen zujammen gegen äußere Angriffe verteidigt. Sein Land 
bildet mit den anderen als Teil eines beſchränkten Stüdes Erde ein 
Ganzes, deſſen noch ungenügte Teile allen zujammen gehören. Se 
mehr Arbeit er in diejen feinen Bodenanteil hineingräbt und hinein- 
jäet und daraus erntet, um jo höher wird deſſen Wert für ihn, um 
jo jejter bindet er fich mit ihm zujammen, und um jo höher fteigt der 
politijche Werth, d. 5. um jo inniger wird der Zuſammenhang zwifchen 
der Gejammtheit und ihrem Staate durd, alle dieje Mittelglieder. 
Indem die Einzelnen jich vermehren, werden immer mehr jolche Ber- 
bindungen gejchaffen, wodurd die Lücke zwiichen den Wohn: und Arbeits- 
flächen verkleinert werden und die Berührung mit dem Boden zugleich 
verdichtet wird. Die Änderungen in der Form des Beſitzes, befonders 
der Übergang aus der Gleichheit der Markgenoffen zum Großgrund- 
bejig Einzelner, ändern manches an diejer Verbindung; aber ohne 
Störung von außen wird fie jich im allgemeinen ſtärken und weitere 
Gebiete umfafjen. Im dieſem Sinne war die Größe Roms „gebaut 
auf die unmittelbarjte umd ausgedehntejte Herrjchaft der Bürger über 
den Boden und auf die gejchloffene Einheit diejer aljo feitgegrün- 
deten Bauernjchaft.“ ??) Aderbaufolonijation gab Nom zuerit das nad)- 
baltige Wachstum. 

Der Grundbefiger teilt aljo mit dem Staat den Boden und tft 
durch ihn fejter mit dem Staat verbunden ald der Kaufmann oder jelbit 
der Gewerbetreibende, die ihren Handel, ihre Hantierung auch an anderen 
Orten ausüben, ihre ganze Habe über die Grenze tragen fünnen. Daher 
der Gegenjag des auf das Land ſich zurüdziehenden Adels zu den 
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Bürgern der Städte, die Scheidung von Grundbefig und Slapital, die in 
Deutjchland viel zu früh eintrat. Daher die Ausjonderung flottanter Han- 
del3-, Fiſcher- und Jägervölker in Bentralafrifa und Neuguinea (f. 0.8 35), 
die ohne eigenes Land bei anderen Bölfern gleihjam zur Miete wohnen. 
Daher auch die Abhängigkeit der Verteilung des politiichen Einflufjes 
in emem Volke von der Verteilung des Bodens. Der Einfluß der 
„Seomoren“, den die alten Griechen im Peloponnes jogut wie in Samos 
fannten, ift eine typifche Erjcheinung. Es ift der Einfluß des Grund- 
bejiges, der dann in politifchen Privilegien des freien Landbeſitzes oder 
Landadels in hunderterlei Formen bis auf die Gegenwart wiederfehrt. 
Das Landgut ift nicht bloß al8 Boden ein Teil des Staates im wejent: 
licheren Sinn als das Haus des Stäbters: es ijt ſelbſt ein kleiner Staat. 

„Dad ſchlichte Geſchäft der Hauswirtichaft ift nicht bloß Befriedigung 
der tierifchen Bedürfniſſe; es enthält die bewegende Kraft der Verwaltung, 
den Grund des Staatölchend.“*) So ift das Landgut des adeligen Konkan— 
Mahratten, ded Ba Ngala-Häuptlings, des Farmers und des Plantagenbejigers 
in Nordamerifa wie das des englifchen Landfquire oder des deutjchen freien 
Bauern ein befonderd wichtiges Stüd Staat, jede in feiner Art, das jeinem 
Befiger ein entſprechendes Gewicht verleiht. 

Es ijt der tiefe Sinn des Lehens, daß der Staat jeinen Boden 
in Bejige verteilt, die in Wirklichkeit Eleine Tributjtaaten jind, die dem 
Ganzen mit politiichen Leijtungen zahlen. in wanderndes Volk, das 
eroberte Landjtriche in Bejig nimmt, verteilt das Land, wenn es 
jih in ihm feitjegt, an Einzelne oder an Gruppen, wobei immer 
eine dem Lehenswejen ähnliche Einrichtung getroffen werden wird. Um 
die num jeßhaft gewordenen Krieger in ihrer Zerjtreuung unter dem 
Befehl ihres Führers zuſammen- und womöglich für neue Kämpfe bereit: 
zuhalten, werden fie in gejchlofjenen Gruppen angejiedelt. Die Natural: 
wirtichaft begünftigt dieſe Entwidelung, da fie mit perjönlichen 
Leiftungen für Land zahlt. Hier ift dann der Boden nicht bloß 
Entſchädigung, jondern bejonders deutlich zugleich Mittel des Zujammen- 
haltes und der Erhaltung eines größeren Ganzen. 

Auch die Königswürde hat die Eimwurzelung im Boden erfahren, 4. Der Staat als 
Bom Führer des Volkes, wo diejes Volk auch jein mochte, wurde der König irre * 
Herr einer gewiſſen Strecke Landes, von wem immer dieſes Land bewohnt ſein 
mochte. So wurde aus einem Amt ein Beſitz; das vordem vom Boden 
losgelöſte Königtum ging in die Vorſtellung eines großen Landbeſitzes 
über. Damit fiel die alte Art von Fürſtentiteln, wie König der Meder 
und Perſer, König der Weſtgoten, und es erſchienen neue, wie König 
von England oder von Frankreich. Und damit drang die Idee der 
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Erblichkeit dieſer Würde wie eines anderen Beſitzes ein, die zu Zer— 
teilungen führte, von deren Folgen das an der patriarchaliſchen Beſitz— 
teilungswirtichaft zu Grund gegangene Deutjche Reich erzählen fanı. 
Hier hatte die entiprechende Entwidelung der Grafjchaften auf privat- 
rechtlicher Grundlage das Beifpiel gegeben, wie faijerliche Beamte aus 
zerftreuten Allodien fich eınen Staat abrundeten. Damit fam auch der 
Kauf und Verkauf von Staaten auf. Bejonders find die geiftlichen 
Staaten, auch das deutjche Ordensland, aus Käufen und Schenkungen 
entftanden. Das Territorium einer Abtei wie St. Gallen war wejentlich 
durch Schenkungen und Übermachung, aljo wirtſchaftlich erworben, 
thatjächlich mehr Beſitz als Herrichaft. Nur unter diefer Vorausjegung 
it auch das dem Altertum unbekannte politiiche Condominium möglich 
geworden, das im Mittelalter florierte. Der Orient hatte aber die un- 
beichränfte Verfügung der Fürſten über ihr Land länger gefannt. 
Gewannen doc die Römer den größten Teil Kleinaſiens durch Ver— 
mächtnis, „wie man von Freunden oder Verwandten ein Landgut er: 
wirbt.“ 

Man muß die Auffaffung beitreiten, daß es jemals einen Staat 
ohne Boden gegeben habe, fann aber nicht leugnen, daß es Staaten 
gibt, in denen den Einzelnen oder den Hausitänden feine bejtimmte Be: 
ziehung zum Boden eingeräumt ift. Sie gewinnen dieje Beziehung nur 
mittelbar durch die Gejfamtheit ihres Stammes oder ihrer Gemeinde, 
wobei die verjchiedenjten Abjtufungen vorfommen von den gemeinschaft: 
lichen Nugungen des ungeteilten Landes bei jährlichen Teilungen bis 
zu Teilungen für größere Zeiträume, die dem Cinzelbejig ähnliche 
Wirkungen haben. Die ſoziologiſche Spekulation jet diejes Gemein— 
eigentum am Boden an den Anfang der Eigentumsentwidelung. Die 
Menichen jollen „in der Urzeit” das Bedürfnis gefühlt haben, ſich zu— 
ſammenzuſchließen, um gemeinjchaftlic” den Angriffen der Feinde und 
der wilden Tiere Widerftand zu leilten, wie auch um das Land durch 
die Vereinigung der Arme und da3 Zuſammenwirken der Einzelfräfte 
urbar zu machen. **) Aber dazu iſt, wie jede geichichtliche Kolonien: 
gründung beweiſt, durchaus nicht das „Llreigentum* nötig. Die 
größten und mächtigiten Aderbaufolonien der neueren Zeit haben fich 
auf dem Einzelbefit aufgebaut und haben jenen Schugbedürfniffen, wie 
der Erfolg zeigt, vortrefflich durch ihre einfachen Staatseinrichtungen 
genügt. 

Warum foll das Gemeineigentum am Boden „Ureigentum * fein? 
Laveleye hat ſich in feinem ganzen Buche De la proprists et de ses formes 
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primitives (1874), dem Hauptwerk über dieſen ®egenftand, nicht an 
einer einzigen Stelle deutlih über den Grund ausgejproden, warum er 
gewifje Eigentumsformen als »primitives« anfieht. Was berechtigt zur 
Vorausſetzung eines „Ureigentuns“? Man kann allerdings zwifchen den 
Zeilen lefen, daß er die Formen ald ursprünglich anfieht, die über einen 
großen Teil der heutigen Völker fo verbreitet find, daß fie ebenfowohl bei 
den fulturlich niedrigften als den höchſtſtehenden fih finden. Er glaubt, 
daß fie dann überall die Reſte eines Entwidelungszuftandes bilden, durd) 
den das ganze Menjchengeichledht hindurchgehen mußte, wobei es aber nicht 
ganz Har wird, ob er eine Verbreitung diejer gemeinjamen Einrichtungen 
von einem Punkte aus annimmt, oder eine pſychiſche Generatio aequivoca 
bei jedem Bolfe auf einer bejtimmten Stufe feiner Entwidelung. Der Ver— 
gleich mit anderen prähijtoriichen, in die Gegenwart hineinragenden Reſten 
fanıt darüber feine Auskunft geben, weil er unter einer ganz falfchen Per: 
jpektive angejtellt wird. Denn wer die Verbreitung der Dolmen und der 
Steinwaffen als einen Beweis für einen urjprünglic überall gleihen Zuſtand 
der Wildheit anficht, durch den die ganze Menjchheit einft durchgehen mußte, 
und die Dorfgemeinjchaft als „eine Art von Univerfalgejeg, das in der 
Bewegung der Örundeigentumsiormen vorwaltet“, für den liegen diefe Dinge 
alle in der fernſten Urzeit. Und fie find ihm nur jo allgemein verbreitet, 
weil fie eben die erjten und einfachiten Entwidelungen, weil fie die Anfänge 
jind. In einzelnen Wendungen, wie „im Buftand des SHirtenlebend beginnt 
der Begriff des Grundeigentum zu feimen“ ®), jteht Laveleye Morganſchen 
Auffaflungen offenbar nicht fern und teilt denn aud) deſſen faljche Perſpektive 
(vgl. 0.824). Wir wundern uns aljo nicht, daß wir aud) hier von „den frühejten 
Menjchen“ reden hören, wo wir nad dem Stand unferes Wiſſens doc nichts 
anderes als ältere Gejchlechter erbliden, die nicht einmal über die Hiftorische 
Zeit zurückzureichen braudten. 


Wenn wir die Fälle betrachten, in denen das Gemeineigentum 
am Boden heute vorkommt, jo finden wir zunächit, daß es mit allen 
Kulturjtufen verbunden fein fann, die wir überhaupt fennen, daß es, 
3. B. in Melanejien, auf demjelben engen Raum und in derjelben Völker— 
gruppe mit anderen Befigformen auftritt, und daß e3 am enigiten 
dort vorfommt, wo die Zuftände noch am meilten den Eindrud des 
Urjprünglichen machen. Im Berhältuis des Menjchen zum Boden kann 
nicht urjprünglicher jein als die Verteilung einer verjchwindenden 
Menjchenzahl über einen ungeheuer weiten Raum. Wo wir dies auf der 
Erde finden, begegnen wir nun nicht dem Gemeineigentum, jondern der 
vorübergehenden Ausnützung durch die Jagd und dem halbnomadijchen 
Aderbau einzelner Familien. Derjelbe jteht auch im Beginn aller ge— 
Ichichtlichen Gründungen von Aderbau:Kolonien. Er it die Direkte 
Wirkung des Bodenüberfluffes. Die Bearbeitung einer gemeinjam be- 
jeffenen Bodenflähe durch einen Stamm ift, damit verglichen, jchon 
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ein durch die Zunahme der Menjchen bedingter Schritt darüber hinaus, 
(Vgl. u. 8 59.) 

Die weite Verbreitung des Gemeineigentums, weit entfernt eine 
Ur-Thatjache zu jein, empfängt gejchichtliches Licht aus einem anderen 
weit verbreiteten Vorgang: Das Staatseigentum am Boden hat in 
furzen geichichtlichen Zeiträumen das Eigentum der Linzelnen in der 
Form in fich aufgenommen, daß der Staat als Eigentümer den Boden 
an jeine Bürger verteilte, um ihm unter bejtimmten Borausjegungen 
wieder zurüdzunehmen. Das geihah am häufigiten nad) großen er: 
obernden Ausbreitungen über weite „überflüſſige“ Landgebiete. So 
finden wir in den! erjten Zeiten der Meromwinger noch wirfjam Die 
altgermanijchen VBorftellungen vom Eigentum der Wölferfchaft und 
des Bölkerjchaftsfönigg am Boden zujammen mit der römijchen 
Auffafjung der eroberten Provinz als Eigentum des Imperium. 
Das Belisreht von Gruppen und Einzelnen, durch Arbeit erworben, 
durchbricht doch immer diefe in der Natur der Dinge nicht begründete 
Auffaffung. Nur wenn die Hand, die diejen Befit hält, den Einzel: 
interefjen gegenüber noch jtärfer als der Staat war, gelang das nicht 
jo leicht. Dann jehen wir die die Thätigfeit des Volkes Tähmen- 
den und den Staat durch die Bildung eines zweiten inneren Staates 
ihwächenden Folgen der Anjammlung eines übergroßen Grundbefiges 
in der Toten Hand, die zum Zerfall Altägyptens wie Spaniens fo 
wejentlich beigetragen hat. 


K. Die Gejellihaft und der Boden, 


Aus der vollflommen gleichen Verteilung alles Bodens — 
eine gleiche Geſellſchaft, in der leichte Abwandlungen nur durch die 
verſchiedene Güte des Bodens hervorgerufen werden. Cine ganze An: 
zahl von Einrichtungen, die man auf allen Kulturftufen trifft, bezweden 
die Erhaltung diejer Grundlage der gejellichaftlichen Gleichheit. Die 
verbreitetjte und jcheinbar ältejte ijt der Gemeinbefig. Aber jchon die 
Geſetzgebung der alten griechischen Staaten bietet eine Sammlung von 
Berjuchen, ducch Beichränfung des Verkaufs und der Vererbung die 
Gleichheit der Beziehungen zum Boden zu erhalten oder wiederherzu: 
jtellen, deren Notwendigkeit für einen Staat gleichberechtigter Bürger 
früh eingejehen worden war. Staatsmänner und Philojophen fannten 
die Gefahr des Zuftandes, den Plato im „Staat“ in die jcharfe Form 
faßt: Jeder der griechiichen Staaten ijt nicht einer, jondern jchließt zwei 
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Staaten in fi), den der Neichen und den der Armen. In jedem 
Bürgerfrieg der griechiichen Städteftaaten handelte es fich immer auch 
um den Grundbejig. Jeder fchien die Anfchauung des Ariftoteles zu 
beftätigen, ein Staat müfje nach der Forderung der Natur aus Ele- 
menten zujammengejeßt jein, die einander möglichjt gleich find. 

Die Stleinheit und wejentlich ähnliche Naturbejchaffenheit ihrer 
Staaten bewirkten, daß die Griechen die diejer Forderung zunächſt ent- 
gegenftehende natürliche Ungleichheit wenig beacdhteten. Wir haben 
aber größere Beijpiele vor Augen, die uns lehren, wie von der Art 
und Güte des Bodens die Siedelungd: und LXebensweije eines jungen 
Volkes entjchieden abhängen und wie dann die erjte Verteilung und 
Benügung des Bodens auf Jahrhunderte in jeiner Gejchichte weiter 
wirkt. Ohne es zu wilfen, empfängt dadurch ein und dasjelbe Volk ver: 
jchiedene Richtungen, die für lange jeinen Weg bejtimmen. Gebiete mit 
gutem Boden eilen Gebieten mit jchlechtem Boden voraus. Wir haben 
feine Nachrichten über eine urjprüngliche Verjchiedenheit der Einwanderer 
in Chile und Argentinien, und doc beobachten wir früh das Aus— 
einandergehen der Aderbauer dort von den Viehzüchtern hier. Die 
weiten Grasebenen, die feinen Schuß für die Errichtung der erjten 
Hütte, feinen Schatten und felten eine Quelle darbieten, find alle erjt 
jpät in ihrer Geeignetheit für den Getreidebau erfannt worden. Das 
gilt von Ofteuropa jo gut wie von Wejtjibirien, vom Inneren Nord: 
amerifas jo gut wie von den Pampas des La Plata:-Gebietes. Als 
aber der ©etreidebau die Güte des dunfeln Prärie- oder Pampabodens 
fennen lernte, breitete er fich rajch mit Landgütern von Fürſtentum— 
größe über die hindernislojen Ebenen aus. ES ift derjelbe Unterjchied 
zwijchen den Bamperos Argentiniens und den Rotos Chiles wie zwijchen 
den Bejigern der 200 qkm mefjenden Dalrymple-Farm im Prärielande 
Dakota und den Sleinfarmern des armen Gebirgd- und Hügelbodens 
der Alleghany-Region. So wird nun auch im Kleinen mit der Güte 
des Bodens in einem Lande die Macht jeiner Bewohner wechjeln. Da: 
durch entjtehen geographijche Sonderungen des Volkes, nicht immer zum 
Beiten des Staates. In allen Gebirgsländern, wo die Natur jelbft 
durch die unergiebigen Einjchaltungen der Felſen und Eisfelder die 
Ausbreitung großer Einzelbejigungen erjchwert, hat fie mit den Dauerndjten 
Mitteln jene Gleichheit der Lebensbedingungen gejchüßt. 

Beriöfen ift ein Ausdrud für einen derartigen geographifch bedingten 
Zuftand der Bewohner der Berge rund um das Spartiatenland, die den 
: undanfbareren Aderboden des Gebirges bejtellten. Rein geographiſch nuch 
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der Natur des attifchen Bodens waren die drei Gruppen der Pedieer oder 
Ebenenbewohner, der Diakrier oder Gebirgäbewohner, der Paralier oder 
Küftenbewohner gefondert. Außerdem unterjchied man die ferner wohnenden 
Apölen von den günftiger in der Mittelebene liegenden Großgrundbejigern. 
Auf die arınen Bergbewohner jtüßte ſich Peififtratos im Kampf mit den 
Reichen der Ebene und der Stadt. 


Was die einzelnen Wohn: und Wirtjchaftsgebiete eines Volkes aus- 
einanderhält, das trennt auch die Klaſſen. Der Verkehr, indem er ver: 
bindet, gleicht nicht bloß Unterjchiede der Staaten und Wirtjchaftsgebiete 
aus, jondern nivelliert auch Höhenunterjchiede der Gejellichaft. Daher 
find die Ariftofratien nie der räumlichen Verfehrsverbindung und Gleich: 
jtellung günjtig gewejen. Die ihnen entgegen wirfenden Peiſiſtratiden waren 
es, die in Attifa Durch genau vermejjene, auf dem Kerameikos zujammen: 
laufende Straßen Hoc und Nieder, Stadt und Land, Alt: und Neu: 
bürger zu einem Ganzen zu verjchmelzen, die Landjchaften zu einem 
Lande zu vereinigen ftrebten. 


Wo wir den unmittelbaren Einfluß der geographischen Bedingungen 
im Wejen eines Volkes zu erfennen glauben, da it es immer zuerjt der 
Einfluß, dem der Hausitand aus dieſer jeiner Beziehung zum Boden 
heraus unterliegt. Diejer Einfluß wirft dann allerdings auch auf die 
Staatenbildung ein und zwar durch die Gemeinjamfeit des Bodens. 
Die engliichen Anfiedler in Virginien und Neuengland, die die Keime 
der mächtigen Vereinigten Staaten gelegt haben, hatten nicht zuerit die 
Staatenbildung, jondern die Gewinnung von Land für Haus und Ader 
im Sinn. Da aber ihr Anspruch auf den aus dem Boden zu ziehen: 
den Nuten größer war als der der Indianer, und da fie für ihre 
Handelsverbindungen auch Küſtenſtriche brauchten, die dieje vernad)- 
läfligt hatten, nahmen fie früh viel größere Länder in Anſpruch als eine 
gleiche Zahl Eingeborene, und damit war die politische Wirkung gegeben. 
Dies gilt überall bejonders von den Stolonien, die auf die Anlage von Pflan— 
zungen ausgehen. Aber auch in bejchränfteren Gebieten ift der Land— 
anjpruch der Koloniſten für wirtichaftliche Zwede immer größer als in 
der Heimat. Die politiiche Wirkung davon ift jelbjt in der Gejchichte 
Deutjchlands erkennbar in dem weit nachwirfenden großen Umfang der 
oitelbischen Marken und Staaten, aus denen die folonialen Großſtaaten 
Ofterreich und- Preußen hervorgegangen find. 


Mehr als Alles bringt die Vermehrung des Volkes bei gleich: 


— der hleibendem Boden „Verwirrung in die einfachen Einrichtungen der Vor— 


De 


zeit“ (Dahlmann). Sie legt dem Einzelnen größere Arbeitslajten auf. - 
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Dabei überträgt ſich der große Kulturgegenſatz zwiſchen dem herrich- 
kräftigen, weit ausgreifenden Nomaden und dem bejchränften, Leicht unter— 
worfenen Aderbauer (vgl. $ 68) in den engeren Bezirk der Gejellichaft. Die 
Arbeit des Landbauers feffelt den Mann an die Scholle, in die er jeine 
Beweglichkeit hineingräbt. Die Ernten, die um ihn herum aufichießen, 
beengen jeinen Blid. Seine Zeit wird ganz von der Arbeit des Feldes 
in Anjpruch genommen. Das alles macht ihn immer unfähiger, zur 
Zeitung eines größeren Staates mitzuwirken. Schon aus diefem Grunde 
verliert er jo leicht dieje Leitung, wenn er fie auch fejthalten möchte. 
Es gibt Leute um ihm her, die beweglicher, weitblidender und politisch 
unternehmender find, und diejen fällt er naturnotwendig zum Opfer. 
Die Kluft zwiſchen den Beiden wird endlich jo groß, daß Fremde nötig 
jind, um fie auszufüllen. Zwiſchen dem Uderbauer und Grundbefiger 
im europäijchen Oſten haben jie jo gut wie in Amerika ihre einfluß- und 
noch mehr gemwinnreiche Stelle gefunden. Wir jehen den Bauer vom 
Städter, vom Ritter, Klerus ausgebeutet und zulegt jogar feiner Frei— 
heit beraubt. Er ijt das Opfer der einjeitigen Bewirtichaftung des 
Bodens geworden und wird ihr Sklave, weil er darüber die Herrichaft 
über den Boden ganz aus den Augen verloren hat. Die achätjche 
Bauernkolonifation in Großgriechenland ift ebenjo jchwerfällig wie die 
der Buren in Südafrifa. An dieje Spaltung der wirtjchaftlichen und 
politiichen Beziehungen zum Boden knüpft nun das Bedürfnis nach 
einer Starten Sonderung der Funktionen im Staate an. 

Viele Völker find an den Grenzen fertiger Staaten mit der For: 
derung von Land für fich und die ihrigen und den Damit verbundenen 
Nechten erichienen und waren bereit, ji) in die Staatsordnung zu 
fügen, wenn man ihnen die jcheinbar jo ganz unpolitiiche ‚Forderung 
bewilligte. Traten fie mit überlegener Eriegeriicher Kraft auf, dann fiel 
ihnen freilich mit dem Land auch gleich die politische Führung zu, zus 
mal jie in der Regel die beherrichenden Stellungen und nicht jelten 
auch das beite Land einnahmen. So waren die Forderungen und jo 
die Stellung der Dorier in Argos. So lagen in Yafonien die doriſchen 
Aderlooje zwiichen den Gebirgszügen des Taygetos und Parnon in 
der Mitte der lafonijchen Yandichaft, jo daß das beite Kornland doriſch 
ward. Aus diejer Verteilung entitand ein Stand von Großgrund- 
bejigern und ein Stand von altanjäfligen Bauern, der jener Land an- 
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baute, nachdem er mit dem Land unterworfen worden war. Daraus ergab - 


jich fajt naturgemäß für jenen die hervorragende Stellung des nur dem 
Staat und Krieg lebenden, von der Arbeit der Unterworfenen ſich 
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nährenden Adels. Das ift der Zuſtand, den wir in Kreta, wie in 
Böotien, dort unter doriichen, hier unter thefjaliichen Einmwanderern 
finden. Und jo ift überhaupt die ältere griechiiche Gejchichte in den 
meijten Teilen die einer Ariftofratie von Großgrundbejigern über Leib- 
eigenen, Pächtern, Sflaven, in wenigen Gegenden Stleinbauern. Das 
iſt der Zuftand, den Ariftoteles philojophiich zu begründen gejucht hat, 
der fi) über die Abhängigkeit des Staates von der Gejellichaft jehr 
flar war. Er glaubte das günjtigite Verhältnis dort zu finden, wo 
über dem Demos ?*%) aus Bauern eine Ariltofratie von Großgrund— 
bejigern ift, die durch feine Arbeit, auch nicht den Aderbau, gehindert 
ift, ji dem Staat zu widmen. Von den Städten aus beherrjchten 
dieje Großgrundbefiger das Land, jo lange die Städte Landjtädte 
blieben. Als aber die Sklavemwirtichaft ſich ausdehute, entitand eine 
wachjende Zahl von Unfreien, auf denen als Herr der Boden lajtete, 
ohne daß eine lebendige Verbindung mit dem Boden in ihre Seele fam. 
Es ift aber der Fluch aller Sklavenwirtichaft, daß dieſe Verbindung 
ebenjo wenig in der Seele der Herren des Bodens Wurzel jchlägt. Da 
num zugleic; das Anwachſen der Zahl der Sklaven zu immer neuer 
Verwendung drängt, entjteht hier eine ungefunde Erpanfion bei ſchwachem 
Halt: der Keim frühen Siechtums jo mancher Pilanzungsfolonie im 
Altertum und in der Neuzeit. 

In afrikaniſchen Negerländern finden wir diefelbe Gliederung des Volkes 
auf Grund derjelben Befißverteilung: Der grundbejigende Adel, Abkömmlinge 
erobernd Eingedrungener; die landbauenden Hörigen, unterworfene Alt 
anfäflige; die Sklaven ohne Freiheit und Boden, meift von außen her durch 
Kauf oder Taufch erworben. Der Grundbeſitz ift jenen entweder perſönlich 
eigen oder er iſt, wie bei den Ba Ngala, Stammesbefib, deſſen Verteilung 
dem Häuptling unter Zuftimmung der Ratöverfammlung zuiteht. Die grund- 
befiglojen freien treiben Handel, Fifchfang, Jagd und haben oft fogar feine 
Frauen, während die Grundbeſitzer frauenreich find. Der Mangbattu-Fürſt muß 
Großgrundbefiger jein, denn nur jo iſt der üppige Hofhalt und die Gaſtfreund— 
ihaft denkbar, die fein Volk von ihm verlangt. Daher jind aud) die zahl« 
reihen Frauen und Sklaven notwendig, deren Hütten mit denen der Ober: 
beamten um die des Hofes liegen und die Refidenz ausmaden.?) Die Grund- 
befiger beteiligen fich bei den Ba Ngala nicht jelten an dem anziehenderen 
Handel und überlaffen die Bearbeitung ihred Bodens dem freien, aber recht- 
lofen Ngombe. Dabei tritt die eigentümliche räumliche Zerlegung auf, daß 
die Ba Ngala auf der Wafjerfeite der Dörfer wohnen, wo die Kähne find, 
während die Ngombe die den Feldern zugefehrte Rückſeite einnehmen. 

56. Wolf oder Ges Bei jolcher räumlichen Zerteilung eines Volkes in Befitgruppen 
rue iſt es oft nicht mehr möglich, zu unterfcheiden, ob man mehrere Wölfer 
auf demjelben Boden oder nur Schichten eines und desjelben durch 
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Beligunterjchiede zerflüfteten Volkes vor ſich hat. Niemand zweifelt, 
daß die Ba Tua, Alfa und andere jogenannte Zwergvölfer bejondere 
Bölfer, wenn nicht eine bejondere Rafje find. Nun leben fie aber auf 
dem Boden anderer Negervölfer und dienen diejen, indem fie die Jagd 
übernehmen, vielleicht auch zu ihrer Verteidigung beitragen. Dafür 
genießen fie deren Schuß. Sie find al3 an den Wald Gebundene räum- 
[ih von ihren Herren getrennt, frei, aber ohne politische Rechte. Ihre 
Stellung tft ungefähr wie die der Ba tete, freier Landarbeiter, zu den 
Ba Kuba, grundbefigenden Herren. Sicherlich find die Ba Tua und 
Genoffen viel weniger jcharf in Sprade und Kulturbefig von ihren 
Herren getrennt, als man glaubte. Sie find wohl ein anderes, einft 
jelbftändiges Volt, aber num in den Staatsorganismus ihrer Herren 
und Beſchützer innig eingefügt. 


Die politifhen Folgen der mit der Bevölferung zumehmenden Ber: 
ftüdelung und ungleichen Verteilung des Grundbefiged haben die griechifchen 
Geſetzgeber in einer Zeit ſchon beſchäftigt, in der die Geſchlechter noch 
herrichten. Sie fahen einen Teil ded Volkes zu gunften de anderen über: 
mäßig an Reichtum und Einfluß wachen. Wo der Handel und die Gewerbe 
Srundbefiglofe in den Städten anfamntelten, verfchwand dad Charaftervolle 
und das eigentümlice Gepräge angeborener Stammſitte. Es entitanden 
daraus politiihe Gegenſätze, die jich nicht bloß auf enge Gebiete bejchränften, 
jondern in die große Politik eingriffen. Wenn Sparta ſchon im 6. Jahr: 
hundert verzichtete, den ganzen Peloponnes unter feiner dorifchen Ordnung 
zu vereinigen, jo lag der Grund in dem Gegenſatz des Bauernitantes im 
Binnenland des Eurotad zu dem Welthandelöjtaat anf der doppelmeerifchen 
LZandenge. In der Bereinigung der ftetigen Entwidelung von innen heraus 
auf eigenem Boden mit den Anregungen des jtädtifchen Lebens und von 
außen her lag das deal großer Gefepgeber. Attika erreichte es auf feinem 
fruchtbaren Boden bei faft injularer Lage: „Die Athener wußten jeit ältejter 
Beit bäuerlidjed Leben und Seeverfehr, die Beharrlichkeit, die der Landbau 
fordert, mit dem fühnen Unternehmungsgeift ded Kaufmanns, Anhänglichkeit 
an dad Einheimijche mit umfichtiger Weltfunde zu verbinden.”?) Es gab eine 
Beit, wo die großen Grundbeſitzer der Ebene die Herrſchaft des Staates 
hatten, trotz des Entgegenwirkens der einen freien Mitteljtand noch beher- 
bergenden Gebirgd- und Küſtenbewohner. Zu den erjten Beftrebungen des 
Solon gehörte die Erhaltung oder Kräftigung des noch vorhandenen mittleren 
Srundbefiges in der fruchtbaren Ebene, und fpäter beitimmte er gejeblich 
eine Größe, die nicht überfchritten werden follte. Zugleich wurde Grundbefig 
zur Bedingung und zum Maße allen politiichen Einfluſſes. Dazu gehörte 
auch die geographiich wichtige Vermeſſung des Grundbeſitzes und die Führung 
von Liften darüber, die Solon ficherlich nicht erfunden hat. Darin waren 
wohl die alten Staaten im Nil und Euphrat-Tigrisland borangegangen. 
So galten aud in Sparta die Grundbefigverhältniffe ald die Grundlage der 
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Staatdordnung, auf die vor allem ein waches Auge der König haben mußte, 
der als Oberlehensherr galt. 

Die politifche Kraft des Bodens jcheint endlich bei einem unter: 
worfenen Volke ganz verloren gegangen zu jein. Nur der wirtichaft: 
fiche Vorteil jcheint übrig zu bleiben, den es aus jeinem Anbau zieht. 
Und doch macht auch in diefem Falle der Boden jeine Macht unmerf: 
lich und allmählich geltend, wenn die Befiegten nicht von ihm weg: 
gedrängt werden fonnten. Immer haben diefe dann den Vorzug, auf 
dem Boden zu wohnen, der durch Arbeit der ihre iſt. Sie find im tieferen 
Sinn daheim. Die Sieger find eingedrungene jjremde. Sie werden 
abhängig von der Arbeit ihrer Unterthanen auf dem Boden, 
den fie, die Herren, nur noch politiich befiten. Gar oft vermehren ſich 
jene ftärfer als dieje, indem fie die Früchte des Bodens vervielfältigen. 
In ihrer Anjäjfigfeit halten jie jich zugleich auf einer Kulturftufe, die 
oft weit über der der Herricher liegt. Scheinbar ijt der Unterſchied 
gewaltig zwiichen einem Volk fiegreicher Eroberer, das fich zum oberjten 
Herrn eines Landes und jeiner Bewohner gemacht hat, und landlvjen 
Eimvanderern, die ſich ziwiichen den Altanjäljigen gleichſam durd)- 
zumwinden haben und nirgends einen feiten Grund finden. Und doch 
bindet fie der Mangel der unmittelbaren Beziehung zum 
Boden zujammen. Daher dann jene jeltiamen Zwitterftellungen polt- 
tiicher Herrichaft und Fulturlicher Unterlegenheit und jenes Schwanfen 
zwijchen Verehrung und Verachtung, die von den Hykſos in Ägypten 
und den Koſſäern in Babylon an fich wiederholen bei den Wejtgothen 
in Spanien, den Mongolen und Mandſchu in China, den Arabern und 
Türken in Perjien und Ügypten, den Wa Huma, Wa Ruanda und 
Genofjen in der Negion der Nilquellieen. 

So jcheitert die joziale Schiehtung, die dauernd werden will, und 
jich als eine natürliche ausgibt, immer an der dem Menſchen auferlegten 
Notwendigkeit, auf und von demjelben Boden zu leben. 
In dieſem Zwange des Nebeneinanderlebens liegt ein ganz von jelbit 
fich erhebender Widerjpruch gegen die Verfuche der jozialen Übereinander: 
Ihichtung. Die Erde bietet viel Mannigfaltigfeit, aber feine 
natürlichen Herren: und Sflavenitellungen. Der innerafrifa: 
niſche Waldzwerg mag noch jo tief geitellt und verächtlich behandelt 
werden, er ijt mit jeinen vergifteten Pfeilen ein freierer Dann im weiten 
Walde ald mancher von den Negerherren, denen er dient. Die Herren 
und Vögte der einfachen armen Hirten in den Urfantonen der Schweiz 
mochten ſich Hoch über diejen Zinspflichtigen fühlen, dieje zogen doc) 
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aus; dem ihrer Selbftändigfeit günftigen Boden die Fähigkeit, fich 
politisch frei zu machen und fich freier zu erhalten al® jene. Der 
ruffische Bauer hat nicht auf die Dauer als Leibeigener an die Scholle 
gefefjelt bleiben fünnen, auf der er gemeinjfam mit jeinem Herrn lebte 
und deren wirtichaftlicher Wert von feiner Arbeit abhing. 

Die oft unterfuchten Beziehungen zwiſchen den Bevölkerungs- und 
Kulturftufen lehren die Abhängigkeit des Entwidelungsganges der Kultur 
von einer Volfszahl auf beſtimmtem Raum.??) Das geographiiche Bild 
diejer ſtatiſtiſchen Thatjache zeigt die ungleiche Verteilung der Wohn- 
und Anbau: oder Weideflächen und der fie voneinander trenmenden 
unbenugten Räume. Dabei gilt num die allgemeine Regel, daß die als 
Wohnftätte, Garten, Ader oder Weide dienenden Streden um jo feiter 
liegen, je dichter fie verteilt find, und um jo mehr jchwanfen und 
wandern, je freieren Raum jie haben. Darum ijt e8 einjeitig, die Be- 
ziehung der Hulturftufen zu den Stufen der Volfsdichte rein ftatijtisch 
aufzufaffen, wenn auch wahr it, daß die Menjchen ihre humanen 
Eigenichaften zu entfalten um fo dringender aufgefordert find, je näher 
fie ji) miteinander berühren. 

Wir verbinden mit dem Begriff Kultur die Vorftellung von einer 
gewiffen Intenfität der Beziehungen zum Boden. Aber die mit größerer 
Beitändigfeit des Wohnens einhergehende Vertiefung des Ber: 
hältnijfes zum Boden ijt noch wichtiger. Sie ift eine unverlier— 
bare und immer weiter fortwirfende Kulturerrungenfchaft, die auch in 
dünnbewohnte Gebiete übertragen und dort weitergebildet werden fann, 
wie die Kolonifationsgejchichte auf vielen Blättern zeigt. Daher die 
ausichlaggebende Bedeutung der Bewirtjchaftung des Bodens für Die 
Kultur, die ja ſchon in der Etymologie des Wortes Kultur ſich aus: 
ipricht. 

Man hat früher nur die Anſäſſigkeit des Aderbauers der Unjtetig: 
keit des Nomaden entgegengejegt, und ficherlich liegen darın die größten 
Gegenjäge. Je größere Räume die Wirtichaft im allgemeinen be- 
anjprucht, deſto mäher jteht jie dem Nomadismus. Eben deshalb ift 
der Nomadismus der unverjöhnliche Feind jeder Wirtichaftsweile, die 
mit weniger Raum arbeitet und ihre Stärfe jchon früh darin findet, 
daß fie auf dem befchränften Raum größere Menjchenmengen anjammelt. 
Der Gegenjag zwiichen Ismael und Iſaak entjpricht dem weltgeichicht: 
lichen Gegenjat der weit: und engräumigen, der jchwanfenden und der 
fejtgewurzelten Wirtichaft. Aber nicht bloß in dem Extremen der 
Aderbauer: und Hirtenvölfer fommt diejer Unterjchied zum Ausdrud: 
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Je weniger der Landbau in einem Volke bedeutet und über eine je 
weitere Fläche es daher ausgebreitet iſt, deſto unſicherer iſt auch das 
Verhältnis dieſes Volkes zu ſeinem Boden. 

Die Eigentümlichkeit der Grundbeſitzverhältniſſe der Neger liegt haupt— 
ſächlich in den Bodenüberfluß, in dem alle feſten Einrichtungen ver— 
ſinken. Weil ſie ſoviel Boden haben, ſchätzen ſie ſeinen Beſitz gering. Weil 
ihre Felder nach drei Ernten ſo wenig Frucht geben, daß die Arbeit nicht 
mehr zu lohnen ſcheint, laſſen dieſe trägen Anbauer ihren Acker brach liegen 
und lichten, aber oberflächlich, einen neuen im Buſch. Das Land wird wenig 
ausgenützt, was aber eine lockere Art von Raubwirtſchaft nicht ausſchließt. 
In Fidſchi waren die verderblichen Folgen der Inanſpruchnahme gewaltiger 
Areale für die Ernährung kleiner Gruppen und beſonders die Entwaldung 
in der voreuropäiſchen Zeit ſehr empfindlich. Da hat es gar keinen 
Wert, die Grenzen des Grundbeſitzes genau zu beſtimmen. Es entſpricht 
dann auch dieſer breiten Auffaſſung, wenn das Volk ſich um die Grund— 
beſitzverhältniſſe nur da kümmert, wo durch geleiſtete Arbeit einer ein Stück 
Boden erworben hat, das ihm nun ſelbſtverſtändlich allein gehört, oder 
wo eine religiöſe Beziehung des Ganzen oder Einzelner zum Boden beſteht, 
oder wo eine unzweifelhaft lohnende Fährſtelle oder dgl. in Frage kommt. 
Aller andere Boden kann weggegeben werden, und die Neger ſcheinen häufig 
ihrem Häuptling das unbedingte Recht dazu einzuräumen, wenn auch nur 
vereinzelt „Herr des Bodens“ ein Häuptlingstitel ſein mag, wie bei den 
Wa Yao. Es iſt eben deshalb wohl bei feinem nordamerikaniſchen Indianerſtamm 
gelungen, die verhältnismäßige Ausdehnung ſeines Arbeits- und Wohn- und 
feines Jagdgebietes genau fejtzuftellen. Auf diejes Gebiet legten die Indianer 
das größte Gewicht, und gerade e3 ift am jchwerjten zu umgrenzen. 

Es ift politifch wichtig, bei der Einteilung der mannigfaltigen gormen 
des Aderbaues, die über die Erde verbreitet find, das Verhältnis zum 
Boden in eriter Linie zu berüdjichtigen. Es gemügen dafür nicht die Kate— 
gorien Aderbau und Plantagenbau, ebenfowenig wie der Hinweis auf Die 
große Ummwälzung, die die Einführung des Pfluges bewirkt hat. Betrachten 
wir ald Folge des Ackerbaues die Befejtigung der Beziehungen zmwifchen dem 
Menſchen und dem Boden, jo werden wir auf der unterjten Stufe den ver— 
einzelten Hadbau®) finden, der da und dort ſich ein Heines Held im 
Wald oder der Savanne lichtet, um eine oder mehrere Ernten daraus zu 
ziehen und es dann zu verlaffen: einer Raum und Heinjte Stetigfeit in 
feiner Benußung. Die Fläche vergrößert fi dur die Gemeinſamkeit 
des Anbaues Das gemeinfame Feld ift größer und ſchon darum be= 
jtändiger als das einzelne, es nimmt einen größeren Teil de3 politijchen 
Bodens ein und wirft befeftigend auf den Zuſammenhang der Gemeinſchaft 
mit ihrem Boden zurüd. Nur in gemeinfamer Arbeit find Fortichritte wie 
die Verbefferung des Bodens durh Terraffenbau und die Vergrößerung 
der Erträge durch künſtliche Bewäflerung überhaupt möglid. Kehrt 
nun im Gartenbau die Fleine Rulturfläche wieder, jo ift jie doch mit einer 
jo jehr gefteigerten Antenfität der Bewirtichaftung verbunden, daß fie nur 
bei einer großen Annigfeit der Verbindung zwilhen dem Bewohner und 
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dem Boden überhaupt denkbar ift. Sie ftellt infofern die Spitze der auf 
Bejeftigung diefer Verbindung gerichteten Entwidelung dar. 

Eine zweite Linie führt von dem gemeinfamen Land, deflen große 
Fläche leiftungsfähige Werkzeuge — zunächſt die in Neu-Guinea zu findenden 
ſtarken Holzitangen, die je von mehreren Menſchen bei der Umbrechung des 
Bodens gehandhabt werden — zur Bearbeitung verlangte, mit Hilfe des 
Pfluges zum Uderbau, den diefe gemeinfame Arbeit bei der Umbredung 
des Dorfaderd vorbereitet hat. Indem der Aderbau bei Bervolltommnung 
jeines charafteriftiichen Werkzeuges jeinen Raum vergrößert, fordert er immer 
mehr vom Land des Staates für die Wirtfchaft der Bewohner, deren dabei 
fi vergrößernde Zahl zu immer neuen Bodenforberungen führt. In Länder 
mit praktiſch fait unbefchränften Mengen Aderland übertragen, nimmt er 
mit vervolllommneten Werkzeugen, Maſchinen endfid den höchſt ertenfiven 
Charakter an und umfaßt in einer zufammenhängenden Anbaufläche den 
Raum don einigen innerafrifanifchen Kleinftaaten. Der Blantagenaderbau 
der Tropen umfaßt zwar aud weite Räume und treibt die politiſchen Gebicte 
nod mehr zur Ausbreitung an — die Exrpanfionspolitif der Bereinigten 
Staaten unter dem politifchen Einfluß der Baummwollbauer! — jteht aber an 
Intenfität weit zurüd und fieht mit feiner rohen Bodenausnüßung oft mehr 
wie eine Vergrößerung ded Hackbaues auf gemeinfamem Felde aus. 

Wir jehen aljo, wie die Völker auf niederen Stufen nur einen 
fleinen Zeil des politifch beanjpruchten Bodens wirklich einnehmen, 
und wie jich immer weiter dieje Fläche ausbreitet und endlich den 
größten Teil des Staatsgebietes ausmacht. Die Nusfläche fällt 
allerdings auch auf diefer Stufe nicht mit der Bodenfläche des 
Staates zujammen, deſſen rein politiiche Räume zwar immer mehr zu: 
jammengedrängt, aber eben deshalb auch klarer ausgejondert werden. 
Damit ift nun der Boden des Staates doppelt offupiert, einmal politisch, 
das andere Mal fulturlich = wirtjchaftlih Die eine Art von Beligung 
jtärft die andere; die Stetigkeit der Anfiedelung bringt auch Stetigfeit 
in der politischen Beziehung zum Boden mit ſich. Die Kolonijation 
ohne Aderbau iſt provijoriich, der Ackerbau macht fie unwiderruflich. 
Die Aufgaben des Staates werden von jelbft immer mehr Kulturaufgaben. 
Es liegt ein tiefer Sinn darin, daß der Aderbau im alten Beru und in 
China nicht bloß zur eriten, jondern zur geheiligten Angelegenheit des 
Staates wird. 


Bis heute wirft in der Gejchichte der Vereinigten Staaten der Unter: 60. Das ort. 
ſchied der Befiedelung fort: im Norden Bauern, im Süden Pflanzer. Un— wirten der de 
mittelbare Folgen davon find die Demofratien dort, die Pflanzerarijtofratien nr wanm 
bier. So ijt ein dauernder Unterſchied der nord» und füdöftlichen Koloniz smeritas. 
fation in Deutichland, daß dort weite Gebiete mit deutichen Bauern und 
Bürgern bejiedelt wurden, während bier vielfach, nur eine hervorragende Klafje 


deutſcher Großgrundbeſitzer ji bildete. Im der ganzen Welt aber haben 
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die germanifchen Koloniften ihre Anfiedelungen feſter gegründet, weil fie ein— 
wanderten wie einjt die Dorier mit Weib und Sind, ihre Haus- und Gemeinde- 
ordnung mitbringend, dadurch Sitte und Sprache von Anfang an mit dem 
Schuße der eigenen, abgeichloffenen Heimftätte umgebend. Bei den Romanen 
war mehr die Männer: und Knabenauswanderung im Schwang, daher ihr 
jhwächerer Halt in der Flut der Indianerbevölferung Mittel- und Sid» 
amerikas. In Nordamerifa find daher die Meftizen fo Hein an Zahl, daß 
fie verfhwinden, und in Merico bilden fie 48°/o der Bevölkerung! Wo 
engliſche Gefchichtfchreiber von einem hervorragenden »genius for amalga- 
mation« fprechen, der die angelfächjiiche Raſſe auszeichne, was ijt es anderes, 
als der ftarfe Landbedarf der familienhaften, im neuen Boden ſich raſch ein— 
wurzeinden und auäbreitenden Anfiedelungsweije? llberhaupt, was man 
Kolonifationdgabe nennt, ift hauptfächlich die Fähigkeit, den politifch gewonnenen 
Boden dur; Einzelarbeit ficher zu jtellen. Der Miherfolg der franzöjiichen 
Kolonifation in Nordamerifa ijt in großem Maße durch ein Syitem bewirft 
worden, das die rajche Ausbreitung durch den Handel, beſonders den Pelz— 
handel, begünjtigte und zugleich die fejte Anfiedelung erſchwerte. Dies führte 
zur Schonung der Indianer, deren Jagdgebiete ſorgſam berüdjichtigt wurden. 
So fam es zwar, da die Franzoſen mit den Indianern im allgemeinen 
ſich beſſer verſtanden als die Engländer und zuerjt eine größere Macht über 
fie hatten, auf die fie fehr jtolz waren. Auch im Handel Hatten fie einen 
Vorjprung, der zum Teil darauf zurüdführte, daß die franzöjishen Hinter: 
wäldler für weit ehrlichere Kaufleute galten als die engliſchen. Aber gerade, 
was fie den Indianern zu angenehmeren Nachbarn madte, bedingte ihre 
geringeren Erfolge als Anfiedler, die den Boden bearbeiten. Das hat 
Ehamplain ſchon bemerft.?') Andere Franzofen haben es erjt herausgefunden, 
al3 das Land verloren war. Da gab e8 viele franzöjiihe Anfiedelungen, 
wohlgelegene Handelspoften, die alle durch große, indianisch gebliebene 
Zmwilchenräume voneinander getrennt waren; aber mit Ausnahme von Unter: 
Nanada feine den Boden dichter überziehende und entiprechend fejthaltende 
Aniiedlerbevölferung und befonders nicht jene heiſſame Verbindung von emjiger 
Urbarmahung und Aderarbeit mit fühnen Vorwärtsdrängen, das überall auf 
der Erde die jicherjte Grundlage der politiichen Ausbreitung bildet. So wird 
durch eine in den Einzelheiten Klein und unbedeutend erfcheinende Abweichung 
in der Yuffafjung des Verhältnifjes zum Boden bei hunderttaufend mal 
wiederholter Anwendung auf die Bodenprobleme der Kolonifation die Zukunft 
ganzer Reihe und Erbdteile beitimmt. Auch daß die Engländer nur die 
politifche Herrichaft über die Andianergebiete beanjpruchten und den Anjiedlern 
überließen, die einzelnen Landitreden von den Indianern jelbit zu erwerben, 
während die Franzoſen und Spanier mit der politifchen Herrichaft auch die 
Verfügung über die Länder der Indianer zu beſitzen glaubten, bat einen 
tiefen Interfchied in der Entwidelung der Kolonifation in beiden Amerikas 
bewirkt. Die Engländer ließen damit der energifchen Kolonifationsarbeit 
ihrer auswandernden Familien freien Spielraum, während eine Eroberung 
wie die jpanishe in Peru, die Indianer in ihren Einzelwirtichaften 
ihüßte, Die dann im Lauf der Jahrhunderte die gleichſam nur über 
ihnen jchwebenden ſpaniſchen Großgrundbeiiger jamt der Wegierung über: 
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wachſen haben. Es mag darin auch ein gefchichtliches Erbteil liegen, daß 
ebenjo wie die Römer die jegigen romanischen Länder Europas gewannen, 
ohne ihre Bevölferung zu verdrängen, jo aud) ihre jpanifchen, portugiefischen 
und franzöfiichen Nachfolger die mittel und jüdamerifanischen Länder jamt 
ihrer Bevölferung übernommen haben. 


L. Der Nomadismus. 


Was it der Nomadismus der Hirtenvölfer im Verhältnis zu 
jeinem Boden, und welche Stellung nimmt er dadurch in der Entwide- 
fung der Menjchheit auf ihrer Erde ein? Eine dünne Bevölkerung in 
weitem Raume, wo die Bedingungen dem Wandern günftig find; große 
Biehherden, die nicht lange an einem Plage verweilen fünnen, jondern 
ihre Nahrung auf entlegenen Streden juchen müſſen, die fie im Laufe 
eines Jahres abmweiden; daher wenig oder feine feiten Siedelungen und 
ein entjprechend jchwacher Halt am Boden: das ift der Nomadismus, 
rein geographisch genommen. Eben darum it er uns gejchichtlich eine 
durch die Weite der noch umerfüllten Räume bedingte Durcchgangsform 
der Kultur. Der Menjch ift feinen Herden zulieb höchit beweglich ge: 
worden, troßdem er fich mit mancherlei Kulturbejig bereits beladen hat; 
er führt Haus und Geräte mit ſich und verweilt nur wenige Wochen 
an einem Ort, wo er jein Eunftreiches Zeltgerüft auffchlägt. Das jegt 
auch beim beiten Boden und fürderlichjten Klima einen weiten Raum 
voraus, auf dem mit allen Hilfsmitteln einer höheren Kultur die Nach: 
theile einer allzulodern Verbreitung der Bewohner nicht zu vermeiden 
jein werden. Die höchſte Kultur kann aljo mit dem Nomadismus nicht 
verbunden fein. Wo die Kultur in einem Lande neu angepflanzt wird, 
das dem Nomadismus entgegenfommt, jehen wir fie von den wejent: 
lihen Zügen ihres Weſens einbüßen. 

Ein guter Teil des für die Geſchicke Südamerifad auf lange hinaus 
beſtimmenden Gegenfaßes von Chile und Argentinien hat darin feinen Grund, 
daß Argentinien von Anfang an einen viel breiteren Raum darbot. Der 
itarfe nomadifche Zug läßt bier eine jo jcharfe Sonderung der Landbauer 
(Rotos) und Grumdbejiger wie in Ehile nicht aufkommen. Das Wefen des 
Gaucho beherricht, wenn auch verdünnt, das Leben der hohen und niederen 
Bampasbewohner auf dem Lande ıwie in den Städten und überjchreitet von 
Corrientes nach Rio Grande ſogar die nationale Grenze zwifchen ſpaniſcher und 
portugiefiiher Bevölferung. Der Grundbeſitz mit wandernden Hirten und Herden 
übt nicht die befejtigende Macht wie das durch Arbeit erworbene, fejtbegrenzte 
Uderland von jicheren, bleibendem Wert. Diefe Macht fühlt man in der ver— 
hältmismäßig ruhigen Entwidelung Chiles und dem im Grund oligarchiſchen 
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Eharafter feiner Regierung, während die Blütezeit ded Gauchotumd in ben 
Staaten am La Plata eine folge von politischen Ummwälzumgen zeigt, in denen 
das bewegliche Element der Steppenbewohner eine große Rolle jpielte. Es 
ift derjelbe, aus der Einzelfreiheit bervorgehende, demokratiiche Zug wie bei 
den Beduinen, die zu den wenigen Völkern gehören, bei denen die Freiheit und 
Gleichheit nicht leere Worte find. Ihre Häuptlinge find ohne durchgreifendes 
Anſehen. Sind jie doch aud im Beſitz, von den Kaufleuten der Küjtenjtädte 
abgejehen, voneinander oft jo wenig verſchieden. 

Die Bevölferung der Steppen iſt höchſtens ein Zehntel von der 
Bevölferung eines wohlangebauten Landes. Wo die Steppe ſich mit 
Wüſte miſcht, wie auf der Sinaihalbinjel, da jinft die Bevölferung auf 
Tauf 1Q.M., wo fie grasreich wird und große Herden nährt, fann jie 
100 überjteigen. Die Negel iſt aber, daß die Bevölferung der Steppen, 
wo die Nomaden ungelenft und ungeregelt durch die Gejete fremder 
Herren leben, viel Eleiner ift, al$ nad) Boden und Wajjer voraus: 
zujehen wäre. Als die Ruſſen nach Merw famen, fanden fie auf der ganzen, 
200 km langen Strede zwiſchen Merw und Gänars, die der Herirud 
befruchtet, feine Anjiedelung. Die Verteilung der Bevölkerung ijt auch 
jehr ungleich. Menjchenleere Streden von großer Ausdehnung wecjeln 
mit Dajen dichtgedrängter Aderbauer. In den chinefiichen Anjiedelungen 
der Weftmongolei herricht Übervölferung mitten in den leeren Steppen. 

Wo der Nomade Herr und wo er noch ganz Nomade ift, läßt er 
eine ftarfe Bevölferung gar nicht auffommen, e8 müßte denn in Eleinen 
Gruppen in den Dajen jein, die regelmäßig ausgebeutet werden. Die 
Pegel iſt vielmehr: Die Steppe läßt weder eine jtarfe Vermehrung des 
Volkes noch eine Kultur zu, die fich in fich jelbjt vertieft und einwurzelt, 
fie treibt den Überfluß nad) außen, zerftört und befruchtet zugleich jenfeits 
ihrer eigenen Gebiete fremde Kulturen. Diejes Hinauswirfen läßt ein 
Land, das Völker zu weltgejchichtlicher Bedeutung gebildet und um— 
gebildet hat, fait wie eine Wüjte unfruchtbar, unentiwidelt verharren. 

Arabien, zu drei Vierteilen dauernder Bewohnung ungünftig, ift nur 
als ein völfernährender Boden geſchichtlich, feine Völker trugen ihre geichicht- 
lihe Wirkjamfeit über diefen Boden hinaus. Arabien war jeit der Ent— 
itehung des Islam unbekannter, al3 es den Alten gewejen. Ptolemäus wußte 
mehr davon als die Europäer vor Niebuhr und Seetzen. Nur in dem dichter 
bewohnten, aderbauenden Glüdlihen Arabien, im füdlichiten Winfel der 
großen Halbinfel, fanden die jtarfen, friegeriihen Stämme des Nordens und 
des Innern das Material zur Entwidelung eines einheimischen Staats- und 
Kulturgebietes, dejjen Bedeutung allerdings neben dem verjchwindet, was die 
Araber von Agypten bi3 Spanien und Sizilien gejchaffen haben. 

Der Nomadismus der Hirten wird durch jein eigenes Prinzip 
immer weiter getrieben. Wenn auf niederer Stufe der Kultur jchon 
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der Befit des Nindes allein zum Wandern zwingt, weil die jedentäre 
Biehzucht mit Wiejen, Heu, Stallfütterung u. j. w. nicht befannt ift, 
jo jteigert die naturgemäße Vermehrung der Herden noch die Neigung 
aller Wirtichaft, auf diejer Stufe ſich auszubreiten. 

Mit der Beherrichung der Tiere, dem Schlachten und Blut: 
genuß hängt eine Gemütsverrohung zujammen, die mit der fürper: 
lichen Abhärtung durch das Steppenklima und das Umbherziehen auf die 
Bildung ftarfer, roher Naturen hinwirkt. Das iſt dann ein guter Boden 
für die jtraffe, Durch die Märjche gebotene Ordnung und Disciplin. Die 
Anſäſſigkeit ſchwächt die Völker politiich (j. o. $ 53), der Nomadismus 
jtärft jie eine Zeit lang. Aber der Nomadismus gräbt jich jelbit den 
Boden ab, indem er die Gaben der Natur genießt, wie fie wachjen, 
während der Aderbau die Erträge fteigert und immer mehr Menjchen 
die Möglichkeit bietet, auf gleicher Fläche zu leben. Darin jchreitet der 
Aderbau fort, während der Nomadismus jeinem Boden gegenüber jchon 
frühe entweder jtillfteht oder zurückgeht. 

Laſſen wir zunächit unerörtert, ob nicht die Steppe jelbit an 
vielen Stellen dürrer geworden jei und verjande, die Volksſage ver: 
fündet es vom Jordan bis zum Amur, jo it ficher, daß die Menjchen 
jelbft mächtig dazu beigetragen haben, diejen ihren eigenen Boden zu 
verderben. Der Flugiand lauert an taujend Stellen, um von der Wüſte 
ber in die Steppe vorzudringen. Wie Häufig find gerade in den 
Steppen Trümmer des Schaffens und Gedeihens früherer Gejchlechter! 
Alle Nomadengebiete find ruimenreich, und das „Überjchwellen“ der 
Hirtenvölfer ift oft einfach nur durch das Berfallenlaffen der Frucht: 
barfeit des Bodens bedingt geweſen. 

Dad Wandern jelbjt iſt verluftreih: Die Boeren, die 1874 von Trand- 
vaal nach Weiten gezogen waren, hatten 10000 Rinder und 500 Pferde 


mitgenommen, die bei der Ankunft in Damaraland 1878 auf 2000 Rinder umd 
30—40 Pferde zuſammengeſchmolzen waren. 


Nie haben fic Völker in eine Form und Art des Bodens jo 
hineingeformt, wie dieje wandernden Hirten, daß jie ohne ihm nicht mehr 
denkbar find. Bei aller fcheinbaren ‚Freiheit ift e8 die größte Abhängig: 
feit von den natürlichen Bedingungen. Mit dieſen zugleich legt ſich 
eine Gemeinfamfeit der Sitten und Gebräuche auf, die dem ethno— 
graphijchen Bild diefelbe Einförmigfeit verleiht, die dem natürlichen Bild 
der Steppe eigen it. 


Was in Zentralafien und bi8 nah Europa herein in der. Steppe 
wandert, ift uralsaltaifher Mongole oder Türke geworden, wie auch jonft 
fein Urfprung ſei; was in den Dafen oder den die Steppen umrandenden 
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Ländern den Ader baut, ift heute Arier?e) oder Chineſe. Wo im Weiten 
Nordamerifad und auf den Pampas und Llanos Südamerifas die Steppen: 
viehzucht fich herausgebildet hat, haben ihre Hirten, ob Cowboys, Gauchos 
oder Llaneros, indianiſches Blut in fi auf und indianifche Sitten aus 
genommen und ftehen ficherlih dem Steppenindianer näher als dem acker— 
bauenden Sprößling Europas. So bewegt fi) das Leben der Nomaden in 
der jteppenhaften Nordhälfte Afrikas in arabifdmaurifhen Formen vom 
Roten Meer bis zum Wtlantiiden Ozean. Und was in der Dithälfte Afrikas 
von den Dinka bis zu den Ama Koſa mit Ninderherden wandert, trägt 
überall denjelben Stempel des Hirtennomadismus der Neger. Ebenſo bleibt 
der Nomade im Ablauf der Zeiten derſelbe: Europa entwickelt ſich jo itetig 
fortjchreitend, daß ſchon die Frage Vielen parador und unerwartet flingt, 
ob e3 immer jo bleiben werde, ob diejer Fortjchritt dauernd jein könne? 
Wenn wir aber über die Örenzen Europas hinausſchauen, fehen wir Völker, 
die ebenjo bejtimmt jtehen geblieben find, wie jene fortfchreiten. „Unver— 
änderlichfeit ijt der hervortretende Charakterzug der unzähligen Völkerſchaften, 
die mit ihren Herden und Zelten die weite, dürre Wüſte Arabiens durch— 
jtreifen.“) Die Unveränderlichfeit diefer Nomaden iſt jo groß, daß, um ihre 
Poeſien aus vorislamitischer Zeit zu veritehen, der bejte Kommentar das 
Studium ihrer heutigen Lebensweife ift. Gerade darin ruht der große Wert 
ſolcher Arbeiten, wie Burckhardt's Notes on the Bedouins and the Wahabys 
(1831), daß fie uns mit der Gegenwart eine ferne Vergangenheit aufhellen. 
Wir Europäer müjjen uns im Öegenteil aus der Gegenwart herausdenfen, 
um unjere eigene Vergangenheit würdigen zu können. 

Verjchiedenjtes Völkerleben ergießt fich jo in die feite, naturbedingte 
Form des Nomadismus. Den einjt jo fiher angenommenen Einfluß der 
Steppe auf die Körper der einzelnen Menjchen fünnen und müſſen wir hier 
beijeite lajjen, dafür aber um jo bejtimmter die Modelung der gejelljchaft- 
lichen und politiichen Einrichtungen der Hirtenvölfer durch das Leben in 
der Steppe behaupten. Die Hirtennomaden haben fich den Lebensbedin— 
gungen diejer weiten Graschenen jo vollfommen unterworfen, daß das 
Herausfommen aus den dadurch vorgejchriebenen Lebensformen für fie 
eine Sache von der größten Schwierigfeit geworden und eigentlich nur dort 
auf die Dauer gelungen ift, wo durch den Aderbau dem Nomadismus 
der Nährboden einfach weggezogen wurde. 

Das Verhältnis zum Boden tritt gerade dort im Nomadismus 
am deutlichiten zu Tage, wo er fich der Übergangsitufe nähert, Die 
man als Halbnomadismus bezeichnet. Der Prozeß beiteht in 
einem beginnenden und vielfach unterbrochenen Sehhaftwerden, wodurd) 
ebenjowohl die Wanderzeit als der durchwanderte Raum bejchränft wird. 
Der Nomade pflanzt einige ucurbitaceen und Leguminojen an den 
Orten, wo die Herde ihm gejtattet, jeine Zelte ein paar Monate ftehen zu 
laſſen. Vielleicht fommt bald das anjpruchslojejte Getreide hinzu, die 
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Hirfe. Gelingt e8 dem Nomaden, jo lange zu verweilen, bis feine 
Pflanzung zur Ernte reif ift, was wejentlich von der Güte des Bodens 
und vom Klima abhängt, jo ift der nächſte Schritt, daß er ein Vor— 
ratshaus baut, in dem er die Früchte unterbringt. Das ift zwar eine 
ärmliche Lehmbütte, in der er nicht wohnt, neben der er vielmehr fein 
Zelt wie font aufichlägt, aber e8 ift doch der ficherfte Schritt zur Seh- 
haftigfeit. Bezeichnend, daß er am Rand der Steppe oder dort gemacht 
wird, wo eine Daje des Nderbaues die Steppe unterbricht. 

Ein jtarfes Hirtenvolf läßt nicht von feinen Herden und jeinen 
Wanderzügen, und ein Aderbauervolf geht nicht ungezwungen zum 
Nomadismus über. Die beiden wahren ich folgerichtig auch die Boden: 
flächen, die fie, jedes für den höchſten Zwed jeines Daſeins, brauchen; 
oder juchen jie noch zu erweitern. Es wäre verfehlt, zu glauben, der 
Aderbau und die Viehzucht ſeien nur Ermwerbszweige; es find Formen 
des Lebens, in denen jede Thätigfeit und jedes Streben eine befondere 
Richtung empfängt: die Tracht, die Nahrung, die Lebens- und Wohn: 
weile, die Familie, die Gejellihaft und der Staat, alle find bei den 
beiden grundverjchieden. Nur die härtefte Notwendigkeit kann aus 
Aderbauern Nomaden machen und umgefehrt. Wir jehen den Um— 
bildungsprozeß ſich nur rajch vollziehen, wenn eine dieſer „Lebens- 
formen“ auf das Gebiet, den Boden einer anderen gedrängt wird; 
dagegen braucht der Prozeß Generationen, wo ein freiwilliges Über: 
greifen gejchieht, natürlich) in der Form der Eroberung. Dabei ent» 
ſchied zulegt immer die wirtichaftliche Überlegenheit des Aderbaues gegen 
die politijche des Nomadismus. 

Die Einwanderung von Aderbauern in die Gebiete wandernder 
Steppenvölfer ift erit auf einer hohen Stufe der Kultur möglich 
geworden, und wir begegnen ihr thatjächlich nur als einer verhältnis: 
mäßig modernen Erjcheinung im drei großen Steppenländern: Won 
China find jeit der Unterwerfung der Mongolei unter China (die aller- 
dings erſt möglich wurde durch die vorhergehende Eroberung Chinas 
durch die Mongolen) die Aderbauer des Hoangho-Gebietes im Vor— 
dringen mac Weiten, offupieren immer mehr Dajen und haben die 
Grenze des zujammenhängenden Aderbaulandes bereits bis an ihre geo- 
logisch gegebene Naturgrenze vorgejchoben. Die Ausfuhr von Erzeug- 
niſſen der Aderbauer geht nach China, wie fie einjtens aus China fam. 
In Oftenropa hat ein ähnlicher, aber weniger großartiger Prozeß fich 
jeit der Unterwerfung Aſtrachans, Neurußlands und anderer Steppen- 
gebiete durch Rußland vollzogen. Und endlich folgt im Präriens und 
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Pampasgebiet Nord- und Südamerifas der Eroberung die Verdrän- 
gung der jchweifenden indianischen Reitervölker durch die Weißen. 
Überall geht alfo die politijche Eroberung und Unterwerfung dieſem 
Vordringen der Aderbauer voran, das demnach nur unter dem Schuße 
der Waffen ich vollzieht. Alle dieje Eimanderungsgebiete find jtarf 
befeftigt und garnijoniert. Weite Gebiete, die nur ganz dünn bevölfert 
oder jogar menjchenleer gewejen waren, wandelte in dieſer Weije 
der Aderbau, der ſeßhafte Menſchen ſich vermehren ließ, in Länder 
zahlreicher Dörfer und großer Städte um. Neben diejem pofitiven Er: 
gebnis steht die Verdrängung der Nomaden, die Einengung nomadijcher 
Wohnfige. Eine der größten Wendungen in der Gejchichte Europas, 
folgenreich für alle Zeiten, liegt darum in der Ausbreitung des Aderbaus 
über die Steppen, Buhten u. j. w. Oftenropas. Und erleben wir nicht in 
unjerer eigenen Zeit eine für Amerifa noch bedeutjamere Wandlung des 
Bodens und des Volkes dur den Boden in dem weiten Gebiet 
der Prärien und eines Teiles der Plaind des Inneren und des 
Weſtens, wo der Aderbau ein: und der Indianer auszieht und mit 
ihm die alte Raſſe und Kultur? Das ijt derfelbe Prozeß, der den 
Ehinejen die Mongolei und die Mandjchurei im friedlichen Ringen zu 
eigen gemacht hat. 

Der Kampf des Hirten und des Anſäſſigen ift jo alt wie die Ge: 
ichichte, die man als Weltgejchichte zu jchreiben pflegt. Er tritt ung 
im alten Hgypten entgegen, und die Wurzeln des Judentums ruhen 
in ihm. Die altperfiiche Religion ftellt in Auramazda und Ahriman 
das Wohlthätige des Fruchtlandes dem Schädlichen der Steppe gegen- 
über. Ranfe nennt Ddieje Religion „auf den Anbau von Iran ge: 
gründet“, Der Kampf der angefiedelten und wandernden Bevölferungen 
nicht nur, auch der des bewäjjerten Landes gegen den Sand, der frucht- 
bringenden Bäche gegen die Dürre jpricht fich darin aus: der auto— 
chthone Zuftand eines vajenreichen Steppenlandes, dem beſchränkte Wüſten 
nicht fehlen. So wie der Boden der alten Welt durch den großen 
Zug eines vom Atlantiichen zum Stillen Meer ſich erjtredenden Steppen: 
gürtel3 bezeichnet ijt, den zu beiden Seiten fruchtbare Tiefländer be: 
grenzen, jo geht durch jeine Gejchichte die Wirkung der in diejem 
Gürtel wohnenden und wandernden Nomaden auf die Anfäfligen zu 
beiden Seiten. Sie eritredt fich bis nach Europa hinein, und einſt mehr 
als jet. So entipricht die jchon bei Tacitus vorhandene Sonderung 
der Völker Oſt-Europas in aderbauende Wenden und nomadilierende 
Sarmaten dem Gegenfag der Steppen des Südoſtens zum Waldland 
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nördlich davon. Auch jpäter noch ftehen Mittel- und Dftenropa als 
Wald: und Steppenland einander gegenüber, und vor der Belehrung 
der Ungarn erfüllten Nomaden jeden Steppemwinfel bis zum Fuß der 
Alpen und Karpathen. So wie das Steppen-Tiefland der mittleren 
Donau zwiichen die Karpathen und die öftlichen Alpenausläufer hinein- 
zieht, wohnen heute die Magyaren, das einjtige Steppenvolf, ala Keil 
zwiichen den Nord» und Südjlaven. Die Entwidelung der diefem Tiefs 
land entjprechenden magyariichen Macht wies Mähren und Böhmen 
dem bodenverwandten Deutichland zu. Das Weideland löſte aljo den 
Zufammenhang der Aderländer und richtete eine Schranfe im Donau 
beden zwijchen Oſten und Weiten auf. 


Die Erläuterung des großen Mercator zu einer Karte von Scy- 
thien und Parthien: »Sacae Nomades sunt, civitates non habent« 
jtellt lapidar eine Anficht hin, die ein graues Alter für fi), die aber 
auch die Beichränftheit der gealterten, einfürmig und ungeprüft immer 
wiederholten Lehrmeinung hat. Wenn die Alten den Staat dort ver: 
mißten, wo es feine civitas in ihrem Sinne, d. h. feine politijch organi- 
jierte Stadt gab, jo fennen wir die politiſche Geographie der wandernden 
Türken und Mongolen zu gut, um nicht zu erfennen, dat die Stämme 
ihre Gebiete, ihre Grenzen und in vielen Fällen jogar ihre feiten Mittel: 
punfte (in den Winterlagern) haben, von denen aus fie große politische 
Aktionen ausführten und zu denen jie zurüdfehrten, jo lange es mög— 
lich war. Die Trennung nicht bloß der Gebiete der Chojchune, jondern 
auch der einzelnen Fahnen durch Flußläufe, Höhenzüge oder Sand» 
jtrecfen ift übrigens aus allen jorgfältigen Beſchreibungen Inneraſiens 
zu entnehmen, 

Ic nenne aus jüngerer Zeit nur Potanin's mit Recht geſchätzte Reifen in 
der weitlichen Mongolei.?*) Auf eine Anfrage jchrieb mir Profeſſor Anutſchin in 
Moskau, ein guter Kenner der Ethnographie der ojteuropäifchen und wejtafiati« 
ſchen Nomaden: Es iſt ſicher, daß die Kirgiſen KKaiſſaken oder beffer Chaſſaken) 
und Mongolen nach beſtimmten Gebieten angeordnet und die verſchiedenen Ge— 
ſchlechter, Choſchune „Beine“ und wie ſie nur heißen mögen, durch natürliche 
Grenzen von einander getrennt find. Sicher iſt auch, daß dieſe Geſchlechter, wenn 
fie ihre Winter- und Sommerpläße wechſeln, immer zu denen wiederkehren, die 
fie früher bejefjen haben. Es kommt auch vor, daß ein Geſchlecht außer 
den näheren Pläßen auch andere, weiter abgelegene in feinem Beſitz hat, Die 
faft niemald von ihm wirklich beweidet werden; doch bleiben fie jein Eigen 
tum, und wenn ein anderer Stamm oder ein anderes Gejchlecht kommt, um 
dort zu weiden, jo findet er ed gauz natürlich, daß er dafür eine Mbgabe ent- 
richtet. Auch den chinefischen Behörden, die die Verwaltung der Mongolei 
leiten, find ſolche Grenzen befannt, und in chineftichen Bejchreibungen find 
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fie niedergelegt. Möglich iſt es, daß mit dem Übergange zum Ackerbau, 
der in einigen Teilen der Mongolei weit vorgefchritten ijt, die Örenzen 
noch jejter bejtimmt und bejtimmter feftgehalten werben. 

Doc die Grenze ift nur ein Teil des Staated und nur eins 
von den Symptomen jtaatlicher Zujammenfaffung. Der Nomadismus 
organifiert die mehr zufälligen Bewegungen der Völker, erhebt fie zu 
einer fejten Einrichtung, die Leben und Thätigfeit in weiten Gebieten 
vollfommen beherrjcht und höchſt wirkſame politiiche Werkzeuge jchafft. 
Aber allerdings organisiert er nicht in demjelben Maße den Boden 
wie feine Bewohner. Darin liegt nun feine Staatslojigfeit, daß er 
zwar gewaltige Gebiete umfaßt und doch an feines jo feft jich klammert 
wie der Aderbau. Die Staatswejen der Nomaden beweijen nur, daß 
verjchiedene Beziehungen der Staaten zum Boden möglich find. Wenn 
die Nomaden ftaatslo8 wären, wie wäre das Eindringen des Noma— 
dismus in höher organifierte Staaten denfbar? Aber gerade im Kampf 
mit den Steppenvölfern hat fich wie nirgends ſonſt das Gejeg der 
politiichen Geographie bewährt, daß man dem natürlichen Vorteil des 
Gegners nur gleichen Vorteil gegenüber jegen fan, wenn man jeinen 
Boden betritt und ſich derjelben Natur unterwirft. (Vgl. $ 71.) 
Sp wie Mittel: und Ofteuropa fich als Wald- und Steppenland gegenüber 
jtehen, find auch die ojteuropätjchen Mächte immer am meiften berufen 
gewefen, gegen die Bewohner der afiatifchen Steppen zu kämpfen. Sie 
haben es aber mit dauerndem Erfolg nur dort gethan, wo fie tief in 
die Steppen vordrangen und die Steppenvölfer in ihren eigenen Dienjt 
zwangen, die ſie nun den unabhängig gebliebenen Steppenvölfern ent: 
gegenwarfen- So find die Ruſſen die große europäiſch-aſiatiſche Grenz. 
macht und Grenzwacht geworden, und mit einer Sriegführung, die 
etwas Türliſch-Turkmeniſches Hat, find fie tief in die Steppengebiete 
vorgedrungen. 

71. Die Zur Aus der Beobachtung des Ganges der Gejchichte in den letzten 
a 9 200 Jahren ergiebt fich die Unabweislichkeit der immer weiteren Zurüd- 
drängung der Nomaden aus den politischen Grenzen und Wirkungs— 
freifen anläfjiger Völker. Es wäre indeffen voreilig, zu jchließen, daß 
damit der Nomadismus als eine weltgejchichtliche Macht zu ftreichen 
jei. Im diefem Beitraume haben allerdings die Nomaden fein Terrain 
gewonnen, jondern nur verloren und, was wichtiger, ihre Kulturform, 
ihre Lebensweiſe hat fich ohnmächtig gezeigt in der Berührung mit der 
Kultur der anjäjligen Völker; dieje hat ihnen die Einfachheit der Sitten, 
den friegeriichen Charakter genommen, endlich fogar ihre Zahl vermindert. 
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Auf fich allein gejtellt, hat der Nomadismus feine Zukunft; in den Dienften 
großer Kulturmächte, wie Rußland oder China, fann er fie wieder ge: 
winnen. Das Eingreifen der oſteuropäiſchen Mächte in die Gejamt- 
geichichte Europas hat in der militärischen Verwendung der Mafjen- 
aufgebote, Des Übergewichtes der berittenen Scharen, der weiten 
Raumverhältniffe immer etwas Nomadenhaftes gehabt. Wird Afien 
durch Kultur und Verkehr noch näher an Europa herangezogen, jo fann 
auf diefem Wege auch der Nomadismus noch einmal eine erneute Bes 
deutung gewinnen. 


Anmerkungen zum erften Abſchnitt. 
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Stanted ald Organismus liegt. Sie ift übrigens bei aller Gedrängtheit an ſich 
trefflih. Letourneau gibt in feinem großen Buche L'’Evolution politique dans les 
diverses races humaines (1890) zwar aud eine Darftellung der Tierftanten als 
Einleitung. Aber nicht, um dad Wejen des Staated der Menſchen flarer zu erfennen, 
fondern um bie politifhen Einrichtungen der niederjten Völler äußerlich daran an— 
zufnüpfen. Aus diefer unorganiihen Verbindung geht natürlich das Gegenteil von 
Klärung hervor. Die ungenügende Berüdfichtigung des Bodens, die alle dieſe Dar- 
ftellungen unvolltommen macht, kann man nicht den Pflanzengeographen vorwerfen. 
Die Pilanze ift ja viel enger mit dem Boden verwachjen als Tier oder Menſch. Im 
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Pflanzenreich ift aber die Unterordnung des einzelnen Individuums unter das Ganze 
jeltener und weniger ausgejproden. Man jpricht daher gewöhnlich nicht in dem— 
jelben Sinne vom Pflanzenftaat wie vom Tierjtaat. Jede Pflanze führt den Kampf 
um den Standort für fi und gegen ihreögleichen. Aber doc gibt es auch bier 
Bereinigungen zunächſt dur die Gemeinfamkeit des Standortes, dann durch die Ab— 
hängigfeit der Genoſſen der Vereinigung voneinander. So ſchützen fi die Bäume 
eines Waldes gegenfeitig und fchaffen fich einen gemeinfamen Boden, indem fie Schuß 
und Schatten dem ſich zerfeßenden Abfall des Waldes bieten und ihr eigenes Wachs— 
tum und ihre Erneuerung dadurch fördern. Auch anderen Pflanzen bieten fie durch 
ihre Humusanfammlung günftige Lebensbedingungen, und indem biefe die veriwejenden 
Blätter zerjegen helfen, tragen fie wieder zur Verbefferung des Waldbodens bei. Daher 
ift die Geſellſchaft eines Rotbuchenwaldes mit allen feinen Schattenpflanzen überall 
diefelbe. In einer folhen Bufammengehörigkeit liegen die Anfänge einer Teilung 
der Arbeit zum Bejten des Ganzen. Es gibt in ihr auch unbedingte Abhängigkeiten 
der Barafiten und Epiphyten von ihren Wirten. Daß die immer inniger werdende 
Berbindung der Staaten anfäjfiger Bölfer mit ihrem Boden, die zu jehr ftarfen Ber: 
änderungen des Bodens führt, an diefe Beziehungen der Pflanzen zu ihrem Standort 
erinnert, läßt die Analogie zwiſchen Menſchen- und Pilanzenftaat etwas weniger ent 
fernt erfcheinen. Über die Verhältniſſe diejer Pflanzenvereine zu Beftänden, Lebens: 
formen, Begetationsformen und »formationen vgl. Drude'8 Handbuch der Pflanzen: 
geographie (1890) ©. 215 f. und Warnings Lehrbuch der öfologifcen Pflanzens 
geographie D. U. 1896 ©. 3 j. Drude verdanke ich briefliche Aufflärungen über die 
einjchlägigen Fragen, die mir jehr wertvoll waren. 

5) Eurtius, Griechische Geſchichte. 1887. I. ©. 475. 

6) Mommfen, Römijche Geſchichte. 1881. I. S. 310, 

7) Der ariftoteliiche Staat fait das Sonderleben der Gruppen und Einzelnen, 
nicht der Völfer, zufammen und veredelt ed. Das entipricht der Wirklichkeit, die die 
Verwendung der Gruppen und Einzelnen durch den Staat zeigt, dem fie unmifjent- 
lid) dienen. Der platonifche, der fie aufhebt, ift auch darin Dichtung. 


8) Die Urner Bevölferung bildete von der Reußmündung bis zur Schöllenen 
eine einzige Marfgenofienihaft, aus der „die Gemeinde der Leute von Uri“ entjtand, 
die dem geſchichtlich älteſten jelbftändigen Staatsweſen der heutigen Eidgenoſſenſchaft 
zum Kerne diente. 

9) All forms of government are reducible to two general plans, using the 
word plan in its scientific sense. In their bases the two are fundamentally 
distinct. The first, in the order of time, is founded upon persons, and upon 
relations purely personal, and may be distinguished as a society (societas). 
The gens is the unit of this organization... . The second is founded upon 
property, and may be distinguished as a state (civitas), The township or 
ward is the basis or unit of this latter, and political society is the result. 
Ancient Society ©. 7. 

Der Grundfehler Morgans in dem Buche Ancient Society (1878), der jeden 
Jırtum begreiflih macht, liegt darin, daß Morgan ſich niemal® Mar zu machen 
verſucht bat, wie tief die heutige Menjchheit in die Vergangenheit zurücreicht. Er 
geht von der unbemwiejenen Annahme aus, dak in der Menſchheit, wie fie heute iſt, 
alle Stufen ber Entwidelung vertreten jeien, die überhaupt dagewejen. Es kommt 
nur darauf an, meint er, dab man jede Ericheinung an ihre richtige Stelle in der 
Entwidelungsreihe verjegt. Darin liegt die Hauptaufgabe, der Morgan nod viel 
mehr Einbildungstrait ala Fleiß gewidmet bat. Allerdings wird ihre Löſung wefent: 
lich erleichtert durch den fejten Glauben, daß die Menichheit „überall fo ziemlich den- 
jelben Weg durchlaufen“ babe. So wird man denn nur eine einzige Entwidelunge- 
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reihe zu fonjiruieren haben, die dann für alle Völkerzweige der Erde diefelbe bleibt. 
Sp wird die anſcheinend einfache Auffaflung möglich, die jo viele Sociologen beftochen 
bat. Es wäre verfehlt, für diefe Hypothefen die Angaben von Beobachtern verwerten 
zu wollen, die nicht gewöhnt find, die politifchen Verhältniſſe fofort in jcharfe Kate 
gorien einzuordnen. Wenn Junker von dem Verhängnis der „Staatsloſigkeit“ der 
Bölfer am oberen Nil und Welle fpricht, meint er den allgemeinen Eindrud der 
Unficherheit der Grenze, die Zufammenhangslofigteit im Inneren, die Machtlofigkeit in 
allen äußeren Beziehungen. Seine thatfächlichen Angaben lafien feinen Zweifel an dem 
Borhandenjein der mannigfaltigften ftaatlihen Organifationen in diefen Gebieten. 
Dder wenn Codrington (The Melanesians 1889) fagt, es gebe auf mancher Injel weder 
Staat noch Stamm, da man von feinem noch jo Meinen Stückchen Lande jagen fünne, 
dab es einer Gruppe allein gehöre, jo braucht man nur an Florida, Saa, Malanta 
zu erinnern, wo nad) jeiner eigenen Ungabe Häuptlinge find, deren Gebote ftrengen 
Gehorfam finden und deren Würde oft fogar erblicd wird. — Ganz überfehen haben 
dieſe Soziologen auch die tiefe Verbindung, in die die Völker jelbft mit ihrem Boden 
ſich durch die fo weitverbreiteten Sagen vom Urfprung aus diefem Boden zu verjegen 
lieben. Diefe Verbindung wird politiſch höchſt wirlſam, wo ſich ein Volt unverjähr- 
bare Rechte auf feinen Boden nad) altdeutjcher Auffafiung zuichreibt. Für die griechifche 
Staatenentwidelung Hat Poehlmann die Morganfche Auffafjung zurüdgemiefen; vgl. Aus 
Altertum und Gegenwart 1895 die Aufjäge: Die Feldgemeinſchaft bei Homer (S. 105) 
und Ertreme bürgerlidier und focialiftiicher Gefhichtihreibung (S. 391). — Die Künft: 
(ichfeit und der Rüdjchritt in diefer Morganichen Scheidung ift mir erft recht bewußt ge— 
worden angefichts de3 lange vorher niedergefchriebenen einfahen und klaren Sapes 
eines älteren Staatsrechtslehrers: Der Staat hat feinem Begriff nad) feine Erforder- 
niffe, welche nur das hochkultivierte Volt zu realifieren vermöchte. Er ift überall, wo 
Menſchen in Nehtsordnung verbunden find. rider, Vom Staatögebiet (1867) ©. 25. 
Huch durch Joſeph Helds Darftellung der Entwidelung des Staates im 2. Bande von 
Staat und Gefjellihaft vom Standpuntt der Geſchichte der Menfchheit (1863) geht der 
Gedanfe der ungebrochenen Entwidelung. Held fucht richtig in der Erkenntnis des 
„uns Verwandten“ das Berftändnis der entlegenen Geſellſchafts- und Staatsformen. 


10) In dem Bortrag The Nation as an Element in Anthropology. Memoirs 
of the International Congress of Anthropology. Chicago 1893, 8. 19—34. 


11) Lyall, Asiatic Studies (S. 152), wo diefe Bemerkungen auf Bentralsndien 
gemünzt find. Stradiey dehnt fie in der Sammlung feiner Borlefungen »India« 
(1888 ©. 5) auf ganz Indien aus. 


12) Bei Melanefiern und Mikronefiern findet man vielfah nur nod Familien 
als politiiche Einheiten, oft in einem Dorf mehrere, räumlich durch Zäune getrennte, 
jede mit einem bejonderen Haupt, deſſen da8 Dorf entbehrt. Umgibt ſich nun das 
Dorf mit einem gemeinjamen Zaun, jo fann man dies als ein Zeichen dafür betrachten, 
dab dad Dorf ſich als eine Einheit fühlt. „Die politiihen Keimzellen find hier gleich 
ſam noch zu jehen, ihre Membranen fann man fogar noch ſchauen; doc) ſchon erkennen 
wir, wie die Verbindung zu einer höheren Einheit dadurch erfolgt, daß eine neue 
Membran alle Zellen umfchließt, und die Folge wird fein, daß bei weiterer Ent- 
widelung die Scheidewände im Inneren immer mehr und mehr der Auflöſung ver- 
fallen werden.” (Mapler, Siedelungsgebiet in Dceanien. Leipzig, Diſſ. 1897.) Ein 
trefflihes Beiſpiel von Taputeuea (Kingsmillgruppe) gibt Wilkes, U, 8. Exploring 
Expedition V. &. 336. Dort war bereit? eine dritte Stufe der Entwidelung erreicht, 
indem die vier nördlichen und die zehn jüdlichen Dörfer je einen Staatenbund bildeten. 
Zwifchen den beiden Kleinſtaaten der 25 qkm großen njel zog ein unbewohnter 
Raum, offenbar ein Grenzſaum. 

13) ®gl. Th. Roosevelt, The Winning of the West 18%. I. ©. 145, 
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14) »States in the Egg, Germinal Communities« nennt William B. Weeden 
in der Economical and Social History of New England 1620—1789, Boston 
1894, die anfänglichen Meinen Kolonien der Engländer auf dem Boden von Mafla: 
Aufetts. 

15) Nadıtigal, Sahara und Sudan. Dritter Teil. 1889. ©. 182. Auf dieſe 
BZuftände würde das Urteil paflen, das Bluntſchli über die alten Germanen fällt: 
in ihrem Wefen lag etwas Unjtaatliches (Gefchichte des Staatsrechts in Deutjchland. 
1864. ©. 2), da® er aber ganz ungenügend nur mit ihrem troßigen Freiheitsſinn 
begrünbet. 

16) William B. Weeden ſpricht in der Economical and Social History of 
New England 1629—1789 (1894) Bd. I. S. 29 diefe Auffaffung, etwas nebulos 
zwar, doch veritändlic in den Worten auß: »The value of every soil is in the 
atmosphere of intelligence, industry and virtue diffused over it by resolute 
and enduring citizense. Dazu gehört freilich nicht bloß die Schäßung des Bodens 
an fih, fondern überhaupt der geographifchen Elemente. _ Das Kapitel über Diffe- 
renzierung wird uns auf den Gegenftand zurüdführen. 

17) Elaufewig, Die Feldzüge von 1799. I. ©. 62. 

18) Durd) die Dazwiſchenkunft der mit den Hawaiiſchen Infeln in engere Ber 
ziehungen getretenen Vereinigten Staaten wurde die Abſicht, da8 Kabel auf Birds 
Island zu fanden, vereitelt und bie viel fchmwierigere Anheftung auf Fannings Island 
notgedrungen wieder in den Vordergrund gefchoben. 

19) Karl Peters gebraudt einmal von der englifchen Rolonialpolitit der Gegen: 
wart das Bild Terrainfpetulation im Großen, das zugleich die politische Weitjichtigteit 
einſchließt: „Dort ift man eben durch jahrhundertelange Erfahrungen im Klaren, dab 
Landbejig auf der Erde ein immer fteigendes Wertobjeft darjtellt, und dab audı 
Gebiete, welche heute noch wertlos erſcheinen mögen, durch Mineralfunde oder Ent- 
widelung der landwirtfchaftlicen Technit bereits ſchon in einigen Jahren von großer 
voltswirtſchaftlicher Bedeutung fein fünnen.“ (Dr. Karl Peters, Das Deutſch-Oſt⸗ 
afrikaniſche Scupgebiet 1895 S. 10.) Das ift die fortgefchrittenfte Schätzung des 
Bodens, die ihn weder feines augenblidlihen politifhen, noch feines greifbaren wirte 
ſchaftlichen Wertes halber fucht, fondern ganz im allgemeinen wegen feiner wirt 
ſchaftlichen und politifchen Notwendigkeit. 

20) Dieje Fähigkeit ift jehr gut bezeichnet in der Wendung: the power ot 
carrying our home outward. Auf dieſe Fähigkeit führen die Engländer mit Mecht 
den Erfolg ihrer Rolonifation zurüd. 

21) Du Niger au Golfe de Guinde par le pays de Kong et de Mossi. 
Paris 1892. Geit Barth die reichite Duelle für die Kenntnis der Staatenbildungen 
und «umbildungen im Weſtſudan. 

22) Mommſen, Römifche Geſchichte. I. S. 123. Und an anderer Stelle: „Was 
bie Römer gewannen, erwarb der Staat; was die Samniten (die Eidgenofien) befepten, 
das eroberten freiwillige Schaaren, die auf Landraub auögingen und von der Heimath 
im Glüd wie im Unglüd preiögegeben waren.“ (I. S. 27.) 

23) Dahlmann, Gejhichte von Dänemark. I. S. 139. Das ift fein Bild, 
fondern Wirklichkeit. Die Gefchichte der Koloniſation lehrt, daß der Koloniſt fich fein 
Sand nicht bloß erwirbt, um darauf frei zu wohnen und feine Nahrung daraus zu 
ziehen, jondern um frei von der Polizei des Staates zu fein. Der Kolonift kann 
nicht genug Land und nicht wenig genug Staat haben. Wie gern verzichtet er jogar 
auf den Schuß, wenn er das frei verwalten kann, was er oft unter ſchweren Kämpfen 
errungen bat. Wie mandjer Squatter wanderte über die Grenze feines Staates wieder 
in die Wildnis hinaus. Er ahnt das alte Geſetz, daß die Zunahme der Menſchen 
auf engem Boden den Ginzelnen unjreier macht. Gooper hat den leidenſchaftlichen 
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Sinn für freies, d. 6. zunächſt fchrantenlofes Walten herrlich in dem alten Squatter 
feines Romans The Squatter gejhildert. Much Hier ift das rein räumliche Motiv 
der Abſonderung wirffam. Kein Niederländer zweifelt daran, dab die Koloni— 
fation feiner Vorfahren im Moorland auf großer Hufe und im Einzelhof zufammen 
mit den ſchweren Anfängen und blühenden Ergebniffen zur Entwidelung der Unab— 
bängigfeit der Niederländer wejentlic beigetragen habe. 

24) €. de Laveleye, Das Ureigentum. D. U. v. Dr. Carl Bücher 1879. 

25) E. de Laveleye, Dasfelbe Werk. ©. 4. Der deutſche Überſetzer und Ber- 
vollitändiger dieſes Buches hat in das Weſen der Eigentumsformen tiefer gefehen. 
Seine Äußerung, daß die Schärfe und Ausbildung des Eigentumsbegriffs nicht 
notwendig ein ausgebildetes Kultur: und Wirtfchaftsleben vorausſetzt (D. üb. S. 265), 
wirft nad) jo manden Laveleye'ihen Ausführungen ernüdternd. Schade, daß fie in 
dem Gejamteindrud des Buches zu weit zurüctritt. 

26) Ein interefianter geographiſch und politifch gemifchter Begriff. Der Inuos 
war als Efement des Staates eine wefentlich lokale Abteilung, aber urſprünglich 
beitand er aus einer Gens der Dorfgemeinihaft. Und wenn nun ein druos ganz 
lofal war, fonnte er doch wieder gemealogifh werben. Das Wort druos bebeutet 
urfprünglih Boden überhaupt und wurde dann auf die Bewohner und Pflüger bes 
Bodens übertragen. 

27) Eurtius, Griehifche Geſchichte. I. S. 292. 

28) Coquilhat, Le Haut Congo. &. 232 u. f. 

29) In meiner Anthropo-Geograpbie Bd. II habe id, im 8. Kapitel die Bezieh- 
ungen zwiſchen Boltsdihte und Qulturftufe eingehend behandelt, wobei ala typifche 
BVerbältnifie, auf die Quadratmeile berechnet, fid) folgende berausftellten: 1. Jäger- 
und Fiſchervölker in den Randgebieten der Öfumene 0,1—0,3; Jägervölter der Steppen 
0,1—0,5; Zägervölfer mit etwas Aderbau 1040. Fiſchervölker auf ſchmalen Küjten- 
und Flußgebieten bis 100. Hirtennomaden 40—100. Nomaden mit Aderbau 200 bis 
300. Wderbauer mit Anfängen von Gewerbe und Verkehr 100-300. WAderbauer 
mit Fiihfang bis 500. Länder des Islam im jteppenhaften Weftafien und Sudan 
200-500. Junge Länder mit europäiſchem Aderbau 500. Klimatiſch unbegünftigte 
Länder Europas ebenjoviel. Reine Aderbaugebiete Mitteleuropas 4000, reine Ackerbau⸗ 
gebiete Sübruropas 4000. Reine Aderbaugebiete Indiens bis 10000. Gemiſchte Aderbau- 
und Induftriegebiete 5- 6000. Gebiete europäischer Großinduſtrie bis über 15000. 

30) Die Haudtiere und ihre Beziehung zur Wirtſchaft des Menſchen. Eine 
geographiiche Studie. 1896. ©. 3% u. |. 

31) Mit Champlain vergleiche die treffenden Bemertungen über die franzöſiſch— 
indianischen Beziehungen bei Yuftin ®infor: The Mississippi Basin. The Struggle 
between England and France 1697—1763. Boston 18%. ©. 116 u. f. 

32) Bambery, Das Türfenvolt. 1885. ©. 171. 

33) Nomadenvölter ariihen Stammes hat das Altertum gefannt. Hätten wir 
nicht die Überlieferung davon, jo mühten wir fie bypothetifc annehmen für jegliche 
Ertlärung des Zufammenhanges europäifcher und afiatifher Urler, der in der Steppe 
gelegen haben muß. 

34) Dozy, Histoire des Musulmans d’Espagne. 1861. ©. 1. 

35) Aus rechtsphilofophiichen Gründen hat Fricker in der Schrift „Vom Staats- 
gebiet” (Tübingen 1867) der „Schulfrage“: Haben die Nomadenftämme fein Gebiet ? 
die Antwort erteilt: Der Staat ijt ohne Gebiet nicht denkbar, die Nomadenjtaaten find 
wirkliche Staaten und haben ein Staatsgebiet. Vgl. dort S. 24/25 die geijtvollen 
Ausführungen über das Verhältnis zwifchen Gebiet und Staat bei Nomaden. 

36) Potanin, das tangutiſch-tibetaniſche Grenzgebiet Chinas und die Gentrals 
Mongolei. St. Peteröburg 1893. Leider nicht in's Deutjche überjept. 
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Die nefchichfliche Bewegung und das 
Wachstum der Staaten. 


Pierfes Kapitel. 
Die geſchichtliche Bewegung. 


A. Die Grundthatſachen der gefhichtlichen Bewegung. 


Die Bewegungen der Menichen auf der Erde darzuftellen umd 72. Überfict. 
ihre Geſetze zu erforichen, ift Sache der Anthropo-Geographie. Für 
die politifche Geographie muß an diefer Stelle nur aus praftijchen 
Gründen der Kern des mechanischen Teiles der Anthropo-Geographie 
wiederholt werden. Dabei werden etwas eingehender die unmittelbaren 
Beziehungen zwijchen den WBölferbewegungen und der Staatenbildung 
zu bejprechen jein. 

Leben ift Bewegung und daher iſt Gejchichte Bewegung, weil Ge: 
ichichte die Summe und Folge der Lebengerjcheinungen der Menjchen ift. 
Die Gejchichte der Menjchheit ift ebenjo aus einer Menge von Bewegungen 
und Gegenbewegungen zujammengejeßt, wie die Gejchichte der Pflanzen 
und der Tiere. In allen Weichen des Lebens bedeutet Die thätige 
Bewegung immer zugleich eine leidende ; denn jede Bewegung in einem 
febenerfüllten Raume ift Verdrängung. Nicht bloß eine wandernde 
Völferhorde bewirkt Verdrängungen und Zerjtreuungen. Jede Ver: 
ſchiebung der politiichen Grenzen, bie auf den erjten Blid mit wahren 
Völferbewegungen nichts zu thun hat, ruft fait immer jolche hervor 
und beftimmt neue Ziele. Selbſt in dem dichtbevölferten Elſaß-Lothringen 
bat jeit 1870 eine Wanderung aus Deutjchland und eine Auswanderung 
nach Frankreich eingejegt. Wie in den Strömen, jo gibt e8 auch in 
den Bölfern neben den Wellenzügen mit- oder gegeneinander jolche, 
die übereinander fich beiwegen. Die Aufhebung der Sflavenarbeit trieb 
in den Südjtaaten von Nordamerifa Herren hinaus und zog frühere 
Sklaven aus nördlicheren Staaten herein, wodurd eine bedenfliche 
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Vertiefung des Tones im »black belt«, im Gebiet der Negermehrbeiten, 
von Südcarolina bi8 Texas eintrat.!) 


Die herfömmliche Frageftellung nad) dem Urjprung eines Volkes 
geht von der Anficht aus, eine Völkerwanderung jei eine große, jeltene 
Thatjache, die im Leben eines Volfes vielleicht nur einmal vorfomme. 
So hören wir von der „Zeit der nermanischen Völferwanderungen“ 
und von dem „Zeitalter der dorischen Wanderungen“ jprechen. In 
Wirklichkeit find aber Bewegungen der Völker über ihre zeitweiligen 
Grenzen hinaus eine häufige Ericheinung, die jeit Jahrhunderten in 
dichtbevölferten Ländern Oſt- und Südafiens und Europas jogar ohne 
Unterbrechung fortgeht. Es liegen im Weſen der Völker, die lebendige Körper 
find, innere und äußere Bewegungen; die jchematiiche Vorftellung von 
ſtarren Völkern ift nicht aus der Erfahrung geichöpft und führt zu 
Mißverſtändniſſen geichichtlicher Erjcheinungen, politiicher und ethno— 
graphijcher Verhältnifje. So wie die Ethnologie mit der Autochthonie 
brechen mußte, hat die politiſche Geographie nicht mehr mit der Ur- 
anſäſſigkeit eines Volkes auf jeinem Boden zu rechnen. Wohl gibt es 
Anjchwellungen, die aus diefen Bächen der Auswanderung Ströme 
machen, und zu manchen Zeiten haben Überjchwemmungen ganzer 
Gebiete durch wandernde Völker mit Pauſen abgewechfelt, in denen 
jene Bäche verjiegt waren. Aber es wiederholte fich immer, was Thu— 
fydides (I. 12) von den Griechen erzählt: Kaum nach langer Zeit zur 
Ruhe gekommen und nicht weiter die Einwohner wechjelnd, jandte Hellas 
Kolonien aus. Die Kunjt der Politik liegt zu einem großen Teil 
darin, daß fie die unabläſſige geichichtliche Bewegung zum Beften des 
Wachstums des eigenen Staates benügt und dieſes ficher Durch die 
Schwankungen der Nachbarn hindurchzuführen weiß. 


Wir dürfen uns nicht den Blick durch die in Stillftand geratene, 
dicht nebeneinander eingefeilten Bölfer Weit: und Mitteleuropas be: 
engen laſſen, die als zeitweilig fertig geworden betrachtet werden 
fönnen. Bei diejen hemmt jowohl die Verbreitung als die innere 
Organijation die Bewegung, die nur noch als langjame Durch: 
dringung — Eindringen der Neichsdeutjchen in Elſaß-Lothringen ſeit 
1870, Vordringen der Italiener im Etſchthal, Verichiebungen der 
Grenzen zwiſchen Deutjchen und Tſchechen in Böhmen u. dgl. — möglic) 
ift oder die Form der individuellen Auswanderung nach überſeeiſchen 
Ländern annimmt. Die Größe der geichichtlichen Bewegung darf 
auch bier nicht bloß in der rajchen Wirfung großer Kräfte gejucht 
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werden. Die oft wiederholten Wirkungen Fleiner Kräfte, 
die zulegt zu Hohen Summen anfteigen, find nicht zu vernachläffigen. 

Die Anwejenheit der Zigeuner in Europa und die Herrfchaft der Araber 
in einem großen Teile des äquatorialen Afrika find zwei verfchiedene Arten 
von Ergebnijjen Kleiner Völlerbewegungen. Aus wie vielen oder wie wenigen 
und wie Keinen Einzelgruppen mögen die Zigeuner Ungarns und Sieben- 
bürgend hervorgegangen fein, von denen man 1890 über 95000 zählte? 
Die Entjtehung der arabifchen Handeld: und NRäuberfürjten Innerafrifas aus 
vereinzelt oder höchſtens in Keinen Gruppen einwandernden Sanfibariten 
oder DOman-Arabern fennen wir zufällig genau, da fie großenteild in die 
Beit der europäifchen Forſchungsreiſen fällt. Man kann fie bei Livingftone, 
Roſcher, Speke, Burton, Grant u. f. w. verfolgen. Unter jehr verfchiedenen 
Bedingungen iſt der arabijche Einfluß in Unjamweſi, Udſchidſchi, Nyangwe, 
Kafongo und anderen Mittelpunkten groß geworden, aber nirgends durch 
große oder auch nur beträchtliche Wanderungen, fondern durd die dreifache 
Überlegenheit des einzelnen Araber? als Kaufmann, SKolonifator und 
Miſſionar. 


Die Wanderſcharen ſind nicht als feſt zuſammenhängende Maſſen 
zu denken, die jedes Hindernis mit Wucht niedertreten, als „ein glühender 
Lavaſtrom“, mit dem ein Schriftſteller über die amerikaniſchen Völker— 
wanderungen die aſiatiſch-europäiſche, „kontinentale Völkerwanderung“ 
verglich. Die Notwendigkeit der Ernährung und gleichmäßigen Vor— 
wärtsbewegung ſpaltet ſelbſt unſere modernen Armeen. Zerteilung 
gehört notwendig zu den Völkerbewegungen. Die geographiſch bedingten 
Unterſchiede in den Ausgangs- und Zielpunkten kommen hinzu. 


Wo der Strom der griechiſchen Koloniſation auf Widerſtand ſtieß, da 
teilte er ſich, daher das eigentümlich begrenzte Auftreten auf der Barka— 
halbinſel zwiſchen Agyptern und Karthagern, daher das Fehlen größerer 
Niederlaſſungen in Nord- und ihr dichtes Auftreten in Süditalien. Ein 
Blick auf die Verbreitung der amerikaniſchen Völker, ſoweit ſie ſich ohne 
europäiſche Einmiſchung vollzog, läßt noch heute überall die Spuren dieſer 
zerſplitternden und zerſtreuenden Bewegungen erkennen, und nicht minder 
bezeugen ſie Überlieferungen und geſchichtliche Zeugniſſe. Die Verpflanzungen 
einzelner Stämme und Bruchteile von Stämmen haben dieſe für die Ent— 
wickelung der Kolonien der Weißen natürlich ſehr günſtige Zerteilung noch 
verſtärkt. Ahnlich in Südafrika, wo die Koranna zwiſchen den nad Oſten 
vordringenden Kaffern und den von Süden fonımenden Weißen thatjächlic) 
in eine Anzahl von Eleinen Gruppen zerjchlagen und außeinandergetrieben 
worden find. Ein Teil zog am rechten Ufer des Hartsriver aufwärts, bis 
er unter die Botmäßigfeit der Ba Tlapin fam, ein anderer geriet am Baal- 
Fluß aufwärtszichend mit den Ba Rolong und anderen Betſchuanenſtämmen 
in Konflift; Meinere Gruppen findet man im Norden noch unter den Ba 
Nowaletje zerjtreut. Während 1858 die Boeren des Dranjeftaatd3 mit 
den Ba Suto im Kampf lagen, braden Koranna vom Baal her oftwärts 
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über die Grenze und wurden mit Mühe in das Betſchuanen-Land zurüd- 
getrieben. Nach Weften find ſchon früher, wie Spuren unter den Nama 
zeigen, Soranna gewandert. Wir willen außerdem von ihren Verſuchen, 
den Dranje abwärts vorzudringen; als fie den Baſtaards unter Jager be= 
gegneten, wendeten fie fich zurüd in dad unfruchtbare Koranna-Land. Alle 
Verſuche, neue Wohnftätten zu fuchen, wurden von fräftigeren Nachbarn 
zurüdgemwiefen, und diefer nordöſtliche Hottentottenftamm geht der Vernichtung 
durch wiederholte räumliche Zerjplitterung entgegen. Nur ärmliche Reſte find 
in den alten Sigen am mittleren Oranje erhalten. 

Gejchichtliche Bewegungen laufen nebeneinander wie in getrennten 
Kanälen und ihre Spuren und Ergebniffe werden einjt ein ähnliches Lage— 
verhältnis haben wie ihre Ausgangsgebiete. Die Isländer entdeckten 
und fiedelten von Grönland bis Neufchottland oder vielleicht Neu— 
braunfchweig, die Engländer und Franzoſen vom ©. Lorenzitrom bis 
Florida, die Spanier und Portugiefen von Weſtindien jüdwärts. Dabei 
gibt es feine zwei gejchichtlichen Bewegungen von jo auffallender Ähn— 
lichfeit wie die Weltwanderung der Herrichaft und Kultur in den Ber: 
einigten Staaten und in Canada. Der Trapper, der Squatter, der 
Goldfucher, der Soldat und die interozeaniche Eijenbahn find auf 
beiden Gebieten die treibenden Kräfte gewejen. In einzelnen Berleihungen 
von Kolonialland in der neuen Welt wurde von vornherein ein Streifen 
zwiichen beiden Meeren bejtimmt, neben den dann andere Mächte die 
Streifen ihrer Befigungen oder Ansprüche legen fonnten. Als die Weit: 
ſlaven der Kirche Roms, die Oftifaven der von Byzanz zufielen, bewirkte 
der Lageumnterjchied zwischen 12 und 30° ö. 2. im Süden einen ent: 
iprechenden von 10 bis 15 Graden weiter nördlich ; die Mafje der römiſch— 
und griechisch-Fatholiichen Slaven wird durch den 26. Meridian getrennt. 
So jeßt fich alfo der Rik zwiichen Rom und Oſt-Rom bis zur Djtjee fort. 

Bujammengedrängt auf jchmale Wege, jolange fie jich zum Ziel 
zu kämpfen hat, verbreitert fich die Bewegung rasch, wenn jie den ent: 
icheidenden Punkt erreicht hat; gewöhnlich geht diefe Anderung Hand 
in Hand mit dem Übergang von dem rein politifchen Charakter zum kultur: 
lichen. Als die Vereinigten Staaten die Mündung des Rio Grande, 
den Colorado, die herrlichen Häfen in der Bucht von San Francisco 
und im Puget-Sund erreicht hatten, ergoß fich in breiten Strömen die 
Bevölkerung und die ganze Kultur der öftlichen Staaten nach Weiten. 
Der Natur des Landes gemäß bildeten gewilfe Hauptwege, die ung 
großenteil® in den Bazifitbahnen wieder entgegentreten, die Richtungs: 
finien; aber wir jehen früh auf der ganzen Linie den Dften nadı 
Weiten wachjen, daher vom Oberen See bis zum Golf von Mexiko 
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überall die Abjtufung von den älteren, dichter bevölferten, reicheren 
Staaten des Oſtens zu den jüngeren, dünn bewohnten Territorien 
des MWeitens, deren Neichtümer erjt entwidelt werden. Ziele jind 
dann nicht Punkte mehr, jondern die ganze Breite der nordameri- 
fanischen Küſte des Stillen Ozeans, an den von Britijch-Columbia bis 
Merico ſich ein Staat neben den andern legte. 

Zwiſchen den ununterbrochen an der Erde vor fich gehenden 
Bewegungen bejtehen Beziehungen, deren Unterjuchung lohnend iſt. 
Nie wird die Wanderung eines Volkes vor jich gehen, ohne Wande- 
rungen anderer Völker hervorzurufen, oder von ihnen unbeeinflußt zu 
bleiben. Die Gejchichte der Völferwanderungen zeigt ein Mitgerifjen- 
werden von Bölfern, die nur halb freiwillig einem großen Strom ſich 
anichlofien. Es joll nicht geleugnet werden, daß es plögliche und ein- 
fahe Wanderungen gegeben hat und immer geben wird. Vorzüglich 
die Geichichte der religiöjen Bewegungen und der daraus hervorgehenden 
Staatengründungen liefert uns eine Menge von Beiipielen, daß ein 
Teil der Menjchheit von einem einzigen Gedanfen erfaßt und jo aus 
jeiner Heimat neuen ändern zugetrieben wird, Vom Auszug der 
Juden aus Ägypten bis zu der Wanderung der Mormonen nad) dem 
Großen Salzjee hat es jolche Bewegungen immer gegeben, die ähnlich, 
wiewohl weniger intenfiv, auch durch joziale und politiihe Gedanken 
hervorgebracht wurden. Aber die jtärkite Gegenfraft war nicht imftande, 
eine jolche Bewegung zeitli) und räumlich einzudämmen. Die Juden 
ichwollen über die Grenzen Paläjtinas über und haben fich teils durch 
Zwang, teild freiwillig über die ganze Welt verbreitet. Die Mor: 
monen haben ſich vom Großen Salzjee in einem breiten Streifen nach 
Norden und Süden verbreitet, und ohne die ihnen feindliche Geſetz— 
gebung der Staaten und der Union wären auch größere Teile nad 
Diten zurüdgeftrömt. Ihre Wanderung nach Weiten war auch nicht 
eine einmalige gewejen, jondern hatte ſich wiederholt. Die Pfälzer, 
die jeit 1708 wegen religiöjer und politiicher Bedrüdungen ihre Heimat 
mit den Wäldern am Hudjon und Delaware vertauichten, zogen Hundert: 
taujende von Wanderern aus ganz Südwejtdeutichland nach fi. Wie 
zahlreih find Die Auswandererjtröme und -bäche aus Frankreich nad) 
der Neuen Welt, und in wie mannigfaltigen Richtungen, in wieviel ver: 
ſchiedenen Punkten trafen ſie zwiichen Acadien und Florida allein auf 
die Ditküjte Nordameritas! 

Ze beweglicher ein Volk it, deſto mehr Raum nimmt es ein. 
Darin liegt die elementarjte politijche Kraft. Bon der Nachhaltigkeit der 
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Bewegung hängt die Dauer ihrer Wirkung ab. Grad und Art der Beweg- 
(ichfeit ändern ſich aber mit der Kulturſtufe, mit der O rtlichkeit, mit dem 
Gang der Geſchichte. Dasſelbe Volk durchläuft verſchiedene Arten von 
Bewegungen, indem es ſeine Wohnſitze ändert. Der Mongole und der 
Mandſchure hat als Herrſcher eines ſedentären Volkes das Haften an 
der Scholle gelernt, der Turkmene hat am Ufer des Kaſpiſees das un— 
ſtäte Leben des Steppenhirten mit dem noch unſtäteren des Seeräubers 
vertauſcht. Haben, wie man annimmt, die Ahnen der Bewohner des 
heutigen Europa Mittelaſien durchwandert, um im weſtlichere Sitze 
zu gelangen, dann verſtehen wir jene Spuren des Nomadismus, mit 
denen behaftet Kelten, Germanen und Slaven in die Geſchichte eintreten; 
ihre großen Wanderungen im frühen Mittelalter erſcheinen dann als die 
letzte Außerung des einſt mächtigeren Wandertriebes, den die der Ge— 
wöhnung an regelmäßigeren Ackerbau und Anſäſſigkeit raſch folgende 
Verdichtung der Volkszahl früh gelähmt hat. 

Völker auf niederer Stufe der Kultur jind im ganzen 
beweglidher als höher jtehende und gleichen dadurch die befjeren 
Mittel der Ortsbewegung etwas aus, die legteren zu Gebote ftehen. Viele 
Gründe wirken auf diefes Ziel hin, von denen die wichtigiten folgende 
jind: Die Bevölferung it dünn gejäct, weiter Raum jteht ihr zur Ver— 
fügung, unvollkommene Mittel zum Lebensunterhalt nötigen , Ddiejen 
Raum ertenfiv zu bewirtichaften. Feſte Grenzlinien der Staaten find 
nicht befannt; an ihre Stelle treten Örenzräume, die oft gewaltjam 
leer erhalten werden. Die Wohnjtätten find gering von Größe und 
leicht von Bau, werden leicht verlafien und verlegt. Zwiſchen den 
Stämmen iſt Unfriede der vorherrichende Zuftand, der ſich in faſt un— 
aufhörlichem, einem Krieg, Überfällen und Raubzügen ausjpricht, an 
deren Ende Menichenraub, Sklaverei, Verlegung der Wohnjtätten fteht. 
Leſſon hat die Wanderung als die Grundthatjache der Ethnologie der 
Ozeanier bezeichnet. Das Wort Wanderung erjchöpft aber gar nicht 
diefen Zujtand der Durcheinanderdrängung, der eine Art von Gärung 
it. Treffender bezeichnet ihn ein Bergleih Junfer’s: Die Berjchiebung, 
das Verdrängen und Zeriprengen, die Teilung und Wanderung der 
zahllojen Völker in Afrifa erinnert an ein Schachbrett mit unendlich 
vielen Feldern, auf denen die Figuren bejtändig ihren Platz wechjeln.?) 

Die fortichreitende Einwurzelung der menjchlichen Gemeinjchaften 
auf ihrem Boden jchafft ihrer auf allen Ktulturjtufen wirfjamen Beweg- 
lichkeit innere Hemmnifje. Die Horde verändert den Ort als Ganzes, 
ihrer Beweglichkeit jegen nur natürliche Hindernifje oder die Anſprüche 
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von Nachbarhorden eine Grenze. Bon der anſäſſigen Gemeinjchaft ift da- 
gegen immer nur ein Teil in Bewegung, während der andere zum Schuß 
und zur Arbeit zurücdbleibt. Im Indianerdorf bleiben die Greije, Weiber 
und Kinder, während die Krieger einen Zug zu Kriegs- oder Jagd» 
zweden unternehmen. Die Botichaften des Häuptlings jühren eine 
Heine Zahl von Angehörigen des Staates über die Grenze. Dem fried: 
lihen Berfehr dienen andere aus ihrer Mitte, nicht jelten mit Worliebe 
Weiber. Doc, find die Fälle jehr häufig, in denen der Handel und 
Berfehr von Fremden bejorgt werden, während den Einheimijchen die 
Überfchreitung der Grenzen verboten wird. Japan war von der 
Mitte des 17. Jahrhunderts bis 1854 das größte und befanntefte 
Beijpiel jolcher Selbitabjchließung. 

Über den Zuſammenhang dieier Beweglichkeit mit der Kultur: 
ſtufe und ihre Abhängigkeit von den Bezichungen zum Boden vergleiche 
im vorigen Abjchnitt die 88 57 u. f. Ebendort ift auch die Beziehung der 
Nomaden zu ihrem Boden und der Übergang vom Nomadismus zur 
Anſäſſigkeit mit feinen Folgen für die Staatenbildung beiprochen. Wir 
haben 8 23 gejehen, wie das Volk mit ſchwächerem Halt am Boden nicht 
bloß weggedrängt, jondern gleichjam entwurzelt wird, wenn in jein 
Gebiet Völker mit höherer Schägung des Wertes des Bodens und 
der Thätigfeit feiteren Haltes am Boden einwandern. Die furchtbar 
Schnell verlaufenden Verdrängungsprozejje in Amerifa und Auftralien 
zeigen bejonders durch die Vollftändigfeit ihrer traurigen Ergebniffe die 
Wirfung des gefteigerten Landhungers der an der Spige marjchierenden 
Großbetriebe des Aderbaues und der Vichzucht. Die Eroberung konnte 
in bünnbevölferten Ländern fich in den großen Lüden des Bodens feſt— 
jegen und ihr Volk einwurzeln. Die dichte Bevölkerung hat das jet 
faft unmöglich gemacht. Man fann ein Bolf auf andere Weije ge- 
winnen, aber den Boden fann man einem dichtwohnenden nicht nehmen. 
Solde Aktionen reichen einfach nicht mehr bis auf einen Boden, der 
allerjeits bejet iſt. 

Für die politische Geographie iſt aljo jedes Wolf ein lebendiger 
Körper auf jeinem wejentlich jtarren Boden, auf dem es wohnt, aus 
dem es jeinen Unterhalt zieht und mit dem es außerdem durch geiftige 
Beziehungen verbunden ift. Diejer Körper hat ſich über einen Teil der 
Erdoberfläche ausgebreitet und jondert ſich von andern in derjelben Weije 
ausgebreiteten Körpern durch ideale Grenzlinien oder aud) leere Räume. 
Die BVölfer find in beitändiger innerer Bewegung, die in äußere Be— 
wegungen übergeht, wenn ein Stüd Erdboden neu bejegt oder ein früher 
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bejegtes aufgegeben wird. Wir gewinnen dann den Eindrud, ald ob 
das Volk wie eine langjam flüjjige Mafje jich vor- oder rüdwärts 
bewege.?) Selten ijt in der uns bekannten Gejchichte der Fall, daß 
eine jolche Bewegung ſich über einen unbejegten Raum ausbreitet, in 
der Regel führt fie zu Durddringungen oder Berdrängungen, oder 
fleine Gebiete vereinigen ſich jamt ihren Völfern zu größeren, ohne 
daß dieje ihren Pla ändern. Ebenjo zerfallen dieje großen Staaten 
wieder, und diejes Vereinigen und Trennen, diejes Größer: und Kleiner— 
werden macht einen großen Teil der gejchichtlichen Bewegungen aus, 
die fich politiich-geographiich als ein Wechjel Fleiner und großer Flächen 
darjtellen. Nicht alle Richtungen menschlicher Thätigkeit laſſen ſich in 
die Grenzen dieſer Flächen bannen, über die vor allen die geijtigen 
Bewegungen hinausftreben, um auf größeren Flächen ſich auszubreiten. 
Die mwirtjchaftlichen Bewegungen haben die gleiche Neigung, und alle 
zujammen vergrößern dadurch gleichiam als ein Nebenerzeugnis ihrer 
eigenen Bejtrebungen die Kenntnis des Raumes und die politijchen 
Raumauffafjungen und -anſprüche, jo daß die Staaten zuletzt ebenfalls 
über größere Flächen hin zu wachen ftreben. Vergl. Capitel 8—10. 
Jede Raumumbildung hat unvermeidliche Rüdwirkungen auf alle benac)- 
barten Räume, in Europa jtet3 auf den ganzen Erdteil, und ihre Fort— 
pflanzung von einem Gebiet zum andern gehört zu den mädhtigiten Ur: 
jachen gejchichtlicher Entwidelung. In dieſem „Raummotiv“ find die 
Richtungen auf Vergrößerung und Nachbildung unaufhörlich 
als Bewegungsantriebe wirkſam. Zu ihnen gejellt jich die Befejti- 
gung oder die Art des Zujammenhanges des Staates mit dem Boden 
als drittes, den Gang des Wachstums und bejonder® die Dauer 
jeiner Ergebnifje bejtimmendes Motiv. Alle philojophiichen Theorien 
der gejchichtlichen Entwidelung find bejonders darin mangelhaft, daß 
fie dieje nächiten Bedingungen der ftaatlichen Entwidelung überjehen. 
Darin fehlen bejonders die jogenannten Fortichrittstheorien, ob jie num 
geradlinige, jpiralige oder andere Entwidelungsgänge vorausjegen. 


B. Regelmäßigkeiten im Berlauf der gefhichtlichen Bewegungen. 


Innerhalb der Ofumene gibt es feine abjoluten Hinderniffe der 
Bewegung des Lebens. Gewäljer und Sümpfe können durchfurtet oder 
überjchifit, die Gebirge überftiegen, die Wüſten vermöge ihrer Dajen durch— 
jchritten werden, und jedes von diejen Hinderniffen ift räumlich nicht jo 
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groß, dak es nicht umgangen werden fünnte. Wohl ift aber jeder Fluß, 
See, Sumpf, jedes Gebirge, jeder Wald, jede Wüfte im Stande, den 
Wanderitrömen bejtimmte Richtungen aufzuzwingen; indem fic fie 
nach den Stellen ablenft, wo die Durchjchreitung am leichtejten ift, tritt 
aljo eine verhältnismäßige Förderung der Bewegung ein. In dem 
Streben nad) Bewältigung diefer Hinderniffe ift der Menich nicht auf 
jeine eigenen Kräfte angewiejen geblieben. Flöße, Schiffe und Brüden, 
Tragtiere und Reittiere haben fie ihm erleichtert. Für die Bewegungen 
großer Maſſen find auch damit räumlich ausgebreitete Hinderniffe noch) 
nicht auf geraden Wegen zu bewältigen gewejen, jondern mußten um: 
gangen werden. Die Züge der Araber, die den Sudan in allen Winkeln 
durchdrangen und dem Islam gewannen, haben feinen der großen zentralen 
Wüſtenwege, jondern die jeitlichen Ummege durch das Nilthal und über 
Maroffo benugt. Und ganz Europa jteht in ethnijcher und politischer 
Beziehung noch unter der Herrichaft der Thatjache, daß das römische 
Neid, die lateinische Kolonijation und das Chriftentum nicht von 
Süden nad; Norden, fondern von Weſten nach Often, die Hochgebirge 
umgehend, ihren Weg vom Mittelmeer durch Weit: nach Mittel-Europa 
gemacht haben. Bei den Wanderungen zur See erleichtern Strömungen 
und regelmäßige Winde die Wege in bejtimmten Richtungen, 
ohne den Zwang zu üben, den man ihnen oft zugeschrieben hat. Und 
auch dieje Erleichterung jcheint mehr im Kleinen als im Großen wirf- 
jam zu jein. Die Geichichte der Mittelmeervölfer läßt zwar Deutlich 
den Worzug erfennen, den der hatte, der mit der thraciichen Küfte den 
Nordwind zum Bundesgenofjen gewann; denn diejfer weht die warme 
Jahreszeit, oft die größere Hälfte des Jahres hindurch, ziemlich regel: 
mäßig. Er hat jeitvem jo manchen politiichen Einfluß ſüdwärts ge- 
tragen. Aber in einem großen Gebiet wie dem Stillen Ozean tritt jene 
itarfe Wirkung der Strömungen und Pafjatwinde nicht hervor, Die 
Zuniga u. U. jogar zur Annahme des amerifaniichen Urjprungs der 
Polynefier geführt hat. Wohl aber waren die mit mancher vorüber: 
gehenden Staatenbildung verfnüpften kleinen Einwanderungen der hellen 
Ozeanier auf den Injeln Melanefiens durch einzelne Arme der Süd: 
Hguatorial-Strömungen des Stillen Ozeans begünftigt, die fich fpäter 
zur ojtauftraliichen Strömung vereinigen. 

Über den Zwang, den geographifche Bedingungen auf die 
Rihtung der gefhichtlihen Bewegung ausgeübt haben jollen oder 


nod) ausüben, find noch Anſichten im Schwang, die ganz der mythofogifchen Stufe 
angehören. Wie eine Pflanze des freien Felded, deren Samen der Wind in 
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einen wohlgeordneten Garten trug, auf deſſen Beeten ſie dann üppig gedeiht, 
mutet uns die Anſicht von einer geheimnisvollen Tendenz der Völker nad) 
dem Weſten an, bejonderd wenn jie im Kleid der Prophetie auftritt: Der 
Weg der Eonne muß aud der der Kultur fein. Das ijt die Spiegelung 
eines eindrudsvollen Vorganged in cinem mehr poetiſch als wiſſenſchaftlich 
arbeitenden Geifte. Die Ausbreitung der Europäer über den Atlantiichen 
Ozean, aus einer langen Reihe von jehr merkwürdigen Wanderungen hervor: 
gehend, die natürlich alle, von den Nornannenfahrten bis zu den body an— 
geihmwollenen Auswandereritrömen unferer Tage die Richtung von Djt nad) 
Weit einſchlugen, fummiert fich in einem ſolchen Geijte zu den Wejtwande- 
rungen der Einwanderer in der Neuen Welt, die bis auf den heutigen Tag 
jortdauern. Die Bevölferungsfarte Nordamerifad zeigt und noch immer die 
ftärfiten Verdichtungen am Oſtrand des Erdteiled, und damit ijt das lang 
fame Weiterwandern der Bevölkerung nad) Weiten notwendig gegeben, wo 
die Bevölkerung dünn ſitzt, — ſelbſt in dem fchönen, fruchtbaren Californien 
1890 noch 35 mal dünner ald in Maſſachuſetts! — wenn auch jeder Cenſus 
eine jtärfere Zunahme nachweiſt. Ähnlich ift Chinas eroberndes und koloni— 
ſierendes Vordringen vom Stillen Ozean bis zum Oftfuß des Pamir gerichtet. 
Daß aber aus Rußland ſich eine Ähnlich geartete Bewegung über Nord- und 
Mittelajien, aber von Weit nad Oft, ergofjen hat, die ebenfalls mit ähnlichen 
Ergebnifjen noch fortdauert, wird nicht berüdjichtigt von ſolchen Geijtern, 
deren Denken nur bis zur arithmetifchen Addition fortgejchritten zu fein 
ſcheint, da es die negativen Fälle unbeacdhtet läßt. 

Die Wejtrichtung des Wachstums der Bereinigten Staaten wird erit 
recht flar, wo fie als pacifische Politif der Vereinigten Staaten nicht einmal 
beim Stillen Ozean Halt macht. Sie erfcheint aber jehr natürlich, wenn wir 
erwägen, daß im Diten altbeſetztes Land bis hart an die atlantifche Grenze 
vorliegt. Japans Gejchichte ift immer nach Weften gerichtet gewefen; ſeit 
1854 ift jie in noch anderem Sinne weſtlich. Nad Weiten jchaut fie, weitlich 
wird jie geführt. Natürlich: öftlich liegt ein leere Meer, und das Kolonial- 
gebiet im Norden ift feit der Beſetzung Sadalind durch Rußland zu eng 
geworden. Jeſſos Bevölkerung ift im Süden der Inſel bereit3 zu dicht für 
ein Kolonialland. Ganz Jeſſo ijt nur 94000 qkm groß, nicht viel größer 
als Jrland, und in der Nordhälfte noch weniger fruchtbar. Daß Japan 
einjt von Süden nad; Norden gewaächſen ift, ift heute nur noch geſchichtlich 
und bejonderd auch ethnographiſch intereffant; politiich ift ed nad) Weiten 
gerichtet. Den Trieb nach Weiten zeigt auch der politiſch-geographiſche Grund: 
gedanfe des aflyriichen Reiches: Ziel ift die Verbindung des Zweiſtromlandes 
nit dem Mittelmeer. In dem bejtändigen Wechjel der Herrichaft blieb das 
Land zwiſchen den Quellen und der Mündung des Euphrat-Tigris, zwiſchen 
dem Gebirgszug im Oſten, den die Lage des Sefid Kuh bezeichnen mag, und 
der phöniciichen Küſte im Weiten der Kern des Reiches. Auch der Süden, 
„die ewige Verſuchung nordiicher Völfer* (Leroy-Beaulieu), hat auf unjerer 
Hemifphäre viele Bewegungen und Staatengründungen in äquatorialer Richtung 
hervorgerufen. Wir wollen aber darum doc nicht gleich von Geſetzen der 
Völferwanderung ſprechen, „die wohl jehr häufig eine migratorifche 
Strömung von Norden nah Süden, aber äußerjt jelten von Süden nad 
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Norden annehmen laſſen“. Denn eritend wird die gefegliche Bewegung auf 
der Südhalbkugel nordwärts gerichtet fein müfjen, wie wir bejonders in 
Südafrifa wahrnehmen, weswegen man von einer Aguatorialridtung 
jprechen müßte; und zweitend müſſen die zahlreihen, polwärt3 gerichteten 
Bewegungen erjt nad) ihren Gründen gefragt werden, ehe man das Geſetz 
der anderen formuliert. Es könnte ſonſt ein Geſetz das andere aufheben. 

Von Norden nah Süden jind die Sudanitanten gewachſen den 
ſchwachen Negervölfern zu, und von Norden nah Süden wachſen fie 
noch heute. Von den Fulbe an der Guineafüfte bis zu den Türfen und 
Arabern, die in Agypten regieren, ift der Drang nad Süden der beherrichende 
politifbe Trieb. Er braucht nicht gerade jofort die Geſtalt feiter Erwerbungen 
anzunehmen. Er kann im Stadium des Werden, des Überganges ſich genügen. 
In allen mohammedaniſchen Reichen des Sudan, auch in den ägyptischen Be— 
figungen in Nubien und an der Somalifüfte, fieht die Regierung als ihre Auf- 
gabe an, von Beit zu Zeit Raubzüge gegen die nicht unterworfenen Völkerſchaften 
im Sudan zu machen, um Sklaven oder jonitigen Geldeswert zu erbeuten. Das 
war jhon altägyptiiche Sitte, und fo it ſchon Alt-Agypten in die Neger- 
länder hineingewadhjen. Kein ebenbürtiger Gegner kann und darf hier auf: 
fommen. Die Grenze wird offen gelaflen, und Nachtigal hebt unter den 
Eigenihaften, die allen Sudanftaaten gemein find, die Unbejtimmtheit der 
ſüdlichen Grenzen vor Allem hervor. 


Auf den Wegen der großen gejchichtlichen Bewegungen gibt es 
verjchiedene Punkte, die bei gleicher Richtung der Bewegungen fich wie 
Stationen gleichartig verhalten, jo daß gleichſam an einer Linie die aus 
jolchen Bewegungen hervorgehenden Kolonien und Staaten jich auf: 
reihen. Nähere und fernere, ältere und jüngere, mehr und weniger 
tief von einem geſchichtlichen Ferment durchdrungene Gebilde folgen in 
einer und derjelben Richtung auf einander, und ihre Unterichiede können 
räumlich viele Hunderte von Meilen und zeitlich Jahrhunderte betragen. 
Als die große Bewegung von England nach Weiten begann, die nach 
der Neuen Welt führte, wurde Irland „von den Geiern beimgejucht, 
während die Adler nach Amerika flogen“.?) Die energijchere Feſthaltung 
Irlands lag in derielben Straftlinie wie die Eroberung Virginiens. Die 
Bewegung. nach wirtſchaftlicher Ausbeutung und endlich politischer 
Eroberung des Wejtens, welche mit der Ausbreitung der Phönicier 
aus dem hinteriten Winkel des Mittelmeeres ihren Anfang nahm, jegte 
ſich ſpäter, al& die mittelmeerische Aufgabe erfüllt war, jenjeitS der 
Grenzen diejes Binnenmeeres über den Atlantiichen Ozean hin fort, 
wobei die Stellung, welche unter Phönictern, Griechen und Römern 
Sicilten eingenommen hatte, mit der Zeit an die Staaten der Pyrenäen: 
balbinjel überging. Phönicier und Griechen haben von Sicilien aus 
den Deccident aufgeichlofjen und zu civililieren begonnen. Bon den 
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iberiſchen Handelsplätzen aus machten die Phönicier den weiteren Schritt 
nach den Weſtgeſtaden Europas, bejonders nach den Zinnländern. 
Später aber hatten Portugal und Spanien nicht jobald im Kampf mit 
dem Islam fich ſelbſt als chriftliche Mächte wiedergefunden, als fic 
auch ihren Beruf ertannten, zwiichen Europa und der ozeaniſchen Außen: 
welt zu vermitteln. 

Die Rüdwanderungen bilden die jchlagendfte Widerlegung 
der Notwendigkeit einer beftimmten Richtung. Sie find häufiger, als 
man anzunehmen pflegt. Unter den wenigen gejchichtlich genauer be- 
zeugten Wanderungen gibt es eine ganze Anzahl von Rüdwanderungen. 
Neben dem befannteiten Fall der im 17. Jahrhundert in die Wolga— 
jteppen vorgedrungenen Kalmüden, deren größere Hälfte, 2—300 000, 
im Winter 1770 über das Eis des Uralfluffes an den Balchaſch zurüdfchrte 
und vor wenigen Jahren auch dieſe Site verließ, um am oberen Ili 
und am Thianſchan neue Weide zu juchen, fteht der der Kajak-Kirghiien, 
die nach dem Fall der Goldenen Horde im 15. Jahrhundert zum 
Balchaſch zogen, aber im 16. Jahrhundert in ihre alten Sige wieder 
zurüdfehrten. Beſonders zahlreiche Fälle bietet das verhältnismäßig 
enge, der freien Ausbreitung ungünjtige Südafrifa, wo noch 1868 
Baltards an den mittleren Oranje aus dem Kleinen Namaland und 
nach Grootfontein und dann wieder in die Gegend von Warmbad 
zurüdgewandert find. Die Züge der Buren 1874 und 1878 vom 
Limpopo über den Ngami nach Umpata und wieder zurüd 1884 zur 
Etoja : Pfanne (Grootfontein) und endlich zum Teil wieder nad) 
Umpata find noch in frischer Erinnerung. Wer erinnerte jich hierbei 
nicht an die größte Nücdwanderung, die Europa in diefem Jahr— 
hundert gejehen hat? Seit dem Auszug der Tartaren aus der Krim 
und Befjarabien hat jedes Vordringen der Ruſſen eine erneute 
Rüdwanderung von Türfen und zum Islam übergegangenen Slaven, 
Griechen u. ſ. w. über die immer weiter zurüdgejchobenen Grenzen der 
Türkei, in und nach den legten Kriegen auch in großer Ausdehnung 
nad) Slleinafien hervorgerufen. Nachdem noch 1864 70000 Familien 
aus dem Kaufajus nad den damals türkischen Donauprovinzen ver: 
pflangt worden waren, beganı 1879 die Nüdwanderung aus Bulgarien 
„abzichenden Bejatungen gleich“ (Theobald Fiſcher), die jchon 1885 
einzelne größere Städte, wie Ruftichud, auf die Hälfte ihrer früheren 
Bolfszahl erniedrigt hatte. 

Größere Hinderniffe als die Natur jegen die Völker jelbjt den 
Völkerbewegungen entgegen. Selbjt jturmartige Einbrüche, vor denen 
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Alles zurückweicht, ermatten im ciner dichteren Bevölkerung und ver- 
laufen fich endlich. Das Gebiet der Hunnen-Einfälle bildet einen nad) 
Weiten immer jchmäler werdenden Seil, deffen Spike und Ende das 
415 vergebens berannte Orleans ift, vor defjen Mauern ſich das 
Glück Attilas wendete. Wenn nach großen Bölferftürmen die Fluten 
ebben, jteht das unterworfene Volk jtarf durch jeine Maffe da. Die Kraft 
der Großruffen war in dem Übergewicht ihrer Bevölkerung gegenüber 
den Tartaren, wie die der Serben und Bulgaren gegenüber den Türken. 
Wenn Japan foviel ftärfer von dem europäiichen Einfluß ergriffen wurde 
als China, liegt die Urfache zu einem großen Teile in der widerjtands- 
jähigeren Volksmaſſe Chinas. Deutlich läßt fich erkennen, wie Vorftöße 
jene Richtungen bevorzugen, wo fie den geringften Widerftand in der 
Bevölferung erwarten. Die Völfer des öſtlichen Mlittelmeeres fanden 
leichtere Spiel im wejtlichen Mittelmeer ala in Vorderafien, wo große 
Mächte ihnen fefte Grenzen entgegenftellten. China hatte fich der ſee— 
wärtigen Erpanfion entjchlagen und drang in die Wüjten der Mongolei 
vor, wejtwärts, wohin die fontinentale,” vom Nomadentum bedrohte 
Macht der Selbfterhaltungstrieb führte, und wo es in der Bekämpfung 
der jtets ausweichenden Nomadenichtwärme fein Stehenbleiben gab ; doch 
verichmähte es nicht, in die Mandjchurei und nach Hinterindien, aljo 
nord: und jüdwärts vorzujchreiten, wenn ihm Feine zu fürchtenden 
Gegner entgegentraten. Erobernd durchmaß Rußland in öftlicher Nic): 
tung ganz Nordafien in weniger al& 100 Jahren; es hatte dort feine 
ebenbürtigen Mächte zu befämpfen. Die arabiiche Invafion hat wejentlich 
auf den Linien, welche durch die Nord- und Dftküfte Afritas gegeben find, 
jüdlich und weftlich fi) ausgebreitet, da die Wirkung nad) Oſten durch 
die alte Kulturmacht Perjiens gehemmt war, und nach Norden zu Die 
iSlamitiiche Bewegung in türfiiche Hände überging. Ihre Spuren reichen 
in Europa bis an die Pyrenäen und die Alpen, in Afrika bis an den 
Siüdrand des Sudan, bis in die Mitte des Gongobedens und nach 
Süden bis Sofala. 


Wenn die Wanderung Flucht wird, richtet fie fich natürlich nach 
den jchugbietenden menjchenärmjten Gegenden: Wäldern, Gebirgen, 
Steppen, Wüften, oder bei Injelbewohnern jogar auf das offene Meer 
mit der Hoffnung auf ficherere Küften. Die Völferwanderung hat die 
Bejiedelung der entlegeneren Wlpenthäler durch Flüchtlinge gefördert, 
und Afrika zeigt viele Beijpiele von Gebirgsvölfchen,, die der Schuß: 
trieb in ihre hochgelegenen Wohnpläge hinaufgeführt hat. 
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Die volkreichen Länder laſſen ihren Überfluß nach den dünn 
bewohnten Nachbargebieten abfließen, und man kann von einem Gefäll 
reden, das ſolange wirkſam iſt, als dieſer Unterſchied beſteht. Kein 
Wunder, wenn dauernde Richtungen der Wanderung ſich ausprägen in 
Nordamerika, wo die Lage der dichteſtbewohnten Gebiete am äußerſten 
Oſtrand einen großen Spielraum den weſtlich gerichteten Wanderungen 
erſchließt. Umgekehrt iſt die Lage der dichtbevölkerten großruſſiſchen 
Gebiete an der Wolga und Oka zu Sibirien; eine öſtlich gerichtete Aus— 
wanderung, die ihr Ende erſt am Stillen Ozean findet, iſt die Folge. 
Dünnbevölkerte, unausgebeutete Länder der Naturvölker werden das 
Ziel von Wanderungen aus Kulturländern, daher die alte Südrichtung 
ägyptiſcher und nubiſcher Wanderungen im Nilthal, im Grund dieſelbe, 
die Junker zwiſchen Nil und Kongo genauer als eine „allgemeine 
Richtung der Völkerverſchiebungen von Nordweſt nach Südoſt“ fand. 
Solange die Europäer Afrikas Küſten beſuchen, gibt es dort küſten— 
wärts gerichtete Bewegungen der Binnenbewohner, die den Vorteilen 
des Küſtenverkehres zuſtreben. Dualla, Fan, Ba Naka, Ba Kete, Ba 
Ngala, Ganguella, Herero drängten und drängen zwiſchen dem Äquator 
und dem Wendekreis des Steinbocks der atlantiſchen Küſte zu, ebenſo 
wie weiter im Norden die Hauſſa an hundert Stellen küſtenwärts durch— 
ſickern und weiterdrängen, ob nun die Bewegung ſüdlich, weſtlich oder 
nördlich jet.®) 

Wie auch im rein politiichen Bewegungen der Schwache den 
Starken auf jich zieht, lehren hundert Fälle von Aufſaugung ſchwacher 
Staaten durch Itarfe Nachbarn. Wenn es dabei zu Bewegungen aus 
verschiedenen Richtungen fommt, wie bei der Teilung Polens oder in 
der Zeriegung der Türkei, gilt die Regel, daß der Zaudernde den 
Einfluß des Kühneren jogar an jeine eigene Grenze heranzieht: Dejter: 
reich und Rußland. 

Ein Volk, ein Staat wächſt mit Vorliebe dahin, wo ihm ähnliche 
Bedingungen winfen wie auf dem bisherigen Standort. Ein ganzes 
Reich bededt daher ähnlich gelegene und geartete Gebiete. Rom bietet 
dafür Betjpiele im Großen und Sllemen. Sein Wachstum über Die 
Apenninhalbinjel hinaus jchritt am rajchejten und zugleich mit der nad)» 
haltigften Wirkung in den Gebieten vor, die Italien am ähnlichjten 
find. Welchen Vorſprung hatte das Gallien, das mittelmeerischen 
Klimas fich erfreut, vor dem mitteleuropäifchen und atlantiichen Ab» 
ichnitt! Blieb doch die Provincia immer der römiſchſte Teil auch auf 
dem Höhepunkt der Romanifierung Galliens. Noricum erfreute ſich 
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zwar nicht jolchen Worzuges, aber wo es am wenigiten von Italien 
gejondert war, ragte Italien bis in die Laibacher Gegend, während in 
Rhätien das Wachstum des Neiches jehr bejchränft war. Rätien hat 
die römische Kultur jich nur Schwach entwideln jehen. Die Alpen ver: 
hinderten hier das zujammenhängende Wachstum des ſüdlichen Landes 
nad) Norden. Und da das Gleiche ſich an anderen Stellen wiederholte, 
blieb Rom auch in der Zeit jeiner größten Ausdehnung eine wejentlich 
mittelmeerifche Verbindung von Halbinjeln, Injeln und Küftenländern. 

Der Sag: Der Staat muß fi) mit den Mitteln erhalten, durch 
die er entitanden it, hat feinen geographiichen Grund darin, daß 
die natürliche Grundlage dem Staate natürliche Bedingungen jchafft, 
die jeinem Leben und bejonders jeinem Wachstum notwendige Ziele jegen 
und bejtimmte Impulſe erteilen. Ein Inſelſtaat ftrebt vor allem jeine 
Injel ganz auszufüllen, weil er nur jo den Vorteil der injularen Lage, 
die Sjolierung, erreiht. Aus demjelben Grunde fommt uns Italiens 
Streben nad) der Alpengrenze ganz natürlich vor: es will ganz Halb: 
injel jein. Daß in der Berteilung Preußens in einen öjtlichen und 
weſtlichen Abichnitt die zwingende Notwendigkeit des Strebens nach Über: 
windung der dazwijchenliegenden Hindernifje gegeben war, ijt jedermann 
Kar. England hat zu jpät die Notwendigkeit eingejehen, die Rußland 
zum Vorrüden bis an den Hindukuſch trieb, nachdem es erjt einmal 
bis zum Oxus vorgedrungen war. 

Diefe Bewegungen find oft jo beftimmt auf einen Punkt gerichtet, daß 
man ſie al Linien auf die Karte übertragen kann. Jeder verjteht die 
Bedeutung von Linien, die Petersburg und Konjtantinopel, Wien und Salonili, 
Rom und Tripolis, Madrid und Fed verbinden. Zwei aufeinandertreffende 
Linien Krasnowodst—Herat und Peichauer—Herat bezeichnen die Richtungen 
des ruſſiſchen Angriffs und der engliihen Abwehr in Centralajien. Der: 
artige Linien liegen jo feſt, daß fie zwar über den Zerſtreuungen der Tages— 
politit manchmal überjehen, in Wirklichkeit aber al8 der Ausdrud von Jahr— 
hunderte lang fetgehaltenen Beſtrebungen nicht vermwijcht werden können. 
Nach langen Pauſen lenkt oft die Politif wieder in fie zurüd. Nach einem 
Zwiſchenraum von 160 Jahren iſt Ojterreich über die Save nad) Bosnien und 
Altjerbien vorgerüdt. Als nach der Entdefung des Seeweged nad) Indien 
die Häfen des Roten Meeres und der Weg Benedig— Alerandria verödeten, 
wer hätte da die unerhörte Neubelebung des alten mittelmeerischeergthräiichen 
Welthandelsweges vorausfagen mögen ? 

Eine Seemacht wird immer wieder maritime Stüßpunfte juchen, 
wie das mach Injeln und Häfen gierige England, eine Eontinentale 
wird die nomadiſchen Meiterfcharen zu immer neuen Sojafenheeren 
organijieren wie Rußland. Man muß nur im Ddiefem Notwendigen 
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nicht immer, wenn es räumlich ſich bethätigt, gleich „Gravitation“ oder 
„Attraktion“ erkennen wollen, wodurd nichts erklärt, vielmehr das 
DOrganiiche de3 Wachstums nur verdumfelt wird. 

Dieje Wahlverwandtichaft braucht ſich nicht an die Grenzen eines 
geichlojfenen Landes zu binden. Ein Volk, das fich mit beftimmten 
natürlichen Vorteilen verbunden hat, ſucht auch außerhalb jeiner 
Grenzen Ddiejelben wieder auf. Daher diejes ummwiderftehliche Zujammen: 
ftreben geographiich ähnlicher Gebiete auf ein geographiiches Ganze. 
Das Gebiet von größerem Wert übt dabei eine Anziehung auf das 
von fleinerem aus: die Injel auf den nächiten Feitlandabjchnitt, Die 
Halbinjel auf den angrenzenden Teil des Feitlandes, das Gebirg auf 
das ‚Slachland, und ganz allgemein der größere Staat auf den fleineren 
Ihon darum, weil er eine größere Zahl von Naturvorteilen um: 
ichließt. Wenn man fchon das viel mißbrauchte Wort „politiiche Gravi- 
tation“ gebraucht, jollte man es aber nicht eimjeitig amvenden im dem 
Sinne der Anziehung großer Staatenbildungen auf fleinere, der 
„Attraftionskraft mächtiger Staatenbildungen“ (Ottofar LZorenz).') Die 
Fälle, daß mächtige Staatenbildungen nad) Fleineren Gebieten himvachjen, 
die große politijche Vorteile bergen, wie Rußland ans Ägäiſche Meer 
und das englijche Weltreich nach Agypten, zeigen, daß die Natur der 
bier wirkenden Anziehungsfräfte nicht jo einfach iſt. Ein Vergleich aus 
der Mechanif kann jie nicht aufklären. Politiſche und wirtichaftliche 
Motive, die den Anfchluß an ein größeres Gebiet wünjchenswert er: 
jcheinen laſſen, fönnen weitauseinander liegen. Die kleinen amerifa- 
nischen Staaten werden durch Schugbedürfnis und Einſchüchterung, und 
weil fie wirtichaftlih zu arm und eimjeitig find, auf die Vereinigten 
Staaten bingetrieben, find aber weit entfernt, ſich mit ihnen politisch 
vereinigen zu wollen. 

Selbſt die Schweiz it ans den natürlichen Grenzen der in ihren 
Bergen eingeichlofjenen Waldftätten, deren Bergichranfen faſt vollitändig 
vom Rigi aus zu überſchauen find, nach den weiteren Grenzen, die ihr 
heute gezogen find, nicht blind binausgewachjen. Der Rhein als natür: 
liche Nordgrenze iſt ein offen angejtrebtes Ziel der Eidgenofjenichaft 
im ganzen 15. Jahrhundert bis zum Schwabenfrieg und zum Beitritt 
von Bajel und Schaffhaujen gewejen, während die Vorjchiebung der 
Südgrenze über den Hauptlamm der Alpen jchon frühe als die günftigite 
Gejtaltung der Alpengrenze angejehen wurde. Schon der Bundesbrief 
von 1357 der Waldjtätten mit Zürich zieht den Südabhang des Gott: 
hard gegen Bedretto und Faido in das Gebiet der gegenjeitigen Hilfe 
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und Beratung. Einen anderen, vertwidelteren Fall zeigt die Anziehung 
des geichichtlich ehrwürdigen, firchlich unjchägbaren, wirtichaftlich fort- 
geichritteneren Italien auf das (alte) Deutjche Reich, die dazu beitrug, 
dat das natürlihe Wachstum unſeres Landes nach Norden und Nord- 
weiten zu unnatürlich ſchwach wurde. 

Ein Land, das dünn bevölfert oder unbewohnt ift, liegt jeinen dichter 
bevölferten Nachbargebieten als ein reines Naturland gegenüber, in das fein 
ſtarkes Volk den Eintritt wehrt, gejchweige denn ein Staat. Was in einem 
jolhen Lande an politijchen Kräften liegt, das zu heben, fehlen die 
Menjchenfräfte. Eine fremde Macht mag rajch darin Fuß fallen, fie 
faßt aber nicht feiten Fuß. Die alte Gejchichte zählt zahlreiche, nur zu 
viele Alpenvölter keltiſchen und rhätiichen Stammes auf. Aber die 
Kürze der Zeit, in der die Römer das Hochgebirg zwangen, fontraftiert 
auffallend mit den Schwierigkeiten, die jpäter großen Armeen die Gebirgs- 
bewohner Tirols und der Schweiz entgegengejegt haben. Es muß den 
gewaltigen defenfiven Vorteilen an der nötigen Zahl von Berteidigern 
gefehlt haben. Nach dem Sinfen des römijchen Reiches trat in dem» 
jelben Gebiet ein Zuftand ein, den man als ein Berfinfen oder Verloren: 
gehen des politiichen Wertes bezeichnen möchte. Es breitete jich über die 
Alpen ein geichichtslojes Dunkel. Für die Römer waren fie noch wenigjteng 
ein Durchgangsland als umentbehrliches Bindeglied zwijchen Provinzen 
im Süd, Nord und Weit geweſen. Ihr eigenes Leben war nun nirgends 
itarf genug, um nach der Abtrennung von den Macht: und Reichtums- 
quellen Italiens, Galliens und der Donauländer ſich jelbitändig zu 
erhalten. Der jtaatliche Organismus löſte jich in eine Anzahl von 
fleineren und kleinſten Gebilden auf, zwiſchen denen die Verfehrsadern 
itodten und abjtarben. Weite Gebiete verddeten. Auch andere Trümmer 
des großen Reiches jind damals in den Schatten zurüdgetreten; aber 
jo jpät wie über den Alpen ging das Licht der mittelalterlichen Ge— 
jchichte über feinem anderen Teile von Mitteleuropa wieder auf. Viele 
von den Alpenpäffen waren jet öder als in römischen Zeiten, die uns 
Neite von Bronce und Bernſtein von heutzutage jo wenig begangenen 
Päſſen, wie dem Septimer, bieten. 

In den Alpen, den Karpathen und Vogejen, dem Erzgebirge, dem 
jcandinavijchen Gebirge iſt die Lage der Grenze ein deutliches Zeichen, wie 
die gefchichtlichen Bewegungen hier ins Stoden fommen; nicht bloß ge- 
zwungen macht das Wachstum der Staaten an den Gebirgen Halt, 
jondern es jegt fich hier oft mit Bewußtjein Schranfen, indem es diejen 
pajjiven, anöfumenijchen Boden als günftig für die eigene Anlehnung 
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und die Abjonderung vom Nachbar anficht. Der tiefere Sinn der 
„natürlichen Grenze“ in Gebirgen liegt darin. 

Wenn wir von dem gejchichtlich reich belebten Nordrand Afrikas 
einige QTagreijen jüdwärts gehen, iſt es, als ſeien wir in einen dunkeln 
Raum getreten und hätten die Thüre hinter uns zugemadt. Es ift 
eine tiefe Dämmerung, an die das geiltige Auge, bejonders aber das 
politifche, fich erjt gewöhnen muß. Der Gejamteindrud des politischen 
und Kulturlebens der Sahara iſt arm, denn wir find in der Wiülte; 
aber er ift nicht jo arm wie die Natur des Bodens. Der Menjch it 
der beweglichite Bewohner der Wüſte, der jchlechte Orte mit befjeren 
vertaujcht, der die Grenzen der Wüſte überjchreitet, Verbindungen mit der 
Außenwelt knüpft und Leben Hereinzieht, das diefem Boden nicht gewährt 
iſt. Immerhin erjcheint die Wüſte dem politiichen Geographen zuerit 
als eine negative Größe. Die Staaten und Klolonien machen an ihrem 
Rande Halt. Kartbago und Nom, Ägypten und die griechiichen Kolo- 
nien der Cyrenaifa griffen nicht oder ganz vorübergehend in fie über. 
Auch Marokko hat nur vorübergehend bis Timbuftu jeine Macht aus: 
gedehnt. Die Türken haben von Tripolis aus erjt jeit 1842 ihre Herr: 
ichaft bis in die Dajengruppe von Feſſan vorgerüdt. Seitens Algiers 
und Tunis wurden die Wüftenftämme jich jelbit überlajjen. Erſt Frant- 
reich hat, um die Südgrenze jeiner Kolonie Algerien zu deden, lang: 
jam Militärpojten in die Wüfte vorgeichoben. Aber auch jo verlaufen 
die Grenzen ins Leere. In der maroffaniichen, algeriichen, tunejijchen 
Sahara gibt e8 Stämme, die die Herrichaft Maroffos, Frankreichs, der 
Türkei anerfennen, und es gibt einzelne fejte Pläße, die mit Garntjonen 
belegt find; aber die Wüſte ıjt frei, gehört Dem jchweifenden, in einfachen 
Familienſtämmen vereinigten Nomaden, die allein aus diefem Boden 
etwas, aber wenig, zu machen wiſſen. Wohl ijt die Wüſte zuerft ein 
flimatijcher und biogeographiicher Begriff, und man fann jagen, fie 
fängt an, wo reichliche Niederichläge und Pflanzenwuchs aufhören. 
Aber fie fängt auch an, wo die feiten Staatenbildungen aufhören. 

Wenn die Wüfte mit ihren gewaltigen Streden unbewohnbaren, 
geradezu lebensfeindlichen Bodens, ihrer dünnen Bevölferung , die von 
Weide zu Weide zieht, der Staatenbildung in ihrem Innern nicht günstig 
ift, jo würde es doch gefehlt jein, ihr den politischen Wert, die politijche 
Bedeutung abzujprechen. Bildet jie jelbjt feinen Staat, jo find dafür 
die Staaten an ihrem Rande gezwungen, den nomadiſchen Völkerfluten, 
die gerne bereit find, aus der Wüjte über die umgebenden Kulturländer 
fich zu ergießen, Dämme zu ziehen. Dieje Dämme müſſen natürlich in die 
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Wüfte vorgejchoben werden, wenn fie wirkjam fein jollen. Schon Ägyptens 
und Chinas graue Altertum ließen energiiche Herrſcher die Not- 
wendigfeit fühlen, die Grenzen ihrer Staaten in die Steppen und Wüjten 
vorzurüden, um den Allen gemeinjamen Feind, das Nomadentum, auf 
jeinem eigenen Boden einzuengen. Aber außerdem ftreben die Mächte 
darnach, die Wüjte in dem Sinne zu beherrjchen, wie man das Meer 
beherricht; fie jtreben, die Verkehrswege in ihre Hände zu bringen, 
welche die Wüſte durchziehen, und zu diefem Zweck bejegen fie die 
End- und Ausgangspunkte derjelben oder wenigftens wichtige Naftpläge, 
wie jie in den Dajen gegeben find. So ift Frankreichs anerkannte 
Politif, über Golea nad) Timbuctu vorzudringen. Im diejer Linie ift 
es von Daje zu Daje vorgejchritten, ganz cbenjo wie Großbritannien 
auf jeinem Wege nach Indien Infel für Injel, Malta, Eypern, Perim, 
Aden, Sofotra, alles Stüßpunfte in der Wüſte des Meeres, in jeinen 
Beſitz gebracht hat. 

Karthago hatte den Rüden frei, mit dem es fich an die Wüſte 
lehnte. Ähnlich Perfien, das auch in diejer Beziehung ein Vorläufer 
Rußlands auf der Weltbühne war. Beide aſiatiſche Mächte find mit dem 
Maflengewicht ihres Steppen-Anteiles den räumlich bejchränfteren, dafür 
aber feiter zujammengefaßten Mächten Europas gegenübertreten. In der 
Lage am Saum der Wüſte ift für die Staaten etwas Befejtigendes gegeben. 
Es erinnert an die Lage der Seemäcdhte. Sie liegen wie die Schiffe an einer 
Küste vor Anker. Wenn wir, aus der jtaatlojen Wüfte heraustretend, im 
Sudan Staat an Staat ſich reihen jehen, und jenjeit diejes Gürtels eine 
neue Bone jtaatlojen Völferlebens der Neger finden, erfennen wir, daß 
etwas Notwendige im diejer Lage gegeben it. Es fommt aber noch 
etwas Anderes hinzu, das aus der Wüjte heraus befeftigend auf die 
Lage an bejtimmten Stellen diejes Saumes wirkt. Das find die großen 
Karamwanenwege von der Nordküfte des Erbteild in das Innere, die für 
die Küfte die Wege zum reichen Süden, zum Gold, Elfenbein und be— 
jonders den Sklaven find, für das Innere die Berbindungen mit der 
Außenwelt. Hinter ihnen treten weit die längsmweije durch die Wüſte 
ziehenden Wege zurüd, da dieje in jich jelbjt wenig zu vertreiben hat, 
vielmehr jelbjt am allermeisten für Einfuhr und Abſatz auf die Außen— 
welt angewiejen iſt. 


Fünftes Rapitel. 
Die Differenzierung und die politilchen Werte. 


C. Die Differenzierung im Wachstum. 


88. Das Weſen ber Da die politiichen Organismen durch die Zujammenjegung aus 
 Gfementen von hoher Selbjtändigfeit unvolltommen als Organismen 
nismus. ſind, liegt die Differenzirung nicht wie bei Pflanzen und Tieren in 
der Umgejtaltung und Verſchmelzung diejer Elemente, jondern in ihrer 
Verteilung und Berbindung. Damit iſt dem Boden jeine überragende 
Bedeutung in dem politischen Differenzierungsprozeß gefichert, der aljo 
mehr Divergenz als Differenzierung ift. 
Die Gleihjtellung der Divergenz und Differenzierung in biologiſchen 
Werfen ijt eine irreführende Vermengung. Divergen; fann nur die aus 
räumlihem Yuseinandergehen entitehende Teilung eined Entwidelungdweges 
bedeuten, an defjen Ende erjt die Differenzierung liegt.?) Nur darin treffen 
Divergenz und Differenzierung zufammen, daß fie beide durch Schaffung von 
Unterjchieden den Anlaß zu Bewegung und Ausgleichung geben.?) 


Die Grundgeiege der organiichen Differenzierung find aber im 
übrigen wie auf Organismen jo auf Gejellihaften und Staaten anzu: 
wenden. Die Differenzierung ift in allen eine Wachstumserſchei— 
nung, folgt notwendig aus der räumlichen Zunahme und erzielt 
Teilung der Arbeit, Reduktion gleichnamiger Organe, Konzentration 
der Funktionen und ihrer Organe auf beitimmte Teile des Körpers, 
Bentralifierung eines ganzen oder teilweilen Organenjyjtems, jo daß 
jeine ganze Thätigfeit -von einem Zentralorgane abhängig wird, und 
endlich in der Internierung der edeljten Organe. !®) 

Wenn aber von den Biologen „räumliche Ausdehnung im Einzelnen 
und Ganzen” als das legte der Differenzierungsgejege aufgeführt zu 
werden pflegt, jo hat die politiiche Geographie diejem Geſetz vielmehr 
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die erjte Stelle anzumweien, da von ihm alle anderen abhängen. Der 
organische Zujammenhang des Staates mit dem Boden macht jede 
Differenzierung des Staates zu einer Naumthatjache. Aus der räum— 
lihen Differenzierung, die urjprünglich nichts anderes als ein 
Sichvermehren und Auseinanderrüden der Elemente de3 Staates iſt, 
erwachjen nicht nur die vorher nicht dauernd ausgeprägten Gegenjäße 
zwiſchen Außen und Iunen, fondern es entſtehen daraus nad) und nad 
alle jene Unterjchiede der Entfernung, Lage, Naumerfüllung, Beziehung 
zur Bodenart und Bodenform, die einen großen Zeil der politischen 
Geographie überhaupt ausmachen. 

Die Differenzierung; die auf dev Erde vor fich geht, nimmt immer 39. Das Geogra- 
auch etwas von der Erde in fi auf. Es fügen ſich Eigenfchaften, ee 
die am Boden haften, zu denen, die der Differenzierungsprozeß in den 
Völkern und Staaten hervorbringt. Jede Seite der Erde und jeder 
Erbdteil, aud) jedes Meer gibt dem Lande, das darin oder daran liegt, 
von feinen Eigenfchaften, und fo unterftügt die Erde mit der Mannig— 
faltigkeit ihres Bodens Alles, was auf politische Sonderung und Sonder— 
entwidelung hinausgeht. 

Aın Oftrand Yuftraliend wachſen Kolonien, die je nad) der Zeit und 
den Umständen ihrer Abfonderung verfcieden find, nach Norden und endlich 
über den Wendefreis hinaus. Urſprünglich waren fie einander ganz ähnlid). 
Sobald fie aber in die Tropen hineingewachſen find, etiva über Sandy Gap 
hinaus, wird der klimatiſche Unterfchied fo ftark, daß in dem einzigen Queensland 
das Bedürfnis der Abjonderung des mit freier Arbeit getreidebauenden und 
Ihafzüchtenden Süden? von dem mit Kulis zuderbauenden Norden immer 
ftärfer wird und auf die Bildung einer bejonderen Kolonie Nordqueensland 
hinftrebt. Damit wiederholt jich, was in den nad) Süden wachſenden Kolo- 
nien an der Djftküfte Nordamerifas jchon vor zweihundert Jahren begonnen 
hat, ein wirtjchaftlidher, jozialer und zuletzt politiicher Scheidungdvorgang 
zwifchen Nord und Sid. Sicherlich ift er hier nicht für alle” Zeiten durch 
den Bürgerkrieg von 1861/64 zur Ruhe gebradht. Denn fein Krieg kann die 
diefem Auseinanderfallen zu Grunde liegenden Thatſachen des Bodens und 
Klimas bejiegen. 

Auch wachſend Halten die Staaten an den gewohnten Lebens: %. Die Boden. 
bedingungen fejt, — um der Umgejtaltung durch neue zu entgehen. An 
Das eigene Leben des Staates jucht gegen neue Bodeneinflüffe ſich 
zu behaupten, indem es am altgewohnte fich anjchließt. Wir jehen 
daher elementare Staaten auf günjtigem Boden ſich ins Hundertfache 
vervielfältigen, dabei aber einander in Größe und Gejtalt ſolange ähn- 
lich bleiben, al8 ihr Boden es geitattet. Lentralafrifaner bejtimmter 


*) Bol. oben $ 85. Die pofitifce Wahlverwandticaft 
Rapgel, Bolitiſche Geographie. 
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Stämme verlegen ihre Kleinſtaaten unfehlbar immer wieder in die für Colo— 
cafiapflanzungen günjtigen bewaldeten Einjchnitte, und fein Staat der 
PBolynefier liegt im Gebirg, jeder will an der Meeresfüfte Anteil haben. 
Die Schweiz hat ihr Wachstum gehemmt, um Gebirgsitaat zu bleiben. 
Auch räumlich bedeutendere Entwidelungen, twie die Staaten der Nomaden, 
jehen wir noch durch die Anlehnung an bejtimmte Naturbedingungen 
ſich gleichartig ausgeſtalten und mit wenig Abweichungen fich jo verviel- 
fältigen, daß man fagen kann: die Organijation der Nomaden ift überall 
auf weite Weideflächen begründet, muß Wald und Gebirge notwendig 
iheuen. Die Seemächte haben immer Küften bevorzugt, und es ift bezeich- 
nend, wie die engliiche Ausbreitung von Inſel zu Injel fortichritt, 
jeitdem Irland im 12. Jahrhundert die erite Injelfolonie geworden war. 

In dem Anſchluß an beitimmte Erdformen liegt aud) ein Reife— 
unterjchied der Staaten. Man kann die Erdformen bezeichnen, die auf 
jeder Stufe der jtaatlichen Entwidelung bevorzugt werden. Die Eleinen 
Staaten der älteren Entwidelung find jic) des Wertes der großen 
Formen noch nicht bewußt. Steine Infeln, Küftenbuchten, Waldlichtungen, 
Thalbeden find ihre Gebiete. Die innerafrifaniiche Kleinftaaterei ließ 
die Ströme ungenüßt vorbeifließen, die jet ſchon für einen erjt werden: 
den Kongojtaat Lebensadern find. Später haben die Flüſſe eine große 
Rolle in der politiichen Entwidelung gejpielt; dieſe Rolle iſt im Zeit: 
alter der Eijenbahnen durch Landwege gemindert worden. 

Um jo viel die Meeresbeden die Flußgebiete an Größe übertreffen, 
um jo viel älter war die potamijche als die thalaſſiſche Kultur- und 
Mactentwidelung. Wir wiffen nichts davon, daß eine große Natur: 
grenze wie die Alpen vor den Römern in ihrem politifchen Werte er: 
fannt worden jei. So wachſen mit den Staaten auch die Maße der 
räumlichen Differenzierung. In der Größenzunahme der Staaten liegt 
alio auch die Wegräumung einer Menge von Motiven der kleinen 
Differenzierung, die unnüg werden, jobald ein wachjender Staat fie in 
jeine Grenzen aufgenommen bat. Die Waldflächen, die einſt feindliche 
Indianerjtämme in Nordamerifa von einander trennten, heute aber von 
Anfiedelungen, Straßen und Eiſenbahnen durchbrochen werden, find 
nach Hunderttaufenden von Duadratfilometern zu mejjen. Die Gebirgs: 
fänme, noch jo hoch und unmwegjam, die einjt die Stämme Rätiens 
ichieden, haben dieſen politiichen Wert längſt eingebüßt. Entweder 
hat die jondernde Wirfung diejer fleineren Motive überhaupt aufgehört, 
oder fie erjtredt fih nur noch auf Teile eines Staates. Bon der 
durch menjchliche Thätigkeit wenig veränderten natürlichen Mannig- 
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faltigfeit der Erde ift aljo die politiiche Gliederung immer unabhängiger 
geworden und fcheint jogar auf dem Wege, nur noch die größten 
natürlichen Grenzen, die der Erdteile, anzuerkennen. 


Jedes Wahstum ift Veränderung der Lage, und jo aud) jeder 
Rüdgang. Ie weiter ſich das Wachstum aus der erften Lage ent- 
jernt, um jo früher tritt Mbgliederung ein. Beim Wachstum aus 
Heinen Anfängen legt fich ein neuer Staat neben einen alten, wie die 
junge Sinojpe an dem alten Schoß erſcheint. Der alte Staat reckt ſich 
damit aus jeiner eriten Lage nad) irgend einer Richtung hinaus. So 
entwidelt ſich ein einjeitiges, jpäter daraus ein doppeltes, vielfaches, 
oder ein Mittelpunftsverhältnis zwifchen dem alten Staat und den neuen 
Bildungen. Eine zweite, dritte Knoſpe u. ſ. f. ſchließt ſich auf derſelben 
Seite oder auf einer anderen an, und mit jeder verjchiebt ſich die 
Lage von neuem. ') 

Auch in größeren Berhältnifjen tritt uns folches entgegen. Daß Babylon 
aus Afiyrien hervorging, war geographiih ein Wachſtum Babylons über 
den 36. Grad hinaus. Aus dem Wachstum der Neuengland-Staaten und 
New-Yorks über den 75. Grad w. 2. hinaus entftanden die Nordweititaaten, 
aus dem Wachstum der Atlantifhen Staaten im allgemeinen über die 
Alleghanied hinaus entjtanden jene Territorien, Knoſpen von Staaten, von 
denen eine an die andere ſich anfeßte, bis mehrere Reihen bis zum Pazifiſchen 
Ozean hinüber gebildet waren. Deutjchland wuchs über die Elbe hinaus, 
indem es die Slavenländer unterwarf und bejiedelte; feine Lage wurde damit 
öjtlicher, feine Geſtalt breitgeftredt, jein Tieflandanteil größer. 

Bleibt auch der Zerfall eines Staates oft lange Zeit in den noch 
zufammenhaltenden Grenzen eine Thatfache des inneren Lebens, io 
bedeutet doch auch er immer ein Auseinanderrüden des vorher feit 
Zulammenhängenden, und er wird endlich das Band der Grenze zer: 
reißen, um e3 durch ein neues, engeres zu erjeen. 

Auch diefe Vorgänge find dem organischen Wachstumsprozeß zu 
vergleichen, wo in einer Zelle jich zwei neue Kerne bilden, die den 
vorher einheitlichen Stoff teilen und in zwei neue Körper zuſammen— 
ziehen. Jeder will joviel wie möglic) an fich reißen, die beiden Wachs— 
tumsprozejje fämpfen gleichjam gegeneinander um den Kampfpreis des 
zwilchen ihnen fiegenden, noch nicht angegliederten Stoffes oder Gebietes. 
Entweder muß eine neue Grenze genügen, um die Trennung zu be— 
zeichnen, oder es entwidelt fi) aus dem dazwilchenliegenden Gebiet 
ein drittes. So lagen im Beginn der Sezejfion zwilchen den Nord» 
und Südjtaaten der Union die zweifelhaften Übergangsjtaaten Mary: 
land, Kentucky, Miffouri. Oder ein umverjöhnlicher Gegenſatz legt einen 
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Raum zwijchen die Auseinandergehenden, wie in der ganzen Entwidelung 
der jerbijch-türfischen Beziehungen jeit der großen Revolution die räum- 
liche Trennung beider Völker angejtrebt und zulegt in der Muswanderung 
der Türken entjchiedenft verwirklicht ward. 


9. Differenzie- Auf den Staat als Ganzes wirft der Anjchluß feiner Teile an 
rung nach bem ,. . s . Bi ps . . 
Boden. Die Naturbedingungen immer weiter individualifierend ein. Die Staaten 
werden in Größe und Geftalt immer verjchiedener. Indem natürliche 
Vorteile in das wachjende Gebiet eingejchloffen werden, gehen aus der 
Anordnung fleiner Menjchengruppen um einen Mittelpunkt, die pri: 
mitiven Staaten eine Grundähnlichfeit in Größe und Geftalt aufprägt, 
die unregelmäßigiten Umriffe hervor. Durch ein jo natürliches Wachs- 
tum, das an Hüften, Strömen, Gebirgen hin der Natur jich anjchließt, 
entjtehen Ländergeftalten, deren äußere Zerflüftung nichts von dem 
organischen Zujammenhang des Ganzen ahnen läßt. 

Ofterreich ift eine launenhafte Gejtalt neben Kanſas oder Colorado ; 
aber in feinem fünfjtrahligen Gebilde liegt der entſprechende Zufammenhang 
der Oſt- und dinarifchen Alpen mit dem böhmischen Stefjel und dem karpathen- 
umjchloffenen Tiefland ; dort fchneiden dagegen die rechtwinkligen Örenzlinien 
Blüffe und Höhenzüge mechaniſch ab. 

Das im Wejen des Staates tief begründete fortdauernde räum— 
(the Wachstum breitet denjelben Staat über Grundlagen hin, die von 
den früheren verjchieden jind und daher den Staat in verjchiedener Weiſe 
beeinfluffen. Dadurch entjteht eine Differenzierung nach dem Boden je 
nach feiner Art und Gejtalt, jeiner Bewäfjerung und Bewachjung, die 
die mit der Entfernung zunehmenden Unterjchiede verjtärkt. Legt die 
Natur eine abjolute Trennung dazwijchen wie bei Injeln, dann gibt 
das Wachstum Anlaß zu frühjelbjtändigen, vom Mutterſtaat ab- 
weichenden Neubildungen. Die Unterbrehung des räumlichen Zuſammen— 
hanges erjegt in dieſem Falle die Entfernung. 

— ——— Als eine beſondere Art von innerer Differenzierung kann die Zu— 
fer Räume, teilung rein politiſcher Funktionen an den Boden betrachtet werden. 
Der Grenzjaum mit jeinen Schuß: und Berteidigungsvorrichtungen, 
die Schuß- und Berteidigungspläge im Lande jelbjt, die Verkehrswege, 
Markt: und Berjammlungspläge jind in den einfachjten Staaten, die 
wir fennen, dem Staate vorbehaltene Räume. Die Grenzen allein 
nehmen oft weit mehr als die Hälfte des ganzen Staatsraumes ein. Je 
zahlreicher die Menichen auf dieſem Raume werden, um jo mehr werden 
fie diefe Inanipruchnahme ihres Bodens für reinjtaatliche Zwecke als eine 
Beichränfung ihres Bodens empfinden. Der erite Anſpruch bleibt 
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jtets der Anjpruch der Bevölkerung. Er wiegt alles andere auf. Mit 
der Entwidelung der Bevölkerung treten andere Anſprüche an Boden, 
wie religidje und rein politische (heilige Haine, Grenzöden u. dgl.), zurüd. 
Der wirtichaftliche Boden kämpft dann gegen den politischen, der immer 
jchwächer wird, bis einzelne von jeinen Funktionen überhaupt den Halt 
am Boden aufgeben und fich jozujagen in die Luft erheben. Dazu gehört 
vor allem die Grenze (j. u. $ 105 und den 6. Abjchnitt), deren Schußvor- 
richtungen jich immer mehr auf wenige Punfte zujammenziehen, während 
fie jelbit nur noch in Grenzjteinen ein körperliches Dajein bewahrt Die 
Stelle des Grenzjaums nehmen nun Feſtungen, Lager, Schiekpläße u. dgl. 
ein, die, Durch das Neb der Verkehrswege verbunden, ein zufammenhängen: 
des, dem Ganzen dienendes und angehöriges Syitem von Territorien bilden, 
in dem der Staat jich am entjchiedeniten verkörpert. Die Verkehrswege 
und -plätze vertaujchen ihren politischen Charakter mit einem wirtjchaft- 
fichen, der immer eimjeitiger Hervortritt, ziehen jich aber gleichzeitig auf 
immer engere Räume zujammen. 


Der wachjende Staat bejett die guten Stellen eines Landes vor — — 
den ſchlechten, und wenn ſein Wachſen mit der Verdrängung anderer nah Umfaifung 
Staaten verbunden iſt, nimmt er ſiegreich die guten em, und die Ver—- der politijch wert. 
drängung geht nad) den jchlechten hin vor fich. Durch den Vorteil, den — 
die guten Stellen dem in der Koloniſation zuerſt Kommenden bieten, und 
durch die weite Ausbreitung, zu der ſie nötigen, entſcheiden ſie das Schickſal 
großer Länder früh für lange Zeit. Träger derſelben Kultur haben 
im ganzen vom Wert des Landes dieſelbe Auffaſſung, daher die überein— 
ſtimmende wettbewerbende Auswahl und kampfreiche Entwickelung aller euro— 
päiſchen Kolonien der letzten Jahrhunderte. Zu andern Zeiten herrſchten 
andre Schätzungen, in denen neben der Kulturſtufe der Anſchluß an 
das Gewohnte wirkſam war, der auch die Urſache iſt, warum das po— 
litiſche Wachstum ſich möglichſt lange an Gebiete von gleichartigen 
Lebens: und Arbeitsbedingungen hält. Die Umjchliegung der politischen 
Vorteile fommt natürlich am meiften in der Geſtalt des Staates zum 
Ausdrud, die als ein vorübergehender Ruhezuftand des wejentlich beweg— 


lichen Organismus aufzufaſſen tt. 
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| 


und der inneren Differenzierung hat uns mit deu Gedanken vertrant Werte, 
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gemacht, daß jede Erdjtelle ihren politiichen Wert hat. Wie jehr 
aber dieſer Wert jchwanfen muß, hat ung die Entwidelung der 
Schägung des politischen Wertes des Bodens ($ 28 u. f.) gezeigt. Cs 
it notwendig, diejes Problem noch einmal aufzunehmen, da gerade das 
Schwanfen der politiich-geographiichen Werte das Wejen der Sache leicht 
verdunfelt, und da ferner die jubjektive Schägung geographiicher Vorteile, 
die eine Lage, eine Grenze u. ſ. w. gut findet, weil „gut für mich“, das 
Urteil über die politisch-geographiichen Werte überhaupt ungemein trübt. 
Jede Erdftelle hat einen Offenſiv- und einen Defenfivwert, der auf die Frage 
bejtimmt wird: Wie verhält fich die Stelle zu centripetal, wie zu centri= 
fugal wirfenden Kräften? Eine zwijchen zwei Nachbarländern liegende 
Stelle fann aljo nie für beide denjelben Wert haben. Die Über: 
ihägung der Aheingrenze durch die Franzoſen Hat in Deutjchland und 
jonjt ein Vorurteil für Flußgrenzen geichaffen, das ganz überſah, daß 
in einer jo vorzüglichen Lage, wie die Frankreichs, der Rhein einen 
vorübergehenden Wert haben fonnte, den ihm als Grenzitrom das viel 
weniger günſtig gelegene Deutfchland nicht zuiprechen durfte. Frankreich 
hält diefen Wert jubjektiv für unverlierbar. Hat die Weichjel-Naremw-Linie 
in der Hand Rußlands den Wert behalten, den einft preußiiche Staats- 
männer ihr beilegten ?!?) Mit nichten! Man jieht immer nur die eine 
Seite eines Wertes. Für Frankreich war 1871 die Abtretung des ent: 
fernteren, durch das Gebirg getrennten, am politiich halbierten Rhein 
gelegenen Straßburg leichter, als die des näheren, auf der Schwelle zum 
Seinebedeu gelegenen Met oder des den Eingang ins Rhoneland beherr- 
chenden Belfort. Für Deutjchland war das Wertverhältnis ziemlich das 
umgefehrte. Es erinnert an die Abftufung des Wertes von Tournai umd 
Lille in den Inftruftionen der franzöfiichen Bevollmächtigten zum 
Utrechter Frieden: Tournai zur Not abtretbar, Lille unter allen 
Umſtänden feitzuhalten. Natürlich. War doch für Frankreich Lille zwischen 
Lys und Schelde näher, verfehrspolitiich wichtiger und jeit Jahrhunderten 
durh Kunſt ftärfer befeftigt als irgend ein Plat gegenüber der 
Barriere. 

Gerade ſolche politiich-geographiiche Werte, wie fie in Feſtungen 
und anderen militärijchen Stellungen, dann in großen Verkehrs: und 
Handelsplägen der Gang der Geſchichte erzeugt, müſſen dazu auffordern, 
den ruhenden Wert vom verwirflichten oder in Thätigfeit gejegten 
zu umnterfcheiden. Das Gejchichtliche, der Zeit mit ihrem Kulturjtand 
und ihren Forderungen Angehörende und mit ihnen VBorübergehende muß 
die geographijche Betrachtung aus diejen Werten herauszulöjen willen. 
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Wenn die praftiiche Politik dies mit Erfolg verjucht, nennt man es den 
Gipfel ſtaatsmänniſchen Fernblicks. Er trat einft bejonders bei der Städte- 
gründung hervor. Tyrus und Sidon blühten nicht zuerjt, weil es Städte der 
Phönizier waren, fondern weil fie an dem Küftenftreif liegen, wo die indi- 
jchen und innerafiatiichen Handeldwege ausmünden. Deswegen find jie 
jelbjt nad) Zerftörungen wieder aufgeblüht und find neben ihnen Welt: 
jtädte wie Antiochien und Aleppo, Akkon, Tripolis, Beirut nacheinander 
entjtanden. Alle bezeugen den mitten im Wechjel dauernden Wert Syriens 
als Leicht zugänglicher mittelmeeriicher Rand Arabiens. 

Dabei iſt in erjter Linte zu beachten die objeftive und ganz un: 
verwilchliche Abftufung der drei großen politijch-geographiichen Eigen: 
ihaften: Lage, Raum und Grenze (und damit eingejchlojjen Geſtalt). 
Die zwei Meere beherrichende Lage der Südjpige Afrikas, die das Kap 
nacheinander in die Hände aller Nationen brachte, die das Weltmeer 
zu beherrjchen jtrebten, it ein Wert, der an jich nicht erhöht werden 
fann durch die Ausdehnung des dahinter liegenden Landes, alſo durch 
den Raum der Kapfolonie; nur fichern kann diejer. Einer wichtigen 
Lage gegenüber fommt es noch weniger auf die Begrenzung des be- 
treffenden Gebietes an. Zuerjt fommt die Lage, dann der Raum, dann 
erit die Grenze. Wenn das römische Noricum, das mittelalterliche 
Herzogtum Kärnthen und das moderne Königreich Illyrien weientlic) 
diejelbe Lage zu und in den Alpen und zum Meere hatten, jo fommt 
e3 neben diejer gewichtigen Thatjache gar nicht darauf an, ob die Ab- 
grenzung gegen Tirol natürlich) war oder nicht. 

Eine Lage, deren Wert im Laufe der Gejchichte erprobt ift, und 
für deren Nusnügung ein Staat Wege, Häfen, Befeitigungen geichaffen 
hat, jtellt andere Lagen desielben Gebietes in den Schatten. Es wäre 
aber ein Fehler, diefe nicht jehen zu wollen oder zu unterichäßen, da 
ſie doch unzweifelhaft einmal wieder mehr hervortreten werden. Daß 
Maroffo diejelbe mittelmeerisch-atlantische Lage wie Spanien hat, und 
daß Ceuta und Tanger für die Beherrfchung der Meerenge ähnlich) 
wichtig jein fönnen wie Gibraltar, iſt hinter der geichichtlicy begründeten 
Überihägung der iberiichen Halbinfel und wegen der Abſchließung 
Maroffos lange Zeit weniger beachtet worden. Selbit Frankreich hat 
gerade diefe Thatjache in der Zeit nicht voll gewürdigt, in der es Eng- 
land einen großen Einfluß in Maroffo gewinnen ließ. Handelt e8 ſich 
um eine Verkehrslage, jo wird die Abhängigkeit von den zuſammen— 
jtrebenden Wegen einer einzelnen Stelle unter ähnlichen ein Monopol 
geben, das man nic als abjolut amjehen darf. Man erinnere fich an 
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das Schwanfen der Bedeutung Lübecks, Brügges, VBenedigs, Antwerpens, 
Brijtol in den legten Jahrhunderten. 

Endlich ift ja die ganze Geſchichte eine Wertiteigerung der Länder 
im ganzen und ihrer natürlichen Vorteile im einzelnen. Was bedeuteten 
die mit langjamen Flüffen, Seen und Sümpfen erfüllten Querthäler 
des norddeutichen Tieflandes vor der Befiedelung und Kanalijation ? 
Sie waren nichts als Hindernifje, höchitens Zufluchtsftätten. Heute 
jteigert jeder Tag ihren Wert als Verkehrswege, ohne die das nord: 
deutſche Tiefland immer weniger zu denken jein wird. 

Als negative Werte möchten die zu bezeichnen ſein, Die 
Gegenſätze und Ausnahmen in ihrer Umgebung bilden, wobei jie mehr 
durch den Mangel deſſen wirfen, was dieje hat, als durd eigenen 
Beſitz politiich wertvoller Eigenichaften. Die Wüſten inmitten frucht- 
barer Gebiete, die Gebirge mit ihren unbewohnbaren Stellen inmitten 
dichter Bevölferungen, alle anöfumeniichen Gebiete überhaupt fallen 
unter dieje Bezeichnung. Ein Land empfängt auch durch jein Volk einen 
negativen Wert, den Wert eines Fremdkörpers, eines Keiles u. dgl., 
wenn es fich den über ein weites Gebiet verbreiteten Erjcheinungen ver- 
ichließt, jo dah es eine Ausnahme und einen Gegenjag bildet; jo das 
chrijtliche Montenegro zu dem mohammedaniichen Slaventum Bosniens, 
der Herzegowina und Albaniens. 

Die Nationalölonomen find geneigt, die äußere Natur nach dem Merf- 
male des Taufchwertes zu gliedern in ſolche Teile, die jemals Tauſch— 
werte werden fönnen, und andere, denen dies verjagt bleiben 
muß. Man kann diefe Einteilung für die nationalöfonomijchen Zwede 
beitehen laſſen unbejchadet der anthropogeographiichen Erkenntnis, daß für 
die Menichheit als Ganzes, für jedes Volk, für jeden Einzelnen die Erde 
eine Fülle von Werten befibt, welche ſich überhaupt nie in Zaufchwerten 
ausdrüden, noch viel weniger im folche ſich umjegen lafien. Eine Meeres— 
enge mit ihrem jeltenen Vorzug, eine natürliche Grenzlinie zu bilden, welche 
militäriſch beſſer ſchützt als Wälle und Gräben, ohne doch den friedlichen 
Berkehr zu beeinträchtigen, Flußmündungen, in welchen die Gezeiten ganze 
slotten von Handelsſchiffen tief ind Land hinein und wieder ind Meer 
hinaustragen, ein Gebirge, mweldes ein Land wie mit einem Wall umgibt: 
das find Werte, die niemals durch einen Taufchwert, jagen wir durch Geldes— 
wert, auszudrüden, niemals durd einen ſolchen zu erjegen, mit andern 
Worten, zu bezahlen find. Man kann darüber ftreiten, ob die National- 
öfonomie Net hat, wenn fie die taufchfähigen Naturwerte fait ausſchließlich 
zum Gegenftande ihrer Betrachtung macht und jene nicht in Tauſchwerten 
auszudrüdenden nationalen Beſitztümer höchſtens einleitungsweife berührt. 
Jedenfalls wird die Grenze zwiſchen beiden oft jchwer zu ziehen fein. In 
einem Lande des Fremdenzujammenfluffet, wie der Schweiz, fann ein an fi 
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wirtjchaftlih wertlofer Wafjerfall zum wertvollen Objekte der Spekulation 
eined Wirted werden, welcher an jeinem Fuße ein Gafthaus erbaut. Wenn 
in einem folchen Lande jährlich 200 Millionen Franken zurüdbleiben, welche 
die Fremden hineintragen, die der Luft, der jchönen Ausjichten, der Berge, 
Gletſcher, Bäche u. ſ. w. wegen dahin kommen, jo find alle diefe Dinge die 
Urfahe diefer Einnahmen. Zt aber ihr Wert in einer Kahresrente von 
200 Millionen auszudrüden? Die geijtigen und gemütlichen Gewinne, 
welde wir im Anblid einer jhönen Natur realifieren, find nicht zu beziffern, 
ebenjowenig der allerdingd viel greifbarere Vorteil des politiſchen Schußes, 
den diefe herrlichen Gebirge der Entwidelung der Eidgenoffenfchaft boten. Der 
viel bewunderte Vierwaldftätter-See ift nicht bloß der Gipfel der Naturjchön- 
heiten, fondern auch der Mittel- und Ausgangspunkt der ſchweizeriſchen 
Freiheit. Es knüpft jich ein guter Zeil des glühenden Patriotismus des 
Schweizerd an die Natur feines Landes, jo gut wie der Franzoſe nicht la 
France ſchlechtweg, jondern la belle France, das jchöne, freigebige Land, 
liebt, und wir den Rhein nicht bloß wegen feines politiichen Wertes, fondern 
wegen jeiner gejchichtlichen Verknüpfung mit unjerer Vergangenheit hochhalten. 
Wie man denn die Regel ausjprechen kann: Ye mehr ein Land durd) feine 
Eigenart befähigt ijt, dem Sonderjtreben feiner Bevölkerung Nahrung zu 
bieten, um jo enger verwächſt diefe damit: Schweiz, Norwegen. Und um fo 
höher jchäßt fie feinen Wert. Oft jind Verſuche gemadt worden, politifch- 
geographiiche Werte durch Geldwert auszudrüden, und Länder und Inſeln 
find um Geld verfauft worden. Bei der Unberedhenbarkeit des Schwankens 
diefer Werte ijt dies nicht einmal Schäßung oder Annäherung. Oſterreich 
befaß ſeit lange einen Kiüftenftric) amı Adriatiſchen Meer, als Kart VI. 1719 
an der Stelle des alten Tergefte einen Freihafen gründete, der zu dem 
heutigen Zrieft auswuchs. Diefer Hafen, an einer Stelle angelegt, die für 
den Hafen jelbit und mehr noch für die rüdmwärtigen Verbindungen hödjit 
ungünftig ift, hat eben dadurd) enorme Summen verſchlungen und wird nod 
immer neue Unfoften bereiten. Zur Not wären ſolche Summen, wie die 
erften Hafenanlagen, die Straßenbauten iiber den Karſt und den Predil nad) 
Graz und Laibach, die Semmeringbahn gefojtet haben, und die ohne Zweifel 
noch einmal zu bauende Predilbahn noch foften wird, zu berechnen. Aber 
die vielen Hunderte von Millionen, die dabei herausfämen, wirden nie= 
mald den politischen Wert ausdrüden, den Trieſt zu einer Beit befaß, in 
der das erjt 1797 an Dfterreich gefommene Venedig in traditioneller Feind» 
Ihaft dem Kaiſerſtaate gegenüberftand, in der die in Wien zujammen 
laufenden Handelsſtraßen von Venedig unabhängig gemacht werden mußten, 
in der die Reichshauptſtadt dem bis dahin an der Spitze des deutſch— 
italieniſchen Handels ftehenden Augsburg eine vernichtende Wettbewerbung 
bereitete, in der ein jo weit djtlich gelegener Hafen der natürliche Mittel- 
punft des Verkehres mit dem hHafenreichen, aber nach außen gemwiefenen 
Dalmatien ward u. ſ. w. Das Beifpiel des nahegelegenen Fiume, das, ſeit— 
dem Ungarn zu einer innerlich jelbjtändigen Neihshälite ausgewachien ift, 
Triejt eine rajc zunehmende Wettbewerbung bereitet, iſt vielleicht noch lehr— 
reiher. Was es gefoftet, was es wert it an Geld, das wird nicht im 
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entfernteften zu vergleichen fein mit dem, was ed an politijchem Wert für Ungarn 
repräfentiert. Dieſes Land, durchdrungen von der Thatjache, daß ein Boll, 
um unabhängig zu bleiben, einen Zugang zum freien und befreienden Meer 
befiten muß, würde im Ernftfalle den lebten Kreuzer und den legten Bluts- 
tropfen für diefen ſchmalen Küſtenſtrich opfern, in welchem, jo Fein und jo 
arm er für fich ift, die Lebensader ded Landes liegt.!?) 


Sobald die auf tieferen Stufen nicht zur politiichen Ausnügung 
fommenden natürlichen Vorteile einmal erfannt worden jind, werden 
fie von einzelnen erpanjiven Mächten im ihrer ganzen Ausdehnung um- 
faßt und ausgebeutet, jo lange bis fie in derjelben oder noch zunehmen: 
den Ausdehnung an Nachfolger übergehen, die jie bei mwachiendem 
Werte zerteilen und tiefer ausnugen. Der Boden blieb derjelbe, aber 
die Menichen haben ſich vervielfältigt und ftellten an diejen jelben Boden 
von Gejchlecht zu Geſchlecht wachiende Anforderungen, die die Boden- 
anteile und =beziehungen vermehren, für jeden Zeil verkleinern, da— 
durch aber zugleich vertiefen müffen. 


So folgten im Mittelalter den Phöniziern, die zu einer Zeit alle 
günstigen Infeln, Halbinjeln und Küſtenpunkte ihrer Welt bejett hatten, die 
Griechen , diefen die Römer, und deren Erbichaft waren im 8. Jahrhundert 
die islamitiſchen Mächte bereit zu übernehmen. Heute ift keine einzige Macht 
Herrfcherin im Mittelmeer. Neben Frankreich, Italien und England, die alle 
drei nebeneinander in erjter Linie ftehen, find Dfterreih und Rußland 
mächtig, von den Feineren zu jchweigen. Während der ſpaniſchen Erbfolge 
friege fpielte eine große Rolle „das Syſtem der Seemächte“, Englands und 
Hollands, die die Landmächte gegen einander ausfpielten, um ihrem Handel 
dad Meer frei zu halten. Damals fam, mit durch ihren Gegenjaß, Frank— 
reich8 flotte empor, neben dem aber nur Spanien noch zählen fonnte. Nach 
1815 gab es dann fange nur die eine englijche Seemadt. Heute ijt im 
friedlichen Verkehr und in den Kriegsflotten ein folches Übergewicht nicht 
mehr denkbar, und daß jede europäifche Großmacht auch zugleih Seemadt 
geworden ift, bedeutet die folgenreichite Änderung in der europäljchen Ge⸗ 
ſchichte der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Es hat ſich damit in der 
Oſt- und Nordſee und im Atlantiſchen Ozean derſelbe Zuſtand entwickelt, der 
ſchon früher im Mittelmeer entitanden iſt: Alle natürlichen Eigenſchaften 
der Hüften und Meere werden gründlicher ausgenüßt, die Zahl der Häfen, 
Seebefeitigungen, Leucttürme, Landverbindungen mit der Küfte wächſt 
immerfort. Ein anderes Beifpiel: Als alle Alpenpäſſe im Beſitze Roms, 
wie fpäter des fränkiſchen und des deutjchen Neiches waren, war der Ver— 
fehr, der über alle ſich bewegte, nicht jo groß wie jept über einen; dafür 
teilen fich fünf Mächte jebt in ihren Belip. 

Veritärft und erweitert fich der politische Befig mit der Majje 
der Bewohner, jo fann das nie eine einfache Summierung der Bewohner 
und der Landjtüde jein, jondern zu dieier Verjtärfung trägt wejentlic) 
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ihre ungleiche Verteilung über das von Natur ungleich beanbte 
Land bei. Schon die erfte Kolonijation eines neuen Landes jtrebt nad) 
den politischen Vorteilen wichtiger Punkte, die fie zuerit in Befit 
nimmt. Darin liegt von Anbeginn ein Anfchluß an die geographiichen 
Eigenichaften des Bodens und der Anfang einer neuen Differenzierung 
(j. 0. $ 9). Die politiiche Organijation ift dann immer zugleich ein 
Auswählen unter den natürlichen Vorteilen des Bodens. Die Erkenntnis 
jolcher Vorteile hat ihre Geichichte, die mit der Gejchichte des Wachs: 
tums des Staates verknüpft ıft. Auch dem politiſchen Weitblid taucht 
jie nur auf, wenn er die Richtung erkennt, in der notwendig Diejes 
Wachstum vor fich gehen muß. 

Mit dem Wachfen des Tiefganges der Schiffe jind viele einjt bedeutende 
Häfen aus der Reihe der politiich wichtigen ausgeſchieden, und nur wenige 
blieben zu weiterem Wachsthum berufen. Denjelben Proceß zeigen die Alpen- 
päfje und «ftraßen, von denen der Verkehr heute weniger, die wenigen aber inten= 
jiver benußt als vor 100 Jahren. Wie ragt heute die politische Bedeutung des 
Brenner oder Gotthard über die Nachbarpäffe hervor, denen fie nod vor 
100 Jahren viel ähnlicher waren! Wie wenig bedeutete damals der Semering! 
— Themijtofled hat den Piräus für Athen politifch erft entdedt, ald er 
ihn vor allen befannteren Buchten mit der wachſenden Zukunft Athens als 
Seemacht verknüpfte. Japan ließ umgefehrt in den Jahrhunderten der Ab» 
geichlofjenheit feine Seehäfen verfanden, bis dad Erjcheinen der wejtlichen 
Flotte ihm feinen Beruf zur Seemadt zeigte. Als England 1712 die Ab- 
tretung Gibraltard forderte, hatte es feinen Wert ald Schlüffel de Mittel: 
meeres noch nicht verftanden, fonjt würde es jich nicht im Verweigerungs— 
falle mit Port Mahon begnügt Haben. Die Erwerbung Indiens, der indijche 
Überlandweg und der Sueskanal haben diejen Wert immer klarer gemad)t. 
Erſt Napoleon hat die Welt über die Bedeutung Malta3 für die Beherrichung 
des Mittelmeered aufgeklärt. Neue Entwidelungen ſchaffen neue Bedürfnifje 
und öffnen den Bli für politiich=-geographiiche Vorteile, die vorher tot 
lagen. Ein andere Beifpiel: Als Chile fi, im Norden Atacamas bemächtigt 
hatte, mußte es für diejes jilber- und falpeterreihe, aber wüjte Land fein 
Aderbaugebiet im Süden erweitern, und der vermehrte Nahrungsbedarf belebte 
zugleich den Verkehr über bisher wenig beachtete Gordillerenpäfle. 

Neue Bedürfniffe, die dem Staate zuwuchſen, riefen aljo auch neue 
Leiftungen in entlegenen Gebieten hervor und jchufen damit neue poli- 
tische Werte. Dieje politifchen Entdedungen und Verwandlungen ge: 
hören zu den größten Erjcheinungen der Gejchichte. Sie vorauszufehen, 
macht einen Teil der Größe der Staatdmänner aus. 


Über die ausgefprochen eigenartige Bedeutung mander Erdjtellen gibt 
fih ganz plöglich und unerwartet im Lauf der gefchichtlichen Bervegungen 
fund. Jahrhunderte lang wachjen von verjchiedenen Seiten eines Erdteiles 
Staaten einander entgegen, bis fie plötzlich von einer und derjelben Erdſtelle 
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eine mächtigere Beeinfluſſung erfahren, die über alle bisherigen Boden— 
einflüſſe hinausreicht. Zu einem Teil iſt darin die Verſtärkung einer geſchicht— 
lichen Bewegung durch ein geographiſches Hindernis, zum größeren die 
plötzliche Entſtehung neuer, vielleicht weit reichender Beziehungen wirkſam. 
Ohne den Rhein würden die Germanen, unbeachtet von den Römern, ſich 
über Gallien ergofien haben. - Die Eordilleren find über drei Jahrhunderte 
ein tote, paſſives Ding in Sidamerifa gewefen. Die Länder waren hüben 
und drüben mit ſich ſelbſt bejchäftigt, Tebten ganz in fich geſchloſſen. Ta 
plöglich erzengt die wachjende Bevölferung und der zunehmende Verfehr das 
Bedürfnis durchgehender Linien zwiichen dem Stillen und dem Atlantiichen 
Ozean, und num werden die Päſſe, die Grenze, die Eifenbahnen der Cor— 
dilleren die größte zwifchenitaatlie Frage in ganz Südamerika. Noch lehr- 
reicher ift da$ Hervortreten des bi! vor wenigen Sahrzehnten ganz im 
geichichtlicher Dämmerung stehenden Hindukuſch, wo nun jchon der erjt zu er: 
wartende Eintritt in die Gefchichte große Veränderungen hervorruft. Das 
Herantreten Rußlands an den Nordfuß des Hindukuſch und in die Thäler 
der Pamir ändert gar nicht? an den Machtverhäftniffen dieſes Landes, joweit 
jie vom Boden unabhängig oder wenig abhängig Find. Rußlands Volfszahl 
wächſt dadurch nur unmerklich, fein Reichtum nimmt kaum zu, und auf die 
geiftigen Elemente des Reiches übt dieſer vergleichsweiſe geringe räumliche 
Fortichritt feinen fühlbaren Einfluß. Die Bereicherung, die es erfährt, kann 
alfo nur im Boden liegen, und zwar weder in der Fruchtbarkeit, noch in den 
Bodenjhägen, die gering oder noch nicht befannt find, ſondern in der Be- 
deutung der Formen der Erdoberfläche für die politischen Bewegungen. Daß 
diefe Glieder des innerafiatiichen Gebirgsjyitems gerade an der Stelle 
zufammentreten, wo von Norden und Süden her das turanifhe und das 
indifche Tiefland einander am meilten ſich annähern, gibt ihnen den Wert 
eines der wichtigften Durchgangsländer. Diefer Wert ijt ſeit furzem jo 
Har, daß er jchon jegt die politische Bedeutung des früher halbvergefjenen 
Tichitral in den Nugen der Engländer wunderbar emporgeſchnellt Hat. 


E. Die Differenzierung nad Mittelpunkt und Peripherie. 


Der „konzentrifchen Differenzierung“ im Leben der Zellen entipricht 
die politische Honzentration und die Anordnung peripheriicher abgelöjter 
Teile um neue Mittelpunkte bei der Bildung neuer Staaten. Die 
Zujammenfaffung der Macht um den Palaſt oder — bei den Negern 
— um die Hütten des Herrichers prägt ſich räumlich in der Yage der 
Siedelungen der mitratenden und mitthatenden freien aus. Son: 
zentrifch drängen fie um den Machtmittelpunft und werden immer jpär- 
licher nach außen, bis die leeren Grenzgebiete ericheinen. Und jo legen 
ſich auch weiter außen die VBajallengebiete rings umher. Daher aud) 
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die Tendenz auf freisförmige Gejtalt der Siedelungstomplere wie der 
ganzen Staaten. 

Die Heinen Siedelungsfomplere der Gehöfte der Sandeh umgeben mit 
8—12 Hütten einen freisrunden Pla und find von Nacbarjtedelungen 
duch die Ader und Gärten getrennt, mit denen zuſammen fie fonzentriich 
um die Gehöfte eined Unterhäuptlings liegen. Eine jolhe Vereinigung von 
kleinen Siedelungen liegt dann wieder mit anderen konzentriich zu der des 
Fürjten, und die Größe diefer Kompfere ſchwankt zwiſchen 1 und 5 km Durch— 
meffer. An diefer Anordnung hat in vielen Teilen des Uelle-Gebietes auch 
die ägyptifche oder nubosarabifche Herrſchaft nichts geändert. Die Seriben 
nehmen ebenjo den Mittelpunkt ein wie einft die großen Palaſthütten eines 
Munſa. 

Der Gegenſatz zwiſchen Zuſammendrängung und Leere iſt für 
dieſen Zuſtand bezeichnend. Politiſche Unſicherheit verſchärft ihn, indem 
ſie die außenliegenden Siedelungen zu gunſten eines Platzes in der 
Nähe des Herrſchers aufzugeben zwingt; politiſcher Zerfall verwiſcht 
ihn, indem nun heimatloſe Flüchtlinge fich in die Grenzöden flüchten 
und neue Staaten begründen. Es it das Leben der Zellen mit allen 
Erjcheinungen der Teilung, Sonderung, Auflöjung und Neubildung. 


So wie nun diefe Gemeinschaften der Menjchen uriprüngli in 
Größe und Gejtalt einander ähnlich find, gleichen jte einander auch 
nah ihrem Inhalt. Jede einzelne ift anfänglich ein möglichſt ab- 
gejchloffenes Ganze, das ſich jelbjt genügt. Je zahlreicher jie werden 
und je ftärfer in den einzelnen die Lebensenergie, deſto notwendiger wird 
der Austausch und die Wechjelwirfung und damit der VBerfehr. Zu 
dem vorher allein wirkſamen inneren Leben fommt damit ein äußeres. 
Damit beginnt aber eine neue Teilung der Arbeit, die den verjchtedenen 
Gemeinschaften ganz verjchiedene Aufgaben jtellt. Wir haben eine Ent: 
widelung im Volke jtatt des Volkes. Es iſt die joziale Differenzierung 
die die Biologen der „elementaren Differenzierung“ der Einzelzelle gegen: 
überjtellen. Zunächſt machen auch hier die räumlichen Berhältniffe jeder 
einzelnen fich geltend. Neben übermäßigem Wachstum erjcheint Still- 
stand und Nüdgang, dadurd bilden ſich Größenunterjchiede heraus 
und finden Verjchmelzungen jtatt. Gleichlaufend damit ändert fich der 
politiiche und wirtjchaftliche Wert des Bodens; Grund und Boden, 
einft gleihmäßig zur Nutzung Aller verteilt, wird Mittel und Ausdrud 
jozialer und politiicher Macht, um deren Mittelpunfte jich größere 
Bevölferungsmengen ſammeln. Stadt und Land treten einander 
gegenüber, und die Stadt wirft auf das Yand, das ſich mit Wegen 
bededt, die von dem Meittelpunft ausgehen, mit deſſen Wachstum die 
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Bahnen des Verkehrs ſich immer mehr vertiefen und dauerhaft werden. 
So wiederholt ſich nun eine konzentriſche Differenzierung auf höherer 
Stufe, in der der Mittelpunft immer größere Gebiete in feine Einflup- 
iphäre zieht und dieje immer ausgeiprochener mit Bezug auf ihn ſich 
anlagern und umgejtalten. Leitend ift auch hierbei der räumliche 
Gegenja zwilchen dem engen Gebiet der Zufammendrängung und dem 
weiteren Gebiet, auf das diejes hinausmwirkt. 

Je rajcher der Umlauf, deito größer die Kraft, ift ein Satz, defjen 
Wahrheit im der politijchen Welt durch die überragende Thätigfeit der 
Städte mit ihrer reißenden Bewegung und unwiderſtehlichen Anziehung be- 
wiejen wird. Welche Langſamkeit und Schwäche in ungleich viel größeren 
aderbauenden Gemeinjchaften! Die Zujammendrängung von Menjchen 
eines primitiven Staate8 auf den engen Raum des Häuptlingsdorfes, 
der von weiten menjchenleeren Flächen umgeben tt, jchafft ebendarum 
etwas jo ganz Eigenartiges. Es ift nicht bloß die Summierung, jondern 
die Steigerung des Lebens, das als ein Gemeinjames ſich von jeiner 
Umgebung abhebt und dod) mächtig bis auf die äußerſte Peripherie 
hinauswirtt. Dort bei gleicjmäßigerer Verteilung des Bodens die 
Zerſtreuung der Bevölferung über das Land, hier die Zufammendrängung 
eines großen Teiles davon auf den engen Raum; dort langjame Ent- 
widelung bis zum Stillitand, bier frühe Neife; dort zähe Dauer, 
bier VBergänglichkeit. Wir jehen den großen Unterjchied zwijchen den 
Gebieten, wo früh die zentralifierende Differenzierung durchgegriffen hat, 
und denen, die davon freigeblieben find. Die Teilung der Arbeit 
durch die Konzentration der Funktionen iſt dort rajcher fortgeichritten. 

Das räumliche Wachstum äußert fich als peripherijche Erjcheinung 
in der Hinausjchiebung der Grenze. Die alte Grenze muß von den 
Trägern des Wachstums überjchritten werden. Je näher der Grenze 
dieje Träger wohnen, um jo leichter beteiligen jie jich bei dem Wachs— 
tumsprozeß, und je größer die Grenze des Staates iſt, deito aus— 
geiprochner peripheriich it demnach das Wachstum. Ein Staat, der 
nach erwünschten Gebieten jich bin eritredt, jendet gleihjam Wachs: 
tumsipigen aus, die mit einem reichern Leben erfüllt find als die übrige 


Peripherie. Die Geftalt der Länder und die Verteilung ihrer Bewohner 


und andern Machtmittel machen dieje Spigen fenntlid. Die Bor: 
jprünge von Peichauer und Stleintibet, die von Merw und Kokan (Fig. 5) 
laſſen jofort erfennen, auch den, der ihre Gejchichte nicht weiß, daß in 
ihrer Richtung Britijch- Indien und Rußland mit beichleunigter Kraft ein- 
ander entgegenwachfen, bemüht, alle Borteile der dazwiſchenliegenden 
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Länder zu umfajjen, etwa jo, wie einjt Rom durch die Eroberung Gallieng 
den vordrängenden Germanen entgegenwuchs. An jeinen deutjchen und 
italienischen Grenzen, die jeit Jahrhunderten Stellen bejonders kräftigen 
Wachstums waren, häuft Frankreich jeine Machtmittel auf, um Wieder: 
aufnahme des zurüdgedrängten Wachstums bemüht. Es liegt m der 
Funktion diejer Abjchnitte, daß fie einen größern Teil des gemeinjamen 
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Die einander entgegenwacdrenden Teile von Ruſſiſch⸗Aſien und Britifd, Indien. 


Lebens eines Staates an jich ziehen. Die Marken des oftwärts wachjen: 
den Deutjchland, die Stüd für Stüd, jowie fie erobert waren, befejtigt 
und folonifiert wurden, wiederholen jich in den Wachstumsſäumen der 
Vereinigten Staaten von Amerifa im Weiten, Argentiniens im Süden, 
wo in wenigen Jahren aus den primitiven Blodhäufern der befejtigten 
Indianergrenze große Städte hervorgegangen find. Im den gedrängten 
Staatenverhältniffen Europas gehören jolche ausgezeichnete Teile der 
Peripherie zugleich zu den gefährdetiten und befejtigtiten; die Wunden, 
die fie etwa empfangen fönnten, jind vor andern zu fürchten. 
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Die ältejte Grenze iſt ein leerer Raum, in dem die Wirfungsiphäre 
der Bewohner einer Siedelung aufhört. Der politiihe Zufammenhang 
mit dem Boden ift hier noch nicht wie in dem modernen Staat auf der 
ganzen Fläche gleich innig, jondern nad) dem Rande zu ift er gelodert, 
und dieſer Rand ift in den meiften Fällen gar nicht genau zu bejtimmen. 
Selbit das Wachstum der alten „Weltreiche“ war ein zerfließendes 
Wachstum gewejen. Selbſt China hatte nur nach der bedrohten 
Steppenjeite eine feſte Mauergrenze entwidelt. Erſt Cäſar gab dem 
römischen Reich die feſte Schale einer geficherten, befeftigten Grenze, 
die zufammenhielt. Daß er fie zugleich mit der räumlichen Erweiterung 
gab, ift jein großes Berdienft. 


Nicht Linien und genau begrenzte Flächen, jondern Orte 
oder Stellen bejtimmen die politische Geographie des voreuropä- 
iſchen Afrika, Amerika, Auftralien. Zunächſt hängt der Staat nur an 
einem bejtimmten Punkte mit jeinem Boden fejt zufammen. Der Punkt 
bezeichnet nur die Lage des Staates im allgemeinen oder er ſymboliſiert 
fie. Es ift wohl verjtanden, dab der Staat ji) nach allen Seiten von 
einem Punkte aus erjtredt; das wie weit? hängt von der Macht jeiner 
Bewohner ab. Daher wird feine feite Grenze angenommen, wenn nicht 
von außen her ein anderes Volk fich heranerjtredt, gegen das nun eine 
Schranfe gejegt werden muß. Sich in Unbewohntheit zu hüllen, ſich 
einſam im weiter Xeere zu wähnen, entipricht ja auch in rein fultur- 
licher Beziehung der Auffafjung älterer Völker von ihrer Stellung auf 
der Erde und fehrt daher im Weltbild wieder.!*) Die ganz genau bis 
auf den Bruchteil eines Meters beſtimmte Ausdehnung der Fläche des 
Staates, die joweit reicht, bis fie mit der Fläche eines andern Staates 
zujammentrifft, it für dieje Auffafjung nicht notwendig. Daher auch die 
Vernachläſſigung der Hilfsmittel zu jchärferer Begrenzung, die die Flüſſe 
bieten. In der politiichen Geographie der Indianer und Neger haben 
die Flüſſe, mächtig wie fie gerade in Amerifa und Afrika find, immer 
mehr Sammelbeden als Grenzen gebildet. Die Staaten Ichnten fich gern 
an fie an, fanden es aber nicht nötig, ihre Peripherie durch jie 
zweifellos zu beftimmen und zugleic zu jchügen. Daher die jtets 
wiederfehrende Unficherheit über die Ausdehnung, die in einem be— 
jtimmten Zeitpunkt einem Staate zuzufprechen war. 

Die Unbejtimmtheit der Grenzen nah Süden zu bezeichnet Nachtigal 
als eine allgemeine Eigenihaft der Sudanländer. Demgemäß treffen die 
Mächte dort nicht in breiter Berührung aufeinander, ihre Gegenjähe jchärfen 
jih nur an einzelnen vorgeihobenen Stellen, die Begegnungen führen mehr 
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zu einem Ineinanderſchieben als zu einem Verdrängen. Das num zwijchen dem 
Kongoitaat und dem portugiefiihen Angola aufgeteilte Lunda-Reich ift nie 
ganz ficher zu faſſen geweſen; denn über die wichtigiten Örenzgebiete, wie das 
jog. Reich des Kafembe, das unzweifelhaft von Lunda abhing, war feine 
Stlarheit zu gewinnen. Die feiten Linien unjerer Karte täufchten ein Wiſſen 
vor, das nicht beſtand; fie jind nichts ald der Ausdruck konventioneller Kom— 
promifje mit dem, was nicht gewußt ijt oder nicht in feinem wahren Zujtand 
gezeichnet werden fann. So war ed auch weiter nördlid in den Ländern 
der Ba Luba.'?) 

Im Staatsrecht diejer Yänder iſt wohl für eim zeitweiliges Zu: 
jammenfaffen der Zügel der äußeren Gebiete gejorgt. Der Herrjcher 
oder jeine Vertreter erjcheinen alle paar Jahre, erzwingen den Tribut, 
der fremvillig nicht gegeben wurde, und überlaffen dann die ausgepreßte 
Zitrone fich jelbjt. Im diejer Zeit, die eine der häufigen Thronftreitig- 
feiten verlängern mag, ſchieben fich nun vielleicht fremde Völker 
folonienweife in die jchuß: und Hervenloje Grenzbevölterung ein, wie 
die Kiofo in. Lunda, die Fulbe im Sudan, die die Leitung der Staaten 
ſelbſt m die Hand nehmen, nachdem fie in aller Stille herangewachjen 
waren. Und jo entitehen Verhältnifje, wie wiederum Ludwig Wolf 
jie aus dem Gebiete gemiichter Lunda- und Majchinjche-Bevölferung 
am Shavanıa jchildert, wo das Unterthanen-Verhältnis ſich ganz nad) 
der Abjtammung richtet. Jeder Ort zahlt feinem Stammeshaupt, 
gleichviel ob er im deſſen Gebiet liegt oder nicht.'*) Eine bejtimmte 
Grenze wird nun vollends unmöglich, und man begreift die Schwierig- 
feiten, mit denen die Zeichnung einer jcharfen Grenzlinie unter jolchen 
Verhältniſſen verfnüpft iſt. Selbjt eine jo ausgezeichnete Naturgrenze wie 
der große Fiſchfluß hat nichts daran geändert, daß die Kaffern dort 
buchjtäblich jeden Grenzvertrag brachen. 

1884 jchrieb General Warren, dem e3 oblag, die Örenzitreitigfeiten 
zwiichen der damald neuen ephemeren Republik Stella-Land und einigen 
Berichuanenjtämmen zu jchlihten: „Die Bejigrechte der Häuptlinge greifen in 
der bei primitiven Völkern üblichen Weije ineinander über. Die Wafjerjtellen 
und Viehpläße eines Stammes liegen meilenweit jenjeit3 der Grenze, während 
dann wieder Wajjer: und Landbefig gemeiniam ift. In vielen Fällen ver- 
ichieben fi) die Grenzen von Jahr zu Zahr.“ '?) 

Die Auffaffung der Funktion der Grenze als peripheriiches Organ 
hängt eben ganz von der des Staates ala ihrem Organismus ab und 
begründet die tiefiten IUmterjchiede im Wejen der Grenze. So wie der 
Staat jeine Beziehungen zu den Nachbarjtaaten auffaßt, jo iſt Die 
Grenze, die demgemäß mit dem ganzen Komplex der auswärtigen Be: 
ziehungen organiich zujammenbhängt. Der große Unterjchied liegt darin, 
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ob die Grenze überhaupt noch ein jelbitftändiger Raum oder durch die 
unmittelbare Berührung der Gebiete auf die Grenzlinie reduziert ift, 
die am Boden nicht zur Erjcheinung fommt, jondern gleichjam über 
ihm ſchwebt. Das jelbitändige Grenzgebiet bedeutet die Abichliefung 
vom Nachbar, es legt etwas Drittes, Fremdes zwijchen zwei Staaten, 
die nicht bloß politisch auseinander gehalten, jondern durch die Zwiſchen— 
lagerung überhaupt ijoliert werden. Stoßen die Gebiete aneinander, 
jo berühren fich auch ihre Bewohner, und wenn die politische Trennung 
auch jo jcharf betont wird, wie an dem rujjlichen Grenzen, durch Ein- 
ichränfung des Verkehrs und Koſaken-Kordons, jo bleibt doch die Wirkung 
der räumlichen Annäherung und unmittelbaren Berührung. In der Weg- 
räumung jener Hindernifje liegt der Anlaß zu einem mächtigen Umſchwung 
der ganzen Staatenentwidlung. So wie die Schranfen fallen, erhalten alle 
das Wachstum fördernden Kräfte freie Bahn. Das durch die dicht Hinter: 
einander folgenden Örenzjäume zerjchnittene Net der Verkehrswege ent- 
widelt rajch durchlaufende Wege, die jich in dem freien Raume nad) 
allen Seiten verzweigen. Die vorher getrennten Kleinjtaaten nähern fid), 
endlich berühren jie einander, und die Verjchmelzung wird mit der Seit 
unvermeidlich. Die Befiedelung der Grenzöden bricht aljo einem Größen: 
wachstum Bahn, das, wie die Geichichte lehrt, nicht aufhört, als bis 
ed den Nand der Wüſte oder des Meeres erreicht hat und endlich ganze 
Erdteile umfaßt. Und mit ihm wachjen alle politischen Raumvoritel- 
lungen und alle Schägungen des Wertes des Bodens. Es liegt daher in 
der Durchbrechung diefer Art von Grenzen einer der größten Wende- 
punfte in der Geschichte der Beziehungen zwiichen Volk und 
Land überhaupt. Was jpäter Entwidelung der Grenze heit, das find 
nur die vergleichöweije fleinen Verjchiebungen und Ausbejjerungen, Die 
der allmählich fteigende, politiiche Wert des Bodens mit fich bringt. 
Ein merkwürdige Beifpiel von diefem Wachstum des Wertes der 
Grenzen mit fortfchreitender politifcher Entwidelung bieten die füdamerifa- 
niichen Staaten, die ausnahmslos mit ſchweren Grenzfonflikten belajtet find, 
weil in der Zeit der jpanischen Kolonialverwaltung an genaue Abgrenzung 
nicht gedacht worden war, und in den erjten Jahren nad) der Befreiung dieje 
zeitraubenden Probleme ebenfalls noch unerledigt blieben. Schwierige Fragen, 
wie die des Anſpruches Ecuadord auf den Nordrand des Marafion, führten 
ihon in den 20er Jahren zu Striegen; heute endlich drängt dieje un- 
gelöjte Frage beim Fortichritt der Bejiedelung zur Entſcheidung. Noch deut- 
licher zeigt der Streit zwiichen Chile und Argentinien über die Corbdilleren- 
grenze, wie in einem früher politifch wertlofen Gebiete wie Patagonien die 
politiichen Intereſſen wachſen und endlich zu jcharfer Abgrenzung drängen. 


Sechſtes Kapitel, 
Sroberung und Kolonifation. 


F. Bolt nnd Staat im Wachstum. 


Das Volk wächſt, indem es feine Zahl vermehrt, das Land, ins 106. Bolt, Land 
dem es jeinen Boden vergrößert. Da das wachjende Volt für jeine "> Fraat- 
Zunahme neuen Boden nötig hat, jo wächſt es über das Land. 
Zunächſt macht e8 im Inneren ſich und dem Staat Boden dienftbar, 
der bisher unbejegt gewejen war: Innere Kolontjation. Oenügt 
diejer nicht mehr, jo treibt das Volk nach außen, und num ericheinen alle 
jene Formen räumlichen Wachstums durch die Erweiterung des Horizontes, 
den Handel und Verkehr, die religiöje und nationale Ausbreitung, die 
endlich notwendig zum Landerwerb führen: Außere Kolonijation. 
Das friegeriiche VBordringen, die Eroberung, ift oft eng mit ihr ver- 
bunden. Auch wo ſich das Wachstum des Volfes mit dem des Bodens 
verbindet, nimmt es nicht notwendig die politiiche Form an, jondern 
bereitet zunächjt nur ein vielleicht in weiter Ferne liegendes politijches 
Wachstum vor. 

Der Unterjchied diejer beiden Arten von Wachstum führt darauf 
zurüd, daß das Zuſammenwirken einer Anzahl von Einzelnen leichter 
eine Gejellichaft als einen Staat bildet. Das wechjeljeitige Zuſammen— 
wirfen der Einzelnen?®), wobei einer den anderen unterjtügt, macht für 
jih allein feinen Staat; die dadurch entjtehenden Arbeitsleiſtungen 
wechſeln auf Nachfrage und Angebot und erzeugen das kaleidoſkopiſch 
wechieinde Bild jehr veränderlicher Beziehungen: das ift nur die Ge: 
jellichaft. Der Staat entjteht, wo die Gejamtheit zu Zmweden vereinigt 
wird, die nur Zwecke der Gejamtheit jind und nur Durch gemeinjame An- 


jtrengungen von einer gewiſſen Dauer erreicht werden fünnen. Hier 
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haben wir den PBorteil des Ganzen unmittelbar gefördert und dort 
mittelbar. Die beiden Arten des Zujammenwirkens find alfo wohl zu 
untericheiden. Um aber ihre Wirkungen zu veritehen, muß man zugleich 
beachten, daR beide an vielen Stellen zujammentreffen und weite Streden 
zujammengehen. In der Negel werden die freiwilligen Verbindungen 
wirtjchaftlicher Art den erzwungenen Zujammenfaffungen zu Staats- 
zweden zu gute fommen. Der Staat faßt Einzelleiftungen zuſammen, 
auch räumlich thut er es, indem er ihr Gebiet in eine politische Grenze 
faßt. Braucht man an die Handelsitauten, an die jtaatlichen Kolonien: 
gründungen zu wirthichaftlichen Zweden oder an die wirtichaftlichen 
Kolonien zu erinnern, die in umgefehrter Richtung fich zu Staaten 
entwidelt haben? Die Arbeit der Gejellichaft hat aber allerdings 
noch eine viel tiefere al nur vorbereitende Bedeutung. Denn da die 
Gejellichaft fich in viel engerem Zujammenhang mit der gejamten 
Kultur entwidelt als der Staat, wirft durch die Gejelljchaft die Kultur 
immer am tiefiten auf den Staat ein.!?) 

Im Wachstum der Staaten tritt bald das innere, das die Kräfte 
erzeugt, jammelt und zujammenhält, bald das äußere Wachstum mehr 
hervor, das ſie über die Grenze führt. Es find zwei verjchiedene Arten 
des Gejchichtsverlaufs in Abgeſchloſſenheit und in hereinziehender 
und ausbreitender Wechjelwirfung. Steine erjcheint und dauert für 
fich allein an. Kaum ift ein Prozeß der Annäherung und Berjchmelzung 
abgeichlofien, jo regt ſich ſchon ftärfer der Trieb, über das erſt Ge: 
wonnene hinauszugehen; denn die Wellenringe, die die Radien jeiner Kraft 
mit abnehmender Stärfe fortpflanzen, umgeben auch den jich zujammen: 
fafjenden Staat mit Sphären friedlicher Wirkungen und Interejjen. Im 
geichichtlichen Wendepunften treten dann die in der ruhigen Entwidelung 
jtill herangewachienen Kräfte deutlicher hervor. Man darf ſie aber 
nicht nur in dieſen thätig glauben, ſondern ihre Hauptarbeit vollzieht 
ſich langſam in den kleinſten Kreiſen. Zwiſchen beiden Arten des Wachs- 
tums bejteht eine enge Beziehung durch die Räume, Die in Frage 
fommen. Ein Bolf auf engem Naum wird früher jeine Wohnfige er: 
füllen und über ihre Grenzen hinausgehen müffen, als ein Volk auf 
weitem Raum; diejes fann eine viel größere Summe von ſtaaten— 
bildenden Kräften: Menjchen, Kenntniſſe, Kapital u. a. aufjammeln als 
jenes, und mit einem Male auf ein weiteres Gebiet wirten lafjen. Bei 
dem Volk auf engem Naum beginnt die Erpanfion jchon mit beginnen: 
dem Wachstum und begleitet es ohne große Unterbredung, jo daß jie 
oft zu einer wejentlichen Eigenjchajt des Volkes wird. Aber nur kleine 
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Räume vermag fie auf einmal ſich anzueignen, jo dab ein folches 
Wachstum fich in viele Kleine Abfchnitte und Verſuche zerteilt und 
leicht jich zeriplittert, wobei dann der heiljame Wechjel von Zujammen- 
jaffung und Ausbreitung gejtört wird. 

In diefer Weiſe waren die Phönizier und die Griechen erpanfiv. Ihre 
Geſchichte beginnt für und gleicd; mit Zügen in die Ferne, Eroberungen und 
Siedelungen an fernen Küſten und endigt mit innerem Zerfall. Hätte doch 
Athen wenigitend den Saronifchen Meerbufen beberrfcht, che e3 weiter griff! 
Portugal und die Niederlande traten in einen jpäteren Stadium ihrer Ent- 
widelung ihr Wachstum über das Meer Hin an, mußten aber jchon frühe 
manches Gebiet verlieren oder aufgeben, das fie hatten überwachſen wollen. 
Spanien war der Aufgabe beſſer gewachſen, zwei Dritteile der Neuen 
Welt mit jeinen Auswanderern zu bejeßen, vermochte fie aber doch nicht ohne 
Schädigung des Mutterlandes durchzuführen, als es gleichzeitig feine tüchtigiten 
Menichen in europäifchen Kriegen aufrieb. Deutichland griff nad) Italien 
über, während es fein Wachstum im Norden und Dften noch nicht vollendet 
hatte. Es iſt zu früh groß geworden, wodurd die Wusbildung feines poli= 
tiichen Organismus geftört wurde; das Zentrum wandelte zu oft, das Wachs— 
tum wurde allzu breit und ungleih. Frankreichs Erpanfion nad Südojten 
und Nordmweiten jepte erſt ein, ald die Zurüddrängung Englands und Die 
Erwerbung der Bretagne den Rüden frei gemadt hatte. England begann 
jeine mächtige Erpanfion am Ende des 16. Jahrhundert3 mit den: jeit Abſchluß 
der franzöſiſchen Kriege in engem Infelland gejammelten Kräften und bewirkte 
gerade an der Schwelle des gejteigerten Menjchenbedarfes die Vergrößerung des 
Mutterlandes durch die erite dauernde Vereinigung mit Schottland und Irland. 
Deutjchland verringerte dagegen zur jelben Zeit jeine Menſchenzahl durch innere 
und äußere Kriege; und die Auswanderer, mit denen es feine Teilnahme an der 
Kolonifation Amerifas am Ende des 17. Jahrhunderts begann, waren Flücht— 
linge aus verwüjteten, gebrandfchagten Ländern des zerjallenden Deutichen 
Reiches. Dazu fam, daß die geographiiche Lage Deutſchlands die Aus— 
wandererfcharen fich in öjtlihen (Ungarn, Rußland) und weſtlichen Richtungen 
ergießen ließ, während im 17. und 18. Sahrhundert Großbritannien die 
jeinen nur nach Weſten ‚abfließen ließ und in diefelbe Richtung durch den 
Vorrang feiner Schiffahrt auch deutſche und andere Auswanderer ableitete. 
Da? Ergebnis dieſes energiſch einfeitigen Wachstums war der Kern der 
Vereinigten Staaten von Amerifa. Auch in deren jelbjtändigen Weiterwachſen 
zeigt fich gleich wieder der Wechjel von Zufammenfaffen und Ausbreiten. In 
dem mit der Hälfte des 17. Jahrhundert gewonnenen Gebiet zwiichen den 
Alleghanies und dem Atlantifhen Ozean jammelten fich durd) vier Generationen 
die Menjchen, die dann jeit ungefähr 1760 mit Macht faſt gleichzeitig auf 
der ganzen Linie nad Weiten vorbrachen, bis nad) wieder 100 fahren der 
Stile Ozean diejer neuen Expanſion ein Biel ſetzte. Seit 1850 wieder 
Sammlung und wirtichaftlihe und politische Vorbereitung zur erneuten Aus— 
breitung über den Reit Amerifas und über den nördlichen Stillen Ozean. 

Nicht immer ift diefes Wechielfpiel von Zujammendrängung und 
Ausbreitung freiwillig. Auch auf die gewaltjame Cinengung eines 
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Volkes folgt eine innere Erjtarfung, die zu neuen Vorſtößen und 
vielleicht zu einer kräftigen Ausbreitung Anlaß gibt. So folgten 
der Zurüdjtauung der Germanen durch die Römer die Einbrüche und 
Überschwemmungen der Völferwanderung; jo erfcheint die Ausbreitung 
Preußens 1815 als eine Folge der gewaltjamen Zulammendrängung 
von 1807. Aber folgenreich vor allem und geographiſch interejfant tt 
die Aufeinanderfolge von Zujammendrängung und Ausbreitung in den 
engeren und weiteren Grenzen der Naturgebiete. Perioden der Ab— 
ichliegung und Ausbreitung folgen einander in der Geſchichte der Völker 
und in der Weltgejchichte, und die geographischen Naturgrenzen, die dabei 
erst erfüllt und dann überjchritten werden, bilden große Marfiteine der 
Geſchichte: Griechenland, das Ägäiſche Meer, das öftliche Mittelmeer, 
das Reich Aleranders d. Gr. oder: Latium, Mittelitalien, Italien ſüdlich 
des Apennin, die Halbinjel, das Mittelmeer, endlich) das Römiſche Reich 
im Zuftand jeiner größten Ausbreitung. 

Ein Vordringen des Staates auf das Gebiet eines anderen, ge 
tragen von jeiner kriegeriſchen Bevölferung, in rajchen Stößen Gebiets: 
teile losreißend, wenig dauerhaft, jofern es nicht mit der einwurzelnden 
Arbeit der Kolonijation ſich verbindet, it die Eroberung. Man fann 
fie nicht an und für ſich eine Wachstumserjcheinung nennen, fie wird 
das erjt in der Verbindung mit vorhergehenden und nachfolgenden 
Expanſionen fulturlicher und wirtichaftlicher Art. Die Eroberung wird 
dadurch) in ſich jehr verjchieden und wird auch von ganz verjchiedener 
politijch-geographiicher Bedeutung. Auch wenn fie einen großen Be- 
völferungszufluß bewirkt, ift das Ergebnis doc nur ein fejtgehaltenes 
Land, nod) fein Tochterland im Sinn der ethniichen Familienzugehörigkeit. 
Sie iſt nicht3 als eine rajch vorübergehende Kraftäußerung, wenn fie von 
fulturlich tiefer ftehenden Völkern ausgeht, deren Mittel Überraſchung und 
Maſſendruck ſind. So ſind die Überſchwemmungen nomadiſcher 
Horden, die wie Fluten zurückſchwellen ohne andere Spuren als 
Zerſtörungen. Sie ſinken zum einfachen Raub herab, wo ihnen auch nur 
die Abſicht fehlt, Land zu gewinnen, wodurch doch ihre Kraftäußerung 
ſich auf die erſte Stufe des Wachstums erhöbe. Es iſt klar, daß man 
dieſen Erſcheinungen auf jener Stufe beſonders häufig begegnet, wo 
die politiſche Schätzung des Bodens noch unentwickelt und die wirt— 
ſchaftliche gering iſt. Die afrikaniſchen Erobererſtaaten, deren Haupt— 
zweck der Menſchenraub in ihrer ganzen Peripherie iſt, und die See— 
räuberei der Phönizier und Griechen vom engen Raum feſter Hafen— 
ſtädte aus gehören hierher. Eine für Volk und Staat gleichgiltige Laune 
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Einzelner fann Armeen erobernd in Bewegung jegen. So fonnte im 
fatjerlichen Rom ein Grund für gewaltjame Erpanfion die möglichit 
weite Abrüdung der großen wegen ihrer militärischen Kraft gefürchteten 
Kommandos vom Mittelpunfte werden. Die zujammeneroberten „Welt 
reiche” der älteren Gejchichte Vorderafiens ftehen jchon auf einer höheren 
Stufe. Denn wo erzwungene Berpflanzungen von Soloniften vor: 
genommen werden, vielleicht jogar auf einen Boden, der durdy Tötung 
und Wegführung jeiner Bewohner in den Zuftand von Neuland verjegt 
it, geht die Eroberung jogleich in Kolonijation über. Die erobernde Koloni— 
jation verbreitet fich in der Negel nicht gleichmäßig über das Land, jondern 
fonzentriert fich in feiten Plägen, behält injofern Merkmale kriegeriſcher 
Beligergreifung. Das gilt entjchieden von dem Vorgehen der Spanier 
in Mexiko und Peru, wo der Volfsreichtum der Städte Mexiko, Lima, 
Quito u. a. jchon im 17. Jahrhundert auffiel. Auch die Franzojen 
haben im Inneren Nordamerifas diejes Syſtem zu befolgen gejucht, 
nicht zu ihrem Heil (ſ. o. $ 60). Und wo für einen Menjchenüberfluß 
Naum geichafft werden muß, find die beiden nicht mehr voneinander 
zu trennen. Es wird erobert, um zu folonifieren, und es werden 
Kolonien gegründet, von denen die Eroberung weiterjchreitet. In diejer 
Vereinigung fommen dann noch ganz andere Rüdfichten zur Geltung: 
Nicht nur um Kolonialland zu jchügen, wird weiter erobert und damit 
neues Land gewonnen, jondern auch um anderen Forderungen wirt— 
ichaftlicher Natur zu genügen, 3. B. Handelswege zu deden und fort- 
zuführen, Küftenjtreden zu erwerben, ja Meeresteile abzujchließen, und 
nicht zulegt die Kräfte der Nachbarländer dem eigenen Lande zuzuführen 
und deffen Kräfte dadurch zu verjtärfen. 


Rom, aus den paar Duadratkilometern feiner Anfänge heraus zuerjt 
die 400000 qkm Staliend, dann die 1100000 qkm Iberiens und Galliens 
umfaffend und jo weiter wachſend, trieb weder ein abjtraft politiſcher Land— 
hunger, nod) auch bloß das Streben nah Gewinnung neuen Soloniallandes. 
Das leitende Motiv war die Gewinnung von Raum und Reichtum für das 
Volk, von Macht für den Staat. Die Untrennbarfeit diejer Aufgaben erkannt 
zu haben, ift der Fortichritt in Ddiefem Staatenwahstum. Ein Bezirf 
wurde immer der Reihe nach Kolonie, dann gleihberechtigtes Glied des 
Ganzen, dann Mutterland neuer Klolonien. Und jo überzog dieſes Wachs— 
tum alle die Fulturlich tiefer jtehenden, weniger bevölferten Gebiete im 
ganzen Bereich des Mittelmeered: Eroberung an der Spite oder Erobe— 
rung ald Ergebnis. Wenn aber die Kolonifation der Eroberung nicht raſch 
genug nachkam, dann entitand ein AZuftand wie im römijchen Germanien, 
deſſen Geſchichte Militärgefchichte war und weſentlich darüber nicht 
binausfam. 
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Der Gegenjag zwiichen friedlihen und kriegeriſchen 
Völkern, der feinem Wejen entiprechend auch immer ein Gegenjaß 
zwiichen Beharren und Wordringen it, zieht jich durch die ganze 
Menjchheit. Aber er ericheint in mannigfach verichiedenen Formen je 
nach den Kulturftufen, und der Gegenjag zwiſchen friedlichen Aderbauern 
und räuberischen Nomaden ift nur eine bejonders jchroffe und wirkſame 
Ausprägung. Er iſt verbreitet bei den jog Naturvölfern, wo wir in 
weiten Gebieten die beiden Typen immer wieder hart nebeneinander auf: 
treten und jederzeit die Kriegeriichen auf die Friedſamen gewaltiam wirken 
jehen. Ja, dieje weite Verbreitung ift geradezu charafteriftiich für eine 
Kulturitufe, auf der die einen Völfer mit einer gewiſſen Stumpfheit auf dem 
Boden verharren, den fie einmal einnehmen, aus gewiffen Kulturgewohn: 
heiten nicht heraustreten, auch) nicht in friedlicher Weiſe über ihn hinaus: 
jtreben, während andere ununterbrochen in Bewegung find und ıhre 
Lebensaufgabe in Raub und Eroberung jehen. Die organifierten Räuber: 
völfer, ungemein rajch entjtehend und ihre Sige von einer Stelle zur 
anderen verlegend, find bejonders in der Geichichte und der politiichen 
Geographie Afrikas und Weitafiens eine ganz bezeichnende und durchaus 
nicht zufällige Ericheinung. Weil vom Raube lebend, find fie immer 
fulturarm, jtehen injofern unter ihren Unterworjenen. (Bgl. $ 56 
und 61 f.) Ihnen nahe verwandt find Staatlich organifierende Eroberer 
wie die Türken, „eine jtreng gejchlojiene Kriegsgenoffenjchaft, wo alles 
Knecht Eines Herrn” (Ranfe von den Türfen in Serbien), Bor dem 
Vordringen der Ruſſen nach Merw lebten die Turfmenen diejes Steppen: 
gebietes jeit Jahrhunderten als jtändige Eroberer und Räuber paraſitiſch 
von der angrenzenden perjiichen Provinz Choraſſan, in der fie durd) 
ihre Raubherrichaft ſtoßweiſe die jchlaffe Regierung der Perjer unter: 
brachen. 


A-Sandeh und Mangbattu find gute Vertreter der beiden Typen der 
Beziehungen zwifchen Herrichenden und Unterworfenen. Bei den A-Sandeh 
finden wir einen ſcharfen Unterjchied zwijchen der Ariftofratie der Herrichenden 
und den unter ihnen als Hörige lebenden. Die Beziehungen zwiſchen Beiden 
find nur politiih. Die Mangbattu dagegen üben durdy ihre fulturliche Über— 
legenheit einen viel tiefer gehenden Einfluß auf ihre Unterthanen. Kleidung 
und Schmud, Waften und Geräte haben dieje von ihnen angenommen. 
Caſati jchreibt von ihnen: „Die Herrfchaft der Mambetto ließ, ob jie aud 
mit der Vergewaltigung und Berjtreuung des Stammes endete, doch ein 
dauernded Andenken an ihre Thaten, den Zauber ihred Namens, Die 
Überlegenheit und den Vorrang in den Künſten, in Sitten und Bräuchen 
zurück.“ 19) 
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Wenn ein Staat einen Teil jeiner Bevölkerung auf neues Land 19. — 
überwachien läßt, nicht beſetztes oder doch nur dünn bewohntes, jo 
entſteht durch dieſe Bevölkerung eine Verbindung des alten Landes 
mit neuem Lande. Das neue Land wird eine Kolonie des alten, 
das neue Volk ein Ableger des alten. Dft verändern Teile des Volkes 
in diejem Lande oder Mitzugerwanderte diejen Ableger erheblich. Diejer 
folonifierenden Bewegung it eine Neihe von Bewegungen voraus» 
gegangen, die jich von der Entdeckung bis zur Eroberung abjtufen. 
Um an wichtiger Stelle einen rajchen und dauernden Erfolg zu 
erzielen, mochte WBerifles einmal 1000 attiſche Bürger mit Landloſen 
auf der Halbinjel des Helleſpont anfiedeln oder gina entvölfern, 
um ihm neue attiiche Bewohner zu geben. Rom hat ähnliche Ber: 
pflanzungen mit deutlichem politiichem Plane geübt. Aber der Er- 
fenntnis des politiichen Wertes diejer Gebiete, der dergeitalt gefichert 
werden jollte, war doch lange Befanntichaft durch Handel, Reiten, 
religiöje Verbindungen vorausgegangen. Und das it die Regel. 
Die Gründung einer Kolonie it immer das Ergebnis einer Reihe von 
Erpanjionsbeitrebungen und =leiltungen geiltiger, politiicher oder wirt- 
ichaftliher Natur. „Die Gründungen find nirgends Anfänge, jondern 
Schlußergebniffe.“ ?°) 

Die Vorausjegungen der Kolonienbildung find aljo dreifach: Yand, 
um die Kolonie anzupflanzen; Wolf, das mit diefem Lande fich zur 
Kolonie verbindet; Bewegungen, die das neue Land mit dem alten 
in Verbindung jegen und ihre Bereinigung aufrechterhalten. Dieje drei 
Vorausjegungen find darin jehr verjchieden, daß die erite nach der 
Natur unjerer Erde nur beichränft jein fann, während die beiden anderen 
unbejchränft find. Das verfügbare Land bleibt immer dasjelbe, während 
die Menſchen jich erneuern und vermehren und damit aud) die erpanjiven 
Bewegungen wachjen machen. Notwendig folgt daraus eine große Un: 
gleichheit in der Kolonienbildung verjchiedener Zeitalter. Es war eine 
Zeit, in der es auf der Erde eine Menge neues, d. h. von Menjchen 
noch nicht bejiedeltes Land gab. Dieje Zeit liegt für uns fait durchaus 
im Dunfel einer uralten VBorgejchichte. Nur wenige Infeln des Atlan- 
tiichen und Indiichen Ozeans und einige Polarländer jind im gejchicht- 
licher Zeit ald Neuland folonifiert worden: die Azoren, die Gapverden, 
die Mascarenen, die Bermudas, die Falklands-Inſeln. Dagegen fand man 
ſchon im Stillen Ozean fajt jede kleine Inſel bewohnt oder verlafjen.?') 
Kolonijation ijt jeitdem längjt Verdrängung geworden. 
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6. Das Land in der Kolonifation, 


110. Kolonien auf Die Bejigergreifung auf Neuland findet zuerjt nur die Schranfen der 
Reviand. Natur. Boden wird genommen, joweit die Vorjtellung reicht, ja darüber 
hinaus. So haben die Engländer und Franzoſen von der befannten Oſtküſte 
Nordamerifad ihre Landitriche durch das nie gejehene Innere bis zu dem 
noch unbefannten Weiten erjtredt. Die normänniſche Bejegung Islands ift 
ein gutes Beijpiel einer reinen Neulandiiedelung. Haben aud) die Norweger 
dort Spuren irischer Vorgänger gefimden, jo waren jie Doch bei der eriten 
Landung die einzigen Menjchen in dem großen Land, in dem fie nur auf 
die Geifter Rüdjicht nahmen, die es vor ihnen bejejlen hatten. Die Erit- 
fonımenden nahmen ganze Länder, jo Jngolf, Deres Sohn, die Südweſtküſte. 
Als die Zahl der Einwandernden zunahm, mußten die Landanſprüche ji 
einfchränfen. Jeder fonnte nur fo viel Land erhalten, ald er an einem Tage 
mit Feuer umgeben, d. h. defien Grenzen er von Sonnenaufgang bis Unter- 
gang ummvandern konnte, indem er euer eines in Sicht des andern anzünden 
fonnte. Weit mehr Land, als fie brauchten, haben Koloniiten natürlih auch 
in bewohnten, aber dünn bevölferten Gebieten gefunden. Das römiſche Afrika 
war ebenjo durch große Landgüter ausgezeidynet wie das heutige Aujtralien. 
Wir werden den Landüberfluß ald eine Eigentümlichkeit aller Kolonifation 
fennen lernen. Es find auch die Beifpiele nicht jelten, daß Kolonien an der 
unbiliigen Verteilung des freien Landes in unmäßig große Güter ſchwer 
gelitten haben.) Man fann in allen anderen Gebieten nur in dem Sinn von 
Neuland jprechen, daß der politifche und wirtfchaftliche Halt amı Boden bei einem 
früheren Volke oft nicht verglichen werden fann mit dem Halt, den die Koloni— 
jetion bringt. Es iſt der Sinn, daß diefe nun das Land mit ganz neuen Mitteln 
und Ablichten erfaßt. Neuſeeland, dejjen politijche Gebilde bei der Beſitznahme 
durch Europäer von äußerjt geringer Bedeutung waren und erjt Durch euro: 
päiſches Beiipiel jich zu höheren Entwidelungen angeregt fühlten, fonnte jo 
als ein politiiches Neuland angeiehen werden. Das Verhältnis ändert fich aller: 
dings, wenn der vordringenden folonifierenden Macht, welche von dem Geſichts— 
punfte der politiihen Sungfräulichkeit eines derartigen Gebietes geleitet wird, 
aus der Mitte von deſſen Bewohnern mit der Zeit eine geichlofiene Gegner: 
ſchaft erwächſt, die ſogar jehr bedrohlich werden fann. 
111. Tas Land in Dat es innerhalb der bewohnten Gebiete viel freies Land geben 
re mußte, zeigt ung die bis im die Gegenwart herabreichende Unvollfommen: 
heit der Bodenſchätzung bei ticferjtehenden Völkern. Wir haben Beiipiele 
dafür in den 8 28 u. f. gegeben. Je weiter zurüd die Kolonijation liegt, 
deito mehr Yand ftand ihr zur Verfügung. Dabei it aber der unbejegte 
Boden jelten ganz frei im politiichen Sinn. Die Kolonijation macht 
ſich ihn erjt frei, indem fie die Bervohner zurückdrängt, oder fie findet 
jich mit den Bewohnern durch Zwang oder in Güte ab. Daraus ent- 
ſtehen grumdverjchiedene Beziehungen zwiſchen Mutter- und Tochter— 
gebieten. Je weniger heterogene Bevölferung auf dem Boden bleibt, 
deito beſſer ajjimiliert ji das neue Land dem alten. Daß Rom im 
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dünnbevölferten, politiich zerjplitterten Weiten anders folonijierte als im 
Djten, wo es vielmehr fertige Länder mit alten Völkern zu erobern 
hatte, machte die tiefjte Kluft im Inneren des großen Neiches. An den 
Reſten des römischen Neiches, den Völkern, die es hinterlajjen, it noch 
der Unterjchied des organischen Wachstums im Weiten, das Tochtervölfer 
erzeugte, von dem unorganijchen im Often zu erfennen, das Königreiche 
angliederte, ohme die Völker ändern zu fünnen. Welche Folgen hat es 
für ganz Mitteleuropa, daß Deutjchland Böhmen fich nur politiich an— 
gliedern konnte, ohne die fruchtbare Mitte des Landes gleich anderen 
Slavenländern agrarijch zu erobern. Kanada it tiefer zweigeteilt als 
durch jeden politiichen Unterjchied dadurh, daß die Hudjonsbai- 
Sejelichaft im Weiten die Indianer nicht zurüddrängte, wo durch eine 
Miichlingsbevölterung, bejondere von Franzojen und Indianern, ents 
jtand, die weit verjchieden ift jowohl von der engliichen und Ddeutjchen 
als franzöfiichen Kolonijtenbevölferung im Oſten. 

Je näher eine Kolonie dem Mutterlande liegt, um jo ähnlicher 
fann fie ihm werden und bleiben. Da aber das freie Land in der Regel 
nicht in der Nähe eines Ausjendungsgebietes gelegen iſt, jondern viel: 
mehr von dem volfreichen Gebiet eine Abitufung zu den volfarmen oder 
feeren jtattfindet, jind die Nahfolonijationen, weil auf bejegtem Boden 
jtattfindend, jehr häufig mit Wölferverdrängung und sunterwerfung eng 
verbunden. Wenn daher die Nähe auch ein Sofonialland jo mutter: 
landähnlich macht, wie Oſtdeutſchland, jo jcheinen doch entweder die 
Stammesverjchiedenheiten noch durd), oder das folonijierende Volk durch— 
jegt injelförmig das Gebiet des vorher dort anſäſſigen. 

Um den politijchen Befig durch den Privatbefiß, den des Staates 
durch den des Volles zu ftärfen, wird das im neugetvonnenen Land 
jigende Volk mit allen Mitteln verdrängt. Wegführungen und Verpflan- 
zungen find in der alten Gejchichte häufig. Aber auch die Koloniſations— 
geichichte Amerifas bringt dafür zahlreiche Beijpiele. Je Höher die Kultur 
der Eindringenden über der der im Lande Sigenden fteht, um jo leichter 
geht diefer Prozeß vor fich, denn um jo loderer ijt der Halt, den dieje 
am Land haben, um jo drängender der Landhunger jener. 

Die Entvöllerung ganzer Länder war ein Mittel, das die römiſche 
Politif oft und gründlih anmandtee Um weniger Befagungen nötig zu 
haben, wurde Rhätien zu Auguſtus' Zeiten in großem Maße entvölfert. Das 
ganze Volk der Salajjer — 8000 jtreitbare Männer — im Thal der Ivrea 
wurden auf dem Markt von Korea in die Eflaverei verfauft. Daker wurden 
nad) Thrafien, Germanen jchon in der frühen Kaijerzeit nad) Italien um— 
geſiedelt. Als 40000 Sugambrer auf das linke Nheinujer verpflanzt worden 
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waren, wurden Chatten auf deren Land verjeßt, und unter Probus wurden 
Zwangsanſiedelungen von Germanen felbit in Gallien und Britannien vor— 
genonmen. Auch Bwangdanjiedelungen von Sträflingen unter bewaffneter 
Aufjiht famen ſchon vor. Unſere Anthropologen betrachteten in ihren Raſſen— 
fonitruftionen immer viel zu wenig diejfe in dünnen Bevölferungen doppelt 
folgenreichen Bewegungen. Der merfwürdigite Fall iſt aber daS Hervorgehen der 
Anfiedelungen der Juden im Ausland, aus jenen verhältnismäßig jpäten Ver: 
pflanzungen, zu denen Ulerander und feine Nachfolger vorzüglic, beitrugen. Aus 
ihnen entjtand die zur römischen Kaiſerzeit ſchon ungemein mächtige jüdiſche 
Diafpora.. So wurde ein aderbauended Binnenlandvolf eins der größten 
Kolonialvölter. Der erite Ptolemäer madhte aus Alexandrien ebenjo eine 
Juden- wie Griechenjtadt. 


Dur Krieg entvölferten Ländern jucht man durch Werteilung 
ihres brachliegenden Bodens an Kolonisten neuen Wert zu geben. 
Der Boden des Banats, wie ihn Ofterreich im Frieden von Paſſarowitz 
(1718) erwarb, hatte nur noch einen möglichen Wert, den die Beſiede— 
lung mit Deutjchen und Serben erft verwirklichen mußte. Aber der Krieg 
trifft die Länder gewittergleich, er verheert hier einen Strich und ver 
ichont dort einen anderen. Und jo iit denn auch die Lage der damals 
gegründeten Siedelungen in Ungarn jehr zeritreut.??) 

Das Land gibt die Anregung zur Solonijation, wenn neue ver: 
lockende Gebiete entdedt werden, die zur Belignahme und Ausbeutung 
einladen. Spanien litt 1492 beim Abjchluß jahrhundertlanger Kriege 
weder an Menjchenüberfluß, nocd trieben politische oder religiöje 
Zwiftigfeiten die Spanier über das Meer. Aber das vermeintliche 
Indien mit jenen Schäßen wedte die Abenteuer- und Gewinnjucht und 
rief jene verfrühte Kolonijation hervor, die für das Mutterland und 
die Kolonien nicht heiljam gewirkt hat. Im anderer Weiſe zieht das 
Land an, wenn ein Staat von geringer Volfsdichte einem bevölferten 
dadurch gleichzufommen jucht, daß es über jeine Grenze hinausgreift, 
um an Raum einzubringen, was ihm an VBolfszahl fehlt. So it Ruß— 
lands Großmachtitellung geworden. Und endlich ergeht aus gewonnenen 
Land an einmal begonnenes Wachstum die Aufforderung weiterzu— 
wachien; und da im gejunden ‚zortgang des Wachstums die Meittel 
zur Naumbewältigung zunehmen müffen, gebt die Ausbreitung in ſtufen— 
weis wachjendem Maße fort. Diejen „Fortſchritt in der Ausbreitung“ 
zeigt das Wachstum der hanjtichen Einflußgebiete von der wendiichen 
Küfte nach Gotland und Schonen, an der Südküſte der Dftiee entlang 
und von Hier am die öftliche Küjte umd im ihre Hinterländer. Im 
Zahlen fönnen wir es ausdrüden, wenn wir als Areal der jungen Ber: 
einigten Staaten von Amerika finden: 
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1783: 1800000 qkm 
1803: 4600000 „ 
1867: 9202000 „ 

Ein fleiner Staat gewinnt durch jeine Vergrößerung an Hilfs: 
quellen und Menjchenkräften. Schon in der Ausnügung des im Grenz: 
jaum totliegenden Landes iſt ein Zuwachs mit jeder Vergrößerung gegeben. 
Die geiftige und wirtjchaftliche NRaumbewältigung jtrebt mit jeden Zuwachs 
jtärfer über das Wohngebiet hinaus. Es entiteht das Bewußtjein der natür- 
lichen Grenzen, in die der Staat hineinwachjen will, ein Anjpruch, der 
dem Kleinſtaat naturgemäß ganz fremd ift, der aber mit zunehmender 
Größe immer größere, zufegt fontinentale Dimenfionen annimmt, wo 
ein Staat ganze Klimazonen und Weltmeergejtade in ſich aufnehmen will. 

Politiſche Schriftiteller haben zwiichen Kolonie und Niederlaffung 
unterjchieden. Sie jagten: Die Engländer in Indien, die Holländer 
auf Sava, Gelebes u. j. F. haben feine Kolonien, jondern Niederlafjungen 
gegründet; denn niemand von ihnen will dort bleiben, das Yand bauen, 
jeinen Stamm dort fortpflanzen. Der Unterjchied ift geographiich wohl 
greifbar, denn er liegt in dem Verhältnis der Bevölkerung zum Boden. 
In der Niederlafjung ift das bejigende Volk nur jo ftarf vertreten, als 
nötig ift, dem politiichen Halt, das Bejtgrecht zu wahren. Man würde 
daher auf dieje Kolonien die Bezeichnung Bejigungen bejchränfen 
fünnen. Die anderen Kolonien, in die das befigende Volk feinen Überfluf 
ergießt, jind dagegen wahre Abzweigungen des Meutterlandes, die man 
unbedenflih Tochterjtaaten nennen kann. Alle Koloniſation hat eine 
Beziehung zum Land, und nur das ijt eigentlich Stolonijation, was 
Land ſucht. Alles andere fällt unter die Begriffe Ausbeutung umd 
Eroberung. In diefem Sinne find Merico und Peru feine Kolonien 
für die Abficht der Spanier gewejen, jondern eroberte Reiche und find 
erit Kolonien geworden. **) 

Das Land, der Boden bildet den Vereinigungspunkt für die verjchiedenften 
Urten von Stolonijation; beim Landbedarf, auf den fie endlich alle Hingezogen 
werden, hört daher auch jede jcharfe Auseinanderhaltung der Kategorien auf. 
Aber die Beziehung zum Land ilt verichieden; verjdieden entweder von 
Anfang an oder verichieden werdend im Lauf der folonialen Entwidelung. 
An fie Schließt die geographiiche Mlajjifikation der Kolonien an, die wir als 
Fortbildung der Heeren’schen und Roſcher'ſchen Einteilungen verjuchen. 


LI. Eigentlide Kolonien, deren Landanjpruc vorwiegend 
wirtfhaftlid iſt. 

Eine Bevölferung wächſt über ein umbemwohntes oder wenig be= 

wohntes, für fie aber bewohnbares Land hin. Es iſt die Grundjorm aller 


113. Die Yand» 
unterjchiede ber 
Solonten. 


114. Geographiſche 
ktlaliiftfatton ber 
stelonien. 


126 Sechſtes Kapitel. Eroberung und Rolonifation. 


Rolonifation, da alle übrigen Arten bei zunehmender Volkszahl auf die 
Beſetzung und Ausnutzung des Bodens hingewiejen werden und fozufagen in 
fie einmünden. Dies gilt am meijten von der Aderbau- und Viehzucht— 
folonifation, die die notwendigjteu, Dauernditen und engiten Verbindungen 
mit dem Boden jhafft. Bon der Bergbaufolonijation hat Rojcher ganz 
treffend gejagt, er zweifle, ob es eigentlihe Bergbaufolonien geben könne, 
wenigitens jofern von ganzen Yändern und langen Zeiträumen die Rede jei. 
Um das überwiegende Volksgewerbe zu bilden, fei der Bergbau viel zu 
wenig genügjam. Dieſe Kolonijation hat überall im amerikanischen Weſten 
der Aderbaufolonifation vorgearbeitet. Das Gold Haliforniens hat die Weizen- 
felder, Schafweiden und Fruchtgärten des »Empire States befruditet. Auch 
die Militärfolonien und Sträflingslolonien find von Anfang an 
mit Aderbau-ftolonifation verbunden, 


U. Kolonien, die von vorwiegend politifhdem Landanfprud 
ausgehen. 


a) Pflanzungskolonien. Nicht die familienweiſe betriebene, 
jondern die Landwirtichaft in großem Stil und Umfang it hier der Zweck. 
Bon Anfang an beiteht daher eine Scheidung in zwei Koloniftengattungen: 
Unternehmer und Arbeiter, die nicht jelten zur Kaſten- und Rafjenjonderung 
wird. Sprungmweijer Fortjchritt bei jo ſchwachem Halt am Boden, daß oft 
jelbft die Unternehmer, die folonifiert haben, verjchwinden, wie in San Do: 
mingo oder Jamaifa. 

b) Handels= und Berfehrsfolonien. Beanjpruchen anfängli nur 
ein Minimum von Boden, aber in günjtigiter Lage, die meijt zugleich politisch 
jo wertvoll ift, daß weiterer Landerwerb jich fajt von ſelbſt ergibt, worauf 
dann das Einmünden in die Formen I und Ila nur von der Möglidyfeit der 
Verdrängung und des Nachſchubs abhängt. 


III. Kolonien mit rein politifhem Yandanjprud. 


Eroberungsfolonien. Die Herrihaft über das Land wird angejtrebt, 
der Beſitz nur inſoweit, als er für die ftaatlihen Ywede notwendig iſt. 


Das Verhalten der Kolonien gegen die früheren Bejiger und Inſaſſen 
des Bodens hängt ganz von diefen Beziehungen zun Land ab. Die Aderbau- 
folonifation beaniprucht das Land am entichiedenjten und verdrängt ent- 
iprechend raſch und vollitändig jeine Bewohner, wofür Nordamerifa, Süd— 
brafilien, Tasmanien, Neufeeland die beiten Beifpiele geben. Die Planzungs- 
folonifation kann die Eingeborenen brauchen, wenn fie deren Arbeit verwerten 
fann; fie verwaltet dann nur diefe Arbeit: Java. Ebenfo ging urjprünglidy 
die Bergbaufolonijation der Spanier in Neufpanien und Peru dor, aber unter 
ungebeurer VBerwültung von Menichenleben der Eingeborenen. Die Handeld- 
und Verkehrskoloniſation begnügt fich mit der Ausbeutung der Eingeborenen, 
ohne ihr Land anzutaften. Und die Eroberungsfolonifation hat vielfady die 
Eingeborenen ruhig in ihrem Beitg gelaffen und ſich nur die Herrichaft über 
da3 Land gefichert; um diefe um fo jicherer zu haben, hat fie in vielen Fällen 
die Einwanderung von anderen als Beamten und Soldaten aus dem Mutter- 
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land zu hemmen gefucht. Damit befindet fie ih dann allerdings am Gegenpol 
der eigentlichen KRolonifation. 


Die Aderbaufolonien und die Pflanzungskolonien haben das Land- 
bebürfnis von Anfang an gemein, nur nügen fie das Land in ver 
ichiedener Weije aus: jene durch zahlreiche Fleine Anfiedelungen Schritt 
für Schritt, mehr auf das für die Erhaltung einer Familie Nötige als 
auf die Mafje der Produfte jehend; Ddieje große, wohlgelegene und 
fruchtbare Strihe mit großen Mitteln und mit dem Blid auf den 
größten Gewinn bewirtichaftend. Der Boden ift für die Pflanzungs- 
folonie nur Mittel zum Gewinn; kann fie den Gewinn für fich haben, 
jo läßt fie den Boden gern jeinen bisherigen DBejigern und nimmt 
einen Zeil der Bodenerzeugniffe. Dieje „Beteiligung“ nähert jich der 
Beiteuerung jo jehr, daß eben daraus ein politijher Charakter 
der Prlanzungsfolonien entiteht, den zahlreiche Charters älterer 
Kolonialgejellichaften ausiprechen. Das Wachstum der Aderbaufolonien 
hat dagegen alle Merfmale der Eimwurzelung, die wir fenuen gelernt 
haben (Kap. 3). Es geht langjam vor Sich, braucht zur Förderung 
wenig Macht und fein Kapital, wohl aber arbeitende Menſchen. Dieje 
Menjchen müfjen ſich dem Klima anpajjen fünnen. Für Deutjche ift 
ihon Algier und jind die nordamerifaniichen Siüdftaaten großenteils 
feine Gebiete für Aderbaufolonijation. Die meisten Ackerbaukolonien, 
die nicht aufgefommen jind, haben zu wenig Nachſchub empfangen. 
Beijpiel: Neu-Niederland und Neu-Schweden in Nordamerika ; oder find 
in Gebieten angelegt worden, deren Klima die Koloniſten nicht ertragen 
fonnten: deutſche Aderbaufolonien in Mittelamerika, franzöſiſche in 
Sujana. Aber im allgemeinen bringt die Aderbaufolonifation die dauer: 
haftejten Ergebnifje. Wie jind die glänzenden Handelsfolonien der Vene: 
tianer und Genuejen im Morgenland fait ohne Spur verichwunden; und 
wie lebensvoll jtehen noch heute die ungefähr gleichalterigen, unjcheinbaren 
Bauernfolonien in Siebenbürgen da! Während die Aderbaufolonijation 
zugleich Familienkoloniſation ijt und dadurch unmittelbar jürdernd auf 
die Volksvermehrung wirkt, begünftigen die Pflanzungsfolonien nicht 
das Anwachien der Bevölkerung. Sie behindern deren jelbjtändige wirt: 
chaftliche Ausbreitung und find der Einwanderung, wenn nicht in Form 
von Kuli- oder Sklaveneinfuhr, abgeneigt. Die Aderbaufolonien haben 
jih den Plantagenkolonien jehr genähert, wo ihr Landüberfluß zum 
Sroßbetrieb der Landwirtichaft auffordert: Kapitalzufluß, Arbeiter: 
zufuhr, Landmonopole, joziale Reibungen, das jind die Merkmale des 
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Großbetriebs des Weizenbaues in Nordamerifa und der Schafzucht in 
Aujtralien : ebenjoviele Anklänge an tropische Pflanzungstolonien. 


Die Aderbaufolontjation erfordert den größten Aufwand an Arbeit 
und Entbehrungen der Einzelnen und Familien ımd kann deshalb nur 
langjam vorgehen. Bon allen den Methoden der Verteilung des Landes 
an die Neuanfiedler, die joviel diskutiert worden find, bleibt die Beite 
die, die das langjame und jelbjtändige Fortſchreiten des 
Anfiedlers auf eigenem Grunde am meijten begünftigt. 

Der Transport von einigen Taujend Menjchen nad einem Land mit 
gutem Boden, den man freigebig unter ihnen verteilt, iſt fchon ein viel zu 
raſches Vorgehen. Die Aderbaufolonifation löjt die Aufgabe der Borbereitung 
ded Landes für die Aufnahme jo vieler am beiten im kleinen, familienweis. 
Auch hier werden nod große Opfer notwendig. Gladſtone wollte auch dieſe 
vermeiden, ald er als Kolonialſekretär im Zweiten Minifterium Peel den 
Plan entwarf, nad) Südafrika eine Pionierabteilung zu jenden, die vermeſſen, 
lichten, Wege und Dörfer anlegen, ſelbſt Kirchen bauen jollte; die Kolonijten 
jollten ſich in die fertigen Dörfer hineinjegen fönner. In Südbrafilien haben 
private Gejellichaften joldhe Kolonien mit Erfolg angelegt. Die mittelalterliche 
Ktlofterfofonifation und die Koloniſation des deutſchen Ordens in Preußen ijt 
jolhen Plänen am nächſten gekommen und hat dadurch Großartiges geleiftet.”) 
Die Vereinigten Staaten von Amerika haben bei der Anfiedelung des Wejtens 
wenigjtens für die Vermeſſung und regelmäßige Verteilung nad) der Einheit 
der Sektion = 640 Xcres, ſowie für die Anlegung der nötigjten Wege 
planmäßig Sorge getragen. 

Das Ergebnis der Aderbaufolonijation ijt ein gleichartiges, auch 
politiich der Gleichheit zugeneigtes Volk, ein Volk und Land, die dem 
Muttervolf und Mutterland jo ähnlich jind, wie die Natur es nur ge: 
jtattet. Daher der organiichite Zuwachs, wenn dieje Kolonijation in 
räumlichem Zujammenhang jtattfindet, wie im ojtelbischen Deutjchland 
oder neuerlih in Weitjibirien; daher aber auch die jtärfite Wett 
bewerbung, wenn die Kolonie vom Mutterland räumlich und politiich 
jich trennt, wie die dreizehn britifchen Kolonien Nordamerifas, aus denen 
die Vereinigten Staaten entjtanden find. 


Ebendarin liegt der Unterjchied der geichichtlichen Stellung der 
Dauptformen der Kolonijation. Die Aderbaufolonijation ift nur in jungen 
Ländern möglich; hat jie allen anbaufähigen Boden genommen, jo hört 
jie notwendig auf und wird einjt der Vergangenheit angehören, wie heute 
die Neulandfolonijation. Die Pflanzungsfolonijation ijt möglich, jo 
lange es jo große Völker- und Kulturunterjchiede auf der Erde gibt, 
daß ein Volf ein anderes für jic) arbeiten machen faun. Die Eroberungs- 
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folonijation ift die einzige, die es immer geben wird, da jie im legten 
Fall vom Sriegsglüd abhängt. 

Die flimatifchen Berhältniffe haben die Völfer der gemäßigten 
Zonen weder in den tropiichen und jubtropijchen noch in den polaren 
Ländern eigentliche Tochterjtaaten gründen lajjen; wir fennen überhaupt 
fein Beiſpiel einer freiwilligen Kolonie von Tropenvölfern in außer: 
tropischen Regionen. Die Engländer, die mit noch nicht 100000 euro» 
päiichen Beamten und Soldaten die 300 Millionen Indiens regieren, die 
Holländer, die zu demielben Zweck ungefähr 20000 Europäer ver: 
wenden, geben das befte Beiſpiel diejer politiſch und wirtjchaftlich jehr 
bedeutenden, für das Gros der Bevölferung des bejikenden Landes 
aber faſt verichlofienen tropijchen Kolonien, dieſer Belitiungen. Die 
Thätigfeit der Befiger bejchränft fich hier auf die politiiche und wirt: 
ichaftliche Oberleitung. Die großen Fortichritte der Tropenhygiene — 
die Sterblichkeit der Europäer in Indien ift 1857 bis 1872 um 
nahezu 12% geringer geweien als 1837—57 und zwar in allen 
Altersjtufen — ändern an der Stellung der Herren zu den Unter 
worjenen in einer joldhen Kolonie nichts. Der bejjere Gejundheits- 
zuftand ift durch höhere Lebenshaltung, fürzere Dienstzeit, beſſere Ärzte 
und andere fojtipielige Mittel erreicht. Dieje Art von Regierung kämpft 
auch jelbjt in dem mit großer Kunst regierten Indien mit Finanzſchwierig— 
feiten und it von Merkmalen der Ausbeutung nicht frei. Solchen 
Ländern wird ein großes Maß von politischer Selbjtändigfeit gelaffen, 
um fie mit Hilfe der in das Intereſſe der Beliger gezogenen einheimijchen 
Herren um jo leichter auszubeuten. Indien und Niederländisch Indien 
gehören zu den loderjten politiichen Aggregaten; ſ. o. 8 113 u.f. Ihre 
wirtfchaftliche Abhängigfeit wird dagegen mit Strenge feitgehalten. Die 
geringe Zahl der Beſitzer läßt einen ftarfen Zufluß von Händlern und 
Arbeitern anderer Völker jich zwiſchen fie und die Einheimischen ergießen, 
wie die Chinejen in Spaniich: und Niederländiich-Indien; oder es wird 
fünitlich eine jolche neue Bevölferungsichicht durch Sklaveneinfuhr und 
neuerdings Kuli-Einfuhr gejchaffen, wie in allen tropijchen und jub- 
tropischen Kolonien. Die dadurch entitehenden Najjenmengungen und 
-vermijchungen machen die Abzweigung eines Tochtervolfes noch ſchwieriger. 
In den mit Negern bis über 50" der Gejamtzahl bejegten Süd: 
itaaten der Union ift die europäiſche Einwanderung jelbjt in zerjtreuter 
Form nie gediehen. In San Domingo, wo es beim Ausbruch des Auf: 
itandes 1791 16 Negerjflaven auf 1 Weißen und fait ebenjoviel Mulatten 
ala Weiße gab, war mit der Losreißung das weiße Element faſt ganz 
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verschwunden, und damit ift auch die Mifchlingsschicht raſch dunkler 
geivorden. 
— Der Handel braucht nicht Kolonien an und für ſich. Der weitaus 
größte Teil des Welthandels vollzieht fich nicht zwiichen Mutterländern 
und Stolonien. Selbſt das größte Kolonialreich, das britiiche, nimmt 
jeinem Mutterland nicht ganz ein Drittel der Waren ab, die diejes in 
den Handel bringt.??) Der Handel braucht aber Sicherung jeiner Schiffe, 
Kaufleute und Waren, und daher erwirbt er Kleine Territorien: die Kauf: 
böfe der Hanja, die Kommune der Jtaliener im Orient, die Fondachi in 
Venedig. Er lehrt die Kolonifation nicht nur Wege zu neuen Ländern und 
Völkern fennen, jondern jucht auch, ausjchließlich im Handelsinterefje, 
diefe Wege zu fichern: daher die Bejegung von Inſeln, Küſtenpunkten, 
Wiüjtenoafen. Der Handel begnügt ſich endlich nie auf die Dauer mit 
der Empfangnahme der Erzeugniffe eines Landes an deſſen Grenze oder 
Küfte. Er jucht auch noch denjenigen Gewinn zu erwerben, der ihm 
entgeht, wenn er die Erzeugungsftätten nicht jelbft in der Hand hat. 
Daher gehen von den Handelsniederlaffungen aus Berjuche des Land- 
erwerbs zu Pflanzungen, Bergwerfen und dgl. Handelskolonien auf 
einem für Aderbauanfiedelungen günftigen Boden werden immer jehr 
bald Aderbaufolonien. Aus Nieuw Amjterdanı, Zwanendahl und PBavonia, 
den drei holländischen Handelsfaktoreien an der Hudjonmündung, find 
die Keime der Staaten New-York, Jerjey und Delaware in wenigen 
Sahrzehnten hervorgegangen. Wo die Gelegenheiten günftig find, greifen 
ſie jelbft erobernd aus.?*) Im einem politiich ſchwachen Volke werden 
dieje Handelsniederlafjungen daher die Ausgangspunfte einer großen 
territorialen Ausbreitung, ſelbſt eines Ktolonialreiches wie Indien. In 
einem fich fräftigenden, heranmwachjenden Volke verlieren fie ihre Selbit- 
ftändigfeit und werden dem eigenen Verkehr dienftbar gemacht: die 
Hanjaniederlaffungen in Rußland und Skandinavien Im einem ftabilen 
Volk endlich halten jie fich Jahrhunderte in derjelben Stellung: Fremden— 
folonien in China. 
119. Innere In jedem Volke gibt es freies Yand, jelbft im übervölferten Indien 
Rotoniietion. und China. Deutichland hat 25% Wald- und über 5% Moorboden, aus 
denen noch manches Taufend Heimjtätten ohne Schädigung des Gemein- 
wohles geichaffen werden fann. An Küſten wird durd Eindeichungen 
oder Feſtlegung von Dünen Neuland gewonnen. Die ‚Fläche der Nieder- 
Lande ift dadurch jeit 300 Jahren um 2,400 gewachjen. In Indien lagen vor 
30 Jahren fait unbewohnte Tauſende von Quadratmeilen in den Tarais 
und Sanderbands, nur wenige Tagreijen von den übervölfertiten Streden 
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Bengalens und der Zentralprovinzen. Außerdem gibt e3 in jedem dicht 
bewohnten Sand dünner bewohntes. Die Neubejegung von Land im Inneren 
eines Volkes geht ununterbrochen fort und gehört zum gejunden Wachs— 
tum. Die europäijchen Völker find alle jo zahlreich, daß fie für dieſes 
innere Wachstum einen Überfluß immer zur Hand haben. Planmäßige 
Innenkoloniſation fennt daher jedes europäijche Land. Die Anfiedelung 
von Deutichen in Preußijch-PBolen zeigt, wie damit der geographiic)- 
politijche Zweck der Herjtellung einerzujammenhängenden Verbreitung des 
berrichenden Volkes erreicht werden will. Außereuropäiche Länder find 
gezwungen, Fremde dazu heranzuziehen, die in den früheren Stadien 
des Wachstums der Kolonien durch freie Neije, freie Landbewilligungen 
u. a. angezogen werden. Mit zunehmender Bevölkerung fließen Teile 
des Überfluffes nach den leeren Stellen ab und zwar jtoßweife je nach 
den Anregungen der allgemeinen Wirtichaftslage, des Verkehrs, der 
Not. Das 12. Jahrhundert jah in Deutichland die planmäßige Be: 
jievelung von waldbededten Mittelgebirgs- und Alpenthälern und die 
Wanderungen nach Siebenbürgen. 1111 wurde das Thal von Berchtes- 
gaden gerodet, 1130 die legten großen Waldungen im Rheingau. Die 
Ära der Eifenbahnen Hat gewaltige Zunahmen der Völferfluten nad) 
dem Weiten Nordamerikas, nach Weitibirien gebracht. Die wiſſenſchaft— 
liche Agrifultur führte in Frankreich jeit 1850 l'êre agronomique 
herauf, der die rationelle Bewirtichaftung der Dombes, der Crau, der 
Landes zu danfen iſt.?) Und in Indien haben die Hungerjahre von 1877/78 
den Abfluß der ungejund jtagnierenden Bevölterung Bengalens nach Afjam, 
BritiſchBarma und andern Gegenden in ungewöhnlichen Mahe gefördert. 
Britiich-Barma jah 1872—81 jeine Volfszahl um 36 % amwachjen. 

Wie die äußere Ausbreitung in ihren wichtigiten Etappen Haupt— 
abjchnitte in der Wachstumsgeichichte eines Landes bezeichnet, jo jind 
auch die Fortichritte der Innenkoloniſation geichichtlich bedeutjam. So 
bezeichnet e8 einen ganz neuen Mbjchnitt in der Gejchichte der Be- 
ziehungen zwijchen Boden und Volk der Vereinigten Staaten, daß in 
dem legten Jahrzehnt eine Neihe von Plänen für die Austrodnung und 
Kultur von Küften- und Binnenlandjumpfen vorgejchlagen und erwogen 
wurde. Noch vor dem Schluß des Jahrhunderts werben im dürren 
Weiten die Arbeiten zur Stauung und Verteilung des Wafjers große 
Dimenfionen angenommen haben und zum Teil von Bundeswegen aus: 
geführt jein. Das geht Hand in Hand mit Erſchwerungen der Ein: 
mwanderung, Aufhebung von Erleichterung des Landerwerbs, mit den 


„runs“ bei der Erjchließung neuen Indianerlandes, dem Rückſtrömen 
9* 
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eines Teiles der Einwandrer nach Europa. Der Phyſiolog würde 
jagen: Die Evolution wird von der Devolution abgelöft. In der gejchicht- 
lichen Menjchheit ſind dies die Vorboten des nahenden Greiſenalters. 
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120.Rolonifierenbe Die andere Notwendigkeit der Kolonienbildung jind Menjchen. 

de Menjchen im Überfluß müſſen ſich über das zu befiedelnde Land ver: 
teilen, jeien es wahre Kolonisten, ausbeutende Kaufleute oder feſthaltende 
Soldaten. In engen Ländern tritt der Bevölferungsüberfluß oft jehr 
früh und jo drängend auf, daß die Kolonijation eine gebieterijche Not: 
wendigfeit wird. Won der griechiichen Ktolonijation heißt es: „Bei der 
außerordentlichen Produftivität, welche das griechiiche Volk vom achten 
bis jechjten Jahrhundert zeigt, würden die Staaten an Menjchenfülle 
gleichjam erjtict oder in inneren Unruhen zu Grunde gegangen fein, 
wenn nicht die Kolonijation die überſchüſſige Kraft ausgeführt hätte... . 
Nicht ſelten jind die Kolonien abfichtlich als politisches Heilmittel an: 
gewendet und vom delphiichen Orakel verordnet worden, um bei fieber- 
hafter Aufregung als Aderlaß zu dienen.““) Was hier von Griechen: 
land gejagt it, gilt von Europa im großen. Der Bevölferungd: 
zunahme jteht jeit dem 16. Jahrhundert in allen Ländern unjeres 
Erdteils ein Abfluß in nahe oder jerne Länder gegenüber, der bei den 
meilten stetig geworden it. So wie einſt Griechenland die Mittel: 
meerländer von Maſſilia bis Alexandria hellenifierte, hat Europa in 
allen anderen Teilen der Erde europätjierend gewirkt, wobei nur noch 
das Klima als entichtedene Schraufe zu wirfen jcheint. 

121. Die Guropäi. So wie Europa in feiner heutigen Bevölferungszahl von ca. 350 Mil: 

erung der Erde onen der im Vergleiche zum Flächenraum weitaus bevölfertite Erdteil ift, 
jo ſteht es auch an Wachstum diefer Bevölkerung allen anderen Teilen der 
Erde voran. Es gibt Fein annähernd gleich großes Gebiet, auf welchen, 
wie in Europa, die wachienden Bevölferungen jo jehr im Übergewichte ſind. 
In diefer völferzeugenden Nrajt Europas liegt der wichtigſte Grund feiner 
hervorragenden Stellung in der Geſchichte der Menjchheit jeit 2000 Jahren. 
Europa nimmt' gegenüber einem großen Teile der Erde die Stellung eines 
durd; Bevölkerungskraft überlegenen, fulturfräftigen Stammlandes ein. Es 
it im großen, was einjt Nom, als es jein Weltreich gründete, im engeren 
Rahmen der Mittelmeerländer war. Wenn man von der jiegreidhen Ver: 
breitung der weißen Nafje über die Erde ſpricht, jollte man vollitändiger 
jagen: des europäiichen Zweiges der weißen Raſſe; denn Perſer und Indier 
haben an diefem Wachstum dieſer Ausbreitung nicht teilgenommen, welche 
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recht eigentlih ein Symptom und eine Folge des Hochitandes der europäiſchen 
Kultur ift. Die notwendige Folge der dichten Bevölferung Europas ijt der 
Erguß des damit fich ergebenden Bevölkerungs-Überſchuſſes nad) den außer: 
enropäifchen Ländern, welche dadurch folonifiert, kultiviert, hauptſächlich aber 
auch europäifiert werden. Die Auswanderung, eine dringende Note 
wendigfeit für Europa, ift gleichzeitig die hervortretendfte und folgenreichjte 
Eigenfchaft unſeres Erdteiled in feinen Beziehungen zu den anderen Erbteilen. 
Europa ift 2=, 3- und 6 mal jo dicht bevölfert als die Nachbarerdteile. Viele 
Teile Europas jind dichter bevölfert ald nach Maßgabe ihrer Fruchtbarkeit 
zu erwarten ift. Europas Boden würde unfähig jein, 350 Millionen zu er 
nähren, man muß Getreide und Fleiſch aus Amerifa, Indien, Aqgypten, 
Auftralien herbeibringen und dafür zahlt Europa hauptfählich mit den Er— 
zeugniffen feiner Induftrie und im allgemeinen mit dem Ertrage jeiner über: 
legenen Kultur. Diejelben Schiffe, welche diefe Waren zuführen, tragen den 
Bevölferungdüberfluß nad Weiten und Dften über dad Meer fort. So tief 
ist die Wirkung dieſes Erdteiled gedrungen, daß die Staaten der Erde je 
nad dem Maße der von Europa enıpfangenen Einflüffe und Anregungen in 
eine Reihe geordnet werden fönnen, in der man ſofort als die fulturfräftigiten 
Diejenigen erkennt, welche den europäifchen Einmirkungen am meijten aus- 
gejegt geweſen find. Un der Spike jtehen die Vereinigten Staaten von 
Amerika, deren Bevölferung in der nördlichen Hälfte eine fajt rein europäiſche 
und zwar wejteuropäifche ift, deren Boden und Klima dem europäiſchen am 
nächſten fommen, die endlid) durch die verhältnismäßig Feine Meeresjchrante 
des Atlantischen Ozeans, die jetzt häufig in 8 Tagen durch Dampfichiffe 
überwunden wird, Europa am nächiten gebracht jind. Am europaähnlichiten 
find dann die Kolonien in Canada, im füblihen Australien und Afrika, im 
füdlichen Amerika, die alle dem gemäßigten Himmelsſtrich angehören, über 
guten Boden verfügen und in denen die urjprünglich jchon dünne Bevölkerung 
der Eingeborenen vor den einwandernden Europäern faft verſchwunden ilt. 
Nordajien und die Kaufafusländer, Algerien, einige Infeln Weftindiens und 
des Stillen Ozeans, vorzüglih Kuba und Neufeeland find wenigitens zu 
großen Zeilen von Koloniften europäischer Abſtammung bejegt. Ohne eine 
große Menge europäifher Bewohner aufzumeijen, jind Indien, die Sunda- 
Infeln, die Philippinen, Agypten, große Zeile Afrikas dem europäiſchen 
Einfluffe unterworfen, der dort jeine Herrichaft auf wirtſchaftliche, politifche 
und militärische Überlegenheit begründet hat. Japan ijt dem europäijchen 
Kultureinfluffe ganz hingegeben, ohne politifch abhängig geworden zu jein. 
Nur wenige Staaten endlidy haben ſich ſowohl der europäilchen Einwanderung 
als der Befigergreifung durch europäiſche Mächte, als aud) deren überwiegen 
dem Einfluffe gegenüber ziemlich jelbjtändig erhalten. Marokko, Abeſſinien, 
China mögen bier genannt fein. Derartige Länder gibt es überhaupt nur 
in Wien und Afrika. Politiſch und kulturlich am jelbjtändigiten fteht jeden- 
fall China da, gegen defjen fleigige und fruchtbare Bevölkerung von ca. 
400 Millionen die europäifhe Auswanderung nichts bedeutet. China iſt 
unter den großen Reichen der Gegenwart dag am wenigjten europäijierte, 
deſſen Näherrüden eben deshalb Europa fürdte. Der Gewohnheit, jede 
einzelne Gruppe von Staaten oder Kolonien zunächſt auf ihre Ubhängigfeit 
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von jenen Teilen Europas zu betradhten, mit denen fie durch die ftärkften 


Fäden politischer oder wirtſchaftlicher Jntereffen verbunden find, dürfen wir 


allerdings nicht ſchrankenlos nahhängen; es it gut, zeitweilig aud das zu 
erwägen, ba der Strom europätidhen Einfluffes immer aud die Keime der 
Selbjtändigfeit befruchtet, die felbit in Indien oder Agypten liegen. 

Völker desjelben Kulturkreiſes oder verwandter Kulturkreiſe, die 
ähnliche Bodenbeziehungen haben, treten auch mit ähnlichen Anforde: 
rungen an die Koloniſation heran und rufen dadurch eine lebhafte Wett- 
bewerbung hervor. Den enticheidenden Vorfprung in der Kolonijation 
werden immer nur wenige haben fünnen. Alle anderen fommen zu jpät und 
gehen der Vorteile der erjten differenzierenden Ausbreitung ($ 95) verluftig. 
Bon der Ausnügung diejer Vorteile durch die Vorgänger hängt es ab, 
ob die Nachfolger den Vorjprung wettmachen fünnen oder nicht, d. h. 
ob fie jene verdrängen können. Portugals, Dänemarks, Hollands und 
Frankreichs zerftreute und einfeitig dem Handel dienende Niederlaffungen 
in Indien haben die Engländer nicht gehindert, ihr indiiches Kolonial- 
reich faft ganz jelbitändig aufzubauen. Die noch beftehenden Rechte der 
Franzoſen ($ 134) find höchitens unbequem. Der einzige Teil, den nad): 
einander die Portugiefen und Holländer fefter gehalten hatten, Ceylon, 
hat auc) ihre Spuren bewahrt. Dagegen it e8 England nicht gelungen, 
das holländische Element im gemäßigten Südafrika zu verdrängen, wo 
es fi) jchon früh enger mit dem Boden verbunden hat. An andere 
als Eroberungstolonien ift auf Burenland nicht mehr zu denken. 


Die größten Landerwerbungen folgten den erjten Entdedungen jener 
erpanfiven Mächte, die ohne Wettbewerbung unbegrenzte Gebiete an den 
Rändern des geichichtlichen Horizontes fanden und nahmen. Der heutige 
Kolonialbejig der europäiichen Mächte läßt noch immer die Richtungen 
und teilweile jogar das Maß der alten Entdefung und Ausbreitung 
erkennen: Dänemark in Grönland, Portugal in Afrita, Spanien in Süd— 
und Mittelamerifa und auf den Philippinen, die Niederlande im Dit- 
indischen Archipel, Frankreich in Canada, Guyana, Cochinchina, Algier, 
die Engländer in Nordamerika, Auftralien, Neujeeland, Rußland in 
Sibirien und Lentralafien laffen die geographischen Merkmale diejer 
Erpanfionsprozeffe tief bi8 in die Gegenwart hereinwirfen. In einigen 
Fällen übten fie einen Einfluß auf die Geſchicke der Erde für Jahrtaufende; 
jo wenn Nordamerifa engliüch und Südamerika jpanifch-portugiefiich 
geworden it; in anderen jchimmern alte Verbreitungsumriffe nur noch 
eben durch, faſt ohme praftiiche politische Bedeutung, wie die der 
Portugieien in Indien. 


- 
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Auf neuem Boden arbeiten Völker Fulturlich wie politifch unter 723. Der toloniate 
viel günjtigeren Bedingungen als auf altem. Die Wirkung der weiteren ee 
Räume auf Seele und Geijt, die allen anderen Wirkungen zu Grunde 
liegt, betrachten wir im 5. Abjchnitt. Auf dem weiten Raum findet das 
wirtfchaftliche Gedeihen einen neuen, vielfach befjeren Boden, aber es 
findet auch die anjpornenden Aufgaben einer gewaltigen inneren Kultur— 
arbeit. Im Anfang koſtet dieje Arbeit viele Opfer, zugleich wächſt aber auch 
die natürliche Vermehrung. Die Ausbreitung jchreitet rajch voran, be- 
mächtigt fich der beiten Gelegenheiten, ſei e8 fruchtbares Land oder andere 
Bodenichäße, geichüßte Lagen für Städte oder günftige Hafenbuchten. 
Daraus entitchen WBölfereigenjchaften, die ebenjo an das Jugendalter 
der Einzelnen erinnern, wie das Land und das Volk, dem fie angehören, 
in jugendlicher Entwidelung jtehen. Die „Jugendmerkmale“ der Kolonien 
find der Landüberfluß, die entiprechend dünne, ungleich verteilte und 
bewegliche, arbeitsgewohnte, einfache Bevölferung, das Übergewicht der 
materiellen Snterefjen bei Kapitalarmut, der Urproduftion, jowie jpäter des 
Handels. Alles ift im Wachjen und Vorwärtsftreben: Südamerika arbeitet 
fich die Zukunft aus, eine Gegenwart gibt e8 faum (Jonin). Allerdings reifen 
die Kolonialvölfer verichieden jchnell, und die Betrachtung Nordamerikas 
öftlich von den Alleghanies ſtellt beretis jehr gewichtige Wirklichkeiten vor 
uns hin, nicht bloß Ausfichten und Hoffnungen. Aber wenn jeit der Ent- 
deckung der Goldjeifen Sibirien jeine ruhelojen Goldjucher, jeine Gold: 
fieber, jeine Gewinne von Millionen und jeine Enttäujchungen hat, ganz 
wie der Welten der Vereinigten Staaten, aber aud) eine jelbitändigere 
und jelbjtthätigere Bauernjchaft ala Rußland, jo zeigt dies, wie der 
foloniale Charakter unter den verichiedenjten Formen zur Geltung kommt. 

Die jungen Geſellſchaften angelſächſiſch-keltiſch-deutſchen Urſprungs in 
den Vereinigten Staaten, der Dominion, Auftralien find zwar räumlich weit 
getrennt, hängen aber durch Interefjengemeinfchaft eng zufammen. Die Raſſen— 
probleme und die Einwanderung find in allen dreien Lebendfragen. Aber 
aud die Aufgaben des inneren politifchen Lebens ftimmen vielfad mit einander 
überein. So ftand da® Australian Ballot Law Jahre in Nordamerifa auf 
der politifchen Tagesordnung. Auftralien ift auc) in der gewaltjamen Behand- 
lung der chinefischen Einwanderung vorangegangen, und zufammen mit Canada 
hat es ſchon vor Jahren den Weg gezeigt, den jebt aud) die Vereinigten Staaten 
in der Frage der Einwanderung zu bejcpreiten anfangen. Bei dem Wunjche, 
feine Rafjenfrage auffommen zu lafjen, und lieber den ganzen tropischen Aderbau 
Queenslands zu opfern, ald farbige Arbeiter in Mafje einzuführen, wird 
Auftralien von den Erfahrungen der ®. St. geleitet. Es iſt ganz anziehend 
zu jehen, wie Diefe jungen, beweglichen Halbjtaaten unter dem Schutze der 
Unverantwortlichfeit die großen Fragen behandeln und wie Die reiferen, mit 
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eigener Verantwortung belafteten V. St. ihnen jet jchon nur langſam folgen. 
Dieje folonialen Gemeinintereffen tragen zu dem anglofeltiichen Gemeingefühl 
auch in den entfernteren britiihen Tochtervölfern bei. 

Die Merkmale der folonialen Entwidelung find feineswegs nur 
Iugend mit Unreife und was jonjt damit zufammenhängt. Die lebens- 
fräftigere Entwidelung, die Überflügelung des Mutterlandes und die 
verjüngende Rüdwirfung auf diejes hat die Gejchichtichreibung der Ko— 
lonien nie überjehen fünnen. Im Beginn der Berierfriege waren die 
griechiichen Kolonien an der fleinafiatiichen Küfte dem Meutterland in 
wirtichaftlicher Entwidelung und allgemeiner Kultur voraus. Gicilien 
und Großgriechenland lehrten ichon das Altertum mit neuen Kunſtformen, 
freierem Denken, weiterem Blid, welche reiche Nahrung die Völker: 
entwidelung aus jungen, geräumigen Ländern zieht. Die feitländiichen 
Griechen jtaunten ebenjojehr, daß die Kolonien vor ihnen gejchriebene 
Gejege hatten, als daß ihre Städte breiter und regelmäßiger angelegt 
waren. Die Sifelioten drangen rajcher ins Innere der Inſel vor als 
die mutterländifchen Griechen. Syrafus war ein Mittelpunft des viel- 
feitigften geiftigen Lebens, ‘eine auserwählte Stätte helleniicher Bildung 
und Macht. Sind nicht ebenjo edele Blüten deutjcher Dichtung des 
Mittelalters auf folonialem Boden erwachſen? Der Bolitif fommen die 
größeren Horizonte zu gute. Von dem halbfolonialen Boden Thefjaliens 
und Macedoniens brachte die rüdjchwellende Flut griechiicher Bildung 
den Gedanfen eines „Größergriechenlands* vom Olympus bis Kreta. 

Bei den Kolonialvölfern der Gegenwart treten dieje Merkmale 
noch ſtärker aus der ungemein weiten Verbreitung der europäijchen 
Kolonijation über beide Hemiſphären hervor. 

Innerhalb der Kolonien und Tochterjtaaten bringt die rajche 
Entwidelung der Kolonien früh große Unterjchiede hervor. In anderen 
Ländern find die ethniichen Anlagen und die gejchichtlichen Schickſale 
die Urjachen der Kulturunterfchiede; hier fommt die Zeit faſt allein in 
Betracht. Altersunterjchiede bedingen die größten Abweichungen der 
Staaten der Union. Die Einteilung aller Staaten nad dem Alter 
führt zu natürlichen Gruppen, wie fich jchon in der Bevölferungsdichte 
ausprägt. Nirgends bejagt die abjolute Volkszahl und die allgemeine 
Volksdichte jo wenig wie in einem wachjenden Ktolonialland. Was be- 
deutet in den Vereinigten Staaten von Amerika die Bolfszahl von faft 
63 Millionen (im Jahr 1890; geſchätzt 1896 auf TO Millionen), die 
fih auf die weite Fläche nach dem Mahitab 7 auf dem QD.-Sim. 
verteilt, neben der Thatjache, daß die dichtbevölfertiten Staaten des alten 


H. Das Bolf in ber Kolonifation. 137 


Ditens : Rhode Island, Maflachujetts, 530 und 520 mal jo dicht be- 
wohnt find als die dünnjtbewohnten des Wejtens: Nevada, Birginia. 
Das find 50 mal größere Unterjchiede, als wir in Deutichland zwilchen 
den dichteſt- und dünnjtbewohnten Staaten und NRegierungsbezirfen 
finden. Doc bezeugen auch in Deutjchland die Dichtezahlen von 52, 
54, 58, 63 für Pommern, Oftpreußen, Weftpreußen, Poſen gegemüber 
denen von 122, 133, 189 für Heſſen-Naſſau, Weitfalen, Rheinland 
das Nachoftengewachjenjein. 

In der Erfenntnis der Altersunterjchiede der Länder liegt ein 
mächtiges Hilfsmittel zum Berjtändnis ihres Wejens und ihrer Aufgaben. 
Koloniale Merkmale find in diefem oder jenem Zeile jedes größeren 
Landes zu finden. Für die Auffafiung Deutjchlands und Dfterreichs 
ift es wejentlich, den folonialen Oſten vom älteren Weiten zu trennen. 
In der Vertiefung dieſer Auffaffung liegt ein großer Fortſchritt der 
deutjchen Gejchichtichreibung. Indem Mutterland und Kolonialland in 
Deutichland ein Ganzes bilden, werden beide durch den inneren Wett: 
itreit um Macht und Einfluß tief erjchüttert, und der junge Djten wirft 
aus Ofterreich und Preußen bejtimmend auf den alten Weiten zurüd- 
Polen ſtand Deutichland als Kolonialland gegenüber. Aber in Polen 
war num wieder Großpolen von Rawa bis Kujavien, weitlich von der 
Weichjel, die eigentliche Kernlandichaft des jpäteren Meiches, die Heimat 
jeiner größten und einjt mächtigiten Familien. Ihm gegenüber 
war das Land öftlic) von dem Weichſelgebiet wieder Kolonialgebiet. 
Das mittlere Bug- und Narem - Gebiet, Podlachien und Maſovien mit 
ihren Sümpfen und Wäldern waren große Jagdgebiete, hier wohnten 
die Kurpie, ein wahres Sägervoff. Die folonialen Merkmale mögen 
im Weiten Europas verwijchter fein, fie fommen doch immer wieder zum 
Vorichein. In Irland und Nordichottland waren ſie jo jtarf wie im 
Dften Deutichlands. Nichts als die Hochſchätzung des alten reichen 
Mutterlandes der Kultur jeitens der jüngeren ärmern, bejonders fultur: 
ärmeren Staaten Europas erklärt, warum im Mittelalter jede Macht, 
die eine europäiiche Vormachtitellung anjtrebte, immer erjt unter dem 
italienischen Himmel jolchen Plan zur Reife brachte. 

In der Wirkung eines neuen Landes auf Wolf und Staat, die in 
dem Land fich bilden, liegt mehr als die Pajjivität einer Form, in die jich 
ein Stüd Menjchheit hineingießt. Aneignend und feithaltend befiegt ein 
Land in der Zeit alle Widerjtände, die ein Volk ihm entgegenjegen möchte. 
Ein Volt, das jich über neue Gebiete ausbreitet, muß diejen ihr „natür— 
liches Recht“ zugejtehen Stemmt es jich dagegen, jo wird es zweifellos 
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bejiegt. Die Kolonien der Griechen zeigen alle in ihrer Entwidelung, 
wie das Volf langſam den Boden geiitig ergreift, den es förperlich neu 
befigt, wie es aber auch von ihm ergriffen, beeinflußt, jelbit beitimmt 
wird, wie es entiprechend der räumlichen Entfernung langjam von der 
Heimat abrüdt und endlich die neue Stellung begreift, die ihm auf 
neuem Boden angewiejen ift. Zuerſt glauben die Bürger, ſie jeien Die 
Stadt und der Staat auch in der Fremde, Milet jei überall, wo Mi- 
fefier wohnen. Darum legen fie auch der neuen Anjiedelung den 
Namen der Mutterjtadt oder eines heimischen Gaues bei, laſſen ſich durch 
Ähnlichkeit der Lage bedingen und dal. Aber ichon bei der breiteren 
Anlage macht jich die Raumfülle des neuen Landes geltend, man baut 
nach regelmäßigerem Plan, man ftattet auch reicher aus. Der Zu: 
jammenfluß Fremder loderte dann den alten Zuſammenhang, es ent— 
widelte jich ein fosmopolitifcher Geift, der frühreif ſich entfaltend das ein- 
holte, was die Mutterjtadt an Alter voraus hatte. Bald war das Denken 
fühner, die Beobachtung vieljeitiger, die Bildung reicher geworden. Das 
föfte mählig den Zujammenhang mit der Heimat, und jchon die Be- 
drängnis der Perierfriege jah die Kolonien teilnahmlos. Dieje aneignende 
Macht des Bodens zeigt fi) immer zuerjt in den wirtichaftlichen Be- 
ziehungen, weil die Wirtjchaft dem Boden mäher jteht als die Politik 
und die politiichen Werfe zerjegt, wenn fie nicht bodengemäß find. 
Wie oft eilt die Wirtichaft voraus, wo die Politik feit abgeichloffen zu 
haben glaubt, und ftellt in größeren Gebieten neue Aufgaben; wie oft 
zerflüftet fie auch mit ihren Sonderbedbürfnifjen ein großes Werf der 
Staatskunft ! 

Das Streben nad wirtichaftlicher Selbftändigfeit hat die dreizehn alten 
Kolonien Englands in Nordamerifa jih zu dem Vereinigten Staaten von 
Amerifa zufammenjhließen laſſen. Schutzzollſchranken hat die Dominion of 
Eonada, haben aujtralifche und füdafrifanifche Kolonien gegen ihr Mutterland 
aufgerichtet. Selbjt in Indien fommt das englifche Ausbeutungsſyſtem nicht 
um die eigentümlichen Forderungen des Landes herum und muß Zölle auf 
englifche Baummollgewebe u. a. zulaflen. Diejes Land, wiewohl ganz abhängig 
und ungemein willensihwad, verlangt doch kraft feiner bejonderen Natur 
immer dringender feine bejondere Verwaltung und Politif. Dazu kommen die 
ganz verjchiedenen Anjprüche fertiger und werdender Raſſen. Wie durchkreuzten 
ſich die Anſichten und Anſprüche Frankreihs und San Domingos in den 
Jahren vor der endlich unvermeidlich gewordenen Losreißung: Menſchenrechte 
und Sffaverei, Gleichheit und Rafjenichichtung, Kampf gegen den Adel und 
Mangel allen Adels! 

Die Übertragung der politijchen Formen des Mutterlandes in die 
Kolonie kann aljo nicht anders als zwiejpalterzeugend wirfen, wo natur- 
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geboten die Schaffung einer eigenen Dajeinsgrundlage ift. Daher der 
durch alle Kolonialgejchichte fich ziehende Kampf zwiſchen den Bedürfnifjen 
eines jungen Landes und den Formen des alten. 

Alle Fehler des feudalen Negimentes find durch die Spanier von der 
einen Halbkugel auf die andere übertragen worden, jagt U. v. Humboldt von 
Mexiko.) Un diefen Fehlern ift Neufpanien als ſpaniſche Kolonie zu grunde 
gegangen. Ein neued Land ertrug vor allem nicht die Güterverteilung eines 
gealterten. Weniger durch den Übergang der Güter in die tote Hand als 
durd; die Gründung von Latifundien (1803 ſchrieb U. v. Humboldt: Der 
größte Teil des Bodens ift in den Händen von wenigen mädtigen $amilien, 
die langfam den Heineren Befig aufgefogen haben”), war Mexiko vor der 
Revolution hinfichtlich der Bodenverteilung das Ebenbild Spaniend geworden. 

Die künftliche Einichränfung des Verkehres einer Kolonie auf die 
Wege, die fie mit dem Mutterland verbinden, fann vorübergehend eine 
einfeitig feite Abhängigkeit der einen vom anderen hervorrufen, aber ſie 
it bei dem der Kolonie eigenen Bedürfnis alljeitigen Wachstums niemals 
von Dauer. Selbit für Sibirien genügt der Verfehr mit Rußland nicht. 
Zeugnis: die gewagte Seeverbindung des Ob und Jeniffei mit Europa 
durch das Karische Meer, die Rußland begünjtigen mußte!) Daß 
Spanien wirtichaftlic ſich jo abhängig von feinen viefigen Kolonien 
gemacht hatte, erjchwerte jeine Behauptung, die die Behauptung „jeiner 
öfonomischen Baſis“ jein mußte; darin lag eine Stärfe des Spanien 
von 1808, das ſonſt greijenhaft jchwac, war. Die Berührung jeiner 
Grundlagen mußte im der ganzen Welt veripürt werden. Und doc 
brach ein fait ziellos zu nennender Volksaufſtand dieſe Werbindung 
ichon drei Jahre darnadı entzwei und verjegte jofort Spanien auf die 
Stufe einer Macht zweiten Ranges. 


Wenn die Kolonie ein Kind des Staates ift, von dem fie aus- 
gejandt ward, jo wird fie herammwachjend diefem Staate ähnlich jein. 
Und da fie häufig befjeren und größeren Boden findet als im Mutter- 
lande, wird fie dieſem bald nachwachien. Leiten nun andere Natur: 
bedingungen und Veränderungen der Raſſe oder Kultur des heran- 
wachjenden Volkes nicht die Entwidelung in neue Bahnen, jo über: 
wächft die Kolonie das Mlutterland bis zur Verdrängung: das junge 
Volf überragt das alte, der neue Staat unterwirft den alten, gliedert 
fih ihn an, verjchmilzt ihn mit ſich. Aus den allgemeinen Gejegen der 
räumlichen Entwidelung des Lebens folgt das Geſetz des Staaten: 
wachstums, daß die Verpflanzung einer Kultur aus engem Heimats— 
gebiete in weitere Räume fich immer jelbjt die Gefahr der Ber: 
fleinerung und Berdrängung jchafit. 
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Der Übergang der Kolonifation an den Mittelmeerfüjten von den 
Phöniziern auf die Griechen ift ein Beifpiel diefer Vorgänge. Seit dem 
15. Jahrhundert hatten die Fahrten der Phönizier an Ausdehnung zugenommen, 
und während fie in den weſtlichen Teil des Mittelmeeres vordrangen, ging 
im öjtlihen die Saat ihrer Koloniiation auf griechischem Boden auf. Die 
Sriehen bauen Schiffe nach dem Mufter der phönizifchen, unternehmen 
Handeld- und Raubzüge auf deren Wegen und verdrängen jie zuerit vom 
fejten Land und dann von den Inſeln. Sie gelangen endlich dazu, ſich des 
fojtipieligen Zwiſchenhandels zu erledigen, und dringen felber zu den Quellen 
deö Reichtums vor. In diefem Prozeß hat die allerdings auch notwendige 
Kleinheit und Zerjplitterung der phönizifhen Anfiedelungen ihr Aufgehen in 
den griechiichen Bevölkerungen noch bejchleunigt. 


J. Die Entfernungen in der Kolonifation. 


Zwiſchen dem Mutterland und der Stolonie ift die Entfernung 
und jind dem Boden angehörende Hemmungen zu überwinden, die der 
Bewegung des ſich abzweigenden Volksteils entgegenjtchen. Die große 
Rolle des Verfehres in der Kolonijation liegt darin, daß er die Mittel 
zur Überwindung diefer Schwierigfeiten bietet. Der leichtere und billigere 
Seeverfehr hat die Befiedelung des entlegenen Auftraliens von Weſt— 
europa aus leichter gemacht, als die des näheren, aber nur zu Land 
auf jchlechten Wegen erreichbaren Sibiriens von Rußland aus. In der 
inneren Entwidelung der Kolonifation jehen wir dann die Begünftigung 
durch die Flußwege: der berühmte Bogen franzöfiicher Anjiedelungen 
in Nordamerifa vor 1763 folgte von Quebek bis Neu-Orleans dem 
©. Lorenz und Miſſiſſippi. Die Verfehrsfrage iit überhaupt ein Grund» 
problem der Kolonijation; daher auch das Mihveritändnis, Kolonien 
müßten über See liegen, und die Kolonialpolitif ſei nur eine Frage der 
Seemacht. Bei überſeeiſcher Koloniſation bildet allerdings die Bewegung 
an das Kolonijationsland bin einen Akt für fich, der bei der Grenz: 
folonijation ſich nicht jo deutlich abhebt. Aber zwijchen der Vergrößerung 
eines Reiches durch unmittelbare Hinzufügung von Landſtrichen an 
jeinen Grenzen (Grenztolonijation Schäffles) und durch überſeeiſche 
Ermwerbungen liegt doch hauptſächlich der Unterjchted der Entfernung. 
Natürlich ift der näher gelegene Beſitz leichter und billiger feitzuhalten, er 
ift wirtichaftlich ajfimilierbarer als der entfernte, hauptjächlich find feine 
Hilfsquellen leichter anszunügen. Aber der Unterfchied der Bevölferung 
und Kultur iſt ebendeswegen in vielen ‚Fällen jo gering, daß die. 
Grenzfolonifation nur eine zerjplitterte fein Tann und durch Eroberungen 
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jih den Boden gewinnen muß. Rußlands Wachstum nach Sibirien 
und Zentralajien it das größte Beiſpiel einer jolchen Kolonifation. 
Vorteil und Nachteil find hier gleich ar zu erfennen. Algier, das 
man jich in ‚zranfreich immer mehr gewöhnt, als eine Provinz Frank: 
reich8 aufzufafjen, und das man auch jtaatsrechtlich durch die Form 
„Algier und die Kolonien“ bejonders hinjtellt, verbindet den Vorteil 
der räumlichen Nähe mit dem der Erreichbarkeit zur See. Die Dampfer 
von Port VBendres erreichen Algier in 30 Stunden. Immerhin it es noch 
eine Seeverbindung, die von einer feindlichen Flotte unterbrochen werden 
fann. Niemand fann aber Rußlands Verbindungen mit Sibirien unter: 
brechen, denn der Weg von Europa nad Sibirien führt eben durch 
Rußland. Die aufblühenden oftlibiriichen Anfiedelungen am Stillen 
Drean werden einit von der Sce her angegriffen werden fünnen, aber 
von ihnen bis zu den wertvolliten Teilen Stbiriens, die im Gebiet des 
Ob und des Altai liegen, ift die ganze Breite Aſiens zu durchmeffen. 
Von der Eismeerjeite iſt Sibirien jo gut wie unzugänglich. 
Entiprechend der Verichiedenheit der Raumbewältigung geht die 
Grenzkoloniſation jchrittweije voran, während die Kolonijation über See 
ſich ſprungweis bewegt. Hiltorijche Aktionen, die auf rajche Bewältigung 
großer Maffen angewielen find, juchen ja überhaupt inımer das Meer 
in ihre Dienfte zu ziehen. Die Überjeefolonijation hört dort auf, wo 
die Landfolontjation anfängt. Der frühen Umfaſſung weitefter Gebiete 
durch die Seemächte folgte oft nach Jahrhunderten erit die wahre Er- 
werbung des Landes. Denn wenn die Küſte eines neuen Landes er- 
reicht it, beginnt erit die andere Art von Ktolonijation, die vom Ktüjten- 
jtreifen aus Schritt für Schritt ins Innere vordringt. Freilich hat 
auch jie noch vor der Solonijation, die rein zu Lande vorjchreitet, den 
Borzug der reichlicheren Zufuhr von Auswanderern. Sibirien dürfte 
in feinem einzigen der festen 60 Jahre auch nur den zwanzigjten Zeil 
der Einwanderer wie Nordamerifa empfangen haben. Die Bolkszabl 
Eibiriens ift heute ein Sechszehntel von der Nordamerifas. Der ozeanijche 
Zujammenhalt beitimmte vor allem die Entwidelung der Vereinigten 
Staaten, von denen Ernſt Kapp in der Vergleichenden Erdkunde 
jagen fonnte: die große Republik it ein ozeaniſches Fahrzeug ohne 
hiitorischen Ballaft. Im engen Rahmen des Mlittelmeeres hat die Bes 
ſchleunigung des Verfehrs über Wafjer jchon früh belebend auf die 
Verbindung der rings um diejes Beden zum Teil am äußerften Horizont 
gelegenen Länder durch Dandelsfolonien zu einem Ganzen gewirkt. Im 
der vorgang: und beijpiellojen Organijation der Weltherrichaft Noms 
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auf Grund der Eroberungsfolonifation wurde dann der Erleichterung 
der inneren Verbindung der Teile des Neiches durh das Mittelmeer 
eine große Rolle zugewiejen, und es zeigte fich der Vorzug der See— 
verbindung praftiich wirfiam im Zujammenhalt des größten der bis 
dahin begründeten Reiche. Auch eine Macht wie die britische it nur 
durch ihre Zerſtreuung über verjchiedene natürlich” miteinander ver: 
bundene Meere zujammenzubalten. Die große Ungleichartigfeit ihrer 
Zeile würde mit den jchwerfälligeren Landverfehrsmitteln bei jo weiter 
Beritreuung den Zuſammenhalt unmöglich gemacht haben. Wenn Oftfibirien 
an Rußland faft nur durch die Macht der Trägheit hängt, jo iſt um: 
gekehrt das englische Kolonialreih nur durch die rajche Verwendung 
Heiner Kräfte, die vermittelit jeiner ?ylotte auf jeden Punkt der Erde 
geworfen werden können, lebensfähig. Iſt es doch zuerjt eine 
Schöpfung diejer Flotte Daher in allen Teilen der Erde die 
energifche Arbeit an der Schaffung von Dampfer- und Kabellinien, die 
zum Teil der Verfehr der Kolonien noch entbehren fünnte — wie das 
Kabel Bancouver:Queensland — die aber die Kolonialpolitif nötig hat 

‚Für die folonijatoriiche Aufgabe, ein neues Leben mitten in einem 
fremden Gebiet anzupflanzen, bieten die Injeln mit ihren zu Schuß 
und Ausfall gleich verwertbaren Eigenjchaften die pafjenditen Gelegen- 
heiten. Um den Schritt vom Meer aufs Land zu machen, hier ſich 
auszubreiten und dort ſich den Nüden offen zu halten, jind Inſeln 
vorzüglich geeignet. Fremde Staaten erreichen Inſeln vom Meere her 
leichter und halten jie bejjer feit; die Entwidelung einheimischer Mächte 
jtügt fich lieber auf die weiten Landgebiete der Feitländer. Eine Iniel- 
folonie wie Hongkong: Handelsſtadt, Feſtung und politiicher Mittelpunft 
zugleich, verdeutlicht die verjchiedenen Vorteile einer jolhen Gründung 
aufs beſte. Der größte Teil der Inſeln der Erde iſt im Kolonialbejig 
fremder Mächte, die meiſt räumlich jehr entfernt liegen. Der ganze 
stolonialbefig Dänemarks und Spaniens?!) beiteht aus Inſeln, und in 
dem der Niederlande jind die Injeln 15 mal größer als der einzige 
noch übrig gebliebene Feitlandbefit. Bon den Injeln Aſiens find vier 
Fünftel Kolonialbefigungen europäischer Mächte, der injelreichjte Teil 
Amerifas, Wejtindien, ift mit der einzigen Ausnahme von Haiti in der 
gleichen Lage, mit Madagascar it die legte jelbjtändige Injel Afrikas 
Kolonie geworden, und von Tauſenden von Injeln des Stillen Ozeans 
iind nur die Dawatiiche Gruppe und Die von Tonga einigermaßen 
jelbjtändig; alle anderen Inieln des zentralen und südlichen Ozeans 
jind Kolonialbejigungen. Selbjt in Europa fommen die einzigen Fälle 


u 


K. Entwidelung und Beitand der Kolontfatton. 143 


von folonialartiger Stellung Inieln zu: Malta und den Färder; früher 
fonnte auch Helgoland dazu gerechnet werden. 


K. Entwidelung uud Beitand der Kolonijation. 


Als dem Familienftaat der Raum auf jeiner Heftare Waldlichtung 
zu eng wurde und er fich teilte, um auf einem benachbarten neuen Boden 
denjelben Eleinen Raum zu lichten und einen zweiten Staat zu gründen, 
dem erjten ähnlich wie ein Kind der Mutter, entitand die erite 
Kolonie. Der Vorgang kommt uns einfacher vor, als er in Wirklichkeit 
war. Menfchenüberfluß lag nicht in der Natur einer primitiven Ge— 
jellichaft, und der Grenzjaum, breit gemeſſen und jorgiam gehütet, 
zeugt für die Stärfe der Neigung zur Abjchliegung. Bis die Kolonie 
der Definition entjprach: „Zerritoriale Niederlafjung,, beftimmt von 
Bewohnern des Mutterlandes bejiedelt zu werden,“ jind unzählige 
Generationen hinabgejtiegen. 

Es ijt eine für das Verjtändnis der Urgejchichte der Menfchheit gefähr- 
ide Hypotheje, daß die Gefchichte mit Rolonifation begonnen habe, und die 
Auswanderung der Bildung der erjten Familien auf dem Fuß gefolgt jei.’?) 
Das entgegengejegte Extrem ift die Behandlung der Kolonifation rein als 
eine Thatjahe der gefchichtlihen Völker. 

Gerade die großen Grundwerfe für die Lehre von der Koloniſation: 
Rojcher und Leroy-Beaulieu, gehen von zu bejchränften Beifpielen aus, 
wenn jie hauptſächlich die jpanifche, portugiefiiche, niederländijche, 
franzöjiiche und engliihe Koloniſation unterjcheiden. Die xuffiiche, 
hinefiiche, die der Malayen und Neger find in manchen Beziehungen 
noch lehrreicher.??) 

Heben wir die Kolonijation der Malayen hervor, die alle 
Hormen: Ackerbau-, Pflanzungs- und Handelsfolonien zeigt und bedeutende 
politifchgeographijche Folgen gezeugt hat. Wenn in Java bei zunehmender 
Bevölkerung eined Doried Mangel an Land entjteht und neue Lichtungen 
angelegt werden müllen, welche zumeit vom Dorfe entfernt liegen würden, 
jendet die Deja des Dorfed eine Niederlaffung aus, die zuerft unter dem 
Namen dukat (Kind?) mit dem Mutterdorfe vereinigt bleibt, um jedoch oftmals 
bei Zunahme der Bevölferung ſich zu einer eigenen Defa zu gejtalten. Regel 
iſt aber das Verbleiben in der Verbindung mit dem Mutterdorfe. Diefelbe 
Sitte herrſcht in Sumatra bei Malayen und Battaf und in Nord-Celebes, 
wo man überall eigene Namen für die Tochterniederlafjungen findet. Es 
hängt wahrjcheinfih aud die Zweiteilung mander Inſeln mit diefer Koloni- 
fation zufammen. Viele Dörfer, Landichaften, Staaten der Malayen haben 
Urfprungsjagen von folonialem Charakter, in denen lementarereignifje, 
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Mißwachs, Familienzwifte Teile eines Volkes zur Auswanderung zwingen. 
Die Geſchichte lehrt auch andere Motive. Überjeeifche Eroberung und An- 
jiedelung Spielen bejonders im öjtlihen Teile des Archipels eine an Griechen— 
lands Wanderzeit erinnernde große Rolle. Dort wird das Recht zu folonialen 
Unternehmungen von den Herrfchern von Ternate an bejtinnmte adelige Häufer 
verliehen, die dann Statthalter ihrer Kolonien gegen Buru und Ceram hin 
wurden. — Die Europäer, die den afrikanischen Boden betraten, um Kolonien 
zu gründen, ahnten auch nicht, daß eine mächtige Kolonienbildung der 
Neger auf diefem Boden jeit undenklichen Zeiten in bejtändigem Wechjel 
von Aufbauen und Vernichten an der Arbeit iſt. Sie ift die Kehrſeite der 
immer wiederfehrenden Entvölferungen durd Krieg und Not, die weniger 
beachtete, weil jtil und fchrittweis fich vollziehend. Erjt in den legten Jahren 
ift darauf hingewieſen worden, welden Vorteil 3. B. Deutih-Ditafrifa von 
der Leitung und Entwidelung der kolonifierenden Thätigfeit feiner Ba Nyam— 
weji ziehen könnte. Was man zu wenig beachtet hatte, lehrten bejonders 
die Forſchungen Oskar Baumanıd fennen, daß die Wa Nyamwefi als 
Kolonisten fich über einen großen Zeil des äquatorialen Afrika verbreitet haben. 
Oskar Baumann, der fie in diefer Eigenschaft bejonders in Ufjandaut und 
Umbugwe fennen gelernt hat, bezeichnet jie als „Nulturträger oder doch Halb- 
fulturträger eriten Ranges“. Unyammefi hat Überfluß an Menfchen, die ihr 
Unternehmungsgeilt nad) außen führt, wo fie als Aderbauer und Kaufleute 
ihre Arbeitöfraft, Intelligenz und Zähigfeit verwerten. Die Förderung diejer 
Kolonifation bezeichnet er als eine Aufgabe, die die Leiter der Kolonie ſich 
jtellen jollten. „Jede jolche Niederlajjung vertritt, wenn jie unter gehöriger 
Auflicht Steht, eine Station mit einem Europäer; ohne Schußtruppe, ohne 
Weißen kann man bier dasjelbe Ziel, die Sicherung der Straßen, die all- 
mähliche Heranbildung der Eingeborenen erreichen“.*?) Auch erit die eingehende 
Kenntnis der Länder im Weiten der Wahuma-Reiche, die uns Stuhlmann 
gebracht hat, hat eine große Zahl von Kolonien erfennen lafjen, die von 
den Plateauländern nadı Weiten gezogen jind. Am Weſt- und Südweſtufer 
des Albert-Sces wohnt eine Reihe von Wa Nyoro-Häuptlingen unabhängig, 
die teild wegen politischer Zwiltigfeiten ihr Land verlaffen haben. Weiter im 
Weiten wohnen Wa Nyoro ganz vereinzelt mitten unter Wa Songora des Hoch— 
plateaus von Melindwa. Der Zujammenbhang mit der Heimat iſt noch jo 
eng, daß einer jener Häuptlinge, der durch Stanley und Emin Paſcha befannt 
gewordene Ravali, ſamt jeinen Nachfolgern noch in der Heimat begraben werden 
muß. Die Yeihe muß nad Bagoma, alfo über den See, transportiert werden.) 

Das folonienmweiie Wohnen Fremder in dem Gebiet eines 
Stammes ift von Junker in den Stleinftaaten der Sandeh als eine all- 
gemeine Erjcheinung nachgewiejen worden. Leute vom Stamme der Barmbo 
und Bambia wohnen bei den Sandeh Ndorumas, aber in untergeordneter 
Stellung, jo daß fie neben den Sandeh arm und ausgehungert er: 
icheinen. In dem verhältnismäßig fleinen Gebiet Balembatas, das im 
Süden an Ndoruma grenzte, fand Junfer „das übliche, bunte Gemijch 


* 


zerſprengter Stämme und allerlei Reſte von Völkerſchaften.“ Hier ſaßen 
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dienftpflichtig die jtammfremden A-Madi, Bajchir, Augü, Marängo. 
Unter einem Häuptling Robbia lebte in diejem Kleinſtaat eine ganze 
Kolonie von A-Madi. Überhaupt find A-Madi, die wegen politifcher Un- 
ruhen ihre Site im Welten verlaffen haben, unter den Sandeh nördlich 
und ſüdlich von Welle weit verbreitet. °*) 

Die Entwidelung der Kolonijation zeigt denjelben Gang wie das 
Staatenwachstum; fie jchreitet von kleinen und zerjplitterten zu großen 
und zujammenhängenden Räumen, von furzfichtigen zu planvollen Unter: 
nehmungen fort und arbeitet mit fortichreitend größeren Menjchenmaffen. 
Ehe planmäßig folonifiert wird (planmäßig im geographiichen Sinn), finden 
planloje Bejigergreifungen ohne Zahl ftatt. Das Wandern ift jelbjt 
für den Ackerbauer gewöhnlich, wo ihn unvollfommene Methoden zwingen, 
den Boden oft zu wechjeln. Ebenjo oft pflanzt er eine kleine Familien: 
folonie an. Die Injeln des Stillen Ozeans zeigen uns, über wie weite 
Flächen eine mit unvolltommenen Mitteln arbeitende Stolonijation das- 
jelbe Volk mit jeinen Geräten, Haustieren und Kulturpflanzen aus: 
zubreiten vermag. 

Bei den Malayen it die Ktolonijation Schon in allen drei Haupt: 
formen geregelt. Aber ihre binausgetragenen Einrichtungen können 
nicht fefter jein als ihre heimatlichen: ihrer Aderbaufolonijation fehlt 
der Zujammenhang über große Räume, und ihre Handelsfolonien find 
ohne die feite Stüge der Städteorgantjation. Dieje tritt erjt bei den 
Phöniztern und Griechen mächtig hervor. Nom benüßt jie und dehnt 
die politijch-militärisch geregelte und gejchügte Aderbaufolontjation über 
Flächen aus, wie jie vorher nie bewältigt worden waren. Aber die 
römische Welt ijt nur ein Heiner Teil der um die füdliche Halbfugel, 
Amerifa und den Stillen Ozean vergrößerten Welt der neueren Zeit. 
Und der jpanische Kolonialbefig in Amerifa ift jchon am Ende des 
16. Jahrhunderts dreimal jo groß als das Römiſche Reich auf feinem 
höchſten Stand. | 

Die gewaltigen Veränderungen des Kolonialbefiges find das 
jprechendite Zeugnis jeiner Jugendlichfeit. Unter den Kolonialländern 
europäischer Mächte reichen nur die dänischen in das 9. Jahrhundert 
zurück. Die türkischen Bejigungen in Afrika reichen als arabifche Er- 
oberungen noch ein Jahrhundert weiter; aber Feſſan iſt erft 1842 türfifch 
geworden, Tripolitanien 1835, Ägypten 1517. Teile der Mongolei im 
„Land der Eingänge“ find ſchon vor unjerer Ara von China als Militär: 
grenze folonijiert worden; die Mongolei ift erſt 1388, die Mandjchurei 
1644 zu China gefommen. Die japanische Kolonijation auf Jeſſo 
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begann planmäßig nicht vor dem Aufitand von 1869. Cinige Stüde 
des portugiefiichen Kolonialbeſitzes reichen in das 15. Jahrhundert 
zurüd. Alle anderen Kolonien europäticher Mächte haben ihren Uriprung 
in den vier legten Jahrhunderten. Während Cubas Zugebörigfeit 
zu Spanien auf die erjte Anjegelung durch Columbus im Oftober 1492 
zurüdführt, find die tolonien Deutichlands erit dreizehn Jahre alt, und 
unter den britiichen, franzöfiichen und italienischen find noch jüngere. 
Die Veränderlichkeit ſpricht jich aber noch deutlicher darin aus, daß 
die ſpaniſchen Beligungen in Amerika in den faum 300 Jahren zwiichen 
der Entdeckung und der Losreißung auf etwa "iso ihres einftigen Um: 
fanges reduziert wurden, daß Bortugal und Schweden ihren ameri- 
fanijchen Bejig überhaupt verloren haben, während der franzöfiiche 
fih von ganz Kanada und Louifiana auf zwei fleine Inſelchen bei 
Neufundland zurüdgezugen hat. Die Niederlande find aus Afrika ganz 
verschwunden, wo fie vor 100 Jahren noch jo jtarf waren; dafür jind 
Deutichland und Italien, vorher als Kolonialmächte unbekannt, dort 
erichienen. 

Dieje Veränderungen haben nicht bloß die unmittelbar davon be— 
rührten Gebiete betroffen, jondern fie haben auf die tern: und Mutter: 
länder mächtig zurüdgewirft. Südamerika iſt durch die Erjegung der 
jpanischen VBizefünigreiche durch jouveräne Nepublifen ungemein ver: 
ändert worden, aber auch Spanien it dadurch von der eriten auf Die 
zweite Stufe der Mächte zurücgedrängt worden. Auch Portugal, die 
Niederlande, Dänemark, Schweden find durch den Verluſt oder die 
Verkleinerung ihrer Kolonien an politiicher Macht zurüdgegangen. 
Bolitiich, kulturlich und wirtjchaftlich find die Ergebnijje diejer Ber: 
änderungen wichtig. Politiich gewinnt ein Staat durch die Bejegung eines 
neuen Gebietes zuerjt an Naum und Yage: Deutjchland rüdt in Deutich- 
Dftafrifa an den Indischen Ocean, es legt fich Indien gegenüber, wird 
Portugals umd Englands Nachbar; jo wie der Wert des Suezfanals 
für Deutichland jteigt, kann der Wert Deutichlands für Staaten diejes 
Gebietes, wie Transvaal, jteigen. Mit dem Verluſt der Kolonie gehen 
diefe Werte verloren. Einſt beherrichte Spanien den Stillen Ocean 
von der amerikanischen Hüfte aus; der Verluft feiner Kolonien hat jeinen 
Einfluß im Stillen Ocean dahinſchwinden laffen. Der fulturliche Vor— 
teil liegt in der Rückwirkung der Hebung der Kolonie auf das Mutter: 
land, deſſen Volk dabei jeine Fähigkeiten erproben und in friedlichen 
Wettfämpfen mit anderen Völkern die Kulturfräfte zeigen kann, Die 
auch in der politischen Straft wohnen müfjen. Se jtärfer dieje Kräfte, 
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deito jicherer der Erfolg der Kolonijation und umjo unjchädlicher die 
durch ſtarke Kulturbefruchtung beförderte Selbjtändigfeit der Kolonien. 

Der wirtichaftliche Vorteil der Kolonien für das Mutterland liegt 
in dem Austaujch der Erzeugnifje beider, der in der Negel Austauſch 
von Rohprodukten gegen Induftrieerzeugniffe it; in der Beherrichung 
des Verfehres der Kolonien durch das Mutterland; in der geminn- 
reihen Darleiyung von Geld zur Erichliegung der Hilfsquellen der 
Kolonien. Er hängt eng mit den Hulturbeziehungen zujammen. Spanien 
hat mit dem Berluft der jüd- und mittelamerifanischen Kolonien den 
größten Teil feines Handels mit ihnen verloren, Englands Handel mit 
den Wereinigten Staaten nahm dagegen erjt rechten Aufjchwung nad 
der Losreißung der dreizehn Stolonien. 

Die Tochterjtaaten und Kolonien liegen immer außerhalb eines 
geichloffenen Bezirkes von jelbjtändigen Staaten, zerjtreut wie die jungen 
Sämlinge um einen alten Baum, der jie ausgejäet hat. Um die 
engen Gebiete der griechiichen Mutterjtaaten lagen die Kolonien rings 
an den Rändern des Mittelmeeres von Kolchis bis Iberien. Heute 
zeigt die Verbreitung der jelbjtändigen Staaten und ihrer Zochterjtaaten 
und Kolonien das Hinauswachien aus dem von jelbjtändigen Staaten 
von einem Ende bis zum andern eimgenommenen Europa nach den 
außereuropäiſchen Gebieten und die Weiterentwicdelung der von euro: 
päiſchen Völfern gegründeten Pflanzjtaaten. Europa iſt ganz erfüllt 
von jelbjtändigen Staaten. Auch der größte Teil von Amerika wird 
heute von jelbjtändigen Staaten eingenommen. In Nordamerika ift nur 
noch Britiich-Nordamerifa mit den unbedentenden franzöfiichen Be— 
jigungen in Neufundland (235 Quadratkilometer) Kolonialland, während 
die Vereinigten Staaten don Amerifa und Mexiko 56 Prozent von 
Nordamerifa als jelbjtändige Staaten einnehmen. Central-Amerika 
umschließt nur jelbjtändige Staaten, ausgenommen das fleine Gebiet 
von Britiich-Honduras; Südamerika ift bis auf die 2,5 Prozent des 
Ganzen einnehmenden Stolonien von Guyana jelbjtändig. In Afien 
nehmen dagegen die jelbitändigen Staaten nicht ganz ein Viertel, in 
Afrika faum mehr ein Neuntel ein. Auftralien und Bolynefien find 
mit den jpärlichen Nusnahmen von Hawaii und Tonga — und Hawaii 
it nur halb jelbjtändig — ganz nur Kolonien fremder, vorwiegend 
europäischer Mächte. 

Auch im Licht diefer Betrachtungen erjcheint Europa als das 
Kernland, von dem eine große Entwidelung von Kolonien und Tochter: 
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hat in den zwei Erdteilen, die Fulturlih am tiefften unter Europa 
jtehen, den rajcheften Verlauf genommen, jo daß Amerifa mit jelbit: 
ftändig gewordenen Tochterjtaaten und fait unabhängigen Kolonien 
größtenteils ausgefüllt ift, während die auftraliichen Kolonien (mit Neu: 
jeeland) fchon jehr weit auf die Selbftändigfeit hin fortgejchritten find. 
Afrika mit jeinem den Europäer abweifenden Klima und feinen höher 
entwidelten eigenen Staatenbildungen weilt im gemäßigten Abjchnitt 
zwei fleine jelbjtändige europätjche Tochterjtaaten und im Norden und im 
Innern einige einheimiſche Staaten von jchwacher Selbjtändigfeit auf. 
Alien iſt in dem urjprünglich kulturlich am tiefiten jtehenden Norden 
durchaus europäiiche Kolonie, und der größte Teil des Weſtens und 
Südens und fait alle Injeln jind in den Händen europäiicher Mächte. 


Kolonien und folonienähnlihe Befigungen der Gegenwart. 


Mutterland Kolonien 

Großbritannien 314628 26814000 

Rußland 5389975 17265000 (mit den Tributärjtaaten 
Ehiwa und Bodara) 

China 5396000 4500000 (ohne das chineſiſcher Ein- 
wanderung verſchloſſene 
Tibet) 

Frankreich 536408 ca. 3200000 (ohne Algier) 

Deutjichland 540521 2265700 (ohne Togo) 

Belgien 29457 2253 000 

Portugal 92575 2146000 

Türfei 1855900 2028561 (Befigungen in Afrika u. 
Tributärftaaten Samos u. 
Thajos) 

Niederlande 33000 2004 600 

B. St. von Amerifa 7752810 1457620 (Alaska u. Indianergebiet) 

Argentinien 1582800 1295400 (Territorien) 

Italien 286589 247300 Eritrea ohne Auſſa, So: 
mali 2c. 

Spanien 504352 429000 

Dänemarf 38340 194 520 

Japan 288404 128640 (ZJello,Formoja, Bonin‘.) 

DOfterreich-Ungarn 625337 51028 (Bosnienu. Herzegowina) 

Ehile 776 000 195122 Magellanes (Zerritor.), 
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L. Das Stantögebiet. 


Das Völkerrecht bezeichnet al& das Gebiet eines Staates den 133. Begriff des 


Zeil der Erde, der der Herrichaft diefes Staates ausichlieglich unter: 
worfen it. Das ift nicht jo zu verjtehen, als ob der Staat das Ge- 
biet als Gegenſtand bejige. Wenn wir vom Staatsgebiet reden, jo 
meinen wir den Staat jelbjt in jeiner räumlichen Begrenzung: eine 
Änderung des Staatsgebietes ift eine Anderung des Staates felbft.?*) 
Das Staatögebiet it feine Sache für fich, jondern die unabtrennbare 
Bedingung der Eriftenz des Staates, es ift auch nicht eine Summe 
von Rechten, fondern ein räumlich undurchdringliches Ganze?) Das 
Gebiet nur als „Staatsfraft” zu faſſen, ift alſo offenbar Unterfchägung. 
Es faßt Eigentum Einzelner und Eigentum des Staates, bewohnte und 
unbewohnbare Länder zujammen und dehnt das Gebiet auf unbejtimmte 
Entfernung in die Atmojphäre und in die Tiefe der Erde aus. Daß 
e3 den Begriff des Staatsgebietes auch auf Dinge überträgt, die von 
dem Boden des eigentlichen Gebietes losgelöft find, wie Schiffe?®), Ge- 
jandtichaften u. dgl., paßt nicht zu den üblichen Definitionen, mit denen 
jolche Dinge nur gezwungen zujammengebracht werden. 

Das berührt die Geographie nicht, die dafür um fo grüßeres 
Gewicht auf die Eigenichaften des Gebietes legt, Die aus dem Leben 
des Staatsorganismus hervorgehen. Als lebendiger läßt der Staat 
fich nie vollftändig in die toten Grenzen eines abgemefjenen Flächenraums 
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bannen. Zu jenen Eigenichaften gehören in erjter Linie die Bor: oder Zurüd- 
ichiebungen der eigentlichen Grenze durd) das Übergreifen oder Zurück— 
treten des Staates, die Nichtübereinitimmung der Zollgrenze mit der 
politijchen Grenze, wie in der Umſchließung Quremburgs durch die Zull: 
vereinsgrenze, die freie Zone auf der Grenze zwiichen Mexiko und den Ber: 
einigten Staaten und das Necht beider Staaten, über die Grenze weg die 
räuberijchen Indianerhorden auf die Nachbargebiete zu verfolgen, die freien 
Durchgangslinien für gewiſſe Erzeugniffe der Vereinigten Staaten im jüd- 
lichen Neubraunfchweig und viele ähnliche Erſcheinungen. Auch das Auf: 
fichtsrecht Oſterreichs über die Küſten Montenegros, das ausjchließende 
Recht Rußlands, auf dem Kaspiſchen Meere Kriegsichiffe zu halten??), wie 
auch alle die Bejagungs: und Bejegungsrechte eines Staates auf dem Gebiet 
eines anderen gehören dazu. Im Grunde bedeutet auch die Unterjtügung 
des Baues der Gotthardtbahn durch Deutjchland und Italien, das Hin: 
überreichen der Verfehrswege auf ein Nachbargebiet, das Recht freier 
Schiffahrt eines Landes auf den Flüſſen eines andern ein Dinausgreifen 
des Erpanjionstriebes über die Grenzen, wobei die wirtichaftlichen und 
politijchen Motive nicht jcharf zu jondern find. Sieht man, wie oft 
die politischen Grenzen jolcher Ausdehnung der wirtjchaftlichen gefolgt 
jind, wie jogar große Reiche durch Zolleinigung gebildet oder vorgebildet 
worden ſind, jo erjcheinen dieje jogenannten Ausnahmen von der 
vertragsmäßigen Grenze als im Wejen der PBeripherie eines lebendigen 
Körpers tief begründet, ja notwendig. Es tft nur Schein, wenn es 
ausfieht, als nähmen fie der Grenze von ihrem Wert, indem fie fie 
durchbrechen; in Wirklichkeit jegen fie das Wejen der Grenze als 
peripberiiches Organ eines lebendigen Körpers in das richtigjte Licht. 
Es entipricht der Natur diejes Körpers, der organisch it, daß er die 
unorganischen Schranfen der politischen Grenzlinien durchbricht, wo 
jeine Lebensthätigfeit es verlangt. Daher jene „übergreifenden Nechte“.t0) 
Daß nicht bloß ein einzelner Staat derart in das Gebiet eines Nachbar— 
jtaates übergreift, jondern dab beitimmte Gebiete dem Berfehr vieler 
oder aller Staaten zugänglich find, wie Mündungen umd Unterlauf 
ichiffbarer Ströme oder ganze Stromgebiete, die vertragsmäßig der 
Schiffahrt Aller erichloffen find, zeigt das vorauseilende Wachstum der 
Berfehrsgebiete. Noch über manche politiiche Grenze wird diejes Wachs— 
tum hinausgreifen, wie die wirtichaftliche Verſchmelzung politiſch ge- 
trennter Gebietefo mancher politiichen vorausgejchritten it. 

Das find alles Übergriffe und Borjprünge, die aus dem 
politischen Wachstum hervorgehen. Es iſt Har, daß auch politiicher 


L. Das Staatögebiet. 151 


Rüdgang Anjprüche in Gebieten zurüdlaffen wird, aus Denen die 
politiiche Herrichaft fich längft zurüdgezogen hat. Um jo mehr, als 
eine hinter uns liegende Entwidelung die Scharfe Sonderung der Gebiete 
noch nicht anjtrebte, die der modernen Staatenbildung vorjchwebt. Es 
(iegt aber in der Natur der Sache, da folche Über- und Eingriffe 
immer mehr zurüdgehen müffen. 

Es war die Weife des Mittelalters, einzelne politifche Funktionen einem 
Inhaber zu übertragen ohne Beeinträchtigung der fonitigen Unabhängigfeit 
des Landed. Das im 17. Jahrhundert fo viel genannte Marfgraviat Djter- 
reichs im Elſaß bedeutete das Recht richterlicher Zunftionen, ohne daß dadurch 
das Net der Souveränität berührt worden wäre. Im alten Deutjchen Reich 
verwaltete der König von Ungarn das Reichslehen Dfterreih, der von Spanien 
das Reichslehen Mailand, der von Dänemark das von Holitein. Noch der 
deutjche Bund fannte in Holjtein, Lauenburg, Luxemburg und Limburg ſolche 
übergreifende Rechte. Frankreich hat ſich außer feinen Kolonialrechten in 
Indien noch die »Loges«, Handelsplätze, in den verjchiedenften indifchen 
Städten vorbehalten, ebenfo wie als legten Neft feiner nordamerifaniichen 
Belipungen ein paar Feine Infeln bei Neufundland und gewiſſe Nechte feiner 
Fiſcherboote an den Küſten diefer Anfel. 

Dak das Staatögebiet immer Teile des der Küſte zumächit ge- 135. Das Meer 
legenen Meeres begreift, deſſen Zugehörigfeit durch den paradoren Aus: es 
druf Mare territoriale näher bezeichnet wird, gehört in die gleiche 
Reihe politijch : geographiicher Thatjachen. Dieſes territoriale Meer joll 
ſich joweit hinausjtreden, al3 das Meer vom Lande aus beherrjcht werden 
fan. So hat man früher als geringftes Maß der Herrichaft die Trag- 
weite am Strand aufgejtellter Geichüge angenommen. 

In neueren Verträgen jucht man aller Willfür auszumeichen, 
indem man das Küſtenmeer drei Seemeilen von der Küſte ſich hinaus: 
erjtrecden läßt, was durch die Entfcheidung der Parijer Konferenz von 
1894 über den Streit Englands und der Vereinigten Staaten über 
das Beringsmeer neu befräftigt worden ift.*’) Diejes territoriale 
Meer: territorial waters, mer territoriale — nicht richtig über- 
jegt bei Perels u. a. als Küſtenmeer — ift rein geographiich nur 
ſchwach auf die Annahme begründet, daß die füftennahen Mleeresteile 
eine Fortjegung des Landgebiets jeien. Denn wo wäre da die Grenze? 
Das Imperium eines Staates über die ihn begrenzenden Meeresteile geht 
vielmehr praftiich aus der Stellung dieſer Mieeresteile als politijche 
Grenze hervor. Enticheidend ift Grenzihug und Beauffichtigung des 
Verkehrs, ferner Fiicherei. 

Meeresbuchten von weniger ald 10 Seemeilen Durchmefjer, enge Meeres- 
ftraßen (Sunde), Häfen, Aheden, Ylußmündungen gehören zum Gebiet des 
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Staated, an defien Hüften fie liegen. Die Haffe von Preußen und Bommern, 
die Wattenmeere der deutjchen und dänischen Nordfee, der Solent zwiſchen 
England und Wight, der Alfenfund, Fehmarnſund, Kalmarſund gehören alſo 
zu ihren Ländern. Auch gehören dazu die Inſeln vor den Flußmündungen, 
auch wenn fie nicht bejegt find. Meuere Verträge, wie der deutich-englifche 
Vertrag von 1868 über Die Fiſcherei in der Nordſee, bejtinnmen, dab nur 
von den deutſchen Fiichern die Gemwäfjer innerhalb drei Seemeilen vom tiefiten 
Ebbeitand und die zehn Seemeilen oder weniger breiten Meereöbuchten 
befiicht werden dürfen. Der Eintritt in diefe Gewäſſer ijt fremden Fiſcher— 
booten nur bei Sturm, Verichlagung oder auf der Fahrt zu Verkaufsſtellen 
an der Kuſte gejtattet. Die weitergehenden Anſprüche der Engländer auf 
die »narrow seas«e und »adjoining sease find nie außerhalb England an- 
erfannt worden. Die Kanäle von Brijtol, St. George, St. Patrid und die 
Iriſh Sea find vom feitländifchen Völkerrecht immer ald Teile des freien 
Meeres aufgefaßt worden. Die Norweger jcheinen ihre Fiorde als innere 
Gewäſſer ohne jede Rüdficht auf die Dreimeilengrenze zu betrachten. England 
und nad ihm die Vereinigten Staaten von Amerika ziehen Gerade von Bor: 
gebirg zu Vorgebirg und beanſpruchen die innen liegenden Meeresteile als 
ihr Gebiet. Auf große Buchten, wie den Golf von Meriko, ijt diefe Methode 
nur injoweit ausgedehnt worden, ald die Staatömänner der Bereinigten 
Staaten die Beherrihung des Meeres zwijchen der Spike von Florida und 
dem Hand des Mifliffippi-Deltad beanjpruchten. Ohne Erfolg it auch von 
den Vereinigten Staaten der Verſuch gemacht worden, ihr das Berings— 
meer, aljo 2,3 Millionen O.:ftim., zu unterwerfen. 


Außer jeinem Gebiet beaniprucht jeder große Staat einen Ein: 
flußkreis oder Intereffeniphäre, die in unmittelbarer Beziehung zu feinem 
Inneren fteht. Es iſt nicht das, was Weſt- und Mittel-Europa als 
geichichtlich-fulturliche Intereffen-Gemeinichaft zuiammenbindet, jo daß 
jeder Stoß an irgend einer Stelle der Peripherie trog aller zwijchen: 
liegenden Schranken den ganzen Erbdteil durchbebt. Es ijt vielmehr 
das, dat der Staat die Bejegung durch einen andern Staat eines von 
ihm ſelbſt nicht bejegten Gebietsteiles außerhalb jeines eigenen wie eine 
Verlegung feines eigenen anſieht. Womöglich bejegt er es jelbft, und 
es ergeben fich daraus die Bejagungsrechte wie die Preußens in Qurem- 
burg, Mainz und Raſtatt, Ofterreichs in Novibazar und der Engländer 
in zahlreichen „Eingeborenenjtaaten” Indiens. Für Deutichland und 
frankreich ift Belgien und die Schweiz, für Dfterreich Serbien, für 
Britiich-Indien Afghaniſtan ein noli me tangere. Nicht jelten befiegeln 
engere wirtichaftliche Verhältniffe (Deutichland und Luxemburg, Dfter: 
reich und Serbien) jolche Beziehungen. 


Übergreifende Nechte diefer Art fünnen immer nur zeitweilig be: 
jtehen. Entweder find es die Reſte, oder es jind die Vorpoiten einer 
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weiteren Ausbreitung. Die räumliche Undurchdringlichkeit des Staats- 
gebietes jucht fich ihnen gegenüber im Bor: oder Rückſchreiten herzuitellen. 
Wenn ein geichichtlich bedeutjamer Zujtand diejer Art jo mühevoll errungen 
it, wie die niederländiiche Barriere in Belgien, zeigt ſich erit recht deutlich 
das Unnatürliche des Befiges einer ganzen Neihe von feiten Plägen in 
einem fremden Lande, wo der bejagungsberechtigte Staat nicht mit nach— 
drängender Macht dabinterjteht. Im einem Krieg zwijchen dem Kaiſer und 
Frankreich mußten nämlich die Niederlande auf ihre Barriere verzichten, 
wenn jie neutral bleiben wollten, oder erwarten, daß die auf öſter— 
reichijchem Gebiet liegenden Feſtungen von Frankreich) angegriffen 
würden, trog ihrer holländischen Bejagung, und jo Holland zum Krieg 
geziwungen wärde.*?) Auf niederen Stufen der Entwidelung vertreten 
habituelle Raubgebiete die Interejfeniphäre. Die Sklavenjagdgebiete 
der Sudanjtaaten, die von den Wa Raſura Ugandas überzogenen Länder 
weitlich vom Albert: und öftlich vom Albert Edward:See find Jutereſſen— 
iphären in dem brutalen Sinne von Ausbentungsgebieten. Es ift für 
eine tiefere Stufe der Staatlichen Entwidelung bezeichnend, daß Die 
wirkliche Macht in gar feinem Verhältnis zur Größe diejer Sphäre 
iteht. Die paar Taufend Irofejen waren am Ende des 17. Jahrhunderts 
gefürchtet von Neuengland bis zum Miffijfippt und von Oberfanada 
bis zum Potomak. 

Nicht die geographifche Lage allein, jondern die Machtverhältniſſe ent— 
icheiden über die Größe und Richtung foldyer Gebiete. Nicht dem näheren 
Mexiko, jondern den PBereinigten Staaten wohnt die weitaus größte Teil- 
nahme an jedem interozeanischen Verkehrsunternehmen in Mittelamerika natur- 
gemäß inne Am WAtlantifchen und Stillen Ozean aelegen, find die Ver— 
einigten Staaten zunächſt nach dem Maße ihres Verkehres an der Verbindung 
beider interefjiert. Aber ed kommt die politifche Notwendigkeit dazu, dieſe 
Verbindung nicht in fremde Hände fommen zu laffen. Wenn der Sund von 
Rußland bejegt würde, wäre der Schlag für Deutfchland nicht jo empfindlich, 
wie ein interozeanischer Kanal in engliihen Händen für die Vereinigten 
Staaten; denn Deutfchland behält die Verbindung durch den Nordoſtſeekanal. 
In Amerika ift eine fchiffbare Verbindung nördlid von Tehuantepek undenkbar. 
So nahe geht diefe Verbindung die Bereinigten Staaten und überhaupt 
Nordanıerifa an, daß man jagen fann, fie werde einft ein Teil von Nord» 
amerifa jein müſſen.“) 

Mit jolchem Ausgreifen vervielfältigen fich natürlich die äußeren 
Beziehungen, ohne doch einfacher im Verhältnis zum Raum des Landes 
zu werden. Das Geſetz der verhältnismäßigen Verkleinerung der periphe- 
rischen Erjcheinungen bei wachjendem Raume würde erjt Anwendung 
finden, wenn das Land jelbjt in jeine Intereſſenſphäre hineinwüchſe. 
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Auf dem Wege der Interefjeniphäre Tiegt daher die Gefahr des Ver— 
Iuftes des Gleichgewichtes zwiichen dem Naum des Landes und dem 
Raum jeiner Anjprüche auf vorwaltenden Einfluß. Das iſt die Gefahr, 
an der die alten Eroberungsreiche Weitafiens und die Kolonialjtaaten 
Portugals, der Niederlande und, im 18. Jahrhundert, Frankreichs ge— 
jcheitert find. 

Einen anderen Einn hat das Wort Interefjeniphäre in der Sprache 
der Airifapolitif des leßten Jahrzehnts gewonnen, in der ed Räume 
bezeichnet, in denen die beanjpruchenden Staaten von einem oft un— 
bedeutenden Küftenstrich aus erſt Interejlen zu jchaffen denken, die fie 
aber in den meilten Fällen noch gar nicht fannten. Das find eigentlich 
feine Interejjenz, jondern Anjpruchsiphären. Sie bat die um ich 
greifende Landipefulationspofitif früherer Sahrhunderte in viel größerer 
Ausdehnung geichaffen, als heute auch mur möglich wäre. Als die 
Länder der Wilden für Res Nullius??) galten und die Erdteile, in denen 
fie lagen, im Innern noch unbefannt waren, nahmen die Seemächte 
Landſtreifen zwiſchen zwei Barallelgraden in Anjpruch, die fich von 
einer halb befannten Küfte in Mcadien, Neu-England und dgl. ins Blaue 
hinein erjtredten, und begrenzten dieſe Gebiete erſt am Stillen Ocean, deſſen 
Ufer damals feine Karte volljtändig zeichnete. Die Einjchränfung war 
praftiich nicht groß, die dieſe Anjprüche erfuhren, wenn fie ſich an die 
ebenjo nebelhaften der indianischen Bundesgenofjen anjchloffen. Als der 
Friede von Utrecht die neue Beitimmung brachte, dab jede Macht das 
Land der alliierten Indianer der anderen — Frankreich und England famen 
hier in Frage — zu reipeftieren habe, ergaben jich jofort ungemefjene in- 
einander übergreifende Anjprüche beider Mächte auf die angeblichen 
Gebiete ihrer Schugbefohlenen, deren Grenzen in einen abjolut unklaren 
geographiichen Horizont hineingezeichnet waren (j. o. 8 33). 

Gebiete, die den Boden derjelben gejchichtlichen Bewegung ge- 
bildet haben, erhalten dadurch einen übereinitimmenden Charafter. Auch 
wenn fie im die verichiedeniten Staaten auseinanderfallen, bleiben fie 
dann wenigstens gejchichtlich verwandt.**) So entitehen größere gejchicht- 
liche Gemeinschaften oder VBerwandtichaften, die oberflächlich nichts ges 
mein haben mit den politiichen Gebieten der Staaten; aber ein Ge— 
meiniames liegt in ihnen tiefer und wirft politisch heraus. Much wenn 
icharfe Sonderungen fie zerflüften, bleiben jie doch übereinstimmend 
in den Grundeigenschaften der Kultur, den Reſten einer einjtigen geichicht- 
lichen Gemeinschaft. So waren jelbjt die altamerifaniichen Kulturländer 
durch mwechjeljeitigen Austaufch mancher KRulturelemente verbunden. In 
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Europa bilden die Länder um das Mittelmeer ein folches Gebiet, 
und bildet der Weiten und die Mitte von den Pyrenäen bis zum 
Nordkap ein zweite. Jenes it das Urjprungs: und dieſes das 
Ausbreitungsgebiet unjerer Kultur, umjerer Religion und unſerer 
politiichen Einrichtungen. Als drittes fteht ihnen Oſteuropa entgegen, 
das jeine Kultur nicht auf dem Wege von Weſten, jondern von Süden 
her empfing, und für das Byzanz die Stellung einnimmt, die dort Rom 
hatte. Das Ganze bildet eine europäische Staatengejellichaft, das Konzert 
Europas, der Nat Europas, in dem aber nur die größten Staaten eine 
Stimme haben. Noch größer ift aber der ganze Komplex diejer chriftlichen 
Staaten der alten Welt, jamt ihren Tochterjtaaten in den übrigen Teilen 
der Erde. Das ift auch wieder mehr, ald was jen Name „Chriftliche 
Welt“ bejagt. Es iſt nämlich der Teil der Erde, der die höchjte Kultur hat 
und von dem aus dieie Kultur fich mit umiderftehlicher Gewalt ausbreitet. 
Es iſt wirtjchaftlich das Gebiet des regjten VBerfehres und Taujches und 
der lebhafteſten Wechjelwirkung, in der ein Glied das andere vor- und 
aufwärtsdrängt. Politiſch ift es vor allem das Geltungsgebiet eines 
gleichen Völferrechtes*5) und übereinftimmender, von der Kulturhöhe ab- 
hängiger Auffaffungen und Übungen in vielen Fragen des Staatslebens. 
Inſoweit die Erhaltung der in gemeinjamer Arbeit erreichten Höhe ein 
gemeinfames Intereſſe aller it (Völker Europas, jchügt euere heiligiten 
Güter !), kann man auch hier von einer Intereffeniphäre jprechen. In 
den Sreuzzügen, in der gemeinfamen Abwehr der Türfengefahr und 
morgenländiicher Epidemien fand diefe Gemeinjamfeit einſt Ausdrud, 
jo wie heute in Verträgen, die von der Grundähnlichkeit der Anjchauungen, 
Einrichtungen und Leitungen im diefem Ktreije ausgehen. Wenn num 
in einer Staatenfamilie, wie der europäiſchen, eine entfernte Veränderung, 
wie in Finland oder Bulgarien, nicht ftattfinden fann, ohne daß fie 
alle Glieder erjchüttert oder wenigjtens von allen mitempfunden wird, 
hat damit nicht eine neue Organtjation begonnen, die wahrjcheinlich 
weiterjchreiten wird ? 


M. Das Naturgebiet.*®) 


Jedes Staatsgebiet ift als ein Stück Erdboden auch ein natür— 
liches Gebiet. Die natürlichen Eigenjchaften verbinden ſich mit denen 
des Volkes und Staates zu der Summe der allgemeinen Merfmale des 
Staates. Es ijt ein Mißverſtändnis der Aufiaffung Karl Ritters, 
der den Begriff Naturgebiet tiefer begründet hat, wenn man ein Natur: 


139. Das natürlich 
geichlofiene Gebiet. 


140. Das Natur: 

gebiet als geo- 

graphiſches In: 
dididuum. 


156 Siebentes Kapitel Staatsgebiet und Naturgebiet ꝛc. 


gebiet immer nur in einem Lande von beſonderen politiſchen Vorteilen 
ſuchen will. Allerdings iſt nicht jeder Boden der politiſchen Bewältigung 
gleich zugänglich. Das geſchloſſene Land kommt ihr mehr entgegen, 
als das grenzloſe, das bewohnbarere mehr als das unfruchtbare. Ein 
geſchloſſenes Gebiet reift früher das Verſtändnis für den politiſchen 
Wert des Bodens, ſetzt auch der auf Landerwerb ausgehenden Politik 
frühere Ziele. Aber mit und durch ſein Volk wird das Land individu— 
aliſiert, und ſo entſteht der politiſch-geographiſche Organismus des 
Staates, der ſich ſein Naturgebiet ſchafft. 

Jedes Volk richtet auf ſein Gebiet alle ſeine Kräfte und Fähig— 
keiten, um für ſeine kulturliche und politiſche Entwickelung daraus den 
größtmöglichen Nutzen zu ziehen. Seine Entwickelung iſt ein Kampf 
mit ſeinem Wohngebiet, in dem für die politiſche Organiſation die Vor— 
teile gewonnen werden, deren dieſer Boden fähig iſt. Je mehr das 
Gebiet ſolche Vorteile hat, deſto leichter lebt das Volk in ſein Gebiet ſich 
ein. Das Volksganze will ein Naturganzes werden, will womöglich ein 
geſchloſſenes oder doch übereinſtimmend geartetes Gebiet für ſich. Die 
politiſche Zerſplitterung hebt nicht die durch Nachbarlage und gleiche 
Naturbedingungen hervorgerufene Gemeinſamkeit der Entwickelung auf, 
hemmt ſie aber oder lenkt ſie zeitweilig ab. Ohne es zu wollen, ſtreben 
nun aus der Zerteilung heraus die mannigfaltigſten Gebilde auf die 
Einheit zu, die der Natur des Gebietes unverändert eingeprägt blieb. 
Indem die einzelnen Stätchen nach den Nichtungslinten taftend weiter: 
wachjen, die ihnen die Züge ihres Bodens zeigen, gelangen fie zur 
Vereinigung, bis jie das Thal, das Stromſyſtem, das Gebirge, das oro— 
graphiiche Beden ausgefüllt haben, in dem jte zerjtreut, einander fremd 
gelegen waren, und ſich langjam und unter vielen Wechielfällen genähert 
haben. Nicht jo im Unbewußten heranwachſend wie hier, jondern das 
in der Semeinjamfeit des Bodens liegende gejchichtliche Erbe bewußt 
wiederbelebend, tritt uns die gleiche Wirkung in der Geichichte der aus 
der Zerſplitterung fich herausringenden nationalen Bewegungen entgegen. 

Es wäre eine widernatürliche Emichränfung, Naturgebiete nur in 
natürlich umgrenzten Ländern jeben zu wollen. Jeder Grdteil ijt eim 
großes Naturgebiet, in dem jedes Land zugleich abhängig vom Ganzen 
it und das Ganze beeinflußt. So ift Europa ein Länderiyitem, in 
dem die einzelnen Glieder notwendig ineinandergreifend und zufammen: 
arbeitend nebeneinanderliegen.*') Längſt it die Abhängigkeit des Staats: 
Individuums vom Erdteil-Individuum im der Schulgeographie anerkannt. 
Es muß aber auch in der politischen Geographie an der Notwendigkeit 
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feftgehalten werden, den Staat nur aus jeiner Zugehörigkeit zu einem 
größeren natürlichen Gebiete und zulegt zum Erdtetl verjtehen zu 
können. Much politiich kann jedes Land jo, wie es ift, nur in feinem 
Erdteil jein. Jedes Land trägt Merkmale jeines Erdteiles, von dem 
es eine Unterabteilung it, von dem es aljo eine Menge von Eigen- 
ichaften von vornherein überfommt. Jegliche Bejonderheit in der Ge— 
jtalt eines Erdteiles findet ihre politische Verwertung in den Einzel: 
ländern. 


Eine Fülle von Inſel- und Halbinjelitaaten wie in Europa ijt in 
Afrifa nicht denkbar. Ja, es kann jelbit eine Lage wie Drontheim oder 
St. Veteröburg oder New-York ji in Airifa nicht wiederholen, jo wenig wie 
in Europa oder Nordamerika das Barriere-Riff von Nordoft-Aujtralien wieder: 
fehrt. Aber eine Lage wie die Agyptens zwifchen Airifa und Ajien, au einem 
der mädtigiten Ströme der Erde und gegenüber Europa, fommt nur in Afrika 
vor. Je größeren Raum ein Land bededt, umjomehr nimmt ed natürlidyer- 
weije von der Eigenjchaft feines Srontinents an. Gerade die größten Staaten 
der Erde: Ruſſiſch-Aſien, Britiich-Nordamerifa, die Vereinigten Staaten, find 
daher nad) Lage und Geftalt ganz von ihren Kontinenten abhängig, da jie 
diefe in bejtimmten Breiten von einem Ende zum andern erfüllen. Die 
meiften großen Staaten Europas liegen nur mit ihren Kernländern in 
Europa, während jie mit Kolonialbefigungen anderen Ländern angehören: 
Rußland ift europäisch = afiatiih, Frankreich zunächſt europäiſch-afrikaniſch, 
Großbritannien hat die Eigenichaften aller Teile der Erde. Bis 1884 war 
Deutſchland die enropäiſchſte aller Großmächte durch jeine Bejchränfung auf 
Europa und außerdem durch feine zentrale Lage. Ein ganz anderes Ber- 
hältnis in Amerika: Kein amerifanifher Staat hat Kolonien außerhalb 
Ameritas.#®) 


Es gibt aljo feinen Staat, in deſſen Entwidelung nicht Motive 
des Bodens mit wirfjam wären. In dieſem Sinn iſt aljo jedes 
politische Gebiet auch ein Naturgebiet. Sind Naturgrenzen nicht zu 
gewinnen, dann ijt doch die Lage zu verbejjern oder der am leichtejten 
zu erlangende Vorteil, die räumliche Vergrößerung, zu verwirklichen. 


In Preußens Entwidelung lag 3. B. gar nichts von der geographtichen 
Notwendigkeit eined von der Natur jelbit zum Staat bejtimmten Landes, 
auch nicht die ethnographiiche eines einheitlichen Stammes, der zum Staat 
ſich zuſammenſchließt. Der Trieb war hier der rein politiiche, aus jchädlicher 
Zerfplitterung jich zu einem zufammenhängenden Staatöwejen herauszuringen. 
für daS aber dann doch im weiteren Tiefland die Küjte der Oſtſee und die 
ojtdeutichen Ströme natürliche Motive der Anlehnung und Ausfüllung bieten 
konnten. Dazu famen die Veränderungen im europäifchen Staatenjyiten, Die 
Preußen jelbjt hervorgebradt Hatte, und die ihm nun jogleid eine neue 
Stellung gewährten, wie denn fein ganzes Aufkommen wieder nur in dieſem 
Syſtem, d. h. nur in Europa, möglid gewejen it. 
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An geographiiche Selbjtändigfeit jchließt ſich politische an. Des- 
halb ijt die Frage nah der geographiſchen Selbjtändigfeit 
für die politische Geographie (und für die Gejchichte) immer eine der 
wichtigften. Die geographiiche Selbjtändigkeit einer Landichaft liegt in 
der Behauptung ihrer Eigenart gegen die Umgebung. Die Größe kann 
jie darin unterftügen, gehört aber nicht wejentlich dazu. Jedes Eiland 
iſt jelbjtändig, wie jeder kräftig emporjtrebende Berg. Die kuriſche 
Nehrung, die Injeln im Bodenjee, eine Schwemminjel im Flußlauf jind 
weniger jelbjtändig. Am wenigjten find es zufällig herausgelöſte Stüde 
eines größeren geographiichen Ganzen: ein Stüd Sahara, ein Thal: 
abjchnitt, eine Berghälfte. Als Staaten find dieje unnatürlich begrenzt. 
Findet ſich auch die Politif eine Weile mit jolchen Gebilden ab, jo 
überjchreitet doc) der Verkehr um jo früher ihre willfürlichen Grenzen 
und ftrebt fie dem Ganzen anzugliedern, dem fie durch ihre Natur 
zufallen müßten. Wo Berfehrsarmut und Abjchliegung einander in die 
Hände arbeiten, verzögern fie die Herausbildung zu größeren, in höherem 
Sinn jelbjtändigen Gebieten. Es iſt nicht bloß der Mangel der Ver: 
fehrsorganijation an fich, der die Zuſammenfaſſung der politischen Räume 
zu größeren politiichen Einheiten erjchwert. Diejer Mangel hat jelbit wieder 
jeinen tieferen Grund im dem Genügen im fich jelbjt, wo jeder kleine 
Kreis ſich abjondert und Staat im Staat jein will. Haben doch noch 
im vorigen Jahrhundert die wejtdeutichen Kleinftaaten ihr Sonderleben 
nur darum jo ungejtört führen können, weil die Miſchung von Acker— 
bau, Viehzucht und Gewerbe ihnen eine gewiſſe wirtſchaftliche Selb: 
jtändigfeit verlieh, die womöglich) noch durch die Herandrängung au 
eine Handelsſtraße erhöht wurde. Mit daher die Maſſe von Klein— 
jtaaten am Rhein und Main. 

Eben in diefer organifchen Beltimmtheit des Ganzen liegt auch der 
große Unterfchied der Konflifte der Staaten, Einige jind notwendig, weil 
naturgegeben, andere zufällig oder willfürlih. Es gehört zu den größten 
Aufgaben der Stantsmänner, zu erfennen, welche Konflikte zu vermeiden und 
welche zu ertragen oder vielleicht zu juchen jind. Eine Spannung zwiſchen 
Rußland und Deutichland kann, wenn noch jo groß, bejeitigt werden, weil 
jie notwendig vorübergehend iſt, da beide Länder nicht durch vitale Inter— 
ejlen von einander getrennt find. Das VBordringen Rußlands in Afien muß 
dagegen notwendig zu einem Zulammenitoß mit England führen, da Ruß— 
land weder zurüd noch jtehen bleiben kann, Sondern über den Steppengürtel 
hinaus und zum Meer vordringen und im Indiſchen Ozean Stützpunkte jeiner 
Weltjtellung juchen muß, die es am europätfchen und nordajiatischen Geſtade 
nicht gefunden bat. (Vgl. o. Fig. 5) Auch wenn es jo weit nicht ginge, würde 
Englands Stellung in Indien auf die Dauer die Nähe einer jtarfen Macht 
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nicht ertragen können, die urjprünglich ebenſo entichieden auf fontinentalen 
Hilfömitteln beruht, wie die Englands auf maritimen. 


So wie die Gejchichte der Menjchheit bis heute die fortjchreitende 
Entfaltung der Lebensbedingungen diejes Planeten ift, jo ift die Ent: 
widelung jedes Staates die Entfaltung jeiner geographiichen Beding: 
ungen. Der Staat wächjt im diejelben gleichjam hinein und das ift ein 
gejundes Wachstum, Die vielgegliederte Erde will auch vielgegliederte 
politiiche Gebilde, und ihre Glieder durchbrechen mit jtiller Gewalt immer 
wieder die Einförmigfeit, die fic) darüberbreiten will. Dabei folgen ſowohl 
im Wachstum eines Volfes als eines Staates, jo lange es ununterbrochen 
fortichreitet, die größeren Naturgebiete den kleineren, und jeme wirken 
auf jeder Stufe als die Ziele, denen das Wachstum zujtrebt. Die Er: 
reichung eines jolchen Zieles bildet aber jedesmal einen großen Abjchnitt 
in der Geſchichte. In der Gejchichte Großbritanniens jchließt eine 
Periode, wo Flußbecken und Küjtenlandichaften die Naturgebiete jelb- 
ftändiger Staaten waren, jchroff ab mit der Zujammenfajjung des 
ganzen Inhaltes der Hauptinjel zu Einem Staat. Grit jegt gewann 
die Imjelnatur Ddiejes Landes ihren vollen Einfluß. Bon da an erft 
beginnt das unaufhaltjame Wachstum zur Weltmachtitellung. Die Be: 
fretung der ganzen Pyrenäenhalbinſel von der Maurenherrichaft, der 
Zuſammenſchluß ganz Italiens zeigt Ähnliche Entwidelungsabjchnitte. 
Ein werdender Staat füllt plögli ein Naturgebiet aus, mit dem er 
nun ein organijches Ganze von einer Straft bildet, die um ein Viel— 
faches die Summe dejjen übertrifft, was die Teile vorher geleiitet hatten. 
Den vollen politiichen Wert ihres Bodens haben aud) die Vereinigten 
Staaten erjt verwirklicht, als fie den Stillen Ozean erreicht hatteı. 


Wächſt ein Staat, der einem Lande von beitimmter Natur angehört 
und von dieſer Natur foviel in fi aufgenommen hat, daß jein Charakter 
wejentlich dadurch beſtimmt wird, über diejes Land hinaus, jo iſt ed, als jei 
den Organismus etwas Nichtdazugehöriges eingepflanzt worden. Nicht jelten 
wird es wie ein Unorganifches abgeitoßen. Die Römer haben nie dauernd 
in Steppenländer übergegriffen; an der Theiß, jowie am Euphrat blieben 
fie an ihrem Rande jtchen; ihr eigenes organiſches Wachstum hatte hier 
ein Ende. Galiziens ſchon in der Form unorganischer Zufammenhang mit 
dem übrigen Ofterreich zeigt, wie wenig organiſch der Prozeß war, der es 
mit diefem Reiche vereinigte. Chiles Verbindung mit wejtlichen Gebieten 
des heutigen Argentiniens, die dem Naturgebiet der Pampas angehören, war 
jowohl in der Entdeckungsgeſchichte als in der alten ſpaniſchen Verwaltungs: 
organijation, und endlih ſogar in den Unabhängigfeitötämpfen begründet. 
Das alle vermochte doc nicht® gegen die Natur der Dinge Beruhte 
doch, Südamerikas ganze politiiche Einteilung in der Zeit der jpanijchen 
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Herrſchaft überhaupt auf ganz willfürlihen Grenzziehungen in faum Bekanntem 
oder ins Unbefannte hinein, wie Karl V. zwifchen den Eroberungen Pizzaros 
und Almagros verfügte, 

Sig. 6. und auf den Zufälligfeiten 

der eriten Entdedungen. 
Ihre Unnatürlichfeit ge- 
börte zu den Laften, durch 
die die Unabhängigfeitö- 
kämpfe hervorgerufen wor— 
den ſind. Die Neugliede— 
rung hielt in manchen Be— 
ziehungen die Grenzen der 
ſpaniſchen Provinzen feſt, 
iſt aber im allgemeinen 

entſchieden natürlicher. 

(Vgl. Fig. 6 und 7.) Die 
Vereinigung der früher 
zu Chile gehörigen Pam: 
pasgebiete in den heutigen 
argentinijhen Provinzen 
Mendoza und San Juan 
mit Argentinien (Fig. ®) 
iſt ein Triumph des Natur: 
gebietes über künſtliche Zus 
teilungen. Erjt wenn eine 
Bufunft, die wahrfchein- 
lih noch fern iſt, den 
Verkehr über die Cor— 
dilleren beleben und Die 
jo verichieden ausgeſtatte— 





Eidamerifa unter ipaniicher und portugiefiicher Derrichaft F 
(etwa um 1780). ten atlantiihen und pazi— 


fiſchen Gebiete einander 
näher bringen wird, könnte auch hier eine Verbindung wieder eintreten, wie fie 
in Nordamerika durd die kraftvolle Wirtſchaft und Politif der Bereinigten 
Staaten allerdings jchon ſeit fünfzig Jahren bewirkt ift. 


N. Innerer Zufanmenhang. 
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at verſchiedenſten Größe und Voltszahl, die die Eroberung bewirkt, 


Angliederung wird ein vrganiiches Wachstum erjt durch die Annäherung, den 
ne Austaufc und die Vermiſchung der Bewohner. Das Größenwachs— 
fort tum, jobald es Dauer erwirbt, veritärkft in jedem Organismus mit 
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Auch für das innere Wachstum müſſen die Borläufer (j. u. Kap. 8) 
des politischen Wachstums die Verbindung vorbereitet haben; nur 
dadurch bahnt die Ver: 

einigung mehrerer klei— Big. 7. 

nen Organismen die FR 
Entjtehung eines neuen =; 


x ij 










größeren an. Staaten: Na fe 
wacstum aber, das nicht u } on 
über Angliederung hin— Ir 
ausgeht, Schafft nur —E— 


lockere, leicht wieder aus— 
einanderfallende Konglo— 
merate, die nur vorüber— 
gehend durch den Willen 
eines eine größere Raum— 
vorſtellung verwirflichen- 
den Geiſtes zuſammen— 
gehalten werden. 


Das Römiſche Reich 
war bis ins erſte Jahr— 
hundert v. Chr. beſtändig 
vom Zerfall bedroht, bis 
es die zum Zuſammenhalt 


erforderliche militäriſche 
Organiſation erzeugt und DEN 

für Stalien zugleich die me 
wirtichaftliche Überlegen= Das heutige Südamerife. 


heit gewonnen hatte, die 

aus der mitten im Mittelmeer glüclichit gelegenen Halbinjel das Ausſtrah— 
lungsgebiet eined von Seewegen und bald auch von trefflichen Straßen durch: 
zogenen BVerfehräganzen machte. 

Wo immer in einem Staate eine gejchloffene Gemeinjchaft vor 
uns fteht, die wir als einen Organismus aufzufafien geneigt find, wollen 
wir nie dieje Entitehung durch Bereinigung und Berjchmelzung ver: 
gejjen. Sie ift ein wejentliches Merkmal aller politiichen Organismen, 
das jich ſowohl in der Zujammenjegung jedes einzelnen, als im den 
Beziehungen aller untereinander fundgibt und immer neue Zuſammen— 
jegungen und Zufügungen bewirkt. Ein Staat it aljo nicht bloß eine 
BZujammenjegung aus Einzelnen und Familien, jondern aus Fleineren 
Staaten. Und da fein Staat allein, jondern im Zujammenhang mit 

Nahtzel, Politiihe Geographie. 11 
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vielen anderen jteht, jo bahnen jich durch diefen Zujammenhang, der 
anfänglich geiftig und wirtjchaftlich it, neue Vereinigungen und Ber: 


146. Die innere 
Gliederung. 


Die alte und neue Grenze zwiſchen Chile und 
Argentinien. 





ichmelzungen an. Wir jtehen 
erſt im Beginn der Löjung 
der größten Aufgabe diejes 
Wahstumsprozefjes: der 
Herausbildung Einer 
Menjchheit aus vielen Völ— 
fern. Der geographijche 
Ausdrud diefes Wachstums 
ift die fortwährende Zur 
nahme der wirtjchaftlichen 
wie der politiichen Räume, 
die heute bis zur Umfafjung 
der ganzen Erde durch den 
Verkehr gediehen ift. Aber 
noch find zahlreiche Unter: 
ſchiede innerhalb der Menjch- 
beit faſt ebenjo unausge: 
glichen wie die Unterjchiede 
in der Verteilung von Land 
und Waſſer. Immer müfjen 
Waſſer- und Eisjchranfen 
des Meeres zwijchen großen 
Teilen der Menjchheit liegen. 
Sie forgen dafür, daß die 
Menjchheit noch lange die 
Spuren der Entjtehung aus 
weit verjchiedenen Gruppen 
tragen wird. 

Sit für den Geo: 
graphen im allgemeinen die 
innere Gliederung eines 
Staates viel weniger wichtig 
als die äußere Form oder 
die Verteilung ..der Be- 


wohner, jo wird er jene doch nicht bloß wegen der praftischen Orientierung 
berücjichtigen müjjen, jondern weil fie in enger Beziehung zu dem 
Werden des Staatsorganismus und zu jeinem Leben ſteht. Vor allem 
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machen auch hier die natürlichen Einflüffe jich geltend, die einmal dazu 
beitragen, das Ganze feiter zufammenzuhalten, und das andere Mal die 
Zuſammenſchließung erjchweren. 

In vielen Fällen it der Zujammenhang jchon für den geo- 
graphischen Blid jo Ioder, daß die Auseinanderhaltung der Zeile in 
der Bejchreibung fich von jelbjt gebiete. Die Zufammenjegung aus 
Stüden, die über die ganze Welt zerjtreut find, ift eines der bezeichnenden 
Merkmale des britiichen Neiches. In fleinerem Maße ift für Däne- 
marf die Zujammenjeguug aus fejtländiichen und infularen Stüden jo 
bezeichnend, daß fie bei jeder Beſchreibung diefes Königreiches in den 
Bordergrund gejtellt werden muß. Und nicht weniger die Zuſammen— 
jegung Italiens aus alpinen, apenninifchen, potiefländiichen und inju- 
laren Beftandteilen. Wir werden dieſe naturgegebenen Unterjchiede 
in ſpäteren Abjchnitten zu betrachten haben. 

Jene andere Art innerer Gliederung, die uns in der Verfchieden- 
heit de3 Zufammenhanges DOfterreich® und Ungarns untereinander und 
wieder Bosniens und der Herzegowina mit Ofterreich-Ungarn, Schwedens 
und Norwegens, Finlands mitNußland, in der ganz verjchiedenen Stellung 
der Einzeljtaaten im Deutjchen Reich, in der Schweiz oder in den Ver: 
einigten Staaten von Amerifa entgegentritt, hat in vielen Fällen nicht 
dieje natürliche Begründung für fi; fie ift aber als eine wejentliche 
innere Eigenjchaft des Staates, die oft gejchichtlich tief begründet ift, 
in jeder politiich-geographifchen Bejchreibung wohl zu beachten. Selbjt 
was in den amerifanijchen Nepublifen ein Territorium, ein Distrito 
Federal, ijt dort zu erläutern. Und es jind jelbjt jtaatsrechtlich ver: 
wicelte Erjcheinungen, wie die Reſte der Sonderftellung der baskiſchen 
Provinzen in Spanien, der Sachſen in Siebenbürgen, Kroatiens und 
Slavoniens in Ungarn nicht zu vernachläjjigen. Soweit ſolche Er: 
icheinungen in der Natur und Gejchichte eines Neiches begründet find, 
werden fie ja meiftens in den Einleitungsfapiteln der Länderbeſchrei— 
bungen geftreift. Aber es fehlt dann die genauere Darjtellung des daraus 
hervorgehenden politiichen Zuftandes von heute. Und gerade diejen zu 
geben, iſt die politijche Geographie verpflichtet. 5°) 

Die Abjtufungen des inneren Zujammenhanges reichen von Dem 
zerriffenen Gebiet, das von politijch unbewältigten Neften eingejchlofjener 
Völker gleichjam durchlöchert wird, bis zu dem alljeitig gleichmäßig 
beherrichten und auch fulturlich gleichartigen eines fertigen modernen 
Staates. Dazwiichen liegen zwei Hauptjtufen: das zwar zujammen- 


hängende, aber aus Teilen der allerverjchiedenften Herkunft, Kulturſtufe 
11* 
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und Regierungsform bunt zujammengejegte Gebiet, und das Gebiet, das 
aus den Wachstumsabjchnitten eines fich räumlich ausbreitenden Landes, 
aljo aus jüngeren und älteren Gliedern zujammengejegt iſt. Es it in 
diefen Unterjchieden zugleich eine Abjtufung der Kulturhöhe oder eine 
Abjtufung des Einflufjes der Kultur ayf die Bildung der Staaten. Die 
Zunahme der raumbewältigenden Fähigkeit it darin bejonders wirkſam. 

Darüber hinaus liegen die aus dem Bedürfnis der wirkfjamjten 
Zujammenfaffung des Staatsganzen geborenen Einteilungen, in denen 
der größte Wert auf die gleichmäßige, von Einem Punkte aus zu über- 
jehende Verwaltung und auf die widerftandsloje Zujammenfaßbarfeit aller 
Teile zum Staatszwed gelegt iſt. 

Die Betrachtung der Lage (j. u. 4. Abjchnitt) wird uns auf die 
Beziehungen zwiſchen inneren und äußeren Provinzen, Kern- und Rand: 
gebieten der Staaten hinführen. Hier jei nur furz der geichichtlichen 
und funktionellen Gliederungen gedacht, die mit dem Wachstum der 
Staaten zujammenhängen. 

Da die Staatenbildung ein Zujammenfafjen der jtaatenbildenden 
Kräfte und darauffolgend ein Wirkenlaſſen derjelben auf ein weiteres 
Gebiet ift, wodurd dem erjten Raum weitere Räume zugefügt werden, 
fann man in jedem Staate ältere und jüngere oder Kern- und Neben— 
länder unterjcheiden. Die populären Bezeichnungen Altpreußen, Alt: 
bayern, die öjterreihiichen Stammlande find befannt. Die Erhebung 
der römischen Bürgergebiete über die der Bundesgenojjen, Noms über 
Italien und Italiens über die Provinzen gehen in der Unterjcheidung noch 
weiter. Eine ähnliche Abjtufung wies im Glauben der Perſer das 
Großkönigtum der Zandichaft Perfis zu. Und wie in Italien fehlt auch 
bier nicht die Macht der Wiedererhebung ; denn von Perſis ging Die 
Erneuerung der Safjaniden aus. 

Jede politifche Karte zeigt ja jolche Unterjcheidungen, am deutlichiten 
bei den Bundesjtaaten und noch deutlicher in manchen unvolllommenen 
Staaten z. B. ded Sudan, wo das einigende Band der gemeinjamen 
Grenze fehlt und die Staaten den Eindrud loderer Zellhaufen machen. 
Indefjen find auch die jogenannten Einheitsjtaaten weit davon entfernt, 
ganz gleihmäßig zu jein. Durch die Sonderungen in ganz willfürliche 
Departements oder Provinzen jcheinen alte geichichtliche Grenzlinien 
hindurch; in dem einheitlichiten der europäischen Großſtaaten, Frank— 
reich, it nicht bloß Korſika doch viel mehr als ein Departement, es find 
jelbjt die Grenzen jeiner ältejten Provinz, der Provence (Provincia) 
noch nicht verwijcht. 


N. Innerer Bufammenbang. 165 


Während nun das Kernland feinem Wejen nach am einheitlichjten 
ift und die Eigenjchaft des Staates am reinften ausprägt, find die 
Nebenländer ebenjo wejentlich verjchieden. Sie haben zum Teil eine 
ganz andere Vergangenheit als das Kernland; das prägt fich in Unter 
Ichieden der Kultur, jelbjt der Rafje aus; fie find oft von Natur ganz 
abweichend in Lage, Klima und Boden geartet. Auf niederer Stufe 
der Entwidelung muß der Kern von Natur für die innere Verbindung 
bejonders geeignet jein. Daher der jo oft wiederfehrende Anjchluß am 
Tlußwege. Für das Neich Karls d. Gr. war der Rhein die Verkehrs— 
ader, um die rechts und links Franfen und Auftrafien und ein Teil 
von Neuftrien das Kernland bildeten. Daher die Stellung Nachens als 
Hauptitadt. Zu allen anderen Unterfchieden fommt dann noch der 
Altersunterfchied: die Nebenländer find in ganz verjchiedener Zeit dem 
Kern angegliedert worden. Daraus ergeben jich num mannigfach ver- 
ichiedene Verhältniffe im Innern des Staates. Staaten, deren Neben» 
länder demjelben Kultur» und Bolfsgebiet angehören, werden oft in 
wenigen Generationen nach der Vereinigung den engen Zujammenhang 
zeigen, wie Preußen zwischen alt= und neupreußiichen, Italien zwiſchen 
einſt öfterreichifchen, tosfanischen, firchenftaatlichen und anderen Gebieten. 
Andere werden fich mit einigen Nebenländern rajcher verbunden haben, 
als mit anderen: England mit Schottland und mit Irland. Ein Staat 
wird mit eijerner Hand die verjchiedenften Nebenländer zufammenfafjen, 
wie Rußland, während uns bejonders die alte Gejchichte die denkbar 
lockerſten Verhältniſſe zeigt. 


Wir ſehen die Größe der Teile eines Staates von den älteren 
nach den jüngeren hin zunehmen. Es ſpricht ſich der geſchichtliche 
Altersunterſchied und die räumliche Zunahme Europas von Weſten nach 
Oſten zugleich in der frühen Entwickelung und der Erhaltung größerer 
Gebiete im Oſten des Deutſchen Reiches aus. Den Oſten Deutſchlands 
wiederholt in größerem Maßſtab der Weſten der Vereinigten Staaten, 
wo die jüngſten Staaten auch die größten ſind. Aus jenen jüngeren 
und größeren Gliedern ſind dann die mitteleuropäiſchen Großmächte 
Oſterreich und Preußen hervorgegangen, die mit der im breiteren Oſten 
gewonnenen Größe nach Weſten zurüddrängten und die zerfallenen 
Glieder dort wieder zuſammenſchloſſen. So it die Bildungsgejchichte 
des neuen Deutichen Reiches. 

Die Entwidelung diejer öjtlichen Keime von Großmächten reicht aber 


tief ind Mittelalter zurüd. Weite Länder, an landeöherrlide Gewalt gewöhnt, 
jeit Jahrhunderten durch die Markverfaffung militäriſch und richterlich organifiert, 
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faft ohne weſentliche Ausnahme von der landesherrlihen Gewalt, ftatt des 
Adel! Dienftmannen — fo lagen die Länder Oſterreich und Steier zu Rudolfs 
Zeiten dem zerflüfteten Weiten Deutſchlands gegenüber, ähnlih und noch 
größer die Marken jenjeitd der Saale und Elbe. Wo einem jolden Land 
durh natürlihe Grenzen jeine verhältnismäßig beträchtliden Dimenjionen 
von Anfang an zugemefjen waren, wie Böhmen, dad auch heute noch das 
zweite Kronland Oſterreichs ift, da übte ed inmitten der Feineren Gebiete 
als Einflußzentrum und Kryſtalliſationskern eine beftändige, mächtige Wirkung. 

Der politische Nahmen, der ein Gebiet umfaßt, darf uns nicht 
blind machen gegen die räumlichen Veränderungen in diejer Umſchließung. 
Der Rahmen fann bleiben und ſein Inhalt jich zerjegen, oder der ur: 
jprünglich verjchiedene Inhalt kann fich ausgleichen und vereinheitlichen. 
In diejen Fällen jtreiten zwei verjchiedene Raummotive gegen einander 
oder arbeiten mit einander auf das gleiche Ziel hin. Daß Reiche, die 
einmal ein feite® Ganzes gebildet hatten, gleichjam vom Rande her ab: 
iterben, wenn die zujammenbaltende Macht nachläßt — jo wie Britannia 
vom Römiſchen Reich unmerklich abfiel — ift nicht die Regel. fter 
bleibt die Form noch bejtehen, wenn im Inhalt jchon Folgenreiche 
Raumveränderungen um jich gegriffen haben und damit eine wejentliche 
Veränderung der politischen Kraft eingetreten it. Das alte Deutiche 
Reich ift ein klaſſiſches Beiipiel von langjamem Zerfall in einer täuſchend 
zujammengehaltenen, überlebten Form. Der auf die Dauer meilt aus— 
jichtsloje Zerjegungsfampf der Kleinen gegen die großen Räume it ein 
großer Teil der inneren Gejchichte jedes Reiches. Ihn hat gegen Rom 
bezeichnenderweie am zäheſten Iberien, das Land der jchroffen Gegenſätze 
des Bodens und der landichaftlichen Sonderrechte, der Fueros, geführt. 
Das individuelle Leben der durch Lage, Klima, Geftalt des Bodens, 
Stammesart und Kultur der Bewohner verichieden begabten Landjchaften 
wehrte ſich im jedem großen Reiche gegen die Bereinheitlichung. 

Selbſt China, das angeblich jo einförmige, leidet chronisch an Abſonde— 
rungsbejtrebungen. Karten aus den 50er Jahren haben voreilig ein Banthay- 
Keih in Jünnan eingezeichnet, die Kraft des Zuſammenhaltes des alten 
Reiches unterfhägend. Am heftigiten find diefe inneren Kämpfe in den letzten 
Jahrhunderten in Europa geführt worden, umd einige Reiche, wie Rußland 
und Frankreich, find durch fie in der Vereinheitlihung bejonders unter der 
abjoluten Monarchie weit vorgejchritten. 

Das allen zujammenhaltenden Kräften jo günftige Wachstum der 
Naumbewältigung hat zu diejen Siegen das jeine beigetragen und zur 
gleich, weil es die Aufgabe des Zujammenhalts leichter macht, dem 
Einzelleben der Landichaften wieder mehr Raum gegeben. Der Ver: 
fehr übernimmt auch bier eine politijche Aufgabe; er hält die Reiche 
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auch ohne Nivellierung der tiefften Unterjchiede zufammen. Bejonders 
in den jungen Ländern Amerifas, aber auch in Ofterreich, Groß: 
britannien, Schweden-Norwegen find neuerdings Einheitsbande gelodert 
worden. Weil das Wejen der Naumbewältigung gewachjen iſt, fonnten 
fie ihre Formen lodern. Die neuere Gejchichte hat in diefer Beziehung 
noch Lehren erteilt, und die Menjchheit hat noch nicht augsgelernt. 


Der Unabhängigfeitsfampf der nordamerifanifchen Freiftaaten hat in 
England zuerjt die Schranken fennen gelehrt, die der politifchen Vereinigung 
entfernter Gebiete zu einem Reiche gezogen find, und der Neubau, der dann 
an die Stelle der 13 Kolonien trat, hat jeinerfeitd gezeigt, daß eine wahr: 
haft ftarfe Zentralgewalt bei entwideltem und wachjendem Verkehr das buntejte 
Sonderleben ohne Schaden der Einheit dulden fann. Der Sezeſſionskrieg 
1861/65 hat dieſe Erkenntnis befräftigt. Die Kanadiſche Dominion hat jept 
eine freiere Stellung gegenüber dem Mutterland, al3 von Franklin 1775 für 
die 13 Kolonien gefordert und in England entrüftet zurücgemwiefen worden 
war. Jedes Fahr bringt Anzeihen von der Qoderung der britifchen Kolonial— 
macht. Die Kolonien juchen fich nad) der geographiichen Lage und daraus her— 
vorgehenden Intereffengemeinjchaft enger untereinander ald mit dem Mutter: 
land zu verbinden, fie erlaffen Berwahrungen gegen Erfüllung von Verträgen, 
die England für fein ganzes Reich abgefchloffen hat. Die Bewegung für 
Ein großes britifches Reich geht daher ganz richtig nur darauf aus, durch 
die Kräftigung des internationalen Verfehred ben äußeren Zufammenhang 
gegenüber diefen in underänderlihen Raum und Lageverhältnifien begründeten 
Sonderbeftrebungen zu erhalten. 


In allen Kolonialreichen ift der größere rein politifche Plan des 
eriten Entwurfes bejonders durch die wirtjchaftliche Entwidelung zer- 
brochen, zerflüftet. Dieje entwidelt in engeren Räumen Gleichheit der 
Interefjen, die auf Abjonderung und Zufammenjchluß zielt. 


Eins der Motive der Unabhängigkeitäfämpfe der ſpaniſch-amerikaniſchen 
Kolonien lag in der übermäßigen Größe der Vizekönigreiche. In den Ber: 
einigten Staaten hat in einem jchweren Kampfe die Tendenz auf die Ver- 
legung in zwei geographiſch ſcharf gejonderte Wirtſchaftsbetriebe überwunden 
werden müfjen. Der Gegenjag der freihändlerifchen Bflanzer des Südens 
zu den jchußzöllnerischen Neuenglanditaaten hat den Norden und Süden ges 
teilt, lange ehe die Stlavenfrage afut wurde, und zwar jo, daß jchon während 
des zweiten Krieges mit England (1812) der Zerfall drohte. Genau denfelben 
Gegenſatz jehen wir feit einigen Jahren zwiichen Nord» und Südqueensland 
fih immer ftärfer vertiefen: dort der Zuder, hier die Schafzucht und Die 
Induſtrie, dort die Huliarbeit, Hier die Ausftände der Gewerkvereine, dort 
die Heinen Handelsjtädte, hier das pilzartig wachjende Brisbane. 


Im feften Rahmen eines Staates wird eine gewiſſe Überein- 
ftimmung der Teile angejtrebt, die den Gedanken des politiichen Gleich: 
gewichtes auf die inneren Verhältniſſe überträgt und zugleich von der 
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praftiichen Auffaffung ausgeht, daß gleiche Teile leichter zuſammen— 
zubalten find als ungleiche. 


Reicht ift fie in einem noch fo elajtifchen Lande wie den Vereinigten 
Staaten durchzuführen, wo die Verfaffung dafür forgt, daß neue Gebiete in 
Territorien und diefe in Staaten umgebildet werden, wenn jie eine bejtimmte 
Volkszahl erreicht haben. Ahnliche Volkszahlen meinen natürlich unter gleichen 
Bedingungen auch ähnliche Raumgrößen, und fo fehen wir eine merkwürdige 
Abjtufung von den Meinen, dichtbevölferten, alten Staaten des atlantischen 
Gebiete zu den großen, dünnbevölferten, jungen Staaten im fernen Weiten 
und am Stillen Ozean. Die zwölf Heinjten bilden dort eine zufammenhängende 
Neihe von Maine bis Siüd-Karolina, die mittleren, dem Durchſchnitt der 
Staatengröße am nächſten kommenden, zwijchen 94000 und 183000 qkm, 
umfajjen alle übrigen Staaten des Ditend und Südoſtens und den ganzen 
alten Weiten; der ganze Reſt liegt dann weitlih vom Miſſiſſippi. Zu ihm 
gehören aber Staaten, deren Raumgröße der europäiſcher Großmächte gleich: 
fonımt, wie Neumerifo, Oregon, Kalifornien und Nevada. So wie Die 
Voltsdichte vom Boden und Klima abhängt, ijt alfo hier auch die Größe 
der Staaten und Territorien dadurd bedingt. Während in dem Ganzen der 
Vereinigten Staaten die Tendenz auf Vergrößerung des Gebietes obwaltet, 
geht die Zerteilung der Einzelitaaten immer weiter. Aus dem alten Birginien 
ijt Weftoirginien herausgejchnitten worden, aus dem alten Dakota iſt Wyoming 
hervorgegangen und der Reit wurde dann in Welt: und Süddafota geteilt. 
Überall werden Teilungsfragen aufgeworjen, aus politifchen Gründen am 
häufigiten mit Bezug auf New-York, dad wegen ſeines Einfluffes als »Pivotal 
State«e und der Größe feiner Hauptitadt und feine® Landes Viele gern 
geteilt jehen würden. Überall begegnen wir in einheitliheren Staaten den 
auf gleihmäßigere Größe und naturgemäße Abgrenzung der Provinzen, 
Negierungsbezirke, Departements u. ſ. w. hinausgehenden Beitrebungen. Sie 
iind am weitejten dort gediehen, wo die geihichtlichen Einheiten fo verwiſcht 
jind, wie in Frankreich. Hier finden wir, abjehend von dem Städtedeparte- 
ment Seine und dem Fragment Belfort, daß zwiſchen 10726 (Gironde) und 
3578 qkm (Bauclufe) die Größe der Departements ſchwankt. Die mittlere 
Größe ilt 6310, und 55 haben 5000 bis 7000 qkm. In Italien ift das 
größte Kompartimento, Piemont, 29378, das Eleinfte, Umbrien, 9709 qkm 
groß. Auch in jungen, ihr Gebiet gleihfam erft bemältigenden Staaten ift 
diefe Bewegung im Gang. 


Da das räumliche Wachstum im Innern eines Staates oder eines 
Yundes von Staaten in friedliche Bahnen geleitet und geregelt it, jo 
daß fein Eleiner Raum zu fürchten braucht, von einem größeren ver: 
ichlungen zu werden, finden wir in jolchen Verbindungen alte Fleine 
Staaten, die anders jchon längit ſich mit einander oder mit größeren 
vereinigt haben würden, hart neben großen erhalten, die einem neuen 
Wachstumsprozeß entiprungen jind. Der Fleine Raum fteht bier im 
Schuge des größeren, dem er als Teil zugehört. 
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So wie dad alte Deutſche Reich eine Sammlung von politifchen Zwerg- 
gebilden darjtellte, deren Raum oft jo klein war, daß ihre Geltungsanfprüche 
in der Luft ftanden, ijt auch das neue noch die reichſte Sammlung von Stlein= 
ltaaten, und ebenfo hat die Schweiz eine Reihe von minimalen politischen 
Größen lebendig erhalten. Nicht bloß erhalten, fondern planmäßig neu 
gebildet werden in Bundesitanten jolche Gebiete, wie der Dijtrift von Kolumbia 
(mit der Hauptitadt Wafhington), der 3712 mal Heiner als der größte Staat 
der Union, Teras, ift, oder der Distrito Federal in Merifo 1200 qkm, der 
54 mal Heiner ald die Durchſchnittsgröße der 30 fehr ungleichen Staaten 
der Repüblica Mexicana ift. Städtejtaaten find überall auf der Erde nur 
im Schuße folcher Gebiete erhalten: Hamburg, Lübeck, Bremen, Genf, Bafel: 
Größen von 414, 298, 256, 279, 36 qkm, die einer früheren Entwidelungs: 
ſtuſe politifcher Räume angehören. Souveräne Biihoftümer, Abteien, Markt— 
Heden und Dörfer find ebenfo nur im Rahmen größerer Reihe lebensfähig 
gewejen. Daß jolche Heine Räume oft zum Überfluß noch zeriplittert find 
oder al3 Enflaven ruhig im größeren liegen, vermehrt nod) den Eindrud einer 
windftilen, geſchützten Eriftenz, die eben allein ihre Erhaltung ermöglicht 
hat. Dad Kaiferreih Indien umfaßt (ohne die ihm adminiftrativ zugeteilten 
Beſitzungen in Arabien und Oſtafrika, jowie ohne das jelbitändig verwaltete 
Geylon und die Bahrein- und Kamaran-Inſeln) 4934990 qkm, wovon 
2431730 qkm auf die mittelbaren Beſitzungen entfallen, und von diejen nehmen 
ca. 1300000 qkm die »Native States« ein, mehrere hundert, großenteil3 fehr 
Heine Staaten, deren größter, der ded Nyzam von Haiderabad 213200 qkm 
umfaßt, alſo fo groß wie Korea, Kanſas oder Idaho ift, während dieſem 
bald in der Reihe Staaten von viel geringerer Größe folgen, wie Baroda 
22360, Indore 21840, Bhopal 17940, Patiala 15340, die etwa mit 
Regierungsbezirlen in den preußiichen Oftprovinzen zu vergleihen wären. 
Außer den 13 größten find alle diefe Eingeborenenjtaaten Heiner als das 
Großherzogtum Baden. E3 gehört zum PVerftändnid der Fundamente der 
engliſchen Herrihaft in Indien, daß nur in ihrem Schuße die halb felb- 
jtändige Exiſtenz diefer Staaten und Stätchen überhaupt noch möglich war. 
Viele davon find Splitter des 1707 zerfallenen Mongolenreihes von Delhi, 
die längft aufgefogen wären, wenn ihre Erhaltung nicht in das Syſtem der 
englifchen Herrichaft gepaßt hätte, die eben damals ihre erjten Griffe that. 

Der Unterjchied zwiſchen den loderen und jcheinbar homogenen 15 Ter innere 

— an \ zn = N — Aufammenbang. 
Erzeugnifjen des politiichen Wachstums iſt nicht ein Unterfchied der 
politischen Form, jondern des organischen Zujammenhanges. Wohl it 
der Einheitsftaat gejchichtlich jünger als das Aggregat und ift jpät erjt 
gefunden worden. Allein er it auch ein Kulturproduft und hatte mur 
Beitand, wenn der Austaufch der Bevölferung jamt ihrer ganzen Kultur 
die alten umd neuen Gebiete innig verband. ragen wir die Gejchichte, 
jo lehrt fie uns, daß die politiiche Kraft des römischen Neiches nicht 
geringer war, da jeine Provinzen loderer zufammenhingen, als jpäter, 
da Ste feſt verfittet zu ſein schienen. Völker mit derjelben Sprache 


152. Die Treitel- 
lung im Staaten: 
mwachstum, 
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und Kultur, wirtſchaftlich gleichartige Gebiete, Gebiete von altem 
geichichtlihem Zujammenhang, fie mögen in einem Bunde feſter zu— 
jammenhalten und wirken als verichiedene Völfer von unterjchiedlicher 
Kulturjtnfe in einem Reiche. Db die Schweiz oder ob Belgien feiter 
zulammenhängen, ob die Vereinigten Staaten oder Rußland, das ent: 
jcheidet fich nicht nach den politiichen Formen des Bundesſtaates auf 
der einen, des äußerlich einheitlichen Neiches auf der anderen Seite. 
Nom wurde durch ein herrichendes Volk zufammengehalten, das Neid) 
Aleranders durch eine Armee mit ihren Führern, das Frankenreich durch 
einen König und feine Beamten. Es gibt außer dem politiichen noch 
manche Bänder, die Völker zufammenhalten, 3. B. die geographiiche 
Lage, die hijtorische Vergangenheit, die nationale Verwandtichaft, die 
Gleichheit des Glaubens, die Gleichartigfeit der wirtichaftlichen In— 
terejjen. Selten wird eines von dieſen Bändern allein, häufig werden 
fie alle miteinander wirkſam jein, vorbereitend oder unterjtügend. 

Die Schweiz bietet ihren Bürgern joviele Vorteile, die in der Natur 
und Lage des Landes und in der eigentümlichen gefhichtlihen Entwidelung 
liegen, daß fie troß Stammes- und Religiondunterfcieden feſt zuſammen— 
halten. Allerdings ift auch ihr Miſchungsverhältnis ein jehr glüdliches. Die 
„politifche Idee“ der Schweiz ift feine andere, als dieſe Vorteile feitzuhalten. 
Was fittet Ojterreich-Ungarn noch mehr zufammen als Geſchichte, geiftige und 
wirtichaftlihe Intereffen? Das Gefühl der Unficherheit gegenüber dem, was 
fommen könnte, wenn diefe Form aufgegeben würde. Frankreichs ſchon in 
den Kämpfen mit der habsburgiſchen Monarchie im 16. Jahrhundert zu tage 
tretende Bujammengefaßtheit zeigt umgefehrt neben äußeren Motiven auch 
einen Inftinlt für das politifch Notwendige, der in der Begabung liegt. 

Umgekehrt ijt die politische Form um jo jchwächer und zerbrech— 
licher, je weniger diefe Bänder fie in ihrer zufammenhaltenden Wirkung 
unterftügen. Wie wenig bedeutete das „Reich“ unter jenen deutichen 
Kaiſern, denen die alte römische Kunſt der NReichsregierung jo ganz 
verloren gegangen war, daß fie glaubten, aus einem Bunde Fleiner 
Einzeljtaaten die in der Summe des Bodens und der Menjchen liegende 
politijche Straft durch einen weit zwiichen hindurch zerjtreuten Bejit 
lebendig machen zu können! Gs ift eine alte Lehre der Geichichte, daß 
der Zuſammenhang der Reiche jchwach ift, die nur das politiiche Band 
der Eroberung zulammenhält, während das dauerhaftejte Wachstum das 
ift, dem andere, an Jich unpolitische Einigungsprozefle vorgearbeitet 
haben, 3. B. der wirtichaftliche in VBerfehrsmegen und Bollvereinigungen. 

Wenn ein Staat in einer beitimmten Richtung fortwächſt, liegt 
im NAusgangsgebiet in der Negel jein feſteſter Zujammenhang, der nad) 
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dem Biele zu fich immer mehr lodert, um zulegt in eine Reihe von 
feilförmigen Zujpigungen und vereinzelte Erelaven zu enden. Das 
zeigt ebenjowohl eine Provinz wie Sachſen im Wachstum von der Alt: 
marf nach Thüringen, als das große Rußland im Wachjen vom Eis- 
meer nach dem Hindufufh. Im jedem Reich des Sudan lajien jich 
die drei Abjtufungen geographiſch abgrenzen: Kern-, Tributärländer 
und Eroberungsgebiete. In den beiden erfteren ift in der Negel fried- 
lihem Einfluß zu herrichen vergönnt, während wiederkehrende Raub: 
züge und Sflavenjagden in diejen die Souveränität ausdrücden. 

Ein beſonders interefjantes Beiſpiel ift das feit dem erjten Vordringen 
nah Adamaua immer jtärfere Gravitieren der Fulbe nadı Süden, das im 
Benuebeden eine ebenjo Fräftige Entwidelung aller die politifche Ausbreitung 
und Befeſtigung fördernden Eigenfchaften angebahnt hat, der ein Nach— 
laſſen der Energie, Altern, Zerbrödeln, Unflarheit der politiihen Beziehungen 
in Norden genenüberjtehen. Sehr deutlich machte die langjame Entwidelung 
Irlands die Preiteilung in das englifche, anglosirifhe und irische Gebiet, 
das die vier Shired von Meath (mit Weftmeath), Louth, Dublin und Kildare 
umſchloß. Außerhalb des „Pale“ °') erjtredte ſich das anglosirifche Gebiet, 
wo das englijche Element in Miſchung mit dem feltiichen war. Das eigent- 
lich feltiihe Land aber umfaßte ganz Uljter und Connaught famt einem 
Zeile der Midlands von Leinjter. Das feltifche Ge— Fig. 9. 
biet ftand wie die Urzeit dem englijchen gegenüber, — 
dad die einzige echt mittelalterlich organifierte und 
regierte Landfchaft Irlands war. National und 
religiös iſt die Einheit auch heute fo wenig herge— 
jtellt, daß zum wejentlichjten Erfordernis einer poli= 
tiſchen Beichreibung Irlands der Nachweis gehört, 
inwieweit dieje alten Gebiete biß heute erhalten ge— 
blieben find. Äußerlich aber haben Politik und 
Schlachten die Teile zufammengehänmert. 

Der Zufammenhang wird eine negative Eigen- 
ſchaft, wo er auf dem Fehlen hinreichend ſtarker 
innerer oder äußerer Motive des Zerjalles beruht. 
Die innere Gleichartigfeit des Kulturftandes und 
das Fehlen von Nahbarmächten, deren peripherifche 
Glieder zerfallen könnten, jind in diefem Zuſammen— Der Engliſh Bale“. 
halt bejonderd wirkffam. Er ift mit dem Bejtand 
eines Haufen ungleihmäßiger Dinge zu vergleichen, deſſen Ruhe nichts 
ftört. China hat noch heute in feinen dichtbevölferten Südprovinzen unbot- 
mäßige Bergvölfer, umd jeder judanische Staat kann nad) generationen= 
langem Bejtand durch noch unbewältigte Berg oder Waldvölfer zu inneren 
Eroberungen aufgefordert werden. Es deutet das auf eine Wachstumsweiſe, die 
Lüden übrig läßt. Das Staatögebiet iſt durchlöchert. Am Gegenſatz dazu 
wachen unjere Staaten von Abjchnitt zu Abſchnitt jo, daß fie den zweiten erjt in 
Angriff nehmen, wenn jie den eriten bewältigt und gejichert haben. Es ijt das 





SH] 154. Verſchiedene 
| Grade der An— 


gliederung. 


172 Siebentes Kapitel. Stantögebiet und Naturgebiet ꝛc. 


regelmäßige, Durch immer gleichkräftige Angliederungen fortfchreitende Wachstum, 
das Ungleichheiten und Lücken nur in der Peripherie duldet. Als die römische Re— 
publik erobernd auszugreifen begann, ging der wirklichen Herrſchaft die erobernde 
Ausbreitung fo weit voran, daß in Hellas, Kleinaſien, Agypten, Afrika die 
Klientelſtaaten einander befriegten, als ob fie jouverän feien. Rom hatte noch 
nicht die militäriſche Organifation geſchaffen, die nötig war, um feine Oberherr- 
ſchaft thatjächlich zu machen, und das Straßenneß, die Auswanderung und wirt« 
ſchaftliche Zentralijation griffen nur langjam nad den entlegeneren Gebieten. 
Ganz anders iſt das Bild des reifen römischen Reiches in der jpäteren Kaijer- 
zeit. Auch jegt noch 

&ig. 10, eine reichliche Ab— 
——— — ſtufung, aber über 
alle Unterſchiede der 
Grundplan eines be⸗ 
friedeten, großen— 
teils von Italien 

aus koloniſierten 

Kerns in einer Um— 
gebung von Grenz— 
provinzen, in denen 
der größere Teil der 
Armee disloziert iſt 
und die, ein Wachs⸗ 
tumsrand voll Neu⸗ 
bildungen, noch ganz 
oder zum größten 
Teil den Barbaren 
gehören. Einige da= 
von vertreten mehr 
Anſpruch als wirt: 
lihe Herrſchaft, jo 
das rechtörheiniiche 


# Germanien und das 


Tas Wachstum Roms über Ftalien vom Anfang bes 4. Jahrhunderts trans 
ansdanubiſche 
bie zum Ende des 3, Jahrhunderts (2), zum Ende bes erſten puniſchen Daci = ſch d 
Krieges (8) und der Regierung des Auguſtus (4). Macien, währen 
andere, wie Maure— 


tanien, nur gehalten werden, um dahinter liegende Provinzen zu ſchützen, in 
diefem Falle das von den Niffpiraten ſchon damals bedrohte Baetica. Kulturlich 
tief unter den Kronländern jtehend, gewinnen fie durch die Anhäufung der 
Truppen ein politiiched Übergewicht, das zeitweilig den ganzen Staat ger— 
maniſch- illyriſch fürbt. Mit der Ausbreitung der römischen Kultur und 
Rolonifation wachſen peripheriiche Gebiete dem Kerne zu, und neue entitehen 
vor ihnen. So nadheinander Makedonien, Thratien und Möſien, denen dann 
die tranddanubijchen daciſchen Gebiete vorlagen. Darüber hinaus bildeten 
dann den äußerjten Saum jolche befreundete oder Klientelgebiete wie der 
Hermunduren, Marfomannen und Quaden, Jazygen, Geten u. ähnl., denen 
man nicht unmittelbare Beziehungen zum eich zuerfannte; man wies fie 
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an die Statthalter der Örenzprodinzen, jo etwa wie Aighaniftan durch den 
Vizekönig von Indien mit England verkehrt. Was hier zufammenhält, iſt 
der Verkehr und die Armee, das fichtbare Netz des Zujammenhalts find die 
Heeritraßen. Die Kolonifation war in den von vornherein dicht bevölkerten 
Oſtprovinzen gering und ebenjo in den militärijch organifierten Grenzgebieten 
jenfeit® des Rheine und der Donau. Haft ohne eigentlihe Kolonijation 
halten die 300 Eingeborenftaaten mit den 14 eigentlihen Provinzen ber 
„unmittelbaren Belitungen* des Britischen Indiens zuſammen. Jene Bajallen- 
gebiete mefjen 2,65, viefe unmittelbaren Bejiyungen 2,5 Millionen D.-Rm., 
diefe zählen aber 221, jene 70 Millionen Menſchen. Schon die verjchiedenen 
Arten und Grade der Beziehung zwijchen diefen Staaten und England lafjen 
indeſſen jehr rafch erkennen, daß es fich hier um feine bedrohliche Erfcheinung 
handelt, jondern daß gerade in diejen fo mannigfaltigen Verſchiedenheiten 
die Geſchichte felbit daS „Zeile und Herrſche!“ vorbereitet hat. Ob fie 
Schutzſtaaten find, welche weder Tribut zahlen, noch britiſche Garnifonen 
haben, ob jie als Tributärjtaaten fir das Verſprechen des Schußes gegen 
jremde Angriffe Tribut geben, oder ob jie endlich als Alliierte ein beſtimmtes 
Kontingent britifcher Truppen zu beherbergen und zu erhalten haben, fie find 
alle abhängig. Sie haben alle dad Recht der Selbjtverteidigung aufgegeben, 
verzichten auf jelbftändige diplomatiihe Vertretung, müfjen die Zahl und 
Berwendung ihrer Truppen ſich vorjchreiben laſſen. Die Eifenbahnen, der 
Berfehr, die tnmer rege Aufmerkſamkeit der britiichen Beamten und Dffiziere 
und nicht zuleßt die Thatjache, dag dieje Staaten ſich faft nirgends mit dem 
Meere berühren, jondern vom britiihen und Vajallengebiet eingefchlofjen find, 
fihern ihren BZujammenhalt. — Bon dem Hinausgreifen über Jtalien nad) 
Sizilien um 210 v. Ehr. bis zum Sturz hat jenes Römijche Reich 686 Jahre 
vollendet. Welcher Abitand von den fünf vorderafiatiichen Reichen von Aſſur 
bis Alexander, die zufammen ein halbes Jahrtaufend gelebt haben! Das 
chineſiſche Reich aber ift mindejtens 5mal jo alt. E3 war ein altehrwürdiges, 
als die Römer mit ihm in Verbindung traten, es jteht, wie viel im Innern 
unvollkommen und jelbjt verwerflich fein mag, äußerlich noch immer als ein 
ganze aud nad dem heftigen Kriegsſturm von 1896 da. Formofa hat e3 
verloren; aber die in Jahren der Schwäche verlorenen Provinzen am Thian- 
ſchan hat ed mit bewafineter Hand zurüdgewonnen, Kuldiha hat ihm Ruß— 
fand, das ſich diefer jchönen Bejitung in derjelben Zeit bemächtigt hatte, 
wiedergeben müſſen. China hat feine Armee, die zufammenhält, wohl hat 
es aber eine Beamtenjchaft und darüber hinaus eine alte, tiefgewurzelte 
Kultur, die auf einer dichten, wirtſchaftlich eng verbundenen Bevölferung 
beruht. Seit der Zähmung der mongoliſchen Nomadenhorden durch die 
gemeinjame Arbeit Chinas und Rußlands jtand China jeit zwei Jahrhunderten 
ohne äußeren Feind da. Wenn e8 nicht zerfiel, jo ijt dies außen der glüd- 
lien einheitlichen Yage inmitten ſchwacher Nahbarn, innen der berubigenden 
Gewohnheit des Kingelebtjeind in eine für unübertrefflich gehaltene Kultur 
zuzujchreiben. Im Hinblid auf diefen Zuftand ift die jtrenge Abſchließung 
Ehinad verjtändlih, denn die Abjchliegung allein fonnte die Dauer des 
innerlich jo wenig gewährleifteten Zuſammenhaltes jicheritellen. 
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0. Zerfall und Umbildung. 


Wohl entipricht e8 den Gejegen des Völker: und Staatenwachstums, 
dab größere territoriale Einheiten aus Fleineren hervorgehen. Aber wir 
jehen auch, wie große Staaten, kaum zufammengefügt, wieder in Feine zer: 
fallen. Dan mag jprechen von örtlichem und landſchaftlichem Sondergeift, 
vom Unvermögen der Beherrichung weiter Räume, vom NRüdfall in 
engere Borftellungskreiie: das Wachstum der Staaten ijt ein bejtän- 
diges Ningen mit der fich vertiefenden Abjonderung um Hleinere Zentren, 
mit der Neigung zum Zerfall. Eine Macht, deren Kraft hinſchwindet, ver: 
läßt zuerjt die Kraft des Zuſammenhalts, der weite Raum entgleitet 
ihrer Umfaffung. Kann diejer Prozeß ungejtört vor ſich gehen, fo 
ſchreitet der Zerfall von der Beripherie nach dem Mittelpunkt fort. So 
verlor das Römiſche Reich Britannien, Germanien, Gallien.5?) Dieje 
Bruchſtücke waren dem Zerfall noch zu groß. Gallien zerfiel weiter 
in Teilfürftentümer und Britannien in Stammesfönigreiche, deren 
Gebiete zum Teil noch in den heutigen Shires enthalten find. Der 
Berfall ift noch weiter gegangen und bat in Verkäufen, Verpfändungen 
und Schenfungen den Schag des territorialen Zujammenhangs in immer 
wertlojere Münzen umgeprägt, in Stüde Land, die nur Fetzen, nicht 
Staaten waren. Jedes Land ift von Trümmern einftiger Größe um- 
geben, wie am Fuße der Berge mächtige Schutthalden und Feljenmeere 
von Gipfeln erzählen, die einft höher waren, nun aber im Kampf mit 
den Elementen zujammengejtürzt find. Deutjchland, Italien, Diterreich, 
das jind gleichſam Sterne, die ſtehen geblieben ſind, während von ihrer 
Peripherie Stücke abfielen. In ſterreich ſehen wir die Kräfte an der 
Arbeit, welche diefen von außen nach innen jchreitenden Zertrümmerungs— 
prozeß fortjegen. Um das Deutſche Reich liegt die Schweiz, liegen die 
Niederlande, die Oftjeeprovinzen, Böhmen, Ofterreich, alles einft Glieder 
oder Sprofjen des Reiches in früherer Zeit. Auf welches hijtorische 
Trümmerfeld blidt die alte Noma! 


Weil der Staat ein aus jelbjtändigen Einzelmenjchen und Haus- 
jtänden zujammengejegter Organismus ift, kann fein Zerfall nicht auf: 
gefaßt werden wie die Zerſetzung einer dem Tod und damit der Fäulnis 
anheimgegebenen Pflanze oder eines Tieres. Hier zerfallen mit der Pflanze 
auch die Zellen, die fie aufbauten. Im zerfallenden Staat aber [eben die 
freigetvordenen Einzelnen fröhlich weiter und treten zu neuen Staaten zu: 
ſammen; fie vermehren fich, und die alte Notwendigkeit des Wachstums 
regt jich mitten im Zerfall. Der Zerfall der Staaten iſt nicht Unter: 
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gang, jondern Umformung. Der Zerfall ift eine Lebensnotivendig- 
feit. Eine große Staatsform ftirbt ab, kleinere entjtehen an ihrer Stelle. 
Nichts kann irriger jein als die Annahme, das Staatenwachsſtum werde 
ein Ende erreicht haben, wenn Ein Staat die ganze Erde umfaffe. 
Sollte dies je gejchehen, jo wäre lange vor diefem großen Augenblid 
eine Menge von Wachstumsprozeffen jchon im Gang, die für Zerfall 
und Neubildung jorgen würden. Bis heute hat z.B. die politijche Aus- 
breitung der Weißen über die Erde nicht Einförmigfeit, ſondern Mannig- 
faltigfeit zur Folge gehabt. 

Während das räumliche Wachstum der Staaten in der Regel von 
außen hineingetragen wird, ift der Zerfall oft nichts anderes als ein 
Rüdjchlag der in dem Volke noch nicht zu gleicher Höhe herangewachjenen 
Raumanffaffung. So hatte das Römische Neich im Zuftand der Reife 
und Überreife über feinen natürlichen Ländern und gejchichtlichen Völkern 
gleichjam nur gejchwebt, von denen dann fein einziges imjtande war, zur 
jelben Höhe fich zu erheben. Als ſpäter derjelbe große Raumgedante 
in Deutichland wieder aufgenommen wurde, ging die Auflehnung da— 
gegen durch die ganze Gejchichte des Landes, das zu jeinem Träger 
gemacht werden jollte, in dem aber die politische Zerflüftung noch tiefere 
Wurzeln hatte als in den einft zu römischen Provinzen zujammen- 
gejchweißten ſüd- und wefteuropäijchen Ländern. Nur die Fleinen 
Räume glaubte jene Auffaffung nügen zu fönnen, die die politischen 
Gebiete wie eine Laſt anjah, jolange fie nicht gleich einem Privatbeji 
in viele einzelne Stüde zerjchlagen waren. Als nad Jahrhunderten 
Deutichland daraus herausgewachien war, blieb noch in der Voraus— 
jegung eines tiefen Unterjchiedes zwijchen Nord- und Süddeutſchland 
ein Reſt Heinlichen politifchen Denkens über, an defjen Bejeitigung jene 
in der Tiefe verbindenden Wachstumskräfte weiterarbeiten, deren Fort: 
wirfen jolchen Zerfall doch nur als Rückfall verftehen läßt. 

Troßdem Deutſchland zwifchen Karl dem Großen und Rudolf von 
Habsburg eine große Stellung hatte, nüßte ed doch nie den ganzen Raum 
des Reiches politifch aus. Norddeutichland war unter Staufern und Habs— 
burgern fich jelbft überlaffen. Der deutſche Südweften aber, jene fränfifchen, 
ſchwäbiſchen und fothringifchen Landichaften, in denen Otto von Freifing Die 
Stärke des Reiches erblicte, zeigt Stillitand und Zerſetzung. Zwiſchen Frant- 
veih, das in den enticheidenden Jahrhunderten ſchwach und durd) die eng— 
lifchen Kriege in Anfpruch genommen war, und den ftärferen Djtgebieten, 
deren Kämpfe mit den Slaven die Menfchenkräfte und die Areale gleich fejt 
zuſammenſchloſſen, lagen diefe Landſchaften wie in einem ftillen Winkel. 
Langſam griff der Zerfall um fich, der endlich ſelbſt den Öfterreichifchen Beſitz 
weftlich von Bayern und den preußijchen wejtlich der Wejer ergriff. Weder 
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der Sicherheit nod; dem Verkehr wurden Opfer gebradt. Ein Rheinschiff 
mußte bei dreitägiger Stromfahrt an 24 Zollitellen anlegen. Hier konnten 
fi nie dageweſene politifhe Sonderbarkeiten entwideln, wie die Reichsſtadt 
Biberady, ein Zwergſtaat von fieben gejonderten Bezirken, zwiſchen denen 
fünf reichöritterfchaftlihe Lande, vier Reichsabteien, zwei Fürjtentümer und 
einige öjterreichiiche Gebiete lagen — alles auf den Raum von etwa zehn 
QDuadratmeilen. Kein deutlichered Beijpiel aud) für die volljtändige Unkenntnis 
des politifhen Werte de Raumes, ald die Wiederzertrümmerung, die das 
jhon 883 geeinigte Dänemarf 1333 in neun Teile zerlegte. 

Indem aber das Gejeg der wachjenden Größe der Staaten mit 
zunehmender Kultur ruhig weiter wirft, macht e8 den Zerfall um jo 
jeltener, je jtärfer e8 bejonders die wirtichaftlichen Bande des Zujammen: 
ſchluſſes gejtaltet. 

Die Zeiten des politischen Zerfalles, Zeiten eines chaotijchen 
Treibens, in welchen fich nichts Bleibendes zu bilden vermag, zeigen 
den tiefen Zujammenhang der politijchen Gebilde mit der allgemeinen 
Kultur. Die politiiche Raumgröße it jelbjt eine Vorausſetzung höherer 
Kultur. Mit dem Zerfall vermindern jich daher die zur Wiederauf- 
rihtung erforderlichen Kräfte. Haben frühere Jahrtauſende auch große 
Staaten gebildet, jo war doc, ihre Lebenszeit furz bemefjen. Der innere 
Zerfall ſuchte fie alle jchon in frühen Jahren heim. 

Das Aſſyriſche Reid dauerte im ganzen etiva 250 Jahre, hat jich aber 
nur einen Bruchteil eined Jahrhundert in feiner größten Ausdehnung er: 
halten. Auf Aſſur folgte Babylon, auf diejes Medien, auf dieſes Perfien, 
und 331 beſetzte Alerander von Macedonien Babylon und begründete das 
fünfte große Neid) (Weltreih!) jeit 500 Jahren auf demfelben Boden. 
Ulerander ijt acht Jahre jpäter, 323, zu Babylon gejtorben; fein Reich ging 
in fünf Zeile. Die Seleuciden, welcde den Boden der alten Großmächte 
erbten, haben nicht ihmen ähnliches hervorgerufen; dem Islam erjt war das 
beſchieden. Aſſyrien Hatte am längjten gelebt, Perſien überlebte faum ein 
Jahrhundert, die drei anderen zerfielen mit ihren Begründern oder in der 
erjten Generation, die dieſen nachfolgte. Selbjt in dem jcheinbar von der Natur 
feft zufanmengehaltenen Unterägypten treten immer wieder zahlreiche Könige, 
Fürften und Heine Herren bei jedem Verfall der zentralen Macht hervor. 

Die rafche Aufeinanderfolge großer Reiche, die dem großen Über: 
blid nur als Eintagsreiche erjcheinen, gibt die Lehre, daß nicht in der 
Größe des Raumes an jich, jondern in der Art der Erfüllung des 
Raumes der Zujammenhalt und die Gewähr der Dauer liegt. Die 
Kolonifation eroberter Länder durch dorthin verpflanzte Teile des 
erobernden Volkes wurde zwar manchmal geübt, hielt aber niemals 
Schritt mit dem rajchen Gang der Eroberungen, deren Augenblidsarbeit fein 
entjprechender Verkehr vollendete. Nicht einmal die geijtige Erfafjung 
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diejer Länder reichte bis zu ihren äußerjten Grenzen. Darum gingen 
die Großftaaten Vorderafiens an ihrer Größe zu Grunde. Keiner fand 
die Zeit, jene Stufe gejchichtlicher Größe zu erreichen, zu der Die 
dauernde Erfüllung und wahrhaft bewältigende Ausnügung eines weiten 
Raumes führt. 


Es Tiegt in der Natur der Sache, daß die großen geographiichen 
Bedingungen ebenjo dem wachjenden wie die Heinen dem fich zeriegenden 
Staat zugute fommen. In beiden Fällen machen Bewegungen an 
natürlichen Punkten und Linien halt, einmal eine fortichreitende, das 
anderemal eine zurüdgehende. Ein mächtig wachjendes Land wie die 
Vereinigten Staaten wächſt weiter, bis es den Raum zwiſchen zwei 
Weltmeeren ausfüllt und damit die natürlichjten Grenzen gewinnt, die 
man fich vorftellen fann. Ein Zerfall, deffen Erzeugniffe wir in den 
innerafrifanischen Kleinſtaaten jehen, geht bis auf die Grenzen der legten 
Waldlihtungen zurüd, und die großen vereinigenden Züge der Natur, 
die Stromſyſteme jogar, verlieren ihre politiiche Kraft. Kommt die 
Natur mit Kleinen Bodenformen diejer zergliedernden Tendenz entgegen, 
dann entjteht die anjcheinend naturgemäße Kleinftanterei in den Gebirgs- 
und reichgegliederten Küftenländern, wober Thäler und Küftenbuchten 
durch ihren Schuß zur Erhaltung Heiner politijcher Gebilde beitragen. 
Der weite Horizont des Meeres hatte die Hanjeftädte zujammengehalten, 
der Zerfall machte dann die natürlichen Bedingtheiten der einzelnen Städte 
gleichjam frei, bejonders die Beziehungen zum Hinterland famen zur 
Geltung. Da ſtieg Roftod über Lübe empor, und bezeichnenderweije 
war der jelbitändige Handel auf dem Njemen und das Stontor der 
preußijchen Städte in Kowno einer der erjten Seile, die in den Zu— 
jammenhang getrieben wurden. So wie das Verwandte zujammenftrebt, 
ſucht das Verjchiedene nach auseinanderhaltenden Grenzen. So jucht zwar 
nnter der Herrichaft des Gejeges der wachjenden politijchen Räume das 
größere Naturgebiet das Kleinere in fich aufzunehmen, aber das Kleinere 
macht fich zeitweilig kraft jeiner natürlichen Individualität frei. Das 
in den Formen der Erdoberfläche gegebene Necht der Sonderentwide- 
lung jeßt fich dem Streben auf Herausbildung größerer VBerfehrögebiete 
und Staaten entgegen. Ein Weich lodert fich, „entgliedert” ſich, wie 
Droyjen es nennt. Hängt es dabei in alten Formen noch zujammen, 
dann wird es allerdings zu einem „politiichen Monjtrum“, wie es 
Bufendorf im Deutjchen Neich jeinerzeit jah. Das liegt aber doch nur 
an dem Mißverhältnis zwiichen der gewaltigen, unnatürlichen Form 
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und dem al3 Ganzes ohnmächtigen, aber im einzelnen durch den Anſchluß 
an die Naturbedingungen wieder jelbjtändig gewordenen Inhalt. 

Alle dieje Beifpiele zeigen, daß nicht bloß die Unvollfommenheit des 
inneren politiichen Zujammenhanges den Zerfall eines Reiches herbei- 
führt, jondern die von innen heraus wirfenden Triebfräfte, die jelb- 
itändige Gebilde erzeugen wollen, deren eigenes Wachstum den Zujammen: 
halt jprengt. Wo dieje jich abzugrenzen beginnen, iſt ihre Beachtung 
oft wichtiger ald die des alt gewordenen Zujammenhangs. Für Die 
Geſchichte Deutichlands jeit der Neformation gibt die Lagerung der 
fonfeifionellen Gegenjäge mehr Ausjchlag als die Änderungen der nur 
noch ſchwach zujammenhaltenden äußeren Form. In der inneren Gliede— 
rung eines Reiches fie zu erfennen, gehört zu den Aufgaben der prafti- 
ſchen Politik, die von der Geographie und Gejchichte darin unterjtügt 
wird. Site wird nicht in den Fehler verfallen dürfen, der 1871 in 
Deutjchland gemacht wurde, an einen leichten Zerfall Frankreichs in eine 
jüdliche und nördliche Hälfte zu glauben??); aber auch nicht in den, 
die flimatiich und rafjjenhaft bedingten Gegenjäge zwilchen dem Norden 
und Süden der Vereinigten Staaten von Amerifa mit der Niederwerfung 
der Sezeſſion ganz erlojchen zu wähnen. 

Der Zerfall tritt auf niederen Stufen rajch ein, und jeine Er- 
gebniffe brauchen lange, ehe fie fich zu einem neuen Wachstum ver- 
einigen. Im der Negel vollzieht fich dieſes auch nicht anders als unter 
fremdem Einfluß. Politiſche Ruhe genügt auf diefer Stufe, um poli- 
tiichen Zerfall herbeizuführen, da die inneren Kräfte nicht hinreichen, 
um ohne Drud von außen den Zujammenhalt zu wahren. Der Ber: 
fall im Ringen mit der Tendenz auf größere Gebiete beſtimmt auch 
auf höheren Stufen den politiich-geographiichen Zuftand weiter Gebiete. 
Dabei ändert jich aber mit der fortjchreitenden räumlichen Entiwidelung 
der Verlauf der Prozejje bejtändig. Die Perioden des Zerfalles werden 
fürzer, die Bruchjtüde werden größer, und die Tendenz auf umfafjende 
Neubildungen empfängt Verjtärkung durch innere Wachstumsfräfte. Einjt 
zerfiel Sizilien nach kurzen, von einzelnen Tyrannen ausgegangenen 
Anläufen zu größeren Staatenbildungen wieder in jeine Städteitaaten. 
Heute fann man nicht einmal Sizilien als jelbjtändiges Bruchſtück des 
Zerjalles Italiens ſich vorjtellen. Natürlich find bei jeglicher Neuauf- 
nahme des Wachstums diejelben vorbereitenden geijtigen und Verkehrs— 
fräfte in Thätigfeit, die wir al3 die Vorbereiter des Staatenwachstums 
überhaupt fennen gelernt haben. Je nach der Wirkung dieſer Kräfte 
entjtehen Gebiete, wo der Zerfall die Neubildung nie zum Abſchluß 


O. Zerfall und Umbildung. 179 


fommen läßt, und andere, wo groß: und kleinräumige Bildungen in 
längeren Perioden abwechieln. 

Ein klaſſiſcher Boden unaufhörlic; wechſelnder Staatenbildungen ift der 
Weſtſudan. Diejes mit 2 Mill. O.-fiın. etwa mit den Großmächten Europas 
außer Rußland zu vergleichende Gebiet zwiihen Wüfte und Meer ijt von 
Reiten Jahrhunderte alter Staaten bededt, neben und zwijchen denen neuere 
und neuejte Bildungen ji and Licht drängen. Eine ganze Anzahl von diefen 
wie don jenen iſt ununterbrochen im Schwanfen zwijchen Selbftändigfeit und 
Anschluß an einen Nahbarftaat und jchließt jih bald dem einen, bald dem 
andern an. Wir haben alle Altersjtufen und alle Formen des Staated. In 
geſchützten Lagen einzelne Dörfer und Dorfbünde, in weiten, fruchtbaren 
Gebieten ein neues, mit neuer Energie verwaltete® Eroberungsreih von der 
Größe wie dad Samoryd, das beſonders aud) darauf gerichtet ift, wertvolle 
Verkehrswege, wie die des Kolahandels, zu beberrichen, oder ein in feiner Lage 
ihon die kommerziellen Motive feiner Entjtehung zeigendes Land wie Kong. 
In politiicd wertvollen Lagen hin- und herſchwankende republifanische Bildungen 
wie Zimbuftu, die von den angrenzenden Mächten weder jelbftändig gelaſſen, 
noch andauernd beberrjcht werden können, oder halbrepublifaniiche wie Balaga, 
wo Binger Mühe hatte, den wahren Herrſcher herauszufinden. Zwiſchen 
diefen allen die mannigjaltigiten Nefte, Trümmer von Stauten, die not= 
wendig zerfielen, wie Melle, von dem Barth großartig einfach jagt: Melle 
war jich ſelbſt überlajfen geblieben und infolgedeflen in viele fleine Königs 
reiche zerfallen.®*) 

Auf einer höheren Stufe ringt der Zerfall mit großen Überlieferungen 
von einem bejjeren Zuftand, der nicht voll verwirklicht werden fann. Aber 
eine vollfommene Atomifierung fann ſchon darum nicht eintreten, weil rings— 
umher größere Gebilde ſich zuſammenſchließen. Der Anfang der politischen 
Berjplitterung Deutjchlands lag aber in der einfachen Unmöglichkeit, den Raum 
ded Reiches politiih zu bewältigen, und der erfolglofe Kampf mit Ddiejer 
Schwierigkeit zieht ſich durch die Geſchichte der deutſchen Kaifer und des 
Deutijchen Reiches bid zum Zerfall, der wörtlich zu nehmen ijt, da er ein 
Auseinanderfallen des längſt zerklüfteten Reiches in Splitter Heinen Raumes 
bedeutet. Die alten Pflichten eines Stammeskönigd waren auf fleinere Räume 
zugeſchnitten. Auf Deutjchland angewendet, zwangen fie die Herricher zu bes 
jtändigem Umherziehen. Die ruhige VBeherrihung aus Einem Mittelpunfte 
erihien unmöglidy bei dem Stande ded Verkehrs, und als diejer in ſpäteren 
Jahrhunderten fie möglich gemacht haben würde, war der Mittelpunkt nicht 
gegeben, in dem die Fäden zujammenlaufen follten. .So nahm das deutjche 
Königtum früh einen geographifch unwirklichen Charakter an, der auf der ungenü— 
genden Verbindung mit dem Boden beruht, und es entjtand die verhängnisvolle 
Kluft zwiſchen dem Schein und Wejen diefer Würde. Eine ungewöhnliche 
Kraft wie die Karld des Großen — er ift im Laufe feiner Regierung minde— 
ſtens 12000 Meilen geritten, um feinen Herrſcherpflichten nachzukommen 
(Lamprecht) — bewältigte diefe Aufgabe unter günftigen Verhältniſſen; andere 
mußten daran fcheitern, da die Heineren Räume nicht bloß in der geſchicht— 
lihen Stammesgliederung und in der Verteilung des Grundbejiges gegeben 
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waren, fondern auch den Raumbegriffen und Berfehrömitteln der Zeit an— 
gepaßt waren. Daher in immer erneuten Kämpfen zwijchen der weiteren Raums 
porjtellung der Herricher Deutjchlands mit der engen der Fürſten, geiltlichen 
Hürften, Adligen und Städte der Sieg auf der Seite der Zeriplitterung 
blieb. Dabei war die entjcheidende Thatſache, daß nicht die Vertreter 
der großen, fondern die der Heinen Auffajjung ſich der im Laufe der wirt- 
ſchaftlichen Entwidelung wadjenden Mittel zur zufammenfafjenden Herr— 
Ihaft bemächtigten. Bejonders die Gelegenheit, aus dem Übergang von der 
Natural- zur Geldwirtichaft Nupen für die größere Staatseinheit zu ziehen, 
it in Deutjchland zur jelben Zeit verpaßt worden, wo fie in Franfreid) 
und England audgenußt ward. 

In den fleineren Räumen, aus denen die größeren jich zuſammen— 
jegen, liegen neben Reften alter, kleiner Räume PBrodufte des Zerfalles 
oder der bewuhten Zerteilung. Im ihnen wiederholen jich wieder die— 
jelben Zerteilungen, und die Zeile und Bruchteile wirfen aufeinander 
bis auf Einzelgemarfungen und Gutsbezirfe herab. Auc räumlicher 
Zerfall und Neubildung find, wie in den großen Räumen, in ihnen 
ununterbrochen im Gang und wirfen auf das Ganze zurüd. Altere 
ZTeilungen werden von jüngeren durchflüftet. Unter der mechaniichen 
Berteilung der Staaten von heute in Provinzen, Kreiſe, Bezirke u. j. w. 
liegt eine hiltorijch gewordene, an der Jahrhunderte gearbeitet haben, 
und durch die Produfte eines einjtigen politiichen Zerfalles jchimmert 
die verwiſchte Grenze eines noch älteren Zujammenhanges. Selbit über 
die Staatögrenzen greifen Die Bruchſtücke herüber und hinüber. 

Ihre Namen aber jind aus allen Zeitaltern in die geographiiche 
Nomenklatur übergegangen, oft weit über die alte Bedeutung hinausgewachſen 
oder auch eingejchrumpft. Namen wie Sachſen, Preußen, die Mark, Lothringen, 
Pfalz, Schwaben, Bayern, Provence, Bourgogne, Bearn, Eaitilia, drängen 
fi) wie unausrottbared Urbodengeftrüpp mit Naturkraft durch und über die 
wobhlgemejjenen und wohlgefügten Grenzen der Provinzen, Regierungsbezirke 
u. ſ. w. und zeigen in ihren Größenverhältniffen und Größenveränderungen die 
Entſtehungs- und Lebensbedingungen des Ganzen. 


Innere Unterfchiede politischer Räume bleiben nur in Staaten mit 
unveränderlichen Grenzen, aljo Injelftaaten, ohne Schaden für das 
Ganze beitehen, das jeines Zujammenhaltes ficher it. Jeder andere 
Staat kann fie nur jolange ertragen, als er ſonſt jeit zufammengehalten 
wird. Sobald die feite jchügende Zujammenfafjung aufhört, müjjen 
jih die einzelnen Zeile jelbjt jchügen, und nun jchließen fie ſich jo 
zujammen, wie es ihrer Größe, Macht und Lage entipricht, oder wie 
es ihnen durch äußere Einflüffe aufgezwungen wird. So beginnt ein 
neues Wachstum, wie wir es auf dem Boden des zerfallenden Römischen 
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Reiches jehen, oft an vielen Stellen zugleich, oft von einer einzigen, 
geographiich begünftigten aus, und dann mit überholender Schnelligkeit 
und Nachhaltigkeit. Der große Rahmen kann dabei als hiftorijches 
Erbteil jchon früh wieder hergeitellt worden jein. Es gilt nun, durch 
eine innere Gliederung nad größeren Gefichtspunften die Wirkungen 
der Berjegung wieder aufzuheben, wobei ſich immer zeigt, daß der große 
Raum nur feitgehalten werden kann, wenn die inneren Glieder auf ihn 
zugejchnitten find. 

Bon der Zeit an, vor 1789, wo Deutichland zwar gegen 660000 qkm 
maß, aljo ?/zo größer als der jpätere Deutjche Bund und fat 1/ı größer als 
das heutige Deutjche Reich war, dafür aber aus 314 reichsſtändiſchen und 
1475 reichsritterſchaftlichen Territorien zufammengefegt war, ift feine innere 
Geſchichte ein bejtändiger innerer Umgeſtaltungsprozeß, der unter den allers 
verſchiedenſten Berhältniffen immer auf das Ziel der Vergrößerung der be= 
jtehenden Gebiete durch Auffaugung und Berfchmelzung hinarbeitet. Auf 
dem linken Rheinufer beforgte das Franfreih, im Oſten hatte ſich neben 
Oſterreich Preußen zu einer Macht von fajt genau derjelben Größe wie heute 
(unmittelbar vor dem Kriege von 1806 340880 qkm mit den kurhannöverſchen 
Landen) ausgebildet, deren Beſitzungen bis zum Rhein hinübergriffen, die 
aber ihren Schwerpunft mehr ald heute im Oſten hatte, wo Oſt-, Weitz, 
Süd- und Neu-Ditpreußen 185840 qkm umfaßten. Das war ein aus— 
geiprochene3 Übergewicht gegenüber dem übrigen Neid), daS im Quneviller 
Frieden 66000 qkm verloren hatte und defjen übrige Glieder fich num durch 
die Auffaugung zahlreicher Kleiner Gebiete zu vergrößern jtrebten.5°) 

Mit den Barifer Friedensschlüffen von 1802 und dem Reichsdeputations— 
hauptſchluß von 1803 beginnt die Umbildung zu größeren Räumen aud im 
füdlihen Deutſchland. Sie ſtellt ji al8 ein Nehmen und Geben, Tauſchen 
und Feilichen dar; räumlich ift e8 aber ein Zerſetzungs- und Neubildungsprozeh 
rings um die Ferne der älteren Staaten, denen es damals gelang, ſich zu 
erhalten. Die Bewegung war im ganzen 1810 abgeſchloſſen, aber jie zitterte 
in den Staatöverträgen nach, die nod) in den jpäteren Jahrzehnten zweifel- 
bafte, unfichere oder unbequeme Bejigverhältnifje regelten. Noch durd einen 
Vertrag von 28. Juni 1843 erwarb Württemberg die badiſchen Rechte auf 
Hälften und Eleinere Bruchſtücke von nicht weniger ald neun Dörfern, Höfen 
und Wäldern und trat fünf Dörfer und Höfe ab. Württemberg hatte bis 
zum Ende des Jahres 1810 an einzelnen Gebieten oder Bruchjtiiden folder 
Gebiete in fich aufgenommen: 9 Firftentümer, 15 Graffchaften, 1 Landgraf: 
haft, 1 Landvogtei, 11 Herrihaften, 8 Kommenden, 20 Städte, 17 Amts— 
gerichte, 11 Amter, 2 Reichsſtifte, 1 Ritterſtift, 1 Damenftift, 3 Frauentlöfter, 
1 gefürftete Propftei, 1 Reichsabtei, 1 Abtei, 147 einzelne, meift reichsritter— 
Ihajtlihe Orte und Güter. 1813 fam durd Kauf noch eine weitere Herr— 
Ihaft hinzu. 

Der Rheinbund umfaßte in der Mitte des Jahres 1810 in runder 
Summe 330000 qkm mit 16,5 Mill. Einwohnern, wovon fajt zwei Dritteile 
(218600 qkm) die 4 Königreihe Bayern, Weitfalen (26900 qkm), Sadjen 
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(39800 qkm) und Württemberg einnahmen; die 5 Großherzogtümer Berg, 
Baden, Darmftadt, Würzburg und Frankfurt umfaßten 59600 qkm. In den 
Reſt teilten ih 13 Herzogtümer und 17 Fürftentümer; die Herzogtümer 
waren durchſchnittlich 3000, die Fürftentiimer 660 qkm groß, dod) erreichten 
Liechtenstein, von der Leyen, Lobenſtein-Lobenſtein und Lobenitein-Ebersdorf 
nicht 300 qkm. Neben dem Rheinbund mit feinen 39 Gliedern lagen nur 
nod die deutjchen Erbjtaaten Dfterreihd unabhängig; der Reſt von Preußen 
fonnte noch nicht als frei gelten. Die Länder weitlih des Rheines, Gebiete 
im nordwejtlichen Deutfchland, ſowie Kleinere Herrichaften im inneren Deutſch— 
lands (Erfurt, Blanfenhain, Rapenelndbogen) waren zu Frankreich geichlagen, 
Holjtein gehört jeit 1806 zu Dänemark, Vorpommern zu Schweden, ein Teil 
der öſterreichiſchen Erblande war mit dem Königreich Ztalien verbumden. 

Bon den 39 Staaten, die dann unter weiteren Berjchmelzungen 1815 ben 
Deutſchen Bund gebildet hatten, waren ſchon vor 1866 7 wieder eingegangen. 
Gotha hatte fi) mit Koburg, Hildburghaufen mit Meiningen, Anhalt-Köthen 
und Anhalt-Bernburg mit Anhalt: Defjau, die beiden Hohenzollern mit Preußen, 
Heflen-Homburg mit Heſſen-Darmſtadt vereinigt. Lauenburg war dem König 
von Preußen zugefallen. Allein Sachſen-Altenburg war als neuer Staat 
hervorgetreten. 1840 zählte der Deutiche Bund 1 Kaiſerreich, 5 önigreiche, 
8 Großherzogtümer, 10 Herzogtümer, 11 Fürjtentümer und 4 Städte, zufammen 
39. 1865 waren es noch 35 durd; den Wegfall von Limburg und die Vers 
einigung ziveier Anhalt, zweier Hohenzollern und der Landgraficait Heilen. 
1866 bradte die Verjchmelzung von Schledwig-Holitein, Hannover, Kurheſſen, 
Naſſau und Frankfurt mit Preußen, das außerdem von Bayern den Kreis 
Gersfeld, einen Bezirf um Orb und die Enklave Caulsdorf, von Heſſen die 
Landgraffchaft Hefjen-Homburg, die Kreiſe Biedenfopf und Vöhl und nod) 
drei kleinere ©ebietöteile erwarb. Oberheffen trat in den Norddeutichen 
Bund ein und wurde dur Hinzufügung von 9 vormal3 kurheſſiſchen, 
naffauifchen und frankfurtiichen Gebieten abgerundet. Das preußifche Gebiet 
wuchs in diefem Jahre von 280000 auf 352000 qkm, aljo um 72000 qkm, 
und der Norddeutihe Bund trat mit 415000 qkm in die jechite Neihe der 
europäiichen Staaten, in die vierte der europäiſchen Großmächte. Er bejtand, 
da Luxemburg ausgejdieden war, nur nod aus 22 Staaten, denen dann 
1871 die 3 jüddeutichen und das Reichsland Hinzutraten, jo daß das Deutjche 
Reich heute aus 26 Teilen bejteht. Nach diefer langen inneren Vorbereitung 
hat der Frankfurter Vertrag auch äußerlich die räumliche Überlegenheit wieder 
hergeitellt, die das alte Deutjche Reich und der Deutiche Bund über Frank— 
reich gehabt hatten. 


Das jeinem Wejen nad) ganz anders geartete innere Wachstum 
Oſterreichs hat in derjelben Zeit ebenfalls zu Vereinfachungen geführt, 
die allerdings durch ihr Zurückgreifen auf ältere politische und nationale 
Sliederungen nicht in demjelben Sinne Stärfungen des Zuſammen— 
hanges bedeuten wie in Deutichland. 


Bor den Veränderungen, die auf den italienischen Srieg von 1859 
folgten, wurden in Oſterreich zwanzig Länder und die zwei Militärgrenzen 
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unterfchieden. Da aber Ungarn feine halbjelbftändige Eriftenz von vor 1849 

eingebüßt hatte, wurden die fünf Vermwaltungdgebiete, in die es geteilt war 

(Beit-Dfen, Odenburg, Prefburg, Kaſchau, Großmwardein) ebenſo wie die zwei 

Berwaltungsgebiete Galiziens (Krakau und Lemberg) und des lombardijch- 

venetianischen Königreihes (Mailand und Venedig) nahezu den Ländern gleich 

geftellt; dazu faın die Woimodina mit dem Temejer Banat und die Militär- 

grenzen. Es war eine Sammlung bon eigenartigen, mittel- und kleinſtaat— 

lihen Gebilden, die da vereinigt waren. SHiftorifhe und Stammpermandt- 

ichaft band einzelne zufammen. Ungarn, Kroatien, Slavonien, dad Banat 

und die Woimodina wurden als ungarische, Galizien und die Bulomwina als 

polnifche bezeichnet, und die heutigen ci8leithanifchen Länder verband, mit 

Ausnahme Galiziend, der Bukowina, Dalmatiend und eines Teile von Iſtrien 

die Zugehörigkeit zum Deutjchen Bund. Aus diefer bunten Weihe ijt das 

(ombardifch-venetianifche Königreich ausgeſchieden, die beiden Militärgrenzen, 

das Banat und die Wojwodina find im Königreich; Ungarn aufgegangen, die 

Bugehörigfeit eined Teiled der Monarchie zum Dentihen Bund hat dufgehört. 

Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien und Slavonien bilden eine Staatöhälfte, 

die feit zufammengehalten wird, und der Reſt bildet eine andere, deren Teile 

jedenfall3 heute fefter zufammenhängen als zur Zeit des Deutichen Bundes, — E 
Die innere Zerklüftung ſchränkt das äußere Wachstum des Ganzen 161. Belerung 

auf ein Minimum ein. Die eine verneint das andere. Die Wachstumskräfte BT A 

wirfen im Zerfall gegeneinander, ftatt vereint nach außen. Die Summe 4.2.7 ° 

der Leiftungen fleiner reife bleibt weit unter der Kraft eines organi- 

fierten Ganzen. Zulammenfaffung zerjplitterter Kräfte iſt daher Re— 

organijation in tieferem Sinne. Für das Ganze ift verloren, was den 

einzelnen fleineren Staaten zuwächſt. Familien oder andere Gruppen, 

Die über die Grenzen ziehen und auf eigene Gefahr fich im fremden 

Land niederlaffen, wie Hunderttaujende von Deutichen in der Seit ber 

größten Zeriplitterung ihres Neiches nach Ungarn und Polen zogen, 

bereiten felten ein jpäteres Nachwachien des Ganzen vor; in der Regel 

gehen jie politijch verloren, wie die ganze griechiiche Kolontjation in 

Stalien, Aien und Afrika. Erſt wenn innere Wachstumsvorgänge 

wieder größere Staaten an der Peripherie haben entitehen laſſen, wird 

auch das Wachstum wieder aufgenommen; geht es nun nicht durch das 

Ganze vor jich, jo doch zu gunften des Ganzen. Die Seite, wo die 

Zeriplitterung fortdauert, zeigt dann den Stilljtand oder Nüdgang um 

jo flarer. Man vergleiche Dit: und Weftdeutichland vor und nad 

dem Auflommen Dfterreichs und Preußens oder in einer viel früheren 

Periode das Wachſen Oftfranfens neben dem zerfallenden farolingis 

ichen Neid). 
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1) Politiſche und Wirtichafte-Geographie der Bereinigten Staaten von Amerika, 
1893, ©. 272, und die dort beigegebene „Kulturfarte der Vereinigten Staaten von 
Amerifa* mit der Einzeichnung der Gebiete der Negermehrbheiten. 

2) Junter, Reifen in Afrita. II. S. 292, 

3) Als Bild ift die flüffige Natur der Bölter oft verwertet. »La population 
des Ftats-Unis, comme un liquide que rien ne retient, s’est toujours &tendue 
sur des nouveaux &spaces«, lejen wir in des Grafen von Paris Guerre Civile I, 
©. 862; die Ruſſen werden bei Leroy-Beaulieu ſogar ald ein langſam wachiender 
See geſchildert, der bald alle Uferflippen feiner Gejtade überjhwemmt haben wird. 
Für die politifche Geographie ift fie aber mehr als Bild, denn für fie ergeben ſich aus 
den Wechfelbeziehungen zwifchen dem jtarren Boden und der beweglichen Bevölterung 
die einzig richtigen organifhen Auffafjungen der Völker- und Staatögebiete mit 
allen ihren Veränderungen. 

4) Bambery, Der Urfprung der Magyaren. 1882. ©. 13. Bilder zeugen 
leiter Bilder ald Gedanken. Darin liegt das Gefährliche der wiſſenſchaftlichen 
Bilderfprahe. Huber faht in feiner Geſchichtlichen Entwidelung des modernen Ber- 
tehres (1893) den Zug nah Süden und den nach Weften ald „eine Art natürlicher 
Weltordnung“ auf, die wie ein Naturtrieb wirkte. Und doch Hat er fur; vorher 
die geographifhen Bedingungen diefer anſcheinend geheimnisvollen „Züge“ in der 
Lage der Länderfomplere mit grundverfchiedenen, einander ergänzenden und be: 
nötigenden Kultur und Wirtichaftsbedingungen geſtreift. Man wird es dem Geo— 
graphen zu Gute halten, wenn er darin auch eine Folge der ungeographiicen Auf— 
fafjung des Problemes fieht. ch laffe eher den Leroy-Beaulieufhen Ausdrud „Ber: 
ſuchung der Natur“ gelten, wiewohl er aud) etwas Bildhaftes hat. Er mag daran 
erinnern, dab eine gewifje Aufforderung der Natur an die Völter, nad diejer oder 
jener Seite fi zu wenden, in der Geſchichte wohl zu erfennen ift. 

5) Ireland 1494—1868 by William O’Connor Morris. Cambridge 1896. 
©. 9. 

6) Daß Drängen der Bölter nad der Hüfte, wie es fich befonders im Weften 
Afrifad bemerkbar madıt, wird weniger durd) centralen Impuls, als durd; peripheriiche 
Anziehung (in Folge der Bereicherungen durch fremdländiichen Seehandel) veranlaßt, 
und jo iit die Phyfiognomie der Strandbewohner an der Gold: und Sklavenküſte 
jowohl wie am Gabun und Ügowe verjcdiedentlich neu umgeitaltet worden. Wie 
überall, liegt der Uusgang der Wanderungen in den Sipen von Nomadenftämmen, 
aljo in denjenigen Lofalitäten, die eine unftete Lebensweife (ob an ſich oder durch 
den bejtehenden Bivilifationsgrad der jedesmaligen Bewohner) bedingen, und entweder 
drangen dann die Eroberer direft nad) dem Meere vor, oder die Züge dahin waren 
(wie in Senegambien) jelundäre Folgen der im Innern veranlaßten Wanderungen. 
Bajtian in der Zeitichr. f. Ethnologie. 1875. ©. 187. 

7) Noch deutlicher bei Mignet: L'attraction territoriale, qui joint toujours 
les petites masses aux grandes. Formation territorale de la France. &. 203. 

8) Divergenz bedeutet für fich allein keine Fortbildung Bon einem einfachen 
Kleinftant zweigt jich ein zweiter, dritter u. ſ. w. derfelben Art ab. Das ift Divergenz. 
Differenzierung tritt erſt ein, wenn der zweite, dritte u. j. w. fi in der Abzweigung 
jo verändern, dab fie vom erjten wejentlid; abweihen. Im Innern eines Staates 
berubt das Wahstum ohne Veränderung der Funktion auf Divergenz, wogegen das 
Wachstum, das für eine neue Funktion die körperliche Grundlage jhafft, Differen- 
zierung it. 
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9) Earey hat das Wefen der jozialen und politifchen Differenzierung vor Spencer 
und andern Berpflanzern Darwinſcher Anregungen deutlich bezeichnet. Man kann 
ihm infofern in der Soziologie eine ähnliche Stellung anmweifen wie Bronn in der 
Biologie. Er jagt a. a. O. S. 112: „Um Bewegung zu erzielen, muß Wärme fein, und 
je größer diefe ift, befto raſcher wird jene fein... Soziale Wärme entfteht durch 
Bereinigung (combination), und damit dieje entftehen kann, muß Verſchiedenheit 
borausgehen . . . Fortichritt fordert Bewegung, Bewegung fommt aus Wärme, und 
Wärme entiteht aus Verbindung (association). Verbindung bringt Individualität, 
Freiheit und Verantwortlichteit, die einander alle drei unterjtügen.“ 

10) Nad der vollftändigiten und klarſten Darftellung der organiihen Diffe- 
renzierung in 9. G. Bronns Morphologifhen Studien über die Gejtaltungsgefepe 
der Naturförper (1858), wo die leßten zwei Dritteile des Ganzen ihrer Daritellung 
gewidmet find. Darwins großes, ein Jahr fpäter erjchienene® Werk: „Über ben 
Urfprung der Arten“, das Bronn ſelbſt ind Deutiche überjept hat, ftellte dieſes ge— 
banfenreiche Buch des Heidelberger Paläontologen in den Schatten. Es ift aber doch 
Beit, wieder darauf aufmerfam zu machen, daß Bronnd Morphologifhe Studien 
den Höhepunft der Einſicht in die Gejtaltungägefege der Organismen bezeichnen, der 
überhaupt vor Darwin erreicht war. Emit Hädel Hat in der „Benerellen Morpho— 
logie“ (1866) Bd. TI ©. 250 mit Recht hervorgehoben, da Bronns Erörterungen 
über das Geſetz der Arbeitsteilung ſowohl intenfiv als ertenfiv bedeutender feien 
ald die von Milne Edwards, ber gewöhnlich als der Entdeder diejes Geſetzes hin— 
gejtellt wird. — Die „ſoziologiſche“ Differenzierung G. Jägers in dem Handmwörters 
buch der Zoologie, Anthropologie und Ethnologie beruht ficherlich auf einem Schreib- 
fehler. Es ift dem Zuſammenhang nad) die joziale gemeint. 

11) W. Roſcher Hat diefes Bild der Knoſpung auf die Kolonienbildung der 
Staaten angewendet und führt noch ältere Beifpiele dafür an. Rofcher und Jannaſch, 
Kolonien, Kolonialpolitit und Auswanderung. 3. Aufl. 1885. Einleitung. 

12) Bon dem Landitrih an der mittleren Weichſel, am Bug und Narew aus— 
gehend und ähnliche Stellung den Alpen, den Niederlanden im Weften, dem Flach— 
lande der unteren Donau im Often Europa® zumeljend, jagt Eybel (Geſchichte der 
Revolutiondzeit II. 1854. ©. 237): „Ihr Schickſal ift ſtets dasfelbe,; die großen 
Nationen ringen Jahrhunderte lang um ihren Befig, bis Friedensbedürfnis und 
Bildung fie neutralen und ungefährlihen Inhabern unter dem Gejamtichupe an- 
vertraut.” Wo died aber nicht eintritt, wie im Falle jenes polnischen Striches, da 
zieht naturgemäß die ftärfjte und am meiften vorbrängende der angrenzenden Mächte 
den größten Borteil aus diefer Stellung. Preußen hat die Weichjel-Narew-Linie 
1807 verloren und 1814 mit allen Anftrengungen nicht wieder gerdonnen. 

13) Es ift bezeichnend, daß die geſchichtlich folgereichiten Ländertäufe in unferm 
Jahrhundert Tandreiche und menjchenarme Gebiete Nordamerifas betrafen. 1803 
fauften die Vereinigten Staaten von Amerifa um 15 Millionen Dollard das fran— 
zöſiſche Louifiana (2,3 Millionen D.-fim.) und 1867 von Rußland um 7,2 Millionen 
Dollars das ruſſiſche Nordweitamerifa (1,5 Millionen D.=ftm.). 
j 14) Anthropo-Geographie II. Die geographiiche Verbreitung des Menſchen. 

1892. ©. 48, 

15) Wißmann und 2. Wolf, Im Inneren Afrikas, 1888, ©. 206. Bon Kititula, 
einem Dorf, das in gerader Linie 6 d.g. Meilen nördlicd; von Mukenges Hauptplag 
liegt, jagt 8. Wolf: „Die Eingeborenen wiſſen fi) hier bereit3 immer mehr dem 
Einflup Kalambas zu entziehen und zeigen dies auch durch ein unabhängiges, zu 
Beiten jreches Benchmen.* Das ijt hier der Charakter bes Peripheriſchen. 

16) Wißmann und 2. Wolf a. a. ©. ©. 43 u. f. 

17) Blaubuch über Transvaal vom Februar 1885, S. 46. 
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18) Spencer Darftellung der Spontaneous Cooperation in Principles of 
Sociology II. S. 244 f. ijt ſehr Mar. Uber er fchreibt ihr zu wenig Einfluß auf 
die Staatenbildung zu, weil er den organiichen Zuſammenhang zwifchen Verkehr und 
Staatenbildung nicht Mar erkennt. 

„19 Enjati, Zehn Jahre in Hquatoria. 1891. I. 112. Emin Paſcha warnt vor 
dem Überfehen der Thatſache, daß die Mangbattu:Spradhe die „Urfprache” im Lande 
ganz in den Hintergrund gedrängt hat, und „daß in Monbuttu ſich Leute ald Mon: 
buttu gerieren, die weder jolche find, noch mit Monbuttu verwandt erjcheinen. (Emin 
Paſcha, Eine Sammlung von Reifebriefen und Berichten. 1888. S. 1%.) 

20) Curtius, Griechiſche Gefchichte. 1887. I. ©. 448, 

21) Untbropo» Geographie II. Die geographiiche Verbreitung des Menſchen. 
Kap. 4 ©. 60 f. 

22) „Neuipanien ging an den Latifundien zu Grunde“ (M. v. Humboldt). 
Siehe die Beifpiele von Landverſchwendung bei Leroy-Beaulieu, De la Colonisation. 
1881. ©. 548. Wir heben eines heraus: 1825 wurden in Oberfanada 15 Millionen 
Aeres Land verteilt, als die Bevölkerung insgeſamt nicht mehr als 150000 betrug. 
E3 famen alfo auf den Kopf der meijt ſchon gut mit Land verfehenen Anfiedler gegen 
600 ha. Nach diefer Schenfung gab es Hier gute Land natürlih nur noch zu 
faufen. 


23) In der befriedigendften aller Begriffäbeitimmungen der Kolonifation: „In: 
begrifi aller Borgänge der Bollsentwidelung von höherer auswärtiger Befittung aus 
durch dauernde Niederlaffungen von Bevölferungs- und Vermögensbeftänden der 
höheren auswärtigen Geſittung“, die Schäffle gibt (Bau und Leben, 2. W., 1896. II. 
©. 534), juche ich das Land in der Niederlaffung. Doc würde eine ftärfere Betonung 
diefe8 notwendigen Beftandteiles der Kolonijation die Definition verbeffern. Der Auf: 
fa „Siedelungstolonien, Plantagentolonien und Faltoreitolonien“ von Eduard Hahn 
(Aus allen Weltteilen, Jahrgang XXVIII, Nr. 7) fcheidet die Faktoreilolonien aus 
den Handelstolonien aus und erweitert die Aderbautolonien zu Siedelungsfolonien 
wegen der Viehzuchtkolonien, was feinen weſentlichen Unterjdjied bedeutet. Der geo— 
graphiiche Gefichtspuntt, nämlich das Verhältnis zum Boden, bleibt aud dabei im 
Hintergrund. 

24) Humboldt nennt unter den Urjachen der langſamen Entwidelung Spanifch- 
Amerikas die Zufammendrängung der Slöfter in den Städten, den Mangel ihrer 
wohlthätigen Wirkung auf dem flahen Lande. 

25) 1895 betrug die Ausfuhr britifcher Erzeugnifie nach britifchen Befigungen 
70 Millionen Pfund Sterling, nad fremden Ländern 156 Millionen Pfund Sterling. 
Die Zahlen für die Einfuhr waren in demfelben Jahr 95,5 aus britifchen Befigungen, 
321 aus fremden Ländern. Der Gefamthandel Grokbritanniend mit den Kolonien 
aljo 165,5, mit den fremden Ländern 477 Millionen Pfund Sterling. 

26) Die eigentümliche Art der Eroberungen der Handelsmächte hat jehr gut 
G. M. Thomas in feiner afademifchen Nede „Die Stellung Benedigs in der Welt- 
geſchichte“ (München 1864) gekennzeichnet; ihnen liegt nicht an der Größe des Erwerbs, 
jondern an der Dauerhaftigfeit und wirtfchaftlichen Geeignetheit, nicht an der Herr— 
ihaft, fondern an der Verbindung mit Willigen.“ Thomas nennt das „die Politif 
des Erwerbs mit Gewähr der Zukunft“. — Man vergleiche damit die ebenfo treffende 
Kennzeihnung der Eroberung durch Aderbaufolonifation: Unfer Weiten ift weder ent— 
det, noch gewonnen, noch bejiedelt worden von einem einzigen Mann. Sein weit 
fihtiger Staatsmann plante die Bewegung, fein großer Kriegsmann leitete fie. Es 
war das Wert der unaufbörlihen Bemühungen aller der raftlofen, unerjchrodenen 
Dinterwäldler, Heimftellen für ihre Nachlommen zu gewinnen. 'Th. Roosevelt, The 
Winning of the West. 189%. I. 145. 
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27) Wie ift die vollftändige Nichtachtung der Rechte der in den neu entdedten 
Ländern anfäffigen Völker zu ſtande gefommen, jo daß Entdedung mit Eroberung 
gleichgejegt werden konnte? Wenn die Entdedermädte vom 15. bis 18. Jahrhundert 
in jeber anderen Beziehung im Konflift lagen, fo waren fie in diefer Nichtachtung in 
mertwürdiger Übereinftimmung. Im den Europäern erwedte die fr ihre Aujfafjung 
ungeheure Mafje freien Landes, in dem die Indianer, Neger u. ſ. ıw. fo zerjtreut 
wohnten, die Vorftellung, dab dieſes Land für feine Bewohner einen verichwindend 
geringen Wert haben müſſe. Wo fie einmal Land kauften, ftatt es zu nehmen, da 
beftätigten die lächerlichen Vergütungen, mit denen die Naturmenjchen zufrieden waren, 
dieſe Auffaſſung (j. o. $ 33). Da nun diefer Unterfchied der Schägung des politifchen 
Wertes bis heute befteht, jo hat fich daher aud nur der Form nad das Völkerrecht 
über die Form des Res Nullius erhoben, und wir wifien alle, wie große Kolonien 
noch jüngft für wertlofen Tand erworben worden find. 

28) Curtius, Griechiſche Geſchichte J. S. 44H. 

29) Anziehende Schilderung der Kolonifation zu diefer Zeit in den Dombes des 
Dep. Ain bei Ardouin du Masset, Voyages en France. 8me. S6rie. 189%. 

30) 9. v. Humboldt meint, bie Übertragung der jpanijchen Verwaltung des 
16. Jahrhunderts auf Merito habe um fo gefährlichere Mißbräuche erzeugt, je weiter 
die Regierung entfernt und je weniger fie imitande gewejen jei, auf fo weite Entfernung 
ihre Energie zu entfalten. (Ensayo Politico s. el Reino de la Nueva Espaßa. 
1822. IL. ©. 465.) Natürlich liegt das Hauptübel darin, dab Neufpanien dem 
Mutterlande jo ähnlich geworden war, daß es vor der Losreißung ungefähr an den— 
jelben Übeln litt, wie Spanien ſelbſt. A. v. Humboldt findet a. a. D. eine Dar: 
jtellung der agrariſchen Mißſtände Kaftiliend von 1795 ganz auf DWerifo anwendbar. 
— Rußland zeigt die Gegenfäge eines mit alter Kultur befruchteten Landes im größten 
Maße. Es hat die Kultur einer alten Welt aufgenommen, als feine weiten Räume 
und Ausfihten es noch zur Jugend für Jahrhunderte beftimmten. Daher die 
Vereinigung von Widerfprüden: Die Gebundenheit einer jtarren militäriihen und 
bureaufratiichen Organifation und die Freiheit des Hinterwäldfers, die Überfeinerung 
in den Städten und die Barbarei auf dem Lande, die alte Kultur in Polen und die 
neue in Neurußland, das ſamt feiner Hauptitadt Odeſſa nur halb jo alt wie Neu: 
england ift; die Anknüpfung an Traditionen des Wltertums und Mittelalters im 
Kampfe gegen die Türfei und die geſchichtsloſe Arbeit auf dem Neuland Sibiriene. 
Leroy-Beaulieu faht diefen Eindrud in die Worte: Rufland gleicht Amerifa und 
gleicht der Türkei; und nennt e8 alt und verfebt auf der einen, jung, ja faft findlich 
auf der anderen Seite (Das Reich der Baren. I. S. 38). 

31) Der nicht genau bejtimmte jpanifche Feſtlandbeſiz am Nio do Duro wird 
mit den Kanarien zu Spanien gerechnet. Der jtreitige an der Korisko-Bai iſt nicht 
fiher anzugeben. Beide fallen neben Befigungen wie Kuba, Puertorito oder Luzon 
nicht ins Gewicht, 

32) Man fann daraus entnehmen, wie wenig begründet die Anficht ift, mit 
der P. Leroy-Beaulieu feine Schrift De la Colonisation chez les peuples modernes 
eröffnet (Paris 1874): La colonisation avait commence avec le monde... 
l’&migration a suivi de pr&s la formation de la premiere societe. 

33) Leroy-Beaulieus 1881 erjchienenes Wert De la Colonisation chez les 
peuples modernes (Paris) geht wijienfchaftlih über Roſchers Kolonien, Kolonial- 
politit und Auswanderung (mit praftiich-tolonialpolitifhen Abfchnitten von Jannaſch 
1885 in dritter Auflage erichienen) nicht hinaus. Vor allem jehlt uns nod immer 
eine zuſammenfaſſende Darftellung der Kolonifation der Naturvölter, die wir in den 
obigen Bemerkungen nur jtreifen fonnten. Auch die chinefiihe Kolonijation ijt von 
den Theoretifern zu wenig beachtet. Und doch ift China aud) darin dem Abendland 
vorgeſchritten. Schon vor zwei Jahrtauſenden kolonifierte es ſyſtematiſch hinter dem 
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Schuß einer Militärgrenze das Land der Eingänge. Auch den Südweſten des chineji- 
ſchen Reiches Hat nicht kriegeriſcher Anſturm, jondern das langfame, unwiderſtehliche 
Borrüden der aderbauenden Kolonijten gewonnen. Die große Kraft und Dauerhaftig- 
feit der chinefijchen Kolonifation ift dieſelbe wie die des chineſiſchen Reiches überhaupt; 
fie liegt im der Mongolei und Mandihurei wie in Formoſa im Haften am Boden, 
von dem die lockerer mit ihm verbundenen Eingeborenen verdrängt werden. 

34) Durch Mafailand zur Nilquelle 1894. ©. 253. Dsfar Baumann empfiehlt 
befonder8 die Befiedelung des Mafailandes mit Wa Nyamwefi. Über die von ihm 
felbft begründete, nach allem Anjchein gelungene Wa Nyamwefisftolonie in Umbugwe 
ſ. a. a. O. 

35) F. Stuhlmann, Mit Emin Paſcha ind Herz von Afrika. 1894. ©. 585 f. 

36) Fricker, Vom Staat. 1867. In diefer Abhandlung findet der politijche Geo— 
graph alle jene Gedanken von der philofophifcen Seite her erihürit, zu denen ihm die 
Betrachtung des Staatögebietes ald ein Stüd Erdoberfläche führen muß. Gegenüber 
der Auffafjung des Grundes und Bodens als einer Summe beweglicher Sachen, betont 
Fricker die fpezififche Eigentümlichkeit des Staatsgebietes, in unlösbarem Zufammenhang 
mit der ganzen Erdfläche zu ſtehen. Über die jehr zutreffende und tiefe Auffaflung 
des Staates der Nomaden in diefer Abhandlung vgl. Kap. 3 Anm. 35. Das Staats: 
gebiet hat in politiich:geographiicher Beziehung der ſächſiſche Schuldireftor Dr. Florens 
Winkler behandelt: Das Staatdgebiet. Eine fulturgeographiice Studie (1877), die be: 
fonders den Lehrern der Geographie gewidmet ift. Eine frühere Schrift: Die Abhängigfeit 
des Staates von den geographiihen Verhältniſſen feines Gebietes (Jenaiſche Diſſer— 
tation von 1872) hatte beſonders über die Lage und Begrenzung der Staaten jdöne 
Bemerkungen gebracht. Beide Schriftchen find in der geographifhen Litteratur merf: 
würdig wenig beachtet worden. Sie bringen feine Beiträge zur Vertiefung des un— 
Maren und umijtrittenen Begriffe® „Staatögebiet*; ihre Bedeutung liegt mehr auf 
der anthropo-geographiichen Seite. 

37) Die von rider geforderte Erflufivität des Staate® auf jeinem Gebiet ift 
nod) neuerlid; mit juriftifchen Gründen bejtritten worden (Bruno Schmidt, Der Staat, 
Eine öffentlidyerehtlihe Studie. 1896. ©. 135), kann aber für die geographiiche Auf: 
faffung nicht zweifelhaft fein. Wenn diefe im Volt und Boden ein Ganzes erkennt. 
fo fann fie das Übergreifen einer Macht in da& Gebiet einer andern nur als eine 
teilweife Verdrängung verjtehen, durch die die vordringende Macht einen Zeil des 
Bodens der erjteren für fi in Beſchlag nimmt. Ein folcher Zuftand ift oft ſchon 
dageweien, bejonder8 in Form einer teilweifen Eroberung. Man bat da8 Verweilen 
der Cimbern auf römifhem Boden im Winter 102/1 ala klaſſiſches Beiipiel angeführt. 
Es iſt aber immer nur als ein vorübergehendes zu denten. Und wenn man jagen 
wollte, daß auf tieferen Stufen der Entwidelung jold ein Zuftand häufiger vorkomme, 
fo möge man ſich daran erinnern, daß auf tieferen Stufen das ftaatliche Leben über: 
haupt im Fluffe iſt und über den Familienſtaat hinaus gar feine dauerhaften Ges 
italtungen fennt. Entweder verdrängt der eine Staat den andern ganz oder fie teilen 
fi in den Boden. Das ijt auch der gewöhnliche Ausgang eines „Kondominiums“, 
wie noch Preußen und Dfterreich 1865 in Schleöwig-Holftein gezeigt haben. Solange 
aber das Condominium bejteht, herrichen nicht die Teilnehmer gejondert über denjelben 
Boden, jondern fie berrichen durch ein gemeinjames Organ, und damit fommt e8 dann 
thatjächlich doch wieder auf die Einheitlichteit des Staates hinaus. Wo die Teile 
eines Staates getrennt find, da wird das zwijchenliegende fremde Gebiet durd Ver— 
träge über Etappen u. dgl. jo weit an jene angegliedert, daß es für Verfehrözmwede 
mit ihnen zufammengehört. Aber auch diefer Zuſtand iſt nicht für die Dauer, wie die 
Erfolge der Arrondierungspolitif immer gezeigt haben. 

38) Die Auffaffung der Schiffe ald Teile des Staatsgebietes dürfte auf die 
Zeiten des Mittelalterd zurüdführen, wo die Handelöflotte der Venetianer u. a. von 
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Beamten des Staates geführt wurden, felbit einzelne Schiffe (Heyd, Geſchichte des 
Levantehandels. I. S. 363) Beamte an Bord zur Aufficht hatten. Es iſt eine Auf— 
fafjung, die verwandt ift der des Kaufhoſes und der Handeldlommune ala befonderes 
Gebiet mitten in einem anderen Staatsgebiet. Ein veranterte® europäiſches Handels: 
ihiff (hulk) in einem afrikaniſchen Küftenfluß zeigt vielleiht am Harjten die räumliche 
Begründung jener auf den erjten Blid jeltiamen Auffaſſung. 

39) Seitdem der Vertrag von 1825 Rußland das Recht gegeben hat, den 
Kaſpiſee allein mit jeinen Kriegsſchiffen zu befahren, ift dieſes Gewäſſer ein ruffiicher 
Binnenje. Die Kartographen berüdfichtigen das noch nicht genug. Das ruffiiche 
Staatögebiet ragt damit in der That bis vor Reicht und Barfurufd, und es iſt für 
Berjien jehr weſentlich, daß Rußland fi) dergeftalt zwijchen Aderbeidihan und Chorafian 
— als ruſſiſches Seegebiet — legt. 

40) Nicht nur wegen ihrer fachlichen Bedeutung, fondern auch um dieſe Be- 
ziehung zum lebendigen Organismus des Staated deutlich hervortreten zu laſſen, habe 
id in der zweiten Auflage meiner Bolitiihen Geographie der Vereinigten Staaten 
(1893) die früher herfümmlicherweife beijeite gelafienen „Übergreifenden Rechte” S. 44 
bi8 46 eingehend dargeſtellt. 

41) Rußland hatte urjprünglih eine Zone von 100 italienifhen Meilen im 
Beringdmeer beanſprucht, war aber in Berträgen mit England (1824) und den Ber- 
einigten Staaten von Nordamerita (1825) auf die übliche Kanonenſchußweite zurüd- 
gegangen und hatte auch feine ausichließenden Rechte in diefem Meer ausgeübt, konnte 
deöhalb auch jolche Rechte nicht an die Vereinigten Staaten von Nordamerifa abtreten, 
weshalb dieje mit dem Ankauf von Alaska nur die Souveränität über bie Drei» 
meilenzone erworben haben. Nouveau Recueil Gen. des Traites. IIde. S, Bd. 
XXL ©. 442. 

42) Görliger, die Barrierefeftungen gegen Frankreich in ihrer militärischen und 
politijchen Bedeutung. Difj. von Halle 1889. 

43) Man kann dies nicht deutlicher ausſprechen als Keasbey im Schlußwort 
jeine® Buches The Nicaragua Canal and the Monroe Doctrine (1897): „Wenn 
einft noch die geplanten Eijenbahnlinien durch die zwiichenliegenden Staaten bis 
zum Ufer diefes Waflerwege® von unjeren politiſchen Mittelpuntten ausgebaut fein 
werden, wird der Nicaragua-Kanal, alle Abjichten und Erwartungen erfüllend, unfere 
Küftenlinien verbinden und wird unfere Südgrenze bilden belfen (S. 5%). — Die 
Sache ijt jo Mar, dab ein ähnlicher Gedante jhon von Senator Sherman vor Jahren 
außgeiprochen worden ijt. Vgl. meine Politiſche Geographie der Vereinigten Staaten 
von Amerifa. 2. Aufl. 1893. ©. 28. 

44) Mit Recht wendet ſich E. Meyer in der Schlußbetradhtung feiner Geſch. 
d. Wltert. gegen die Auffafjung, als ob die alte Geſchichte ded Orients nur eine Reihe 
von Weltreihen zeige. Er zeigt, wie dad perjische ebenfo am Ende einer Entwides 
lung wie das römiſche jteht und die Kultur der abgejtorbenen einzelnen Entwidelungen 
zufammenfaßt. 

45) Das Gebiet des modernen Völlerrechtes iſt in fehr bezeidmender Weife in den 
legten Jahrzehnten gewachſen. Es umfaßt die chriftlihen Staaten Europas und ihre 
amerifanifhen Tochterſtaaten bis zu der Erklärung des Pariſer Kongrefjed vom 
30. März 1856, die die Türkei zuließ »& participer aux avantages du droit public 
et du concert europeen«. Praftifd) jchlojjen darauf fid) aud) Japan und China in 
einer Reihe von Verträgen den Reditsanfhauungen von Europa an, befonders durd bie 
Aufgabe ihrer Abjchliefung. Ich möchte eben darum doch nicht ganz den Gap 
Bluntſchlis unterjhreiben: „Zum politiihen Begriff wird Europa erft allmählich in 
unferer Zeit, ſeitdem eine gemeinjame Bivilifation die europäifchen Völler einigt und 
die Weltpolitif ihnen gemeinjame Aufgaben jtellt.“ (Staatswörterbuch. III. S. 455.) 
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46) Über das Weſen des Naturgebietes mit bejonderer Rückſicht auf Karl 
Ritters Anfihten Hat Emil Hözel Licht verbreitet in einer Arbeit über das geo- 
graphiiche Individuum bei Karl Ritter und feine Bedeutung für den Begriff des 
Naturgebietd und der Naturgrenze (Hettners Geographiſche Zeitihriit 1896 ©. 378 f.). 
Bon der Karl Ritterſchen Auffaſſung, wie fie befonders in jeinen Borlefungen über 
Allgemeine Erdkunde (herausgegeben von Daniel) enthalten iit, weicht die meinige das 
durch wejentlih ab, daß mic, die organische Auffafiung ded Staates das vom Staat 
umgrenzte Gebiet alö natürliche Grundlage des Staates höher ſchätzen gelehrt hat. 

47) Alfred Kirchhoff hat in der Einleitung zur Länderkunde von Europa (Unſer 
Wiſſen von der Erde II. 1. ©. 11) diejer tieferen Auffaſſung die knappe Hare Form 
gegeben: Europa ijt ein in ſich geſchloſſenes Syſtem von Ländern, folglich ein Erdteil— 

48) Die Vereinigten Staaten mit der ausgeſprochenen Abjicht, amerikanisch zu 
bleiben. Die Kehrjeite dieſes Grundjages ift die vielberufene Lehre Monrved. Den 
Beziehungen der Vereinigten Staaten zu Liberia und Hawaii iſt der foloniale Eharalter 
durch formelle Erklärungen ferngehalten. Wenn Jefſerſon ſchon vor 70 Jahren die 
Annerion von Cuba wünjcte, war es nur wegen der Abrundung. Er jchrieb 1823 
nad der Erwerbung Floridas an Monroe: Die Hinzufügung Cubas zu unjerem 
Bunde ijt genau, was wir braudyen, um unjere nationale Madıt bis zur Grenze 
ihrer äußerjten Interefjen abzurunden (Thomas Jefferson, Complet Works. VII. 
©. 300). 
49) Bol. das Skapitel Social Growth in Spencers Principles of Sociology. 
1893. I. ©. 451 j. 

50) Theobald Fiſchers ſchöne Überſicht der Völker der iberiſchen Halbinfel in 
der Länderkunde von Europa (II. 2) entbehrt eigentlich des politiſch-geographiſchen 
Abſchluſſes, der nad den Darlegungen über die noch nicht weit gediehene innere Ver— 
wachſung der Stämme und Landesteile Spaniens (5. 684) erwartet wird. Die Frage 
bleibt unbeantwortet: Wie wirft die ethniſche und geographiiche Zerflüftung auf 
Spanien ald Staat? Wie verhalten ſich zu ihr die politiiche Gliederung, die Bars 
teien u. ſ. w.? 

51) Pale, Pjahl, dann Einfriedigung, kann mit unferem Mark verglichen 
werden. Außer dem engliſchen »Pale« dem jeit 1172 um Dublin herum jeftgehaltenen 
Bezirk, ſprach man aud) von Irish Pale. 

52) Das Römiſche Reich ward in Britannien nicht eigentlich gejtürzt; ed hörte 
auf. Nante, Engliſche Geſchichte. 1. ©. 9. 

53) Die Geographiſchen Mitteilungen brachten damals in ihrem Januarhejt 
1871 jogar eine Karte von Frankreich L. 2), jene ephemere Ligue du Midi dar— 
ftellend, von der jelbjt eine gründliche Geſchichte jener Zeit faum Nennendwertes zu 
berichten weiß. 

54) Barth, Neijen in Nord- und Bentralafrita. IV. ©. 258. 

55) Berghaus gibt in „Deutſchland vor 100 Fahren“ 5965% GM. und 
14 447507 Einwohner an. II. 2, ©. 272. 
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A. Der Gang des räumlihen Wachstums der Staaten. 


Die Erweiterung des geographiichen Horizontes, eine Frucht der 162. Der Raum 
förperlichen und geiftigen Anjtrengungen zahlloſer Gejchlechter, ftellte ? Freten 
dem räumlichen Wachstum der Völker immer neue Gebiete zur Ver: 
fügung. Und jede Etufe der geiltigen Umfaſſung der Erde hat auch ihren 
politiichen Ausdrud gefunden. Es folgten aufeinander Mächte des öft- 
lichen und des weitlichen und des ganzen Mittelmeeres, des europäiichen 
Weſtens und des europäiich-afiatiichen Oftens, atlantiiche und Welt: 
mächte. Geographiiche Entdedungen find mit politifchen Erweiterungen 
in der Geichichte des römischen und jedes Stolonialreiches unzertrennlic) 
verfnüpft. Dieje wachſenden Räume jedesmal politiich zu bewältigen, 
jie zu verjchmelzen und zufammenzuhalten, verlangte immer von neuem 
Kräfte, die nur mit der Kultur und durch die Kultur jich langiam 
entwideln fonnten. Die Kultur jchuf immer mehr Gründe und Mittel 
des Zuſammenhanges der Glieder eines Volkes und erweiterte zunehmend 
den Kreis auch des Bewuhtjeins der politijchen Zuſammengehörigkeit. 
Ideen und materielle Bejigtümer verbreiteten jich von engen Urjprungs- 
und Ausgangspunften, fanden neue Verbreitungsmwege und erweiterten 
ihre Gebiete. Dadurch wurden fie zu Vorläufern des Wachstums der 
Staaten, das diejelben Wege benugt und über die gleichen Gebiete ſich 
ausbreitet. Wir jehen hauptjächlih eine enge Verbindung zwiſchen 
politijcher und religiöfer Erpanfion, aber Ddieje wird noch übertroffen 
von der ungeheuren Wirkung des Berfehrs, den wir noch heute 
wie ein mächtiges Schwungrad auf alle Erpanjionsbetriebe belebend 
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einwirken jehen. Was allen diejen Triebfräften immer neue Nahrung zu: 
führt, it die mit der Kultur zunehmende Volkszahl, die allein jchon 
durd) ihr Naumbedürfnis zur Expanſion treibt, nachdem ſie vorher 
durch ihre Verdichtung fulturföürdernd gewirkt batte.?) 

Mit der Zunahme der Menichen ijt die Erde immer mehr im 
großen und im einzelnen entdect worden. Im Altertum jchritten Die 
Entdedungen langjamer fort und machten leichter Halt, weil e8 weniger 
Menjchen, weniger Berfehr gab. Seitdem jind mit jedem Ruck der 
Kulturentwidelung die Raumanfprüche größer und die Staatsgedanken 
ichärfer geworden. Das Staatenwachstum mochte noch jo oft zurüd- 
ichwanfen, der Unteritrom der Tendenz; auf Naumerweiterung ging uns 
gehemmt durch. 

Wenn auch die größten Kulturträger nicht immer die jtärfiten 
Staatenbildner geweſen find — denn die Staatenbildung it nur eine 
unter bejonderen Umftänden gedeihende Anwendung der Sulturfräfte —, 
jo gehören doch alle großen Staaten der Gejchichte und der Gegen- 
wart Kulturvölfern an. Die heutige räumliche Verbreitung der großen 
Staaten zeigt diefen Zujammenhang deutlich: jie liegen in Europa und 
in den europäischen Kolonialgebieten. China ift der einzige Großitaat 
von fontinentalen Dimenfionen, der einem andern Kulturkreiſe ald dem 
europätichen angehört; zugleicy it aber unter allen nicht-europäijchen 
Kulturgebieten das ojtafiatiiche das höchſtentwickelte. 

Sehen wir auf die Anfänge unferer Kultur zurüd, fo finden wir 
die relativ größten Staaten eined Kulturkreiſes um dad Mittelmeer, deſſen 
Länder allerdings Staatenbildungen von fontinentaler Größe bei ihrer 
Geſtalt und ihrer Lage in einer Steppenzone nicht erzeugen Fonnten. Wir 
gewinnen höchſtens 8 Millionen qkm für den Gefichtäfreis der alten 
riechen zur Zeit des Herodot. Ein Drittel von diefer Fläche gehört dem 
Mittelmeer mit dem Schwarzen Meer, denen die erjte geihichtliche Erweiterung 
des Gejichtöfreijes über die Bejchränfung der Binnenländer hinaus zu danken 
ift, und ringdumber liegen Staaten von geringer Größe, die den Mittel und 
mehr noch den Stleinftaaten Europas zu vergleichen find. Als die Griechen, 
wahrjcheinlih gegen Ende des 9. Jahrhunderts, Jtalien entdedten, ıwar das 
für fie eine große That, die Entdedung einer neuen Welt. Der Grieche jah 
jih zunädjt von Staaten Heinen Maßes untgeben. Ganz Griechenland, 
foweit es zur Zeit des Herodot geichichtliher Boden war, bededte einen 
wenig größeren Raum als die Schweiz. Dementjprechend erjcheinen Die 
mächtigſten Staaten Griechenlands und als Nleinitaaten, deren Areale durchaus 
nur mit denen deutjcher Herzog- und Fürſtentümer oder jchweizeriicher Kantone 
den Vergleich aushalten. Attila wäre etiwa mit Sahjen-Meiningen, Zafonien, 
der größte Staat des Peloponnes, mit Ofterreihiich-Schleiien, Achaia mit 
dem Kanton St. Gallen und den beiden Appenzell, Korinth mit Schwarzburg- 
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Sonderdhaufen zu vergleihen. Die zy diefer Zeit noch nicht al3 politifche 
Einheiten erfcheinenden Theffalien und Macedonien erinnern in ihrer Größe 
an Baden und an Tirol mit Vorarlberg. Das Mittelmeer, der größte geo- 
graphiiche Gegenjtand in den Mugen der älteren Griechen, umfaßte den Raum _ 
des hiftorischen Griechenland 44 mal, mußte aljo gewaltig groß erjcheinen. Es 
ift aber mit feinen 2,9 Mill. gkm 28 mal Heiner als der Atlantifche Ozean, 
der für die weſt- und mitteleuropäifche Menjchheit von ähnlicher Bedeutung 
geworden ift, wie das Mittelmeer für die Griechen. Es ift nicht übertrieben: 
So wie dad Mittelmeer zum Atlantifhen Ozean, verhält fich die antike 
Raumauffaffung zu der der Menſchen des 18. Jahrhunderts, in der ſich die 
Vollendung de3 heute zur Herrſchaft gelangten Typus der politifhen Räume 
vorbereitet. In dem Ringen der Griechen mit Perſien und Rom, der Juden 
mit Afjur; liegt nicht bloß Heldentum, jondern auch Unkenntnis der gewaltigen 
Räume, denen fie jich gegenüberftellen. In dem engen Horizonte entwidelt 
andererjeit3 die große Madıt, die darin nicht? ihr Gleiches erblidt, jenes 
übertriebene Selbjtgefühl, das noch heute für alle Herrſcher kulturarmer Völker 
bezeichnend ift. Da der Herrſcher der Perſer den Mittelpunft der Welt bildete, 
war es natürlid, daß die Perjer alle Völker je nach ihrer Nähe bei diejem 
Mittelpunkt ſchätzten. Erft die Verfchmelzung mehrerer älteren Reiche Weit: 
aſiens hat im Perjifhen Reich einen Staat ind Leben gerufen, defjen Raum- 
größe von ca. 5000000 qkm mit der des europäifchen Rußland verglichen 
werden könnte. Agypten ift jamt den Wüftengebieten nicht mehr ala 
400000 qkm, Afiyriend und Babyloniens bewohnte Flächen find nicht über 
130000 qkm groß. Aſſyriens größte, aber ungemein Eurzlebige Ausbreitung 
umfaßte einen Raum von etiva der dreifachen Größe de3 heutigen Deutſch— 
land. Bon allen früheren „Weltreihen“ hat nur das perfiiche diejem hoch— 
trabenden Namen einigermaßen entiprochen, indem es aus der Fülle des 
afiatifchen Kontinentalraumes jchöpfte, befonderd Jrans, das fünfmal Klein— 
afien in ſich faßt. Das Neid, Aleranderd (4500000 qkm) und das Römiſche 
Reid) (3300000 qkm nad) dem Tode des Augujtus) haben dieje echt afiatischen 
Dimenfionen nicht erreicht. Die mittelalterlihen Reiche, befonders das Karls 
des Großen und das Römijche Reich der Staufer, find nur noch Bruchſtücke 
des alten Römischen Reiches, von dem fie etwa den vierten Teil umfafjen. Das 
politiſche Ideal, das auf deutichen Kaiſerſiegeln Renovatio Imperii Romani 
heißt, trieb eine dunkle Raumvorftelung. Rom, „der große See, in den alle 
Ströme der alten Geſchichte fich verlieren, und aus dem alle Ströme der 
jpäteren Geſchichte ſich ergießen“ (Freemann), war auch räumlich das Vor: 
bild der neuen Staaten. Uber unerreicht. Das Feudaliyitem begünftigte 
zunächſt die Heinen Staatenbildungen, indem es das Land wie einen Privat: 
befiß teilte und wieder teilte, daher im Übergang zur neuen Zeit faſt all- 
gemeiner Zerfall der Staaten, in denen der Reſt der altrömijchen größeren 
Raumanffafjung ausftirbt, nachdem zwei Borausfepungen davon, die Wiſſen— 
Ihaft und der Berfehr, jchon früher verfallen wareı. Erjt aus den Trümmern 
ringen ſich Neubildungen hervor, die in Europa unter der Herrichaft des in 
Kriegen aufgezwungenen Gleichgewichts ſich ausbreiten. Diefes Gleichgewicht 
zielt auf gleide Räume, während die wirkliche Macht ungleich verteilt ift, 
aber immer mehr territorial begründet wird. In den außereuropäijchen 
13* 
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Ländern, zuerjt in Amerifa und Aüen, breiten ſich mit dem Handel, dem 
Glauben und der Kultur Europas politifhe Mächte aus, die in den weiteren 
Räumen in Kürze Staaten vom doppelten und dreifachen Raum der größten 
gründen, die bisher hier beitanden hatten. Kurz vor den Eindringen der 
Europäer in Beru hatte die Inkamacht ihren Höhepunkt erjtiegen. Der Vater 
Huayna Kapals hatte feine Herrihaft im Süden bis zum Rio Maule aus- 
gedehnt und im Norden das Neid der Scyris (?) von Quito unterjodht. 
Sein Szepter reichte von 4° nördlicher Breite bis 34° füdlicher Breite, und 
dad langgejtredte jchmale Neich zwiſchen Meer und Urwald umſchloß über 
3 Millionen qkm. Der bejchleunigte Fortjchritt der geographiſchen Ent— 
defungen und der Völkerkenntnis laſſen dieje neuen Weltreiche in weniger 
ald 300 Jahren über Amerifa, Nord- und Südafien und Auſtralien hin 
wachjen. Die jeit 200 Jahren im weſentlichen ununterbrodene Zunahme 
der Bevölferung Europas und die Erfindung neuer Verkehrsmittel führen 
ihnen beitändig neue Mittel und Anläfje zur Ausbreitung zu und geben ihnen 
einen bi3 dahin in der Weltgejhichte unerhörten Zujammenhang und Dauer. 
Das britifche Weltreich (und in ihm wieder für ſich Kanada und Auftralien), 
das afiatifchseuropäiiche Reich Rußlands, die Vereinigten Staaten von Amerifa, 
Ehina und Brafilien find Staaten von früher nicht dagewejener Größe. 
Dabei bewährt fich auch in diefer Beivegung, daß jedesmal am Fleinen Beginn 
einer gefchichtlichen Bewegung cin älteres Volk wohnt, ald am ausgebreiteten 
Ende. So fteht in Europa das vor zwei Jahrtaufenden zuerjt zuſammen— 
gejchlofjene Jtalien am Anfang und Rußland am Ende. 


Wenn der Naum der Staaten mit der Kultur wächft, jo werden 
die Völfer auf niederen Kulturjtufen Eeinjtaatlich organifiert fein. In 
der That, je tiefer wir die Kulturſtufen hinabjteigen, dejto Heiner werden 
die Staaten, und zu den Mapftäben der Kulturhöhe gehört auch die 
Größe der Staaten. Kein Naturvolf hat je einen Großſtaat geichaffen, 
feins auch nur einen Staat von der Größe eines deutjchen Mittel: 
jtaates. Selbſt in der Nachbarjchaft großer und alter Mächte finden 
wir im Innern Hinterindiens Dorfitaaten von 100 Köpfen, und fleine 
Injeln des Stillen Ozeans find noch politiich zeritüdelt. 


Das ganze Sandehgebiet fonnte einft auf etwa 140000 qkm, dazu 
da3 der Bandja auf 50000, das der Mangbattu aber nur auf etwa 14000 qkm 
geihägßt werden. Schweinfurtb gab 35 Häuptlinge für das Sandebgebiet 
an, wozu ficherlih noch eine Anzahl Eleinerer, zwijchengejchalteter zu rechnen 
find; und der Durchichnittögröße von 4000 qkm, vergleihbar dem Herzogtum 
Braunſchweig, entjprechen ungefähr die 3000 qkm, die er für die Gebiete 
der Fürften Nganja und Uando angibt. Vielleicht hatte bei der Einwanderung 
Mabenge ein Gebiet von 60000 qkm, nod nit Bayern vergleichbar, 
zufammengefaßt; aber jhon den Bejiß ſeines Sohnes Japati ſchätzt Schweine 
furth nur noch auf etwa 25000 — ungefähr fo groß war aud) der Bakubajtaat 
Lukenges, der bei Dr. Wolf ſchon den Eindrud einer bedeutenden Macht 
hervorrief —, und eine ©eneration ſpäter galten Gebiete von 3000 qkm 
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Ihon als große Staaten. Das Neid; Uando8 war zu Junkers Zeit in drei 
„Mittelftaaten* von je etwa 1000 qkm zerfallen, andere hatten fich auf einen 
einzigen Siedelungstompler von 25 bis 35 qkm befchränft, andere beherrichten 
nur noch einige Duadratlilometer. Bei den füdlichen Sandeh war das einft 
mit dem Mangbattuland vergleihbare Gebiet Kipad in Splitter von 3000 
bis 20 qkm zerfallen; und jo war ed dem Mangbattuland ſelbſt ergangen, 
da8 vorher längere Zeit in zwei Länder von 6--7000 qkm geteilt geweſen 
war. Biele Staaten waren mit 3—12 qkm nur fouveräne Dörfer. Das 
war vor der ägyptifchen Eroberung der Zuftand im ganzen oberen Nilland 
zwifchen Nubien und Unyoro, zwiſchen Dar For und Sennaar.?) Er ift 
ed, wie und Stuhlmanns und Baumanns®) eingehende Schilderungen zeigen, 
nod heute im ganzen Nordweiten von Deutſch-Oſtafrika. Sogar in Gegenden, 
wo die ald Staatengründer hervorragenden Ba Huma oder Wa ZTuffi ſitzen, 
wie Ujinja und Ukundi, herricht der „Dorfichulze* über jelbftändige Klein— 
ftaaten von Dorfgemarkungsgröße, aud von dörflicher Kurzfichtigfeit und 
Ohnmacht. Nicht hoch über diefem Zuſtande ftand die Zerjplitterung, in 
der die Mömer die Länder der Nätier, Illyrier, Gallier und Germanen, 
die Deutfchen die der alten Preußen, Lithauer, Eften, Liven fanden. Es 
waren im beiten Fall lodere, zwifchen Allianz und Hegemonie ſchwankende 
Bünde von Gauen. Von den Briten wird befonderd hervorgehoben, daß fein 
gemeinjames Band ihre jich beitändig befehdenden Gaue umſchloß. Wie früh 
find die Cherusker jpurlos verſchwunden. 

Auch die Völfer von fräftigerer Organifation, deren heujchreden- 
jchwarmartiges Erjcheinen oft die jungen Stolonien in Südafrifa und 
Nordamerika in Schreden verjegte, haben nur Stleinjtaaten gebildet. 
Wenn fie auch weite Räume verheerten, fie vermochten fie nicht feit- 
zubalten und zufammenzufügen. 

Bei der Annerion maß dad Bafuto-Qand 30000, dad Sulu-Land 
22000 qkm.‘ Selbit diefe Gebiete wären ohne die Dazwijchenfunft der 
Weißen nod weiter zerfallen. Der Bund der fünf, ſpäter (feit 1712) ſechs 
Stämme im Alleghany-Gebiet Nordamerifad galt über ein Jahrhundert lang 
für den gefährlichiten Feind der jungen atlantischen Pflanzftaaten. Er bededte 
vielleiht 50000 qkm, die nur jtellenweife bewohnt waren, und jtellte noch 
1712 nur 2150 Krieger ind Feld. „Schemenhaft und raſch hinfällig, doch 
zu großer, augenblidliher Kraftleiſtung fähig“, wie Lampredt das Ober- 
fönigtum Marbods oder Smatopluls über hundert Fleinere Staatögebilde 
nennt, iſt auch ihre Natur. 

Man braucht nicht die verkleinernden Deduftionen Lewis Morgans 
anzunehmen, um zu dem Schluffe zu fommen, dat das Reich Monte: 
zumas und das Inka-Reich auf der Stufe friegeriicher Ausbreitung bei 
der Anfunft des Pizarro noch nicht joviel Raum hatten wie das römijche 
zur Beit des Auguſtus. Sie waren aber außerdem nichts als ein 
foderes Bündel von zufammeneroberten Tributäritaaten, ohne feſten 
oder alten Zujammenhang, faum eine Oeneration alt und bereits im 
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BZerbrödeln, noch ehe die Spanier fie wie ein Kartenhaus umwarfen. 
Ehe in Amerifa, Auitralien, Nordafien und Innerafrifa Europäer und 
Araber die großen Staaten durch Eroberung und SKolonifation an 
gepflanzt hatten, waren deren weite Räume politijch nicht ausgenugt. 
Der politische Wert ihres Bodens ruhte. Die Erzeugung politischer 
Macht durch die Zufammenfügung Kleiner Gebiete zu einem großen wird 
in die Fleinstaatlichen Länder der Naturvölfer wie eine neue Erfindung 
übertragen. In dem notwendig damit verbundenen Kampfe zwiichen 
klein- und großitaatlichen Auffaffungen und Bedürfniffen und feinen 
zeritörenden Wirfungen liegt eine der Haupturjachen des Rückgangs 
jener Völker jeit ihrer näheren Berührung mit den Kulturvölfern. Daß 
das zum Staat entiwidelte Volt die pofitiich unmündigen in fich auf: 
föft, nennt Mommjen?) ein Geſetz, „jo allgemeingültig und jo jehr 
Naturgejeg wie das Geſetz der Schwere“ ; den eraften Ausdrud dafür 
liefert aber erjt der Vergleich der politischen Räume. Welcher Unterichied : 
Nordamerika, das heute zwei der größten Staaten der Erde umjchlieht, 
hatte bis zum 16. Jahrhundert feinen einzigen Staat von auch nur 
- mittlerer Größe erzeugt! Und was haben die Papua Neuguineas da= 
von, daß fie auf der größten der bewohnbaren Injeln der Erde fiten ? 
Sie haben ſich dadurch nicht im geringsten vor den übrigen Melaneſiern 
hervorgehoben, deren Wohnfige insgejamt nicht den jechjten Teil von 
Neuguinea umfaffen. Ja, ohne die Dazwifchenfunft der Europäer wären 
fie dem zwerghaften Tidore (78 qkm) immer mehr tributär geworden. 

Unter den heutigen Staaten von fontinentaler Größe fann nur 
China ald ein alter bezeichnet werden, und doc hat es die größere 
Hälfte jeines heutigen Gebietes (die Mongolei und Mandichurei, Tibet, 
Sünnan, das weltliche Szetichuan und Formoſa) erjt in den legten 
Sahrhunderten erworben. Dagegen find alle anderen: das Ruſſiſche 
Reich, Brafilien, die Vereinigten Staaten, Britiſch-Nordamerika, Auftralien, 
erit innerhalb der legten dritthalbhundert Jahre entitanden, und zwar 
alle auf dem Boden einftiger Kleinftaaten der Naturvölfer. Der merf- 
würdigjte Zug in der heutigen politischen Verteilung der Erde, die ge: 
waltige Größe einiger wenigen Staaten, ift eine in den legten Jahr: 
hunderten gewordene, in unjerm Zeitalter weiter ausgebildete und be- 
fejtigte Eigentümlichfeit. Politiſche Entwidelungsverichiedenheiten treten 
uns daher nicht bloß als Alters-, jondern auch als Raumunterjchiede 
entgegen. Andorra ijt über 1000 Jahre alt, und Liechtenftein gehört 
jamt einigen deutjchen Stleinftaaten zu den älteften in ihren Gebieten; 
neben ihnen find Preußen und Italien Staaten in der eriten Jugend. 
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Das Wachstum der Staaten ift nur eine von dem Formen der 164. Das Wachs 


politiichen Raumbeherrichung. Es gibt andere Ausbreitungen, die rajcher 
fortichreiten al® der Staat, daher ihm vorauseilen und den Boden be- 
reiten. Ohne eignen politiichen Zweck treten fie mit dem Leben der 
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Staaten in die engite Verbindung und hören deshalb nicht auf, über notwendig voraus. 


die Staaten hinauszuftreben. Nanfe jagt: „Neben umd über der Ge- 
Ihichte der einzelnen Völker vindiziere ich der allgemeinen Gejchichte ihr 
eigned Prinzip: es iſt das Prinzip des gemeinschaftlichen Lebens des 
menjchlichen Gejchlechts, welches die Nationen zujammenfaßt und fie 
beherricht, ohne doch in denjelben aufzugehen.“‘) Diejes gemeinichaft- 
liche Leben liegt in den Ideen und Gütern, die von Volk zu Volk nach 
Austauſch jtreben. Selten gelang es einem Staate, den einen oder 
den anderen politiiche Schranfen zu jegen; die Regel ift vielmehr, daß 
fie die Staaten auf den Wegen nachziehen, die fie ſelbſt einjchlugen. 
Bom gleichen Ausbreitungstriebe bejeelt und gleiche Wege wandernd, 
finden Ideen und Waren, Miffionäre und Kaufleute fich oft zujammen, 
beide nähern die Völker einander, machen fie ähnlich, bereiten damit 
den Boden für politiiche Annäherungen und Vereinigungen. Tempel- und 
Kanalbauten, theofratiiche und Verfehröbeftrebungen, gehen als ſtaats— 
erhaltende Mächte neben einander her. Daher finden wir eine bis zur 
Gemeinjamkeit gehende Übereinftimmung der Religion, Waffen, Hütten, 
Kulturpflanzen umd Haustiere in den durch Grenzwildniffe noch fcharf 
getrennten Staaten der Sandeh und eine immer noch weitgehende Ge— 
meinjamfeit jelbft unter den entfernteften Stämmen Nord: und Süd: 
amerifas, die äußerlich den Eindrud der abjoluten politischen Fremdheit 
machen, 

Es iſt ein Unterfchted zwischen politischen Bewegungen, denen 
diefe Vorläufer vorgearbeitet haben, und denen, die über politiiches 
Neuland fich ausbreiten. Wie die römische Kultur mit einer gewillen 
Sicherheit über ihr weites Gebiet großartig einfürmig hinwächſt und 
verhältnismäßig raſch, ift es der Fulturlich und ethniſch vorbereitete 
Boden, der es erlaubt. Im vielen Teilen war der Anjchluß neuer 
Provinzen nur die Überjchreibung einer alten Kulturrechnung auf die 
römische Seite. Deutichland dagegen war im Mittelalter nicht vor: 
bereitet für eine Erpanfion, die bejonders für jein wenig entwiceltes 
Berfehrsiyftem zu früh fam und daher ſtets etwas Unorganiiches be: 
hielt. In dem Vorhandenjein und dem Grade diejer Vorbereitung 
fiegt der Hauptunterfchied der Staatenbildung auf höheren und niederen 
Stufen der Kultur. Die Umnvergleichbarfeit des furzlebigen Inka— 
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Großftaates troß jeiner 3 Millionen qkm mit den Großſtaaten des 
europäischen Kulturfreijes liegt eben darin, daß feinem plöglichen Wachs- 
tum alle jene Vorbereitungen fehlten, durch die bei uns die Staatenbildung 
den Charakter des Dauerhaften angenommen hat. Ebenſowenig kann 
eine Kolonie auf geichichtlichem Neuland mit einer auf altgejchichtlichem 
Boden, etwa Australien mit Indien oder Cuba mit Java verglichen 
werben. 


B. Die Erweiterung des geographifchen Horizontes und das Wachstum 
der Staaten. 


Daß die Erweiterung des geographiichen Horizont3?) mit allen 
unpolitiichen Ausbreitungen zufammen dem politiichen Wachstum voran- 
gehen muß, früher von ihnen getragen, fpäter jelbitändig als Ziel 
wiffenschaftlicher Bemühungen, jpricht fich am Elarften in den Thatjachen 
aus, daß der Horizont manches kleinen Negerjtaates nicht jo viel um— 
fat wie die Fläche eines deutjchen Meittelitaates, und daß die den 
Griechen bekannte Welt zur Zeit Herodots höchitens den Betrag der 
Fläche Brafiliens erreicht hatte. Die enge Verbindung der geographiichen 
Entdefungen mit dem Wachstum der Staaten ift in den beide zugleich 
fördernden Leiftungen eines Alexander, Cäjar, Vasco da Gama, Columbus, 
Eoof längit erfannt und dargejtellt worden. Bon Gäjars Verſuch der 
Eroberung Britanniens, der ein Land entjchleierte, das für Virgil „jen- 
jeitö der Grenzen der Welt“ ®) lag, bis auf die Gegenwart herab find 
die größten Erfolge der expanfiven Bolitif durch die geographijichen 
Entdedungen vorbereitet worden. Und zwar jo, daß wir oft nicht 
wijjen, it die Erkundung und Entdeckung mehr geographiich oder 
politiich. Die Entdedung der afrikanischen Nordweſtküſte durch Hanno, 
Folge einer auch zum Zweck der Kolonijation unternommenen Fahrt 
einer großen lotte, zeigt die beiden Zwede vereinigt: die politijche 
Ausbreitung ift zugleich eine mächtige Erweiterung des geographiichen 
Horizontes. Andererjeits war der Ausbreitung des römischen Verfehres 
nach Geylon die Verjchlagung eines Römers von der arabiichen Küſte 
nad) Oſten vorangegangen, aljo eine zufällige Entdedung. So deutlich) 
wie bei den Karthagern liegt der politische Zweck nicht in den Fahrten 
des Vasco da Gama, des Columbus oder des Magalhaens vor Augen, 
aber er überwächjt auch bei diejen alle anderen, jobald erjt der Raum 
gewonnen ift. Die drei Jahrhunderte der großen geographiichen 
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Entdedungen verfünffachten aber den bisher in Europa, Weit: und Süd— 
alien und Nordafrifa befannten und wirtichaftlich und politiich genußten 
Raum! Nachdem Deutfchland und Stalien in den legten Jahrzehnten 
jeltene Beijpiele von politijch jelbjtlofer Teilnahme an der Erforichung 
Afrikas gegeben hatten, wuchjen die politiichen Ziele ihnen zuleßt doch 
ganz von jelbit auf ihren Forſchungsgebieten entgegen. Umgekehrt 
find urjprünglich verfchrspolitiiche Fahrten zur Entdedung der nord— 
weitlichen und nordöſtlichen Durchfahrten immer mehr in den Dienft 
der rein wiſſenſchaftlichen Erweiterung des geographiichen Horizontes 
getreten, je weiter fie fi) räumlich von den Gebieten großer politijcher 
Interejjen entfernen mußten. Der urjächlic)e Zujammenhang der Er: 
weiterung des geographiichen Horizontes mit großen politischen Expan— 
fionen liegt offen. Bezeichnet doch vor allem die Entdefung Amerikas 
mit dem darauf folgenden größten Raumanjpruch der Weltgejchichte, 
dem Spaniens auf ganz Amerifa und einen Teil Ajiens, den Wende: 
punft zwifchen alter und neuerer, einer die alte Welt und einer die 
ganze Welt umfafjenden Gejchichte. Von drei großen Erpanfionen, 
die Markſteine in der Gejchichte Englands bilden: in der normänniſchen 
Zeit nach Norden und Oſten, in der der Plantagenets über Frankreich, 
jeit Elifabeth über die ganze Erde, bezeichnen die erite und lebte 
zugleich Epochen in der Gejchichte der Erweiterung des geographiichen 
Horizontes. Diejer enge Zufammenhang der geographiichen Entdedungen 
mit der Erweiterung des politiichen Schauplages verleiht der Gejchichte 
der Geographie eine unmittelbare Beziehung zur politiichen Geichichte. 
Darüber hinaus reicht allerdings noc) das Sammeln, Summieren und 
Aufbewahren von Willensjchägen, das die Geographie an die Anfänge 
der Wiljenichaft jtellt. Man kann fich eine Weltgejchichte denfen, die 
Linne oder Euvier, feine, die Columbus, Cook, Barth; übergeht. Die 
großen Epochen in der Gejchichte unjeres Willens von den Ländern 
und Meeren der Erde: das Vordringen der mittelmeerischen Völker 
an den Atlantijchen Ozean, die Verbindung Griechenlands mit Indien, 
die Entdedungen Amerikas, Afrikas und Australiens werden noch immer 
mehr in ihrer Bedeutung hervortreten, je mehr die dabei neugetvonnenen 
Räume politiich „verwirklicht” werden, Die Berteilung Afrifas, die in 
den legten Jahren die einzigen noch nicht jtaatlich organisierten, bewohn- 
baren Länder der Erde kurz nach ihrer Entdeckung europätichen Kolonial- 
mächten zuwies, ijt die jüngjte derartige Thatjache von weltgejchichtlicher 
Bedeutung. Sie bezeichnet die Verwendung der legten noch unbekannt 
und politiich jungfräulich gebliebenen Gebiete und damit den Abſchluß 
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des auf neue Landentdeckungen fich ftügenden Staatenwachstums, ſowie 
die Ausbreitung des neuen Typus politiicher Näume bis in die äußerjten 
Winkel der Erde. Die Welt wird feine Macht mehr auf politiichem 
Neuland erwachjen jehen, wie das Britifche Reich oder das Ruſſiſche Reich. 
Wenn neue große Mächte, wie zu erwarten, auch in Zufunft noch ent- 
jtehen werden, wird es nur unter Zertrümmerung früher vorhandener 
möglich jein. 

Eine zweite große Veränderung liegt darin, daß mit der politijchen 
Ausnügung der ganzen bewohnten Erde jür die gegenjeitige Lage der 
Staaten ein ähnlicher Zuftand geichaffen wird, wie er in Europa jeit 
Jahrhunderten beiteht, d.h. alle Staaten derjelben Zandmajje 
hängen räumlich untereinander zujammen; nur Meere oder 
Seen vermögen noc breite Trennungen zwijchen fie zu legen. Die 
Beichränftheit des politischen Horizontes ließ einft zu, daß an den ent- 
gegengejegten Nändern der noch nicht die halbe Erde umfafjenden Welt 
der Alten die zwei mächtigften Neiche des Altertums, China und Rom, 
Sahrhunderte nebeneinander bejtanden, ohne etwas voneinander zu wiljen. 
Die Weſtaſien erjchütternden Ereigniffe der Gejchichte Affyriens und 
Perſiens hatten in China faum einen Widerhall. Selbjt in größerer 
Nähe treffen wir auf den Mangel aller Wechjelwirfung. Die kultur: 
liche und politische Unabhängigkeit des alten Abejjinien von einem jo 
alten und mächtigen Ausftrahlungsgebiet wie Ägypten, jowie einjeitige 
Beziehungen zu Arabien und den Negerländern zeigen, wie die Völker— 
und Länderverbindungen abnehmen, indem wir in die Vergangenheit 
zurüdichreiten. Selbjt Rom lag den arumitischen Reich gegenüber wie 
gefättigt, e8 hatte dort fein Begehren, drängte nicht vor, wenn es nicht 
war, um befjeren Grenzichut zu finden. Umgefehrt jehen wir in der Gegen: 
wart alljeitig engere Beziehungen und lebhaftere Wechſelwirkungen jich 
anbahnen, die nur immer noch wachjen werden. Nicht bloß der jprich: 
wörtliche völferverbindende Verkehr, dem man fie zuzujchreiben pflegt, 
jondern die einfache räumliche Annäherung der Staaten liegen ihnen 
zu Grunde. 

Da die Vollendung der Erweiterung des geographiichen Horizontes 
in der genaueren eftitellung der geograpbiihen Aus: 
dehnung, Lage, Bodengeftalt u. ſ. w. der in Frage fommenden 
Gebiete liegt, vereinigen jich noch lange über die Entjchleierung hinaus 
geographiiche und politische Arbeiten zu demjelben Zwed. Nicht bloß 
die geographiichen Entdeckungen find für die Staatenbildung wichtig, 
ſondern auch ihre wiljenjchaftliche Vertiefung dur Mefjung, Zählung, 
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Erforſchung und fartographiiche Daritellung. Die VBermeffung und 
Kartierung folgt heutzutage der Erwerbung neuer Länder notwendig 
auf dem Fuß. 

Die Abhängigkeit der diplomatischen Verhandlungen und Beſtim— 
mungen von der Güte der zu Grund gelegten Karten bildet ein eigenes 
intereflantes Kapitel der Gejchichte der Verträge. Die Unzulänglichfeit 
der Karten von Südoftenropa wurde im Krimkrieg, dann bei den Ber: 
bandlungen des Parijer Kongreffes über dad Donaudelta — wo zwei 
Bolgrad jtatt des einen am Jalpuchjee, das man im Auge hatte, ber 
jondere Schwierigkeiten machten — jchwer empfunden, und fajt ebenjo 
jehr bei allen Berhandlungen des Berliner Songrefjes von 1878. 
Diejer hat bezeichnenderweile nur dort brauchbarere Grundlagen vor: 
gefunden, wo ruſſiſche und öjterreichiiche Offiziere, öfterreichische Eiſen— 
bahn:Ingenieure und franzöfiiche Seeleute Vermefjungen vorgenommen 
hatten. Die Türkei hatte für die Karte ihres Gebietes bis dahin gar 
nichts gethan.?) 

In Grenzfeftlegungen jind Politik und Geographie von vornherein 
unzertrennlich verbunden. Erinnern wir und an dad Bufammenarbeiten der 
Geographen und Politiker in Auffifch-Zentralafien. „Jedes VBorrüden der 
bewaffneten Macht gibt den wifjenfchaftlichen Expeditionen ein weiteres Feld, 
oft bis weit über die Militärpoften hinaus.“ 1%) So wurde, glei) nachdem 
1867 Samarfand gefallen, und damit das obere Narynthal geöffnet war, 
nod; in demfelben Jahr durch Sewerzow der Thianfchan überfchritten. Mit 
der Entwidelung der orientaliihen Frage ift auch die bis zum Ruſſiſchen 
Feldzug von 1828 und der öſterreichiſchen Okkupation und Aufnahme der 
Donaufürftentümer von 1854 aller amtlichen Grundlagen entbehrende Geo— 
graphie der Balkanhalbinjel in Fluß gefommen. Mit Recht wurde nod) 
1862 bemerkt, daß auch die Geographie ihre orientalifche Frage habe.!!) Sie 
ift jedenfalls nicht mehr fo dunkel wie damald, wenn auch von der Löfung 
weit entfernt. 


Das politische Wachstum Hat immer mehr geiftige Elemente in 
Plan und Ausführung in ſich aufgenommen. Darum wird man ihm 
auch immer weniger gerecht, wenn man es mur als die gewaltiame Ber- 
eimigung neuer Provinzen mit dem alten Befig eines Landes auffakt. 
In der Überlegenheit der Ruſſen über die Engländer in Gentralafien 
ift im Planen wie im Handeln deutlich der Vorzug beſſerer geographiicher 
Kenntniſſe auf Seite jener zu erfennen, und unſchwer läßt jich in der 
geographiichen Litteratur Deutjchlands wie Frankreichs die auf Er: 
fenntlichfeit begründete Sympathie mit dem jo jchöne wiljenjchaftliche 
‚Früchte bringenden WVordringen der Ruſſen in Zentralafien durch: 
fühlen. Das geographiiche Willen hat ſich von alters ber als eine 
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politiſche Kraft erwieſen. Es laſſen fich zahllofe Aktionen anführen, 
die an der Ummwiljenheit über Land und Leute, Boden und Klima 
icheiterten, an Verzerrungen und Spiegelungen im politiſch-geographiſchen 
Horizont; und ebenjo zahlreiche Beijpiele für die bewußte geographiiche 
Begründung politiicher Entwürfe. 

Die Unbelanntichaft der Römer mit Spanien erleichterte den kartha— 
giſchen Feldherren, dort den Angriff auf Ztalien zu planen, und erklärte die 
lange Unthätigfeit der Römer ihnen gegenüber. Die übertriebene Vorftellung von 
der Größe Germaniens lähmte die römischen Unternehmungen in Mitteleuropa. 
Alle militärifchen Vorftöße der Römer in das Waldland Europas und das 
Steppenland Aſiens hatten feinen dauernden Erfolg wegen der Unfähigfeit 
der Römer, ſich in die Eigentümlichkeiten diefer Länder bineinzuverjeßen. 
Der parthiſche Feldzug des Antoninus, die afrifanische Erpedition des Gallus, 
eine Reihe von germanischen Feldzügen zeigen die geographiſche Unwiſſenheit 
im einzelnen in fraffer Form. Aber im Mittelalter bezeugt die Abtretung 
aller Lande „jenfeits der Elbe und Elde” durd Friedrich II. an Waldemar 
den Sieger eine verhältnismäßig noch größere Unklarheit des geſchichtlichen 
Horizuntes diefes großen Hohenftaufen nad) Norden zu. Überhaupt lag eine 
Schwäche des Römiſchen Reiches des Mittelalters im Vergleich mit dem des 
Altertumd in dem tieferen Stand ded wieder ganz unfelbitändig gewordenen 
geographischen Wiſſens. Nach den Feldzügen der neueren und neuejten Gejchichte 
gewahrt man endlich immer eine Heine geographiiche Renaiffance bei der unter: 
liegenden Partei, die ihre Verlufte dem Mangel an guten Karten und geo= 
graphiichem Willen zuzuichreiben liebt. 

Wenn mit der Ausdehnung des geographischen Gejichtsfreijes die 
einzelnen Räume an Schärfe gewonnen haben, und jelbjt im Inneren 
Afrikas für ung fein dämmernder Saum unklarer Borjtellungen beiteht, 
wie er einft um die ganze Weltvorjtellung der Griechen oder Nömer 
zog, jo ift für die politifche Geographie dabei bejonders wichtig, daß 
mit der geographiichen auch die ethnographiſche Berjpeftive an 
Schärfe gewonnen bat. Wenn Geltica für Gratojthenes nur eine 
breitere Fortjegung von Iberia war und der Pyrenäus nur ein Berg, 
jo erjchienen den Schöpfern der wifjenjchaftlichen Geographie die Völker 
noch weniger Deutlich gejondert und bejonders die Größenverhältnifie der 
Bölfergebiete unklar, was auch bei der Vergleichung antifer und moderner 
Tölferverbreitung bejonders zu beachten it. Das Land der Germanen 
war für die Römer zu Cäſars Zeit überwältigend groß; denn hier be— 
traten fie zum eritenmal die Schwelle des hart jenjeits des Rheines 
ihnen noch vollkommen unbefannten Innereuropa, das für fie jich ins 
Unabjehbare erftredte. Erſt mit der Befahrung der Küſten der Nord- 
jee und der Gewinnung von Nachrichten über die Oſtſee nahm das 
Ungeftalte Form und Grenzen an. Nun erjchien Germanien als ein 
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Land, wo nahverwandte Völker in bejchränfter Zahl ſich aneinander 
reihten, und das man vom Rhein und der Donau her ganz wohl be: 
herrichen fünnte: der politiiche Begriff hatte die geographiiche und in 
gewifjem Sinn auch die ethnographiiche Beſtimmtheit erhalten. 

Für die beteiligten Völker viel zu jpät hat ſich das ethnographiiche 
Bild Indiens, Amerifas, Afrifas geklärt. Manches Völkchen iſt an 
dem Unverſtand der in jein Gebiet eindringenden Europäer zu Grunde 
gegangen, noch ehe die Ethnographie dazu gelangt war, jich flare Vor: 
jtellungen über jein Wejen zu bilden: Guanchen, Tasmanier. In Ceylon 
haben die Engländer jogar mehrere Jahrzehnte verwaltet und gerichtet, 
ohne zu ahnen, daß der Clanbeſitz die Tamilen auf einen vom euro- 
pätichen durchaus verjchiedenen Nechtsboden jtellt. 


6. Die nationale Gemeinſchaft. 


Die urfprünglichen Staaten find im bejchränfteften Sinne national. 
Ihre Entwidelung iſt auf die Abjtreifung diefer Bejchränfung gerichtet 
und fehrt dann zum Nationalen in einem räumlich weitern Sinn zurüd. 
Die Staaten der Naturvölfer find Familienftaaten. Aber jchon ihr erites 
Wachstum wird häufig durch den Eintritt Fremder bewirkt (j. u. 9. $tap.) 
Es kann dabei noch immer joweit Stammverwandte zujammenfafjen, 
wie das VBerbreitungsgebiet eines Stammes reicht. Aber die Gemein- 
ihaft der Sprache und Sitte, durch unpolitiichen Verfehr erzeugt, er— 
leichtert die politische Verbindung und bereitet größere nationale Gebicte 
vor. Mit höherer geiftiger Entwidelung fommt diefe Gemeinjchaft immer 
jtärfer ald Nationalgefühl zum Bewußtjein und wirkt dann zujammen: 
führend und zufammenhaltend. Was durch Sprache und Sitte zujammen- 
hängt, will ſich nun auch politijch zuſammenſchließen, es betrachtet ſich als 
zu einer Familie gehörig. Die Sprachgemeinjchaft legt jedenfalls Zeugnis 
ab für eine gemeinjame Gejchichte in nachbarlicdyem Zufammemwohnen. Ans 
gefichts der Thatjache, daß die Neger in Nordamerifa engliich und in 
Brafilien portugiefiich jprechen, iſt fie aber nicht für tiefergehende 
Stammverwandtjchaft zu verwerten. 

Die „nationalen Ideen“, deren politiiche Macht das neue Deutſch— 
land und Italien bezeugen, ftehen injoferne den religiöfen nahe, als 
fie fi) mehr an dunkle Gefühle ald an das jcharfe, ſondernde 
Denten wenden. Das Gefühl des nationalen Zujammenhangs nimmt 
in älteren Zeiten eine veligiöje Jorm an. Die Religion umfaßt ja bei 
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Völkern auf tieferen Stufen alle geiftige Negung und Überlieferung; 
die Prieſter find da Bewahrer der Poefie und Wiljenichaft und hegen 
ın heiligen Formen, was ein Geichlecht dem anderen Grinnernswertes 
übergibt. Dazu gehören bejonders auch Mitteilungen, die wir gejchicht- 
liche nennen würden. Für dieſe jcheinen in den jogenannten Ahnen- 
jtäben greif- und lesbare Aufzeichnungen zu beitehen.!?) Das Papſt— 
tum und die Romanen, die überjeeiiche Miffion und die Engländer 
zeigen, wie auch heute eng nationale und religiöje Ideen zujammen: 
hängen. Der PBanjlawismus hat jeine höchſt erfolgreiche Verbindung 
mit dem griechiich-orthodoren Glauben. 

Die nationalen Ideen wirken als politiiche Gärungserreger wie die 
Geſchichte Südofteuropas jeit den jerbijchen und griechischen Unabhängig: 
feitsfämpfen zeigt. Ste haben rühmliche VBergangenheiten neubelebt und 
fie gejunfenen Völkern als Jdeale aufgeftellt, in denen natürlich aud) 
die Erinnerung an größere räumliche Ausbreitung eine Rolle fpielt. 
Aus zerjplitterten Zuftänden jollte das alte große Deutjche Neich, das 
Stalien der Römer, das große jerbifche Neich, ja das alte Möfien und 
Dacien wiederhergejtellt werden. Wenn nationalen Bejtrebungen dieſes 
Raumelement fehlt, nehmen fie mehr den Charakter von gemütlichen 
Vereinigungen mit literariichen und fozialen Zielen an, wie bei den 
Lithauern, oder gewinnen eine größere Bedeutung durch Eulturliche und 
firhlihe Aufgaben, wie bei den Deutjchen Siebenbürgens, oder ſchließen 
jich einer verwandten großräumigen Bewegung an wie die Slowenen. Die 
Lage jolcher Völferjplitter an wichtigen Stellen, beſonders in Grenzgebieten, 
kann immerhin auch ihren Beftrebungen einen höheren Wert oder eine 
größere Gefahr beilegen laſſen, wie wir bei den Deutjchen in den 
ruſſiſchen Dftjeeprovinzen, bei den Dänen in Nordichleswig, bei den 
Italienern in Südtirol wahrnehmen. Politische Beitrebungen derartiger 
Völker ftehen in einsm merkwürdigen Gegenjag zu der Tendenz auf 
große politische Räume, von der ſie ficherlich einft überwunden werden, 
wenn jie jich nicht jelbft einer großräumigen politiichen Bewegung, wie 
3. B. der panjlavijtischen, anjchliegen, mit der fie zu fiegen hoffen. Da aber 
dem räumlichen Wachstum eine jüngere und dauerhaftere politiiche Kraft 
zu Grunde liegt, als dem nationalen Zujammenjchluß, jehen wir es 
neben diefem ununterbrochen fortichreiten. Die beiden bededen einander 
oft, jo daß der nationale Oberjtrom den auf Raumvergrößerung ge: 
richteten Unteritrom umjichtbar macht. Die rein nationale Politif wird 
von dem Beitreben der Zoslöjung von dem rein geographiichen Be— 
dingungen des Bodens getragen, wird aber unjehlbar von dieſen bejiegt 
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und fügt fich ihmen zuletzt. Es wird immer eine der merfwürdigiten | 
Erſcheinungen der Gejchichte der legten Jahrzehnte bleiben, wie Die 
Bewegung der Völker auf nationale Zujammenjchliegung von geichidten 
Staat3männern zur Bergrößerung der Gebiete ihrer Länder ohne Rüde 
jiht auf die Nationalität benügt ward. 

Viele halten die nationale Zujammenjchliegung für etwas Urſprüng— en 
liches, worauf die Weihe des Alters liegt. Dem ijt gar nicht jo. Unfere | gen. 
über weite Räume ſich erjtredenden nationalen Beitrebungen fannte das 
Altertum nicht. Die alten Stammesgebiete waren eng, jo wie die 
Menjchenzahlen flein waren. Die Gebiete der Völker find mit der 
Kultur ebenjo fortgewachien, wie die der Staaten, und wenn fie heute 
jo groß find, daß jie über die größten Staatägebiete noch hinausragen, 
wie das der Ruſſen in Europa oder der Angeljachien in Nordamerika 
oder der Spanier in Südamerifa, jo ift diefe Ausbreitung zum Teil 
eine Folge der politiihen. So hängt das weite Gebiet der „lateini- 
chen Raſſe“ in Europa mit der einftigen Größe des Römiſchen Reiches 
zujammen. Jedenfalls ijt fie eine ebenjo moderne Ericheinung, wie 
die riefige Ausbreitung der „Weltitaaten“. Auch die Völker wollen 
heute ihre Größe und Dauer auf möglichit breiten Raum gründen und 
glauben, ein Stamm jei jtärfer als ein Bündel Stäbe noch jo jtarf 
verbunden. Zu diefem Zwede juchen fie andere Völker zu verdrängen 
oder in fich aufzunehmen, die jich natürlich widerjegen. Daher nun 
die nationalen Bewegungen, in denen die leichtgewecte Begeifterung für 
die Nationalität politiichen Zwecken dienſtbar gemacht wird. Andere 
Kulturfreiie kennen diefe Tendenz nicht. Nur aus praftiichen Gründen 
wird bei ihnen Eine Sprache Verkehrs- und Staatsiprache, die Völker 
Leben dabei ruhig nebeneinander weiter (ſ. o. S 25 u. f.). Selbit in den 
fleinen Negerftaaten find Häufig mehrere Stammesiplitter zu Einem Bolfe 
verbunden. 

Die Großſtaaten des Altertumd waren nicht national. Eine nationale 
Einheit anzuftreben, die fich mit der politiichen dedte, war nicht möglich bei 
Völkern, die überzeugt waren, daß fie hoch über allen ihren Nachbarn jtanden. 

Nicht die Juden allein lebten des Glaubens, ein auserwähltes Volk zu fein, 
aud die Griechen und Römer nährten ihren Nationalftol; an religiöfen 
Motiven. Griechenland ijt politiih an feiner nationalen Beſchränktheit zu 
Grunde gegangen: Wenn der Panhellenismus Thefjalier und Macedonier 
ausſchloß, war er zu ſchwach, um aus Yamilienftreitigkeiten heraus zu einer 
großen Politif zu gelangen. Im Römiſchen Reid) entitanden ungewollt durch 
die Kolonifation und den Verkehr die lateinischen Ableger in allen Provinzen, 
und damit verbreitete ji) die Sprache des herrichenden Volkes, das urjprünglich 
eine Entweihung darin gejehen hätte, Selten oder Ligurern die römijche 
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„Nationalität“ aufzuzwingen. Ein nationales Reich konnte feiner von den alten 
Großjtaaten fein, höchſtens ein glaubenseinheitlihes. Das erjte größere, 
Aſſur, umfaßte viele ariſche Stämme neben einer Mehrheit femitiiher, da— 
neben hamitijche. E3 hatte nicht einmal die Gemeinjamkeit der landſchaftlichen 
Religion wie Agypten. Im Römiſchen Rei haben jelbit in Italien Reſte 
von QZuöfern und Kelten und beſonders zahlreihe Griechen fi erhalten. 
Man erinnert fi bier an dad Wort Heinrich Barth3 von den Hauffa: Wenn 
ih den Ausdrud „Nation“ für umausgebildete Wölferverhältnifje, wie die— 
jenigen Binnenafrifad find, anzuwenden mir erlauben darf.) Keinem von 
den Sudanftaaten fann bei der unbemältigten Buntheit der ethnographijchen 
Grundlage ein nationaler Charakter beigelegt werden. 


D. Die religiöfe Gemeinschaft. 

Im Menjchen ift nur Eines, was der Grüße des Naumes, mit 
dem er als kleines Gejchöpf dieſer Erde zu ringen hat, volllommen 
gewachjen ift. Der Körper ermüdet. Der 1000ſte Teil des Erdumfanges 
ift mehr, als ein mutig ausjchreitender Wandersmann Tag für Tag 
bewältigt. Wer wird lange Wege zurüdlegen, dem nicht eine dee 
gleihjam vorausfliegt, die ihm den Weg zum Ziele weiit? Sollen 
Völfer die weiten Wege machen, große Räume beherrichen, dann müjjen 
Ideen fie leiten, im denen etwas Vereinigendes iſt. Daher finden wir 
ichon bei primitiven Bölfern den religiöjen Zujammenhang vor dem 
politiichen. SKultgemeinjchaften ragen weit über politiihe Grenzen 
hinaus. Die Kelten und Germanen hatten ihre religiöjen Bünde, während 
politijche erjt der Drud der Feinde entjtehen ließ. Das griechiiche Volt 
aus einer Mafje verwandter Stämme ausgejondert und zu einem Volke 
höherer Kultur vereinigt und erhoben zu haben, war das Werf religiös: 
politiicher Ordnungen. An Heiligtümer jchließen jich die griechijchen 
Sammelnamen an, Tempel waren die Mittelpunfte der Bereinigung, 
PBrieiter haben die Idee der nationalen Einheit ausgebildet, verbreitet 
und fortgepflanzt. Geijtig bevorzugte Männer, durch Bildung und 
Weltkenntnis hervorragend, waren die Verbreiter eines Glaubens und 
zugleich einer fortgejchritteneren Bildung. 

Dies gilt vor allem von den Priejtern des Apoll, die über ganz 
Griechenland und die Kolonien als gejchlofjene Gemeinjchaften verbreitet 
waren und untereinander in regem Verkehr jtanden. Im Hinblid auf.jolche 
Organijation nennt Eurtiuß't) Apollon, als Gott der thejjaliichen Amphiktyonie, 
den Gründer eined gemeinfamen Vollstums der Hellenen, ja den Urheber der 
helleniſchen Geſchichte. In Delphi, wo ſich Dorier und Jonier, Spartaner 
und Athener, Ktorinther und Thebaner als Hellenen fanden, iſt die Idee der 
Nation, die allen Stämmen vorjchwebte, der helleniſchen Sitte und eines 
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gemeinjamen Baterlandes feitgeftellt worden. Bier war der geijtige Mittel- 
punft der Hellenen, das delphiſche Orakel vertrat durch feine Verbindung 
mit der Amphiktyonie die Hellenen ald Ganzes nad außen und erhielt im 
Inneren das Nationalgefühl lebendig, fchlichtete Zwift und beugte Entzwei— 
ungen vor. Es war eine politische und geijtige Macht, auch auf den Gebieten 
der Dichtkunſt und Wiſſenſchaft. Selbſt Verkehr und Straßenbau förderte 
fie zu dieſem Zweck. Als der Einfluß von Delphi im 5. Jahrhundert dahin- 
Ihwand, ſonderten jich die griehifchen Gemeinwefen wie Hausweſen ab. 

Ale alten Staaten jind Theofkratien. So wie dort die Geijter: 
welt das ganze Leben jedes Einzelnen beherrjcht, ift auch das der Völker 
mit ihr auf das engite verflochten, und der Fürſt würde ohnmächtig 
jein, wenn er nicht im enger Verbindung mit den geijtigen Mächten 
jtünde. Keine Dynaftie, die fich nicht göttlichen Urjprung beimäße ; 
fein Fürſt oder Häuptling, der nicht jchamaniftische Talente beſäße oder 
der erjte der Priejter wäre. Unjer Gottesgnadentum und Landes- 
biichoftum ift nur eine schwache Nachdämmerung diejes Zuftandes, zu 
dem es jich verhält, wie das Chrijtentum als Staatsreligion zur fetijchi- 
jtiichen Menichenvergötterung. Wo weder rein politiiche Macht noch der 
Handelsverfehr über die engen Grenzen des Familienſtammes hinaus: 
greifen, befejtigt und erweitert die Zauberfraft eines Häuptlings den Macht: 
bereich. Die Zeugnijje Bafers und Emin Paſchas zeigen ung, wie der 
urjprünglich Eleine Bariftamm der Liria an Einfluß zunahm und über jeine 
Grenze hinauswuchs, als zwei aufeinanderfolgende Häuptlinge, die aller: 
dings gleichzeitig große Räuber waren, ſich als Regenmacher hervorthaten. 
Auch die Mana der Melanefier it ein Geijtiges, das der politiichen 
Ausbreitung vorbergeht.!®) 

Bon dem Augenblid an, wo der Ahnengeijt, dem der einzelne Haus— 
itand opfert, die Verehrung einer größeren Zahl von Stanmesgenofjen auf 
ſich zieht, bildet er einen neuen Mittelpunkt für den Stamm. Es wird ganz 
von jelbit jo kommen, daß das Haus, das einen fo wirkſamen Ahnengeift 
befigt, auch in den politischen Mittelpunkt rückt. So entitehen die Herricher- 
familien, deren Macht in dem Bei einer überfinnlidhen Kraft beruht. Dieje 
Macht zu benüßen, um auf rein weltliche Verhältniffe zu wirken, liegt natürlich 
ſehr nahe. Es erjcheinen Geſetze, die ſich als Eingebungen eines höheren 
Weſens eine ganz andere Befolgung jichern, ald die weltlihen Gebote und 
Berbote. Das Tabiı der Malayen und Malayo = Polynejier iſt eines der 
beiten Beifpiele. Viel wejentlicher aber ift der Zuwachs an Regeln und Ge- 
boten für das Leben der Einzelnen und der Gejellichaften, die meltlichen 
Geſetzen durch Verbindung mit dem Göttlichen die Befolgung ſichern. Kommt 
nun dazu, daß geweihter Boden das Heiligtum umgibt, deſſen Bezirk unver: 
letzlich wird, und wird danı Land angewiejen, deſſen jeite Einkünfte aus 
Üdern, Weiden, Wäldern und Fijchereien dem Opferdienft gewidmet werden, 
fo ift der geiftliche Staat im weltlichen feſt begründet. 
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Große politifch wirfjame Ideen haben fich bis in die neueſte Zeit 
in der Form der Neligion verbreitet. Nicht bloß das Mittelalter hat 
mit dem Slreuze im der Hand Staaten gegründet, wobei ſich zeigte, 
daß, wenn eine geiltlihe Macht weltlich im politiichen Sinn wird, fie 
mitten in der Zerrifjenheit über eine wahrhaft moderne Machtfülle ge- 
bietet; jo der deutjche Orden in Preußen. Irland ift ein glänzendes 
Beifpiel für die rafche und durchgreifende firchliche Organijation, der 
die weltliche in feinem Zeitalter ebenbürtig war. Sämtliche Staaten 
Amerikas trugen neben dem wirtichaftlichen einen religiöfen Keim im jich, 
und diejer hat fich oft viel rajcher entfaltet als jener. Seine englijche 
Kolonie, an deren Wiege nicht Miffionare geitanden. Überall zeichnet 
fich die geographiiche Verbreitung der Religion durch Raſchheit und 
ichnelle Einwurzelung aus, da fie ſich mehr an das gleichmäßiger ver— 
breitete Gefühl ald an den Veritand wendet, mit dem die Völker un- 
gleicher begabt find. Nie hat fich ihre ausbreitende und einigende Wirkung 
flarer erwiejen als in der Zeit allgemeinen politiichen Zerfall nad) dem 
Sturze des römischen Reiches, in der alle Völfer ihr Unähnlichſtes in 
Anlage und gejchichtlicher Erziehung gegemeinander kehrten, während 
das in Syrien geborene, in Afrifa zur Weltreligion gervordene und in 
Italien mit den Elementen der antiken Kultur getränfte junge Ehriftentum 
den jchroffiten Gegenjag der Nationen und Stämme ausglid, Italien, 
Gallien und Germanien, ja das Morgen und Abendland einigend. 
Co Find überhaupt religiöfe Staatengemeinjchaften völferrechtlichen 
vorangegangen, die viel äuferlicher auf das Übereinftommen gegründet 
find, bejtimmte Formen zu beobachten. Jene wuchjen dagegen aus der 
Tiefe der Kulturgemeinjchaft hervor. Vgl. $ 138. 

Auch Buddhismus und Islam Haben die allerverjchiedenjten 
Völker Aliens und Afrikas für fich) gewonnen, und bejonders beim 
Islam steht das bejchränfte Ausgangsgebiet verjchwindend den neun 
Millionen Quadratkilometer gegenüber, über die jich der junge Glaube 
in jeinen eriten hundert Jahren und zwar hauptjächlich in den 20 Jahren 
nach 630 ausbreitete. 

In Afrika läßt ſich am deutlichiten der Einfluß des Islam auf das 
räumlihe Wachstum der Staaten nachweiſen. Solange die europäijchen 
Mächte nicht den größten Teil Afrifas politiich zerteilt hatten, lagen Die 
größten Staaten der Afrikaner in dem Verbreitungsgebiet des Islam. Die 
Geſchichte zeigt uns auch, wieviel dauerhaiter die mohammedanischen Staaten 
des Islam waren, die mehr durch die Gemeinſamkeit der religiöjen als der poli- 
tischen Intereſſen ihre Völker zufammenbielten, al3 die der angrenzenden Heiden- 
völfer. Dort jehen wir, nicht ganz ohne Berechtigung, den Glaubensftolz 
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mit dem Rafjenftolz fi verbinden. Gehen wir über die Verbreitungdgrenze 
des Islam vom Sudan nad) Süden, fo treten wir überall, von Sofoto bi 
zum Reich des Mahdi, aus den Gebieten von Staaten, die für Afrika Groß- 
ftaaten find, in die Gebiete der Dorfitaaten der Neger über, die felten auch 
nur */10o des alten Areales von Bornu oder Wadai erreichen. 


Wenn die Verbindung zwiichen einem Glauben und emem Volt 
jo eng wird wie im Judentum, wo der Kampf Jahves mit Baal der 
Kampf Israels mit Kanaan war, da wird Doch nur für eine Zeit der 
erpanfive Charakter des fiegreichen Glaubens durch die die Völker, ja 
Raffenausbildung begünſtigende Abſchließung zurücdgedrängt. Der Jahve- 
glaube hatte unter den zerjplitternditen Verhältnijjen feine zujammen- 
haltende Macht bewährt und entfaltete dann im Chrijtentum plöglic) 
die erpanfive. 

Der im Wejen der Theofratie liegende mächtige Erpanfionstrieb nimnıt 
phantaftiiche Dimenfionen an, wenn er ſich der Thatjache bewußt wird, daß 
theofratijche Herrichgelüfte, auf die Macht der Ideen geftüßt, der irdiſchen 
Machtmittel entbehren und Hindernifje überwinden fünnen, die anderen ge= 
Ihitlihen Bewegungen fi breit entgegenftellen würden. Große gejdict- 
lihe Konflilte gehen aus dem Unterjchied dieſer überfchwängliden Raums 
auffafjung mit der in der Zeit gegebenen hervor. Ein theofratijched Element 
ift es, welches das römische Kaifertum deutfcher Nation ji in unausführ- 
baren Weltumfaffungsplänen abmühen ließ. Erkannte aber die praftifche 
Politik eined beutichen Kaiſers die politifch-geographiiche Unmöglichkeit der 
Bujammenfafjung der heterogeniten Bölfer- und Staaten-Elemente, jolange 
nicht in der Befejtigung der Macht in Deutjchland oder in Italien ein fejter 
Kern gegeben war, fo trat ihm die fait ausſchließlich theokratiſche Macht des 
Papſttums anjpornend entgegen. Der Kampf zwiſchen Kaifer und Papſt im 
Mittelalter ift auch ein Kampf zwiichen dem an Raumumfaffung damals 
geographiih Möglihen und Unmöglichen. 

Als das Römiſche Reich ganz unfähig geworden war, die Welt 175.Kirdtihe sin. 
mit weltlichen Waffen zu beherrjchen, trat die Kirche jeine Erbſchaft an. krnn 
Unter Juftinian war das Gebiet des Chrijtentums faſt genau das Gebiet 
des Neiches. Zur Verbreitung des Chriftentums hat wohl nichts jo bei- 
getragen, als jeine Fähigkeit, Barbarenvölfer zu bändigen, die das finfende 
Römiſche Reich nicht politiich zu unterwerfen vermochte. Die Stirche 
fügte neue Länder hinzu, und von da an erfüllte fie inmitten der 
politiichen Zerjplitterung den Beruf einer darüber erhabenen, um— 
fajjenden Macht, nad) der ein Bedürfnis immer geblieben war. Diejen 
Charakter bewahrte fie allein, das Kaiferreich fam ihr darin nie gleich, 
und in dieſer mit geitigen Waffen aufrechterhaltenen Raumüberlegenheit, 
die zugleich die Einheit über der Zerjplitterung und damit das Dauerndere 
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darftellt, ift ein großer Grund der allgemeinen Bedeutung Roms im 
Mittelalter zu juchen. In der Raumauffafjung war die Kirche in allen 
Jahrhunderten ihrer Zeit voraus. 


Ranke erklärt die Herausbildung einer jo jtarfen nationalen Einheit 
wie der franzöfiichen aus jo verjchiedenartigen Elementen, bejonders 
auch im Hinblid auf die Einwanderungen und Eroberungen des Mittel 
alters, ohne „die vereinigende Macht der Hierarchie“ für unmöglich. 
Das Katjertum vertrat jpäter denjelben Gedanken, aber unter umjo 
größeren Reibungen, je näher jein Wirfen der Erde, d. h. den wirk— 
lichen Ländern und Bölfern bleiben mußte, deren irdiſche Intereſſen ſich 
der Einigung nicht jo leicht fügten, wie ihre überirdiichen. Daß mit 
der Zunahme der Raumgröße der weltlichen Staaten dieſe Überlegenheit 
der Raumbeherrichung der Kirche ſchwinden muß, ift einer der Gründe 
des Rückgangs ihrer fulturlichen und politischen Bedeutung. 

Wenn in dem Berklüftungsprozeß des deutichen Reiches die Kirche eine 
ihrem univerjalen Charakter widerjprechende Rolle jpielte, jo war das nur 
möglich, weil fie in einem Zeitalter, wo Land der einzige allgemein erfannte 


Wert war, ihre Macht ebenfall3 auf Land zu jtügen fuchte und durch ihre 
hervorragenden Diener befonderd auf deutjchem Boden aufs engjte mit dem 


” weltlihen Weſen in Verbindung gejegt war. Ein auf großen Raum gerichteter 


176. Million, 
Handel und 
Kolitit 


Staat mußte fih an die gleichgerichtete Kirche anlehnen, denn beide waren 
die einzigen univerfalen Mächte der abendländiſchen Welt des Mittelalters. 
Ein großer Zug in der Politik der Kirche mußte ebenjo das Reid, unterjtügen. 
Aber der bis zum Theokratiichen gehende Eirhlihe Charakter des Reiches, 
dad finanziell und geiftig von den Ffirchlichen Mächten abhängig wurde, 
Beijtlihe als Kanzler und Gejandte, ja ald Regenten und Vormünder vers 
wandte, gab den einzelnen Trägern kirchlicher Macht zuviel weltlihen Einfluß. 
So trugen jie zur Zerjplitterung des Reiches als Reichsfürſten bei, indem 
fie die Einheit der Kirche als Kirchenfürſten wahren halfen. Pod 
wollen wir nicht vergejien, daß auch in den Teilen, die vom Reich fic 
ablöjten, die Geijtlichkeit dem Reid) am längiten Treue hielt.) Ein 
Neft diefes inneren Widerfpruches liegt in der fonderbaren Verteilung der 
Konfeflionen in Deutichland. Das religiöje Bekenntnis der Bewohner fonnte 
unmöglich mit den politischen Veränderungen immer wieder wechjeln; es blieb 
in den legten Jahrhunderten bei Teilungen und Erbgängen und jo haben wir 
die einzelnen katholiſchen Dörfer in ganz protejtantijcher Umgebung, wie das 
einjt furmainziiche Wendehaufen in der preußiichen Provinz Sadjen u. v. a. 


Das gemeinjame Interefje an der Naumbeherrichung verbindet die 
Kirche mit dem Handel. Sie förderte ihn durch die Verlegung der 
Mejjen auf Heiligentage, verband Stadt und Land durch gemeinjame 
Schyußheilige, und im heidnischen Schweden galt Weg: und Brüdenbau 
für ein gutes chriftliches Wert, in dem die Bischöfe vorangingen. Heilige 
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als Städtegründer verfinnlichen dieſe Berbindung.!?) Auch die moderne 
Miffion hat fich gezwungen gejehen, entweder ſelbſt Handel zu treiben, 
wie die Bremer im Herero-Land, oder die Niederlaffung von Händlern 
zu begünftigen. 

Noch enger hat fich die Miffion mit der politifchen und wirt- 
Ihaftlichen Eroberung verbunden. Ein ganzes Neich, wie das Karls 
des Großen, war auf Eroberung und Belehrung gegründet. Miffion, 
Eroberung und SKolonijation erwarben in gemeinjamer Arbeit Die 
ſlawiſchen und däniſchen Gebiete dem Neiche; allen voran die Miflion, 
unter dem Schuß der Waffen die Kolonijation. So erfüllt eine ge- 
meinjame Arbeit der Chriftianifierung und Germanijierung, mit den 
Sachjenfriegen beginnend, das deutjche Mittelalter. Bald folgte die 
Miſſion den Waffen, Tvie im Friejenland, bald reichten die Bisthümer 
über die äußerjten politischen Grenzen Hinaus, wie Bremen und Ham- 
burg. Und während im Innern das MNeich zerfiel, erwuchs aus der 
ausgejprochensten Verbindung von Miffion, Eroberung und Ktolonijation 
das deutiche Ordensland, das in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
die baltiiche Großmacht ward. Gerade das preußiiche Ordensland zeigt 
die weitere Auffafjung, mit der die Kirche die Staatenbildung betrieb, 
während zur jelben Zeit die Zeriegung in unjerem Lande unaufhaltiam 
fortichritt. 

Jedes deutiche Klofter war einmal eine blühende Kolonie in 
der Wildnis, wirtichaftlicher und geiftiger Ausftrahlungspunft. Be: 
zeichnend it die überwiegende Teilnahme der Kirche an der Urbar— 
machung unjerer Gebirge, die nur fie in großartigem Maßftab be: 
trieben hat. Daher eine folgenreihe Ausdehnung geiftlichen Beſitzes 
in dem Sande »intra montana« zu beiden Seiten der Alpen, mehr im 
eigentlichen Gebirg als in den jchon bejicdelten Thälern. Welche 
Stellung nahmen Trient, Briren, Chur und Sitten ein, und weiter im 
DOften das Belehrungstlofter Innichen an der Grenze der Slovenen! 
Seit Ende des elften Jahrhunderts bejaken Bistümer und Abteien mehr 
Grund und Boden im eigentlichen Gebirgsland als die weltlichen 
Herren. Appenzell, Glarus, das Berner Oberland hatten geiftliche Herren. 

Bei den chriſtlichen Völkern ift die Miffion nicht immer, oft nur zufällig, 
oft ſelbſt nur fcheinbar mit der Kolonifation gegangen. Das war anders bei 
Phönizien und Griechen. Die Schußgötter von Sidon und Tyrus wurden. 
über die ganze mittelmeeriiche Welt hingetragen. Heralles-Melkart war der 
Schutzherr aller tyriichen Pflanzitädte. Die erſte Thätigkeit griehifcher An— 
fiedler war der Bau eined Altard für Apollon. Seine Priejter regen neue 
Auswanderungen an und begleiten fie, er nimmt die auf feinen Befehl 
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Ausgefandten in feinen Schug, und an der neuen Stätte gilt er dann ald 
der Gründer und Führer der Kolonie. So wie die Apollonheiligtümer einft 
als Miſſionsſtätten von Afien herübergetragen und =gepflanzt worden waren, 
jo leiteten fie num die Kolonifation, die zugleich die Ausbreitung ihres Dienftes 
und Einfluffes war. Die Priefter von Delphi und Milet vereinigten das 
größte Maß von Welt- und Bölferkunde, und ihr Einfluß zeigt ſich in der 
höheren Intelligenz, die die Auswanderungen veranlaßt, leitet und über den 
Neugründungen wacht. Ohne Weiteres fiel ihnen dabei auch ein Einfluß 
auf den Verkehr zu, da die Heiligtümer Mittelpunfte des Handels wurden, 
der auf heiligen Wegen und in heiligen Häfen Ruhe fand und in den Tempeln 
jeinen Gewinn am ficheriten geborgen wußte. Delphi iſt eines der wichtigiten 
Geldinftitute des Altertums gewejen, der Ort zugleich, wo wertvolle Urkunden 
und Schätze aufbewahrt wurden. 


Neuntes Rapitel, 


Das Wadistum des Staates in Wechſelwirkung 
mit feiner Amgebung. 


Das ich jelbjt überlaffene Wachstum eines einfachen politischen 177. Die erften An. 
Körpers erneut und wiederholt diefen Körper immer nen, jchafft aber umemans. 
aus ſich jelbit heraus feinen andern. Dazu braucht es Unterfchiede und tum ver Staaten 
Gegenfäge. Die Familie erneut fich in ihren Sproffen und zeugt neue "ihnen 
Familien, die in der form der Familie beiiammenbleiben. Wo Erogamie 
berrjcht, machen zwei Familien genau denjelben Prozeß durch. So zweigt 
auch der Familienſtamm oder das Gefchlecht wieder einen Familien: 
ſtamm ab und jo fort. Alle dieje Körper werden durch die Verbindung 
mit dem Boden zu Staaten. Indem fie wachſen, entjteht nun auch 
fein größerer Staat aus dem Ffleineren, jondern eine Mehrzahl von 
Staaten von immer derjelben Größe. Sie gleichen einander wie die 
Kinder derjelben Eltern. Die Palauer jagen daher: Als Kinder um 
die Mutter ftehen die jungen Dörfer um das alte Dorf. 

Um eine gewohnte Größe nicht zu überjchreiten, wird die Zahl 
der Menfchen durch alle möglichen Mittel, zu denen die graufamiten 
Sitten gehören, in Schranken gehalten, und eben dadurch twieder werden 
dem Wachstum des Staates Schranfen gejett, das noch ſtärker durch 
die Umgebung des Staates mit einem menjchenleeren Örenzaebiet ge: 
hemmt wird.!%) Der Staat foll durchaus überfehbar und in einer Hand 
zujammenfaßbar bleiben. Vgl. 8 221. Es ift ein typiicher all, wenn 
in der griechifchen Geichichte Neubildungen von Staaten und große 
Entwürfe zum Ausbau bejtehender nicht aus den Demofratien hervor: 
gingen, jondern große Einzelne brauchten, die fich als Tyrannen über 
die Mafjen erhoben. Dder wenn in unſerem Deutjch-Neuguinea die 


216 Meuntes Kapitel. Das Wachsſtum des Staates in Wechſelwirkung x. 


friedlichen Eingeborenen durchaus die politiſch zeriplittertiten mit faum 
nennenswerten Staatsbildungen find, deren Gauverbände nur bei Be— 
ichneidungen u. dgl. hervortreten. Auch Hier jchafft erjt der Strieg Die 
itaatenbildende Bewegung. 

So weit unjere Kenntnis der Staaten der Naturvölfer reicht, it 
das Wachstum nie ohne fremden Einfluß weitergeichritten. Man könnte 
ihnen allen die unbefangene Beobachtung eines Afrifaforjcherd zum 
Leitwort jegen : „Fremde Völfer bringen Kultur und Leben in die träge 
Mafje der Schwarzen, aber bald hemmt die Stabilität derjelben alle 
Fortichritte, alle Entwidelung.“'?) Menjchen aus Gebieten größerer 
Naumbegriffe tragen den Gedanken des größeren Staates in die Gebiete 
kleinerer Naumbegriffe hinein. Dem Einheimijchen, den immer nur der 
enge Horizont jeines Staates umgab, it der Fremde immer jchon über: 
(legen, der ja mindeftens zwei Staaten fennt. Die geographiiche Lage 
zeigt deutlich, wie die größeren Staaten in die Gebiete der Kleinſtaaterei 
von den zugänglichjten Außenjeiten, d. 5. von den Hüften oder den 
Wüftenrändern und von den älteren Gebieten hineingewachſen find. 
Stellen wir ung Afrifa vor der Zeit der europätjchen Koloniengründungen 
vor, jo finden wir größere Staaten auf der ganzen Linie, wo Neger 
ih mit Semiten und Hamiten berühren, und fait gar feine dort, wo 
Neger aneinander oder and Meer grenzen. Und wo wir auf den 
Injeln des Stillen Oceans größere Staaten finden, find fie das 
Werk Fremder, jo wie der größte Staatengründer Fidfchis, Maafe, ein 
Tonganer war, der von den Erploring-Injeln herübergriff.- Der Gegen: 
ja von Herrjchenden und Unterworfenen in allen diejen Inſeln führt 
auf den Friegeriichen Urjprung der Staaten zurück. Ein fraffer und 
doch typischer Fall ift der Eintritt auftraliicher, mit Gewehren be: 
waffneter Verbrecher in den Dienft der Häuptlinge von Bau und Rewa, 
der eine unwiderſtehliche Erpanfion über ganz Fidſchi hervorbradite. 

Ein großes Land wie Indien hat politisch nichts hervorgebracht, 
was unjerem Begriff Indien gliche, der thatfächlich von außen hinein: 
getragen und verwirklicht it (1. $ 25). Es beruht auf einer faljchen Auf: 
faſſung von der Entwidelung der Staaten, wenn man einem dor dem 
andern die Fähigkeit zufpricht, „ich aus ſich ſelbſt“ zu entwideln.?%) Es 
it vielmehr die Aufnahme des Fremden, die belebende Unterſchiede be- 
dingt und Kämpfe im Leben der Völker hervorbringt. Das Ringen 
mit der überlommenen Idee des römischen Weltreiches, die über der 
deutihen Staatenbildung ſchwebte, aber unter den gegebenen Be- 
dingungen nicht verwirklichbar war, füllt die ganze ältere deutſche 
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Geſchichte aus. So ift aber auch das Europa der mittleren und neueren 
Geſchichte aus der Einpflanzung römischer Elemente im feltijchen und 
germantichen Boden entitanden. Rom lebt im inneriten Leben jedes 
europäiichen Staates fort (Freeman). Und die Berpflanzung wirkt dann 
durch deutiche Ableger nach Dften fort, wo die Sage fränkischen Urſprung 
dem erjten Slawenreicdy in Böhmen zujchreibt. 

Vo wir im Innern von Afrika größere Negerftaaten finden, da knüpft 
jih regelmäßig an ihre Gründung die Eage vun fremden Urfprung der 
Gründer, die ja auch jonft weit auf der Erde verbreitet ift. Ofters werden 
wandernde Jäger dafür in Anfpruch genommen, was an die geſchichtlich er- 
fennbare Thätigfeit der langſam eingefiderten Kiofo in den neueren Um— 
geitaltungen des Lunda-Reiches erinnert oder der von Norden und Weiten 
einzelnen hergewanderten Djula, die die Macht von Kong begründet haben. 
Die erſte neuere große Staatenbildung auf Borneo jeit den Reichen der 
chineſiſchen Goldgräber, die des Nadja Broofe, iſt bi8 in Einzelheiten die 
Verwirklichung einer jener Urfprungsfagen. Aus den Wanderjagen der alt= 
amerifanifchen Kulturvölker ift zwar der hiſtoriſche Kern nicht auszufondern, 
aber es fann fein Zufall fein, daß fie die Staatengründung Fremden übers 
tragen. Alle anderen Staaten Amerifad von nennenswerter Größe find von 
Gründungen der Europäer aus in den durchaus Eleinjtaatlichen Gebieten der 
Indianer landeinwärts gewachſen. Auftralien und das füdäquatoriale Afrika, 
die dor der europäijchen Zeit ihren Bewohnern am meiſten überlafjenen 
verkehrs- und anregungsärmften Gebiete der Erde, wieſen auch die ſchwächſten 
Staatenbildungen auf. So ftolz die Griechen auf ihre Autochthonie waren, 
fie knüpften dennod aller Orten die Gründung ihrer Staaten an die Ankunft 
von Fremdlingen mit einem reicdien Mat von Klugheit und Kraft, oder mit 
überjeeiihen Erfahrungen und Verbindungen, wie die Sage fie Lyfurg zujchrieb. 

Wo nicht Europäer fie neuerdings gebracht haben, find die 
Träger See-, Wüſten- und Steppenvölfer, Damiten »und Semiten, 
Mongolen und Türfen. Fragen wir weiter, wohin die Forſchung nach 
dem Urſprung diejer Auffaſſung bei den Europäern führt, jo gelangen 
wir an die Geitade des öſtlichen Mittelmeeres, wo fruchtbare Länder 
mitten in weiten Steppengebieten gelegen find. Ägypten und Meſo— 
potamien, Syrien und Perſien find große, die Verdichtung der Be: 
völferung auf einem engen Raum begünftigende Dafenländer; und jie 
find rings von Gebieten umgeben, die ihre Bewohner zur Ausbreitung 
auffordern. Im diejem Unterjchied ſpringt ein reicher Quell geichicht- 
lichen Lebens. So wie Unterägypten nach Oberägypten, China aus 
jeinem Lößland nach allen Richtungen gewachjen it, haben alle dieſe 
Gebiete Menſchenmaſſen geliefert zur Eriegerijchen Überſchwemmung und 
langſamen folonijierenden Eroberung. Die politische Organifation diejer 
Majjen aber und die große Raumbeherrſchung, die ihre einzelnen Länder 
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zuſammenſchweißten, die kamen aus den Steppen, denen die Gründer 
großer Staaten in Ägypten und Mejopotamien, wie in Perſien, Indien 
und China und nicht zulegt im afrifanischen Sudan entftammen. Daß 
das voreuropäifche Amerifa der Hirtenvölfer entbehrt, die einjt den 
größten Teil der Alten Welt beherricht haben, nahm ihm ein mie 
ruhendes politiiches Ferment. Und daher auch zum Teil die Schwäche 
feiner Staatenbildungen. Dieje Wirfung wandernder Hirtenvölfer auf an: 
jäflige Aderbauer und Gewerbsleute zeigt indeſſen nur eine Seite eines 
tieferen Gegenſatzes. Derjelbe ift die Grundthatjache, die zutiefſt in den 
Staatengründungen der jeefahrenden Völfer, der Phönizier, Normannen 
und Malayen und damı wieder in den neueſten Kolonien der Europäer 
liegt. Wir begegnen ihm aber auch in der weltweit verbreiteten Neigung 
der anjäfjigen und bejonders der Aderbauvölfer, politifch zurüdzutreten 
oder ſich abzuschließen. Alle reine Aderbaufolonijation neigt zur Er: 
ftarrung, iſt mit politischer Schwerfälligfeit geichlagen, und der welt: 
geichichtliche Erfolg Noms liegt in der Berruchtung eines Dderben 
Bauernvolfes mit beweglicheren, weltfundigeren Elementen. Vgl. oben $ 52. 

Es iſt ein Unterſchied der geſchichtlichen Bewegung, 
der fich durch die Menſchheit zieht. Die einen beharren, die anderen 
dringen vor, und beides wird durch die Natur der Wohnpläte be— 
günjtigt, weswegen von Meeren und Steppen (Bewegungsgebieten) aus 
die Staatenbildung in Wald: und Aderländer (Beharrungsgebiete) vor: 
dringt. In der Beharrung tritt Schwächung und Zerfall ein; das 
Vordringen fordert dagegen die Organifation der Völker, die in den 
Tataren=Horden wie in den Wifinger- und Malayenjchiffen geringe 
Kräfte zu großen Wirkungen zufammenfaßt. Die extremiten Fälle zeigen 
uns in Afrika ein Eriegeriich bis zur Vernichtung der Familie organi— 
fiertes Boff, wie die Sulu, und daneben ein jeit Generationen in 
Selbitzerfplitterung ſtlavenhaft entartetes, wie die Majchona. Beide 
gehören zujammen, denn jene leben von diejen. Daß das ftaaten: 
bildende Volk dem politisch paffiven auch jein Volfstum aufdränat, wie 
Babylon jemitiftert wurde, it nicht notwendig; denn die Wachstums: 
gejege der Völfer und der Staaten find verjchieden. 

Dieje Notwendigfeit fremder Elemente in der Staatenbildung wirft 
ein Licht auf das Umvermeidliche der Völfermiichungen. Die politiſche 
Entwidelung der Menjchheit hat mindejtens ebenjo ausgleichend auf die 
Völker: und endlich die Nafjenumterjchtede wirken müſſen, wie der 
Verkehr, auch wenn man die Kriege mit ihrem unvermeidlichen Menjchen: 
raub und »austaujch beijeite läßt. 
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Wir fünnen die Gejchichte feines Volkes verjtehen, auch wenn es 
icheinbar einheitlich it, ohne über feine Grenze hinaus den Blid auf 
die Herkunft und die Wege des fremden Wolfes oder der fremden 
Völfer zu richten, die zu diefem geftoßen find und ihre Einflüffe auf 
jein Wejen ausgeübt haben. Wie die fremden Elemente eingedrungen 
find, in welchen Mafjen, im welcher Form, einmal oder allmählich, 
das alles it im höchiten Grade erforichenswert. Zwar dringt die 
politijche Notwendigkeit auf die Abjonderung der Fremden, die von 
der gefliffentlich verbreiteten Sage fremden Urjprungs bis zu feinen 
Vorrechten des Wohnens und Stleidens fein Mittel verichmähen, um 
ih auf einer höheren Stufe zu erhalten. Aber dieſe Stufe er: 
niedrigt fich jehr bald, wenn fie nicht von außen her hochgehalten 
wird. Nach wenigen Jahrhunderten war in Spanien äußerlich Die 
Spur der Wejtgoten vertilgt, Die einft jo mächtig eingegriffen 
hatten. Freilich hatten dieje Goten in Spanien eigentlich nur eine Krieger: 
faite gebildet. Sobald die Kaſte entzweit war, hielt das Weich nicht 
mehr zujammen. Beftehen die herrjchenden Fremden aus verjchiedenen 
Elementen, dann jchwächt ihr Gegenjag die Stellung, wie Berber und 
Araber in Spanien zeigen, die gemeinfam zu erobern, aber nicht feit- 
zuhalten verjtanden. 

Noch heute fchreibt der hellfarbige Stamm der Magoni, dejjen An— 
fiedelungen in Heinen Bezirken oder einzelnen Ortichaften über Bornu hin 
verbreitet find, fich königliche Abſtammung zu. Auch ein verwandter Stamm, 
die Nyalma Duffo, beanfpruchen ähnlihe Vorrechte, und endlich auch die 
Tibbu, die mit den Staatengründern aus Kanem im 12. und 13. Kahrhundert 
eingewandert find. Die aneignende Macht Heiner Berhältniffe, deren Beherrſchung 
mühelos ift, bemährt fich auch bei diefen Staatengrüudern. Ohne häufigen 
Nachſchub ſinken fie auf die Stufe derer herab, über die jie anfangs weit 
hinausſchauten. Entglitt die Herrichaft ihrer Hand, dann finden wir ihre 
Gruppen, die von der Erinnerung an eine einjtige glänzende Stellung 
leben. Die Sandeh, die einft in das Gebiet des Uelle und Bomofandi 
als Staatengründer und Begründer von Dynajtien binübergegriffen haben, 
herrſchen in manchen Gebieten noch mit voller Gewalt, in anderen find jie 
Schlaff geworden und faſt auf die Stufe der Unterworfenen zurüdgejunfen. 
Sp hatte ein Sandehfürjt, Kipa, das ganze Yand der A-Barmbo unterworfen 
und mit Kolonien feines Volkes bejegt. Seine Kinder und Entel waren zwar 
immer noch Häuptlinge, aber ohne Macht, großenteild ohne Einfluß unter 
der Menge Heiner A-Barmbo: Häuptling. Das Bemühen diefer herab- 
gefommenen Sandeh, mit fremder Hilfe fich wieder aufzufchwingen, hat 1881 
Junters Reife jüdlid von Uelle jo Schwierig und jtellenweis gefährlich gemacht. 

Auch zur politischen Individualifierung braucht es einen Gegen— 
jag. Zunächſt nur eine Hemmung des räumlichen Wachstums, das 
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erit dort aufhört, wo es auf einen gleichitarfen oder ftärferen Staat 
trifft. Weiter aber Gebilde von entgegenmwirkender Kraft, die zuſammen— 
drängen und =jchweißen, was jich gegen fie hinbewegt. Wenn man 
jagt, es habe Feines der alten Kulturvölfer das Problem der nationalen 
Einigung jo früh und vollftändig gelöft wie das iranifche, jo jollte 
man Hinzufügen, daß eben dort die nationale Bejonderheit durch den 
Gegenjag zur Wüſte und zum Nomadentum erit recht entfaltet würde. 
Es hat immer Völker gegeben, die ihr Eigenſtes erjt recht herausbrachten, 
wenn ein Gegenjag ihnen auf den Leib rüdte. Die lateinifche Er: 
oberung von 1204 würde das Griechentum vernichtet haben, die türfifche 
gab ihm jein Leben zurüd, indem cs einen jchärferen Gegenjag ihm 
ſchuf. Das ijt eine Wiederholung der Thatjache, daß durch den An- 
griff der Achämeniden die angeborene Bolksfraft der Griechen erit 
vollftändig entwidelt, die volle Vaterlandsliebe entzündet, der Unter: 
ſchied zwiſchen Hellenen und Barbaren, die Fülle eigener Hilfsquellen, 
der Wert bürgerlicher Verfaffungen, der ganze Inhalt ihres nationalen 
Beſitzes erjt recht zum Bewußtſein gebracht ward. Und ebenjo fannte 
auch für die Hellenen eines jpäteren Gejchlechtes der friedliche Iſokrates 
wiederum fein bejjeres Mittel der Einigung als den Volfsfrieg gegen 
Berfien. Den Italifern brachten die feltifchen, den Kelten wieder die 
römischen Kriege das Gefühl der Macht, der nationalen Einheit. Wen 
die Belgen feiter als andere Kelten zufammenftanden, mögen germa- 
nische Angriffe dazu beigetragen haben. Erſt dem deutichen Drden 
gegenüber jammelte fich die Zeriplitterung der Slawen, bis Lithauer 
und Polen zujammen jemen zu Falle brachten. Selbſt in Amerifa 
behauptet man, die verhältnismäßig eigenartige Entwidelung jet ımır 
Gegendruck gegen das Übergewicht Europas, das Amerifa zwinge, jein 
Eigenjtes zujammenzufaffen. 
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Es liegt im Wejen der Staaten, daß fie im Wettbewerb mit den 182. Die allge: 
Nachbarjtaaten ſich entwiceln?!), wobei die Kampfpreije zumeift in Gebiets: — 
teilen beſtehen. Je mehr die Fähigkeit der Beherrſchung großer Gebiete und Abgleichung 
fi ausbildet, um jo entjchiedener wird Landerwerb das Biel der a 
politischen Entwidelung und zwar jelbjt Schon in dem Sinn, daß der von Staat zu 
größere Raum eines Staates den Nachbarftaat mit Heinerem Raum zu 33 
dem Streben bewegt, durc) eigenen Naumerwerb den Unterjchied aus- unterbrochen. 
zugleichen, das „Gleichgewicht“ herzuftellen. Er jucht von jenem größeren 
Raum einen Teil für fich zu erwerben oder zurüczuerwerben, und nicht 
jelten wird dabei in Rüdzug und Vordringen eine mittlere Linie ge: 
wonnen, die die Ausgleichung räumlich auch zum Ausdrud bringt. Oder 
die Anjprüche werden an anderer Stelle befriedigt, jo wie Deutichland 
nach der Ausbreitung Frankreichs an den Rhein ſich im Oſten ent- 

Ichädigte oder Dfterreich für den Verluft von 1859 und 1866 in Italien 
ih) Bosnien und die Herzegowina 1878 anjchloß. Auf der Apenninen- 
Halbinjel büßte e8 ca. 44315 qkm mit über 5 Millionen Bewohnern ein, 
auf der Balfan-Halbinjel fügte es 51 028 qkm mit 1%. Millionen fich 
wieder an.??) So jind beide von Weiten nach Often gedrängt worden, 
wo ihnen die politiiche Schwäche zeriegter Verhältniffe die Ausdehnung 
mit geringen Opfern erlaubte. Das ift ein Prozeß, den man in der 
Entwidelung der allerverjchiedeniten Staaten wiederfindet. Als Khamas 
Betichuanenreich durch den Andrang der Matabele im Oſten verkleinert 
worden war, hemmte es deren VBorjchreiten zum Ngamijee Fräftiger, 
indem es jich jelbjt bis zum Mababe ausdehnt. Durch die neue 
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Ausbreitung nach Weſten wurde der im Oſten erlittene Verluſt erſetzt, 
wobei zugleich die Macht beider Reiche einigermaßen abgeglichen wurde. 
Die räumliche Entwickelung Frankreichs erſcheint uns im Rückblick wie 
ein Hin- und Herwogen zwiſchen Ozean und Rhein, Pyrenäen und 
Alpen, das getrieben wird von dem Streben nad) Erhaltung des 
Gleichgewichtes auf den verjchiedenen Nachbarjeiten. Erjt wurde das 
alte und das römische Gallien durch die germanischen Einbrüche von 
Dften her zurüdgedrängt, dann das weftliche Frankenreich durch die 
Normannen und die englijchen Eroberungen im 15. Jahrhundert von 
Dieppe bis Bayonne wieder nad) Often gewiejen, wo von der Provence 
bis zum Rhein neue Gebiete gewonnen wurden, bis endlich das er: 
jtarfte Deutichland den Rhein wiedernahm und Frankreich auf Die 
Vogeſen zurüddrängte. Würde Frankreich Dieje jüngjte Raumeinbuße 
jo jchmerzlich empfunden haben, wenn nicht die Befeitigung der Bejig: 
verhältniffe der anderen Nachbaritaaten jeden Erjag an der Nord-, 
Südweit- oder Südoftgrenze jegt unwahrjcheinlicher gemacht hätte als 
früher ? 

Hier ſieht man deutlich, wie wenig das „Europäiſche Gleich: 
gewicht“ eine diplomatische Erfindung ift. Daß die Räume Oſterreich— 
Ungarns, Deutjchlands, Frankreichs und Spaniens in Europa ji) mit 
100, 86, 84 und 80, die der Niederlande und Belgiens mit 100 und 
90, die der Vereinigten Staaten von Amerifa und von Britijch-Nord- 
amerifa (mit Neufundland) mit 100 und 96, Ontario und Quebec mit 
100 und 97 ausdrüden lafjen, und dab in der Gejchichte Ähnliche Ver- 
hältnifje in den allerverjchiedenjten Größenabftufungen und Lagen immer 
dageweſen find, ift das Ergebnis einer langjamen Entwidelung und nad) 
vielen Kämpfen erreichten Ab und Ausgleichung. Das Gejet des Gleich- 
gewichts hat jich dem weit: und mitteleuropäiichen Staaten lange vor dem 
16. Jahrhundert aufgezwungen. Diejes Jahrhundert hat angefichts 
der Kämpfe Spaniens, Frankreichs und der Habsburgiihen Monarchie 
um die Vorherrichaft in Europa den Begriff des Europäijchen Gleich: 
gewichtes mur deutlicher zum Bewußtjein gebracht. Es ift der räumliche 
Ausdrud eines abgleichenden oder anähnlichenden Streben, das in 
allem Größenwachstum der Staaten als mächtiges Bildungsprinzip 
thätig ijt.?°) 

Die Entwidelungsgeichichte der Staaten zeigt diejes Geſetz in be- 
wußter oder unbewußter Ihätigfeit, jo lange wir fie zurücdverfolgen 
können und auf allen Stufen. Die Beſtimmung des Halys als Reichs— 
grenze zwilchen Medien und Lydien, zu der die mediichen Bundes: 
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genofjen von Babylon und Kilikien beitrugen, ift aber der erjte große 
geichichtliche Verjuch, ein Staatenjyitem unter Verzicht auf die dort in 
Vorderajien von einem Weich ums andere angeitrebte „Welt“-, d. h. 
Alleinherrichaft zu gründen. 

Wo immer Staaten jo nebeneinander erwucjen, daß fie ihre 
Machtmittel und Hilfsquellen wechjelieitig fontrolieren konnten, ift das 
Gleichgewichtsftreben hervorgetreten. Nicht minder hat noch in den 
neuesten Kolonialgründungen diejes Gejeg fich bewährt; in Afrika hat 
e3 einen wahren Wettlauf der Mächte um Land hervorgerufen, und in 
den Net von Neuguinea haben jich England und Deutichland im Ber: 
hältnis von 125:100 geteilt. Selbit die jungen Riejenjtaaten unjeres Jahr: 
hunderts jind nach älteren Muſtern entitanden: Sibirien entwidelte jich 
dem größten damaligen Neiche der alten Welt, dem chinejtschen, gegenüber, 
und die Vereinigten Staaten von Amerifa find dem jpanischen Amerika 
nach» und zum Teil aus ihm herausgewachjen. Die Staaten tieferftehender 
Völker zeigen auffallende yamilienähnlichkeiten auch in der Größe, wie: 
wohl jie jo häufigen Wechjeln unterworfen find. Es ijt nicht allein 
die gleich geringe Fähigkeit der Naumbeherrichung, die ihren Staaten 
gleiche Schranken jegt; die Gruppe Uganda—Unyoro— Ruanda oder 
die Reihe Bornu (Hanem)— Baghirmi—Wadai zeigt aud) im Innern 
Afrikas die Wirkung der Tendenz auf Abgleihung. Aber noch tiefer 
unten jehen wir jchon den Zujammenjchluß Fleiner Stämme auf die 
Angriffe eines jtärferen Nachbarn folgen, die wie Hammerjchläge härtend 
auf den politiihen Zujammenhang wirken. 

Schon bei Gebietäteilungen in Sandehitaaten wurde ein gewifjes Gleich- 
gewicht angejtrebt, und die einzelnen Staaten entjpradhen dann ungefähr den 
Kerngebieten der vorherigen größeren Gebilde. Die drei großen Staaten, 
in die im 3. Sahrhundert v. Chr. das maledoniſche Neid zerfallen war, 
Alien, Ägypten und Makedonien, hatten unter fich bewußt ein Öleihgewichts- 
iyitem hergeſtellt, deſſen Schwankungen ſelbſt eine gewiſſe Negelmäßigkeit 
zeigen. 4) Die päpjtliche Politik des Gleichgewichtes unter den abendländifchen 
Mächten war mehr die der ſchwächeren Macht, die die ftärferen hindern will, 
itärfer zu werden, und fie daher gegeneinander ausfpielt, fo wie die Römer 
zwifchen PBuniern und Numidiern, Mafjalioten und Kelten ſich erhalten und 
über jie alle hinaus vergrößert hatten. So hatte ſchon im 13. Zahrhundert 
der Papft begriffen, daß er ein ftarfes Deutichland mit einem jtarfen Frank— 
reich aufwiegen müſſe. Und dazu ſuchte er neue Gegengewichte für beide 
in Stalien und Burgumd. Zur jelben Zeit fieht etwa das Jahr 1370 zwifchen 
Dttofard Oftreih und Ungarn dasſelbe auf annähernder Übereinſtimmung 
der Größe beruhende Gleichgewicht wie ein halbes Jahrtauſend ſpäter. Heute 
verhalten fich die beiden räumlich wie 15:16. Als die Vereinigten Staaten 
von Amerika ſich bildeten, jtanden jie mit etwa 940000 qkm als ein Heiner 
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Mittelftaat der gewaltigen Ausdehnung des fpaniichen Beſitzes gegenüber. 
Spanien bejaß oder beanjpruchte damals nördlich und öftli von den Grenzen 
des heutigen Mexiko das dreifache dieſes Areals. Nechnen wir dad damalige 
Vizefönigtum Neufpanien von der Landenge von Tehuantepec an zu Nord— 
amerifa, jo war Spanien fait 5mal ftärter in Nordamerifa als der junge 
Bundesjtaat, dem außerdem im Norden das allerdings nur zum kleinſten Teil 
wirklih in Bejig genommene oder genau abgegrenzte Britiſche Nordamerifa 
mit dem zehnfachen Flächenraum gegenüberjtand. Als der franzöfifche Beſitz 
in Nordamerifa — Louifiana im weiteren Sinn — 1803 von den Bereinigten 
Staaten angelauft wurde, wurde fein Flächenraum auf 2,3 Millionen qkm 
angenommen. Rechnen wir die ruſſiſchen Anſprüche im fernen Nordweiten 
in der Ausdehnung, wie fie 1867 an die Vereinigten Staaten übergingen, 
alfo mit gegen 1,4 Mill. qkm, fo erfcheinen uns die Vereinigten Staaten 
als das weitaus Heinjte der politifhen Gebiete, in die dad damalige Nord- 
amerifa zerfiel. Bon dem ganzen politiſch beſetzten Erdteil entfielen 1776 
auf ihren Anteil 5, auf Ruſſiſch-Nordamerika 7, Franzöfisch-Nordamerifa 13, 
Spaniſch-Nordamerika 25, Britijch-Nordamerifa 50 Teile. Was Wunder, daß 
ſchon am Schluß des Unabhängigfeitäfrieges durch die Abgrenzung der Territorien 
im Seen, und Obiogebiet in dem Vertrage von 1783 mit England und in 
Indianerverträgen das Gebiet auf 1,8 Mill. gkm geſchätzt werden fonnte, 
denen der Ankauf Louijianas (1803), d. h. der franzöjischen Anſprüche im 
Miſſiſſippibecken, 2,3 Mill. qkm zufügte, jo daß nun die Ausdehnung 
Spaniſch-Nordamerikas erreicht war, defjen nördlid vom 30. Grad gelegene Ge— 
biete durch den Ankauf der Floridas (170000 qkın) im Jahre 1819, durch die 
Aufnahme von Teras (825 000 qkm) 1845 und die Abtretung von Kalifornien 
und Neumerifo (1350000 gkm) 1848 und 1853 Stüd für Stüd den 
Vereinigten Staaten zufielen. Ein Vertrag von 1846 verlängerte die Grenze 
der Nepublif auf dem 49. Grade bis zum Meer und bradıte 300000 qkm, 
und der Ankauf Alaskas fügte endlich 1867 die 1376000 qkm des einjtigen 
Rujfifch- Nordamerika Hinzu. Als fie 1876 ihren 100. Geburtätag feierten, 
fonnten die Vereinigten Staaten auf eine Zunahme auf fajt das Zehnfache 
des Raumes von 1776 jtolz fein. Und nun ijt diefer Raum von kontinentaler 
Größe fait Y/a des Erdteild und überragt um weniges — um 5 und 10°/o 
— die beiden anderen amerikaniſchen Großjtaaten Britifch-Nordamerifa (ſamt 
Neufundland) und Brafilien. 

Da die Staaten nad) Musbreitung streben, wobei die Fleineren 
natürlich) den größeren nachwachſen, liegt es im Wejen der Abgleichung, 
daß fie jtetS dem Älteren und größeren politijchen Gebilden eines be- 
jtimmten Gebietes einen Einfluß auf die jüngeren und kleineren ver: 
leiht. Können nicht einzelne fich ausbreiten, jo schließen ſich mehrere 
zujammen, und es entitehen Staatenbünde und Bundesjtaaten. So 
jehen wir die Tendenz auf Herausbildung immer größerer Staaten 
durch die Gejchichte der Menjchheit und micht bloß durch die gejchriebene 
Geichichte gehen. Dabei treten zwei Arten von Abgleichung hervor: Die 
ſich zujammenjchließenden verbindet der gemeinjame Gegenjag, und fie 
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gleichen jich an in der gegemjeitigen Unterjtügung des gleichgerichteten 
Strebens. Und weil fie fich zujammenfchließen, werden fie auch dem 
itarfen Gegner ähnlicher. So führt das gemeinjame Interejje an der 
Zurüddrängung Dfterreich® im Beginn des 14. Jahrhunderts jeden 
Widerftand gegen Ofterreich in das Syftem der Waldftätte und damit 
zu einer beitimmten Richtung umd Größe des Wachstums. Schon 
hier jehen wir die Anähnlichung bis zur Übertragung der charafte- 
riftiichen Emrichtungen der größten Staaten auf die fleineren fort: 
ichreiten. In den legten zwei Menſchenaltern hat faft jeder der ameri— 
kaniſchen Sreiltaaten von Mexiko bis Chile jeine VBerfaffung nad) dem 
Muster der Vereinigten Staaten geftaltet, mit denen fie alle durch die 
Entwidelung aus Kolonien europäifcher Mächte zu jelbjtändigen Frei— 
ftaaten verbunden find. Auch in dem räumlichen Wachstum ihnen nach: 
zufommen, ijt allerdings nur wenigen gelungen, aber fie ftreben es 
doc) an. 

Auch ohne den Antrieb eines unmittelbaren Wettbewerbs oder eines 
gemeinjamen Gegenſatzes jehen wir Staaten nach vorhandenen Muftern 
ſich bilden. Das perfiiche Reich ift das Mufter der jüngeren orientali= 
ſchen Monarchien jeit Alerander und jeinen Nachfolgern geworden. Das 
römische Neich, das auf Aleranders Spuren die Welt unterwarf, ſchwebte 
allen großen Staatenbildungen des Mittelalters im Abendlande vor. Daß 
die Staufer um den Oberrhein ein ähnliches wirtjchaftliches und politisches 
Kernland begründen wollten, wie um den Po und die Rhone, ift um- 
bewußte, durch natürliche Vorteile begünitigte Nachahmung. Selbjt im 
Sudan bemerfen wir eine Grundähnlichfeit der Staatseinrichtungen von 
Sokoto bi8 Dar For. Ja, in Altamerifa treten uns Übereinjtimmungen 
3: B. in dem den Staatszweden dienenden Straßenwejen entgegen, die 
ebenjo die Kulturländer verbinden, wie jie dieje alle von den auf anderer 
Stufe der Entwicelung jtehenden Indianergebieten unterjcheiden. In der 
inneren Entwidelung des Römiſchen Reiches jtellte die Nachahmung Italien 
als ein bejonderes Land in die Mitte der jchon vorher als Länder fertigen 
Provinzen Gallia, Hijpania, Sicilia, Sardinia. Es war eine Rückwirkung 
der Bildung diefer Provinzen in ihren Naturgebieten: Nom folgte den 
Provinzen, um bald jelbjt Provinz zu werden. 

Es liegt im Wejen des politischen Wachstums, daß, wenn Die 185. Die Aus— 
Nachbarjtaaten einander ähnlich werden wollen und müfjen, nicht DIOR Auen une 
in der Größe fie ſich abzugleichen juchen. Die Nachbarlage bedingt tirtichen Bor, 
auch, daß fie jich in beftimmte Vorteile der Lage oder Naturausftattungn ven 
teilen, wodurch Gemeinjamfeit gewiſſer Intereſſen und Funktionen entjteht, 
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die in manchen Fällen die Wettbewerbung bis zum Streben nach 
Verdrängung ſteigert. Keineswegs findet ſolches nur auf engem Raume 
ſtatt. Auch große Staaten berühren ſich auf engem Raum, und wirt 
ichaftliche oder politiiche Intereifen von fontinentaler Ausdehnung teilen 
ſich oft zwijchen wenigen Staaten. Erinnern wir uns der atlantijc)- 
pacifiichen Verbindungen, die jüdlich und nördlich von der Grenze 
Ganadas und der Vereinigten Staaten nebeneinander herlaufen, oder 
der auf beiden Seiten den S. Marys Fluß umgebenden Schleujen- 
fanäle, die den Oberen See mit dem Huronenſee verbinden, oder über: 
haupt der Ausnützung der Verfehrämöglichkeiten der Großen Seen in 
Wettbewerbung der beiden mächtigen Staaten Nordamerifad. Noch 
näher liegt es für uns, an den Nordoitiee:Stanal zu denken, der Deutich- 
land eine jelbjtändige Verbindung zwiichen jeinen beiden Meeren ge 
währt gegenüber der natürlichen zwiſchen Dänemarf und Schweden. 
‚sranfreich jtrebt mit jeinem Canal du Midi ein ähnliches Gegen- 
gewicht der Stellung Englands an der Straße von Gibraltar an. 

Über den Naumausgleih weit hinaus reicht die Übernahme 
wichtiger Funktionen eines Staates durch einen anderen, die bis zur 
Ausjchließung gelangen fann, wenn eine politiiche Vorherrichaft das 
Biel des Wettbewerbes ift. Im größten Falle handelt es ſich dabei 
um die Beherrichung der Meere, auf die jich eine Weltherrichaft gründet: 
fie braucht nicht genau diejelben Pofitionen einzunehmen, kann aber 
die einflußreichiten nicht miffen, weshalb aus dem Abgleichungsprozeh 
immer auch ein räumlicher Verdrängungsprozeh wird. Karthago und 
Rom bieten das erite Beiſpiel eines jolchen Wettfampfes, wobei das 
nach dem weltlichen und öjtlichen Mittelmeer hin gleich einflußreiche 
Sizilien den Kampfpreis bildete. Im Kampf mit Spanien jich ent: 
widelnd, nahmen die Niederlande und England auch deſſen geogra- 
phiiche Bofitionen und Dimenfionen ein, die damals durch die Bortugals 
veritärtt waren. Mit dem Beginn Ddiejes Kampfes fallen daher die 
Anfänge Großbritanniens als atlantische See- und überjeeiiche Macht 
zujammen. Es handelte fich aber dabei um jo weite Gebiete, daß erit 
nach zwei Jahrhunderten die Stellung Großbritanniens als vor- 
herrichende Seemacht entichieden war, nachdem ihm auch die Nieder- 
(ande wichtigite Poſten überlaſſen hatten. 

Eine ganz andere Art der Abgleichung liegt in dem Beltreben 
einer Macht, die notwendig zeriplittert ift, feine zufammenhaltende Macht 
neben sich auffommen zu laffen. Die Bolitif der viel zerjplitterten 
Hanſa-Gemeinſchaft ging deutlich darauf aus, die Yänder des Nordens 
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jich nicht zufammenschließen zu laffen, d. h. einen ähnlichen Zujtand 
wie den ihren in der nördlichen Oſtſee und damit das Gleichgewicht 
zu erhalten. Sparta vernichtete Städte oder hinderte den Zujammen- 
ichluß Heiner Gemeinden zu Städten, um jeine Macht zu befejtigen. 
Frankreich bekämpfte das räumliche Übergewicht des alten Deutjchen 
Neiches durd die Begünftigung der das Neich ſchwächenden Sllein- 
Staaterei und befolgte in Italien den gleichen Grundjag zu teilen, um 
zu herrſchen. Solange es fich jelbft aus der Zeriplitterung heraus: 
zuarbeiten hatte, war dieſe Politik verjtändlicher als in der Zeit 


Fig. 1. 











Berfien und, Afghaniſtan. 


jeiner Macht und Größe. Jsraels Erniedrigung war eine der Be— 
dingungen der Blüte Afjurs.??) Selbit das große Rußland arbeitete 
der Vereinigung der Donaufürjtentümer entgegen. Es iſt auch eine 
Art Nivellierung nad) unten, wenn neben die Schwachen, die einjt 
jtarf gewejen, die Schwachen Hintreten, die erjt jtarf werden wollen. Als 
Athen, Sparta und Theben fich erichöpft hatten, traten Phokis und 
Arkadien mit dem Anſpruch einer eigenen Bolitit hervor. Aus dem 
Wettjtreit der Griechen und Bunter im jüdlichen Italien ging die jelb- 
ftändige Entwidelung Mittelitaliens hervor, deren Emporfteigen dann 


wieder den Niedergang jener vorausſetzte. 
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Ein Staatenwachsſtum kann jo ins Weite gehen, daß die Wett: 
bewerbung unmöglic, wird. Dann fuchen die Nachbarn, die nicht nach: 
wachien können, dem Umfichgreifen Halt zu gebieten und zur Not 
duch gemeinſame Anftrengungen es in Grenzen zurüdzudrängen, in 
denen feine jo empfindliche Störung des Gleichgewichtes möglich wird. 
So fonnte die Frage der Spanischen Erbfolge von der Mitte des 
17. Sahrhunderts an das Eine große Problem der europätichen Politik 
bilden, weil fie die Bildung eines neuen Staates, größer als alle 
anderen, zu enthalten jchien. So geſchah e8 dem napoleonijchen Fran: 
reich, an deffen Zurüddrängung 1812—15 alle jelbjtändig gebliebenen 
Mächte Europas arbeiteten. Das britiiche Kolonialreich hat bis jegt 
nur durch jeine weite Zerjtreuung über die ganze Erde die Eiferjucht 
anderer Mächte nicht zu folchem Aufflammen entfacht. Bis jegt! Mit 
dem riefigen Wachstum der aufßereuropäiichen Interefjen wird dieſe 
Empfindung entjtehen müffen, wo fie nicht jchon chronisch wirkt, und 
diejes Reich von 25271000 qkm wird ich nur erhalten fönnen, wenn 
es den anderen Ktolonialmächten die Wege nicht zu empfindlich verlegt 
und ihrem Handel und Verkehr Zugeftändnifje macht, d. 5. dem Aus: 
gleichungsbejtreben feinen allzu heftigen Widerjtand entgegenjegt. Der 
Verſuch nationalen Zujammenjchluffes wäre dagegen der Anfang vom 
Ende diejer unerhörten Macht. 

Eine jehr intereffante Art von Ausgleichung, welche viel zum 
Wachstum der Staaten, auch zur Neubildung von Staaten beigetragen 
hat, liegt in der Angliederung feindlicher Elemente aus einem Wolfe, 
das man dann mit diejen jelbjt wieder befämpft. Der Kraft, die mein 
Gegner aus dem Boden zieht, kann ich eine gleiche nur entgegenftellen, 
wenn ich denjelben Boden einnehme.. Nom befämpfte Gallier mit 
Salliern, Germanen mit Germanen, Byzanz nahm Bulgaren und Stawen 
in jeine Dienjte. Frankreich Leiftete den Normanneneinfällen nachhaltigen 
Viderjtand erjt, als ihm die Normannenanfiedelung im wejtlichen 
‚srancien die Möglichkeit dazu bot. Friedrich II., der Hohenſtaufe, trat 
den Geldichufen mit Mauren gegenüber. Die ruffischen Kojafen jind 
urjprünglic; eine Steppentruppe, die uralijchen, ſibiriſchen, trans: 
baifalijchen find es noch heute, und der Kaukaſus ift mit Hilfe kaukaſiſcher 
Hilfstruppen, Algier und Tunis mit Hilfe arabischer gewonnen worden. 
In Indien haben die Briten die friegeriichen Sik mit den friegeriichen 
Ghurka, Indusanwohner mit Himalayabewohnern unterworfen. Aber 
manchmal jegen ſich die Völker jelbjt aus ihrer Mitte Gegner 
gegenüber. 
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Indem Rußland die Steppenvölfer Zentralajiens ſich unterwarf, gewann 
e3 das bejte militärische Menfchenmaterial, dad außer dem Kaufafus in Afien 
zu finden, für feine Zwede. Darin liegt eine Kraft, die man ganz wohl 
abjhägen fann, denn fie ift nicht neu. Es bedeutet: die verheerende Macht, 
mit der früher Parther, Skythen, Türken, Magyaren, Tataren und Mongolen 
über alle Völker am Rande Aſiens von Deutfchland bis China hergefallen 
find, ift jept in der Hand der Ruſſen, befjer geführt und dadurch unberechenbar 
verftärft. Die Indier und Chinefen find auch heute fein Stoff, der ſolchem 
Anprall widerjteht. Im Raum, in der Steppe und ihren Menſchen liegt 
die Kraft des aſiatiſchen Rußlands. 

Selbſt auf die Räume, die zunächſt nur geiftig zu erobern find, 189. Abaleichung 
erſtrect fich diefer Wettbewerb. Der Wunſch, die Ruſſen nicht alle Pelkiiden 
Lorbeeren in der Erforjchung des Pamir ernten zu laſſen, führte die 
Engländer in den legten Jahren zu größeren Erpeditionen in dasfelbe 
Gebiet.?%) In der Weitmongnlei folgte auf die Expedition von Ney— 
Eliad die von Potanin. Großartig tritt und der Wettbewerb ver 
atlantischen WVölfer um die Kenntnis Amerifas im Beitalter der Ent- 
deckungen und ähnlich in dem legten Menjchenalter die Afrifaforjchung ent- 
gegen. Eine andere Abgleichung in der Kenntnis der Länder und 
Völker liegt endlich noch darin: Man hat fich eine Zeitlang bei uns 
mehr mit dem Weſten als dem Oſten bejchäftigt, hat Amerifa beffer 
gefannt al3 Rußland. Aber gerade die Erkenntnis der Stärke, die 
Amerifa aus den großen Flächen zieht, hat die Aufmerkſamkeit auf 
Rußland gelenkt, das die gleiche Erjcheinung noch näher bietet. Je 
mehr man jich aljo in das eine vertiefte, um jo näher drängte das 
andere heran. So wird es immer mit fremden politischen Größen 
gehen, bejonderd wenn jie mit einander politisch verwandt und daher 
in ihren Beziehungen zu uns ähnlich find. 
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1) Über die pſychologiſchen Motive der Erweiterung des Horizonte, befonders 
über den von Gewinn und Herrſchſucht ebenjomweit wie von reinem Wiſſenstrieb ent- 
fernten Trieb zur Geltendmachung der Willenskraft, vergleiche die Gedanten von Wil- 
helm Götz in „Die Verkehrswege im Dienfte des Welthandeld“. 1888. ©. 16 f. 

2) Junker betont oft den „Segen größerer Staatenbildungen”, 3. B. Reifen in 
Afrita II. 462. Über die Staatenbildungen des oberen Uelle- und Zwiichenfeegebietes 
bringt die erfchöpfendften Mitteilungen Kurt Müllers gleichnamige Abhandlung in 
den Mitt. deö Leipziger Ber. f. Erdkunde für 1896, mit Karte, 
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8) Ein tupifches Bild entwirft Baumann von den Dorfftaaten der Wa Rundi 
in „Durch Mafjailand zur Nilquelle“. 1894. ©. 223. Bei Stuhlmann ift der von 
Emin Baia ftammende Abjchnitt über die Litr ähnlich lehrreich. (Mit Emin Paſcha 
ins Herz von Wfrifa. 1894. ©. 5253.) 

4) Der Teil des Zululandes, der heute ziwijchen der Südafrikaniſchen Republik 
und dem Tongalande liegt, zerfiel nadı der Auflöſung der Zuluherrſchaft in drei 
Kleinjtaaten, von denen Möhlaleni 50 und Umbegeſa 625 qkm, Sambaan ben Reit 
bejigt: alle drei zujammen jo groß wie eine mäßige Scafitation in Auftralien 
(Times, 30. 4. 9). 

5) Römifche Gefchichte. II. ©. 220. 

6) Ranke, Weltgeihichte. VIII. ©. 4. 

7) Der geographiihe Horizont der in Leinen Stämmen zufammenlebenden 
Völker ijt oft faum weiter als die Grenze ihres einige Quadratmeilen umfaflenden 
Staates. Zu den in der Anthropogeographie II. Die geographiiche Verbreitung des 
Menſchen. 1892. ©. 44 f. gegebenen Beifpielen möchte ich nur nod ein neuejtes fügen, 
das den Einfluß der Umgebung zeigt. Stuhlmann jchreibt aus dem Lande der 
Ba Mbuba im Jturiellrwald: Im Urwald bildet jede Dorf eine Welt für fi; die 
Leute fommen faum aus ihren Lichtungen heraus, ein paar Stunden Urwald bilden 
für fie eine größere Trennung als eine dyinefiihe Mauer, Wenn Iſolierung über- 
haupt im ftande wäre, neue Spradien und neue Völker hervorzubringen, fo müßte es 
bier der Fall fein. (J. Stuhlmann, Mit Emin Paſcha ins Herz von Afrifa. 1894. 
©. 423.) 

8) Freeman hat eine ganze Anzahl von Zeugnifjen für die Auffaflung Bris 
tanniend al einer Neuen Welt gelammelt: Penitus toto divisos orbe Britannos. 
Comparative Politics. 1873. S 351. 

9 Bol. die eingehende Darjtelung H. Kiepert3 in dem Aufſatze „Die Spezial: 
farte der neuen Örenzen auf der Baltan-Halbinfel* in der Zeitichr. d. Gef. j. Erd» 
funde zu Berlin. Bd. XVL 1881. 

10) Geographiſche Mitteilungen. 1868. ©. 268. 

11) Anton Beithammer in den Geographiſchen Mitteilungen. 1862. ©. 9. 

12) Bgl. 3. B. den im Britifhen Muſeum liegenden neufeeländiihen „Stab 
als Geſchichtstafel“ des Stammes Ngati Ranti auf Neujeeland, abgebildet in meiner 
Völfertunde 2. Aufl. Bd. I. ©. 281. Nicht alle Ahnenjtäbe und ähnliche Erzeugnifie 
der Naturvöller haben diejelbe Bedeutung. 

13) Barth, Reifen und Entdedungen in Nord: und Zentral-Wfrifa. II. ©. 78. 

14) Curtius, Griechifche Geſchichte. I. ©. 459. 

15) Über die Liria vgl. die von mir und Schweinfurt herausgegebenen Reiſe— 
briefe und Berichte Emin Paſchas (1888) ©. 217 f. Am eingehenditen hat fich über 
die Mana der Melanejier und ihre politiihe Bedeutung Codrington in The Melane- 
sians (London 1891) geäußert. 

16) Wie eine politifche Herrfchaft leichter zurüdgedrängt werden fann als eine 
firdjliche, zeigt auch die Thatſache, daß der Sultan 1784 ald Haupt des Krieges 
Taurien aufgab, aber als Kalif des Propheten fortfuhr, Molla und Kadi dahinzujenden. 

17) Erich der Heilige (F 1160) wurde als der Schußheilige Schwedens verehrt, 
und Stodholm führt jein Bild im Wappen. 

18) Anthropogeographie. IL. 377 f. 

19) Baffarge nennt das den weſentlichen Inhalt der Geſchichte des tropifchen 
Afrita überhaupt. ©. 517. Zunächſt hat er die Fulbeitaaten im Benutgebiet im Auge. 
Ganz ähnlich jpricht ſich Junker aus, der die Kleinftanterei ald das größte Elend 
zentralafrikaniſcher Völker kennen lernte, denen er ben „Segen größerer Stactenbil- 
dungen“ jelbjt dort mwünjcht, wo Nubo-Araber feine Träger waren. Vergleiche 
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befonder3 feine Schilderungen des paradieſiſch fruchtbaren Amadi-Ländchens, in deſſen 
3000 qkm eine Unzahl von Sandeh: und Bärmbo-Häuptlinge fich teilte, während 
viele Amadi über die Grenze zu den Mangbattu und öſtlichen Sandeh geflohen waren. 

20) Es gehört zur Signatur unferer Nation, daß es ihr verjagt geblieben ift, 
fih aus ſich felbjt zu entwideln. Mommſen, Römiſche Gedichte. V. ©. 154. Welche 
Nation hat fi aus fich felbjt entwidelt? 

21) In der Geſchichte der Menfchheit gibt es nichts Unbelebtes; Bölterelemente, 
die fi berühren oder in gemeinfchaftliche Grenzen eingejchlofien find, wirken unauf- 
hörlich aufeinander, bejtreiten ſich oder ftreben nad einer organischen Verbindung. 
Rante, Franzöſiſche Geſchichte. I. 14. 

22) Lombardei und Venetien maßen nad einer militärifchen Berechnung von 
1858 776 öfterr. Quadratmeilen, die ganze Monarchie 11579; jenes nahm aljo 6,7% 
vom Raum des Kaiferftaates ein, während Bosnien, die Herzegowina und Novibazar 
von der heutigen Monardie 9,3% einnehmen. 

23) Jedes Volt, jeder Staat zeigt immer eine gewiſſe Tendenz, über andere 
ein Übergewicht zu erhalten. Hierdurch wird der Eifer der anderen gereizt, entweder 
diefem Staat zu mwiderjtehen oder durch gleiche Anftrengung ihrer Kräfte das gleiche 
Unfehen zu gewinnen. Hiſtoriſche Verſuche über das Gleichgewicht der Macht bei den 
alten und neuen Staaten, o. O. 1796. In der reichen Litteratur über das europäifche 
Gleichgewicht ijt der Musgangspunft immer wieder die Notwendigkeit einer Schranfe 
gegen die Univerjal-Monarchie, als deren legte Berjuce die Monarhie Karla V., der 
Ehrgeiz des Haufe Habsburg oder die Anjprüde Ludwigs XIV., je nad) dem Stand- 
punft des Schriftftellers bezeichnet werden. Die „Staatöwage* nimmt bei biejen 
Schrifttellern den Charakter eines politijchen Allheilmittels an. Aus der reichen 
Litteratur vergleiche das aus dem Lateinischen überjegte Wertchen des Göttinger Pro— 
feſſors Kahle La balance de l’Europe (1744) mit den Gegenſchriften Stifjer® und Graf 
Herpberg3, Sur la veritable Richesse des Etats, la balance du commerce et 
celle du pouvoir und SHijtorifche Verſuche über das Gleichgewicht der Macht, o. O. 
1796. 

24) Mommien, Römijhe Geſchichte. I. ©. 501. 

25) Die Inſchriften und Stulpturen von Ninive find die notwendige Er- 
gänzung zu Amos und Jeſaia. E. Meyer, Geſchichte des Altertums. L 5. 436. 

26) Zum Teil auch das praftiichere Motiv der Erfenntni® von der verwerf⸗ 
lihen Ungenauigfeit der engliihen Karte. 


Vierter Abichnitt. 


Die Lage. 


Elftes Rapitel. 
Die Lage. 


A. Allgemeines über die Lage. 


Die geographiiche Lage bezeichnet ein dem Erdboden angehöriges 190. Die Lage ats 
Beitändige in der geichichtlichen Bewegung. Von einer beftimmten ———— 
Erdſtelle in immer gleicher Lage empfangen die Völker und Staaten Erbe. 
immer denjelben Eindrud, jo wie ein Strom immer über derjelben 
Stelle ſich berubigt oder aufwallt. In allem Leben an der Erdober- 
fläche fommt das zum Ausdrud, da es über dejlen Boden, Klima, 
Grenzen, Ausdehnung und Zahl enticheidet und daher im alle Lebens- 
äußerung übergeht. Die Frage: Wo liegt e8? ift in der Geographie 
immer die erjte. Das geographiiche Studium muß darauf abzielen, 
daß man für jeden wichtigen Gegenftand der Erdoberfläche darauf 
Antwort zu geben vermag, und in der geographiichen Forſchung muß 
die Beachtung der Lage eine Denfgewohnheit werden. Bejonders 
wenn ich an ein Land denfe, jo muß es mir umwillfürlich auf der Erd- 
fugel an feiner bejtimmten Stelle erjcheinen; die Erde muß mir wie ein 
vielflächiger Körper jein, jedes Land, jeder Meeresteil eine Facette, die die 
Erdfugel mir zufehrt. Die Lage it mehr als das Bleibendere in der 
geichichtlichen Erjcheinungen Flucht: fie Stellt im Verlauf größerer 
geichichtlicher Prozejie gleichlam das Sammelbeden dar, in das die zur 
Ruhe ftrebenden Wellen nach rajchem Aufwallen zurüdeilen. Indem 
ein Bolf jein Yand erhält, erhält es ſich jelbit. Sein Land zu behalten 
und ſich in jeinen Grenzen auszuleben, fieht ein Volk als jeinen nächſten 
BZwed an, zu dejjen Verfolgung es aus den häufigen Verſuchen zurüd: 
fehrt, jein Leben in einem fremden Berufe aufgehen zu lafjen. 

Die Römer kannten das Land der Deutſchen zwiſchen Rhein umd 
Weichjel, zwiſchen Donau und Nordjee: Germania omnis a Gallis Raetisque 


191. Die Lage als 
Bugebörigkeit.‘ 


192. Die Lage als 
eine Beziehung. * 
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et Pannonis Rheno et Danubio fluminibus, a Sarmatis Dacisque 
mutuo metu aut montibus separatur. Und das iſt troß Völkerwande— 
rungen, die weite Teile diejes Landes aufgaben, und troß der Tendenz des 
römischen Kaiſertums deuticher Nation, im Süden und Weften ſich aus— 
zubreiten, Deutjchland im mwefentlichen geblieben. Uber freilich nur in Kämpfen 
hielt daS deutjche Voll an dem einmal befejjenen Lande feſt. Durch die 
deutſche Gejchichte geht lange ein Zug der Zwiefpältigkeit zwifchen Fefthalten 
an dieſem jicheren Beſitz und Hinausſtreben nad ungewiffen Ermwerbungen. 
Der Anſchluß an das in der Lage urſprünglich Gegebene hat ſich aber jeweils 
als das Beſte gezeigt, und den Deutfchen ift ed, wie jedem Bolt, doch immer 
am wohliten geworden, wenn fie am feftejten ihren angeftammten Beſitz zufam- 
menbielten und feiner fich freuten. 

Da die Lage eines Landes zugleich Zugehörigfeit zu einem 
beitimmten Teile der Erdoberfläche bedeutet, fpricht fich in ihr immer 
eine Anzahl von natürlichen Eigenjchaften aus, die das Land durch 
jeine Lage mitbefommt. Jede Seite der Erde, jeder Erbdteil, auch 
jedes Meer geben dem Lande, das darin oder daran liegt, von ihren 
Eigenichaften. Das Gleiche gilt von den weitverbreiteten Völkereigen— 
ichaften der Raſſe, der Religion, der Kultur. In dem Negergebiet, 
im Verbreitungsgebiet des Islam und in den Gebieten der Naturvölfer 
gibt es Negeritaaten, Staaten des Islam, Staaten der Naturvölfer. 
In der Lage liegt aber auch ferner die Zugehörigkeit zu Staatengruppen, 
die aus benachbarten Staaten fich zujammenjegen. rei von allen 
diefen Wirfungen der Umgebung ift endlich die Lage an jich eine 
Eigenjchaft eines Ortes oder Landes im Vergleich zu anderen. So in 
Mitteleuropa die mittlere Lage, an den Weſt- und Dftgrenzen Frank: 
reich® die äußere und innere Lage. 

Die Bedeutung der Lage liegt ferner darin, daß der lebende 
Körper Anregungen, Anjtöße empfangen und austeilen muß. Die 
näheren wie die ferneren kommen hierbei in Betracht. Von allen diejen 
Beziehungen bejtimmt aber die Lage das Wie? und das Wieviel? Diejer 
Anteil eines weiteren Bezirkes an dem Leben eines in ihm gelegenen 
Ortes oder Landes gibt der Vorftellung von der Lage einen Inhalt, 
der weit über die topographiichen Antworten auf die srage Wo? hinaus- 
geht. Die Lage bedeutet in diefem Sinne eine in Einnehmen und Aus- 
ftrahlen lebendige Beziehung, iſt alfo aud) nicht als ein totes Neben- 
einanderliegen der Nachbargebiete aufzufaflen, jondern als eine lebendige 
Aneinandergliederung. Es gibt feine noch jo fernen Glieder eines politi- 
jchen Körpers oder der Menjchheit, die für abjolut tjoliert gelten könnten. 
Für jeden Punkt der Erde jind viele folche Beziehungen der Lage 
möglich. Die wichtigjten find bei jeder geographijchen Bejchreibung 
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anzuführen, wobei jelbjtverjtändlich die umfajjenditen voranzuftellen 
find und centripetal zu den kleineren zurüdzufchreiten ift. 

Die allgemeine Lage hält die wichtigjten Eigenschaften eines größeren 193. Die au— 
Gebietes feit, ohme jie genau in denjelben Grenzen zu umfafjen. Sie N 
vermag aljo die Formen zu wechjeln, ohne daß der politiiche Gehalt 
entiprechende Beränderungen erführe. Wir finden in dem Gebiet zwiſchen 
dem Ägäiſchen Meer und dem Hindukuſch, der ſyriſch-arabiſchen Wüſte 
und dem Taurus durch die ganze Gejchichte Staatenbildungen, Die 
einander ablöjen, indem fie die gleichen politiichen Elemente zu ver- 
ſchiedenen Gruppierungen verwenden. Ob ſie aſſyriſch, ägyptiſch, perftich, 
yriſch oder römiſch waren, ſie lagen immer auf dem Iſthmus zwiſchen 
dem Agãiſchen Meer und dem Perſiſchen Meerbuſen. Zu Meſopotamien 
und Ägypten, zu Iran, Turan und Kleinaſien hatten fie alſo jederzeit not— 
wendige Beziehungen. Bol. Fig. 11. Man fann das einzelne Staatsgebiet 
nad) jeiner bejonderen Lage und Form bejtimmen, die allgemeine Yage 
bleibt für Alle im wejentlichen die gleiche, wenn auch nicht jeder Staat 
alle ihre Elemente im gleichen Maße ausnügt. Aber gerade zum Wejen 
diejer Lage gehört es, daß jie nicht jo genau ausgefprochen wird, wie 
etwa der Raum oder die Grenze. Das ändert daran nichts, daß es 
für jeden Staat Thatjachen der Lage gibt, die nur für ihn bejtehen 
und ohne die er nicht zu denfen it. 

Die allgemeine Lage, die ein Land mit feinem anderen in jeinem Um: 
freiß teilt, muß in jeder Bejchreibung an die Spihe geſtellt werden. Frank⸗ 
reichs Iſthmuslage zwiſchen Mittelmeer und Ozean iſt einzig in Europa. 
Und ſo iſt ſeine an Übergängen reihe Lage im mitteleuropäifchen und zu— 
gleich im mittelmeeriſchen Klimagebiet. Deutſchlands Lage zwiſchen den 
Alpen und den nördlichen Ausläufern des Atlantiſchen Ozeans iſt nicht ganz 
jo beſtimmt, weniger noch feine wichtige grenzloje Übergangslage zwijchen 
Weſt- und Dfteuropa. Frankreich hat mehr und ausgefprochenere Eigenfchaften 
diefer Urt, ift aljo eine ausgeprägtere Individualität al3 Deutſchland. 

Wo es ji) um große politiiche Gegenjäße handelt, vereinfacht die 
Bezeichnung ihrer allgemeinen Lage plöglich den Eindrud wechjelvoller 
geichichtlicher Entwidelungen. Darum beginnt Mommfen das Kapitel 
Karthago der Römiſchen Gejchichte mit dem Hinweis darauf, daß der 
Schwerpunft des jemitiichen Stammes im Oſten, der der Römer und 
Griechen am Mittelmeer gelegen jei. Damit ift der Schauplaß ihrer 
Gegenwirfungen, Durchdringungen und Kämpfe jofort im großen be- 
ftimmt. und zugleich geſchieden. 


Die bejondere, zu einer Zeit eingenommene Sage kann und muß ’* rs 
genauer bejtimmt werden. Die Aufgabe ijt leicht bei Kleinen Räumen, 
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und politifche 
Lage. 
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wie Städte, Berge, Flußmündungen. Man kann ſie auf Punkte zurück— 
führen, die nach ihrer geographiſchen Breite und Länge beſtimmt werden. 
Davon kann die politiſche Geographie der Länder wenig Gebrauch 
machen, die es in der Regel mit größeren und unregelmäßig geſtalteten 
Näumen zu thun hat, deren Zurüdführung auf einen Punkt der Erd: 
oberfläche oft zu nichts anderem, als ganz unmwahren, wertlojen Ab— 
itraftionen führen würde. Sie muß die Breiten: und Längengrade, 
die Meere, Gebirge, Flüſſe bezeichnen, zwilchen denen das Land ge 
legen ift. 

Zu Desmareſts oder Buffons Zeit wurde der Bejtimmung des Mittel: 
punkte eined Reiches, Erbdteiled u. dgl. mehr Aufmerkſamkeit geichentt. Man 
findet in den Lehrbüchern jener Zeit dad Zentrum der alten Welt bei 16 
bis 15° nördlider Breite, das der neuen bei ebenjoviel ſüdlicher Breite 
gegeben. Dies iſt eine von ben Übertragungen geodätijcher Auffaflungen 
auf die Geographie, die der Betrachtung der geographiichen Lage gar feinen 
Vorteil bringen. Als ein Reit dieſes „Omphalismus“ ragte in die früheren 
Beihhreibungen der Vereinigten Staaten das unbegreiflihe Gewicht, das der 
Lage eined an ſich umbedeutenden Punktes, wie Ft. Riley, beigelegt ward. 
Nur auf einen verdeutlichenden Wert darf eine jolhe Beſtimmung Anjprud 
erheben, die dazu dienen fann, die Lage der zentralen Räume beftimmter 
auszufpreden. Der Punkt kann höchſtens den Raum verdeutlichen, nad) 
Lage und Ausdehnung, und gewinnt damit einen ſymboliſchen Wert. 8. B.: 
Mißt man Orient und Dccident in der Erftredung von Lifjabon bis Delhi, 
jo liegt Jeruſalem, die heilige Stadt der Chriften wie der Moslemin und 
der höchſte Preis der Kämpfe beider Hälften der alten Welt, in der Mitte. 
So liegt Mekka ungefähr in der Mitte der mujelmänifchen Welt. 


Es gibt unendlich viele Lagen auf der Erdfugel, die aus dem 
Verhältnis der Orte und Länder zu den Polen und dem Äquator, den 
Breiter und Längelreilen, den GErdteilen und Meeren, den Flüſſen und 
Sebirgen, Wäldern und anderen natürlichen Zwiſchenräumen hervor: 
gehen: Beziehungen zur Natur. Eine weitere unüberjehbare Reihe von 
Lagen ergibt fi) aus den Beziehungen diejer Lagen zu ein: 
ander. Mit diejen beiden Arten von Lagen verbinden ſich nun die 
Staaten, Städte, Grenzen, Wege und was jonjt die Menjchen von 
politischen Gebilden auf der Erde hervorrufen, oder mit anderen Worten: 
mit den natürlichen Lagen verbinden ſich die politiichen Lagen. 
Beilpiel: Das Land zwiſchen Alpen und Oſtſee liegt zwiſchen 47 und 
56! N.: Natürliche Lage. Diejes Land ift etwa um fünf Breitegrade 
nordmwärts verjchoben an dem Lande zwiichen Alpen und Atlantiichem 
Ozean. Beziehung der einen Lage zur anderen. Deutjchland nimmt 
jene, Frankreich dieje Lage ein: Politiiche Yage. Dieje beiden Yänder 
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nehmen aber nicht voll die natürliche Lage ein, jondern die Schweiz, 
Diterreich und Lichtenjtein beteiligen fich daran. Wenn ich aber jage: 
Die große Injel im Nordweiten Europas liegt zwijchen dem 50. und 
59. Grad nördlicher Breite, fie liegt weitlich von der Nordjee, und die 
Königreiche England (mit Wales) und Schottland nehmen jie ganz cin, 
jo fällt die politische Xage mit der natürlichen ganz zujammen. Wenn 
Athen jeine Verkehrs: und Handelsmacht verlieren fonnte, Korinth fie be= 
hielt oder vielmehr nad) allen Schwankungen wieder erhielt, jo war die 
Lage Korinths eine ganz natürlich-gute; die Athens war durch die Häfen 
und Attifa ebenfalls vortrefflich, entbehrte aber des Notwendigen, jener 
Sithmuslage, d. h. es war eigentlich nur eine politiſch-gute Lage. 

Die natürliche Lage ift ein geographiicher Begriff und fann rein 
geographiich gefaßt werden. Die politiiche Lage it mindeſtens ein halb- 
politiicher Begriff. Den Ausdrud geographiſcher Begriff wendet 
man geringichägig dort an, wo ein Staat jeine natürliche Lage nicht 
nah ihrem vollen politischen Wert ausnüßt. So wurde einjt das 
politiich Zwedwidrige und Unbedeutende in dem bundestäglichen Deutjch: 
fand oder dem ungeeinigten Italien bezeichnet. In beiden Fällen fam 
die Lage und Größe bedeutender Länder vor lauter Zerjplitterung nicht 
zum Ausdrud. Deutichland und Italien waren politiich nicht das, 
was jie nach ihren natürlichen Eigenjchaften jein fonnten. Es liegt auf 
der Hand, daß dieje Berwendung des Wortes „geographiicher Begriff“ 
zu Mißverftändniffen Anlaß geben kann. Wäre doc Deutjchland nicht 
ein jo rein politiicher Begriff gewejen, ald man es einen geographi- 
ichen Begriff nannte! Und hätte ihm doch die Natur mehr von dem 
mitgegeben, was einen geographifchen Begriff ausmacht! 

Es gibt Lagen von jcheinbar gleich großem politiichem Wert, die 
aber im Grund doc) jehr verjchieden find, weil die eine jelbitändig und 
die andere abhängig ist. Man konnte einmal glauben, daß feine Lage 
in Europa mit der Flanderns zu vergleichen jei: am Meer, in der 
Mitte der reichjten Länder, am Kreuzungspunft nord» und ſüdeuropäiſcher 
Dandelöwege. Und doch hat Tlanderns jelbjtändige und freiheitliche 
Entwidelung niemals diejelbe Gewähr der Dauer gehabt wie Die 
ichweizerische, da fie zu jehr auf der Weltlage und zu wenig auf der 
eigenen beruhte. Wie aber die Natur der Lage eine Art von Selb- 
ftändigfeit verleiht, die vor allem den Vorteil der Dauer hat, das zeigt 
fih darin, daß in Mitteleuropa nur an zwei Punkten die bäuerliche 
und bürgerliche Auflehnung gegen den Lehnſtaat des 14. Jahrhunderts 
Itaatenbildenden Erfolg hat: in den Alpen und am Meer, in der 
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Eidgenofjenjchaft, in der Hanſa und jpäter in Holland. Das find Gebiete 
am Rande der Bewohnung, frei wenigjtens nach Einer Seite hin. Am 
jelbjtändigften it die Injellage. Eine Injel kann von ihrer nächjten 
Nachbarſchaft ganz unabhängig fein. Venedig gehört geographiich zum 
Wejtufer der Adria. Aber dem Bo-Tieflande jtand es einft jo fremd 
gegenüber, al3 ob nicht ein Lagunenarm, jondern ein Meer es davon 
trennte, und bis zur Selbjtändigfeit war Venedig ojtrömijch, und jeine 
nächsten Interefjen waren immer oftadriatisch. Seinem Injeljtaat it „ego- 
tische Abſchließung“ öfter vorgeworfen worden, ald dem zwiſchen Meer 
und Cordilleren, Wüjte im Norden und Wald im Süden hödhit jelbitändig 
gelegenen Chile, das unter allen jüdamerifaniichen Staaten die jelb- 
ftändigite Entwidelung hat. Auch das durch Meer, Eis und Wülte 
abgejchlofjene Sibirien hat eine hohe Selbitändigfeit der Entwidelung, 
entjprechend jeiner Lage, bewiejen. 

Soll ein neues politijches Gebilde jich frei entwideln, jo muß es 
vor allem jich von den jchon vorhandenen in räumlicher Selbjtändigfeit 
abjondern können. Nur jo vermag es dann fich ihnen entgegenzufegen. 
Wir jehen jelbjt in die Stadtbevölferung die Abjonderungstendenz ihren 
Einzug halten und Städte durch Mauern und Türme zerflüften. Je 
weiter aber die älteren Gebilde entfernt find, deſto freieren Raum 
haben die neuen zur Entfaltung. Das Miklingen der griechijchen Bre: 
juche, im ägätfchen Meere eine abendländiiche Großmacht den morgen: 
ländiichen Mächten entgegenzujegen, läßt uns erjt recht verftehen, wie viel 
glücklicher die weitlichere Lage Noms im Bli auf dieſes Biel war. 
Weder Tyrus, noch Milet, noch Athen, noch Korinth konnten das werden, 
was Nom geworden it. Man mundert ſich nicht darüber, daß 
Strabo gerade die Lage Roms als den erjten Grund der Größe 
Roms jo jtarf hervorhebt. Er nennt nicht die Selbjtändigfeit 
der Lage, meint fie aber, wenn er von der vortrefflichen Lage jpricht, 
die den Römern zur Herrichaft über die Völker verholfen habe, in deren 
Mitte fie wohnten. Die neuere Gejchichte zeigt ung aber auch in 
Dfterreich einen Großſtaat in höchſt unfreier Lage, daher immer von 
nahen Sorgen umdrängt und zu einer fühn ausgreifenden Politik jelten 
befähigt. Diejelbe Gejchichte zeigt uns inmitten der ſich ausbreitenden 
Staatenbildungen die Wichtigkeit einer anderen Selbitändigfeit: Eleiner, 
frei gebliebener Gebiete, wo verfolgte Gedanken Sicherheit fanden und 
jich entfalten Eonnten. In die von den franzöfiichen Staatseinigern 
nicht beziwungenen Gebiete des alten Burgund, in die von drei Mächten 
umgebenen Öejtade des Genferjees übertrugen Flüchtlinge aus Frankreich, 
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Leute wie Farel und Balvin, die Reformation, fchufen hier ein Gebiet 
fonzentrierter Thätigfeit, von dem jo große Wirkungen ausgingen, 
daß es weit über die Schweiz und Frankreich hinaus wirkte und „eine 
Begebenheit von welthiitoriicher Bedeutung” (Ranfe) wurde. Wie eine 
politiich höchſt unfelbjtändige Lage wirtichaftlich bedeutend fein kann, 
zeigt das Beijpiel Timbultus: Die Unfruchtbarkeit feiner Umgebung 
macht es abhängig von den Nachbargebieten; dieje aber find von 
Völkern bewohnt, in deren Wejen der Streit liegt. Daher der unauf- 
hörliche Wechjel der Zugehörigkeit zwiichen Tuareg und Fulbe, die beide 
nicht ftarf genug find, daß eines gegen das andere einen jo wichtigen 
Platz zu halten vermöchte. 

Wenn auch die Lage zu den geographiichen Thatjachen gehört, 197. Die Beſtimm- 
die am zweckmähigſten auf der Karte gefehen und gezeigt werden, ſo der 
ift es doc wiffenjchaftlich geboten und praftijch notwendig, auch in den Lage. 
Staatenbejchreibungen die Lage genauer darzuftellen. Bei der BVielheit 
der Verhältniffe, die jeder Lage zukommen, ift das nur durch die Ver— 
einigung einer Anzahl von Angaben möglich, wobei vereinfachend die 
Borausjegung wirkt, daß beftimmte Lagen, Zonen, Erdteile, Meere, 
Hauptgebirge befannt find, auf die nun die gejuchte Lage bezogen 
werden kann. Deutjchland liegt in der gemäßigten Zone der Dfthalb- 
fugel, in Mitteleuropa, zwijchen 48 und 55° nördlicher Breite, zwiſchen 
den Alpen und der Nord» und Oſtſee. Mit diejer Lage kann Die 
Frankreichs in der Weife verglichen werden, daß die Hauptausjagen 
diejelben bleiben, auch die Lage zwischen Alpen und Nordſee, während 
als die bezeichnenditen Unterichiede die Lage Frankreichs am atlantifchen 
Rande Mitteleuropas und -ihre Verſchiebung um 5° nad Süden (43 
und 51° nördlicher Breite) erjcheinen. 

Vorzüglich liegt die Hervorhebung des Weſentlichen an einer Lage auch 
im ſchulgeographiſchen Intereſſe. Ich habe z.B. die Erfahrung, daß Perfien? 
Lage (ſ. Fig. 11) oft nicht richtig aufgefaht und ausgedrüdt wird. Wenn ich nun 
bemerfe, daß der Kaſpiſee und der Indiſche Ozean die natürlichen Stütz- und 
Haltepuntte des perſiſchen Reiches find, zwiſchen denen es immer jejt liegen 
blieb, wie auch feine Grenzen im übrigen ſchwanken mochten, jo werde ich 
nicht von der Lage Perſiens fprechen, ohme in eriter Linie die Lage zwiſchen 
Kafpifee und Andifchen Ozean zu betonen. Dieje beiden Seiten find c& 
zugleich, von wo aus man politifch und wirtichaftlid) an das ungefüge, alte 
Reich herankommt, wo daher aud die Angriffspunkte der ruffiichen und eng- 
liſchen Politik liegen müſſen. 


Die Angaben über die geographiſche Lage eines Landes ſind alſo age 
injoferg immer klaſſifikatoriſch, als fie cine Zugehörigkeit zu Aitatorife. 
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Räumen von verjchiedener Größe ausjagen. So wie ich jage: Rosa 
canina gehört zum Typus der Phanerogamen, zur Familie der Rojaceen 
und zur Gattung Rosa, jo jage ich: Deutjchland gehört zu den Ländern 
der Djthalbkugel (oder der Alten Welt), der gemäßigten Zone, zu 
Europa und bier wieder zu Mitteleuropa. Sch Fünnte noch andere 
Zugehörigfeiten aufführen, wie: Deutjchland gehört zu den europätjchen 
Ländern, die ſich an die Alpen anlehnen, oder es gehört zu den Oſtſee— 
und Nordjeeländern. Im allgemeinen werden dabet die natürlichen 
Lagemerfmale den gejchichtlichen oder ethnographiichen vorangehen. Jede 
Ausjage jpricht meinem Lande eine Fülle von Eigenjchaften zu, und mit 
jeder Ausjage wird das Bild des Landes jchärfer gezeichnet. Es iſt 
eben deshalb wichtig, daß dieje klaſſifikatoriſchen Ausjagen in der natur: 
gemäßen Folge vom Umfajjenden zum Engeren abjteigend ſich anein- 
anderreihen, und daß nur die wejentlichen angegeben werden. Semi: 
Iphäre, Zone, Erdteil, Meer find jelbjtverjtändfich in ihrer Aufeinander- 
folge: Unter den anderen Yageeigenjchaften ijt die Reihenfolge nad) 
Anleitung der politiichen Geographie zu beftimmen. 

Wenn wir Frankreich das weitlichjte mitteleuropäiiche Land nennen, 
das von den Alpen zur Nordfec zieht und zugleich am Nordrand des Mittel- 
meered liegt, jo glauben wir, wefentlicheres in Kürze gejagt zu haben als 
mit jonft beliebten Angaben, wie: Frankreich liegt zwifchen dem Rhein und 
dem Ozean, zwilhen Pyrenäen und Nordfee, oder: Frankreich ift ein Glied 
— en Staatengruppe, oder: Frankreich ift ein weſteuropäiſches 
Land. 

Wie in jeder Klaſſifikation, liegt auch in der der Staaten nach 
der geographiſchen Lage die Vergleichung. Die Lage Europas und 
Nordamerifas in der nördlichen gemäßigten Zone gibt ung eine natür- 
fihe Grundlage für die Vergleihung. Wir betrachten die beiden Lagen 
und erkennen, daß es ſich bier nicht bloß um die jchematiiche That— 
jache des Eingejchlofjenjeins zweier Länder in ähnliche Breitengrade 
handelt, jondern daß wir hier einen Boden von vielfach überein= 
jtimmender Entwidelung, ein ähnliches Klima, eine ähnliche Tier- und 
Pflanzenwelt haben. Übereinftimmungen find nicht nur im großen, 
jondern auch im fleinen vorhanden. Nicht bloß die Erjcheinungen, 
jondern auch ihre Entwidelung jtimmt überein. Auf ihrem Boden ent- 
jtehen wirtjchaftlide und politijche Homologien, denen Die 
Kraft tieferer Naturbedingtheit innewohnt, die bejonders darin fich 
äußert, da ihre Wirkungen ſich wiederholen oder dauernd jind. Deutſch— 
land und Italien find als Mächte der Mitte in Nord- und Südeuropa 
immer wieder zujammengefommen. Das deutjch-römijche Reid) des Mittel- 
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alters verwertete die zentrale Yage Deutichlands zugleich mit der Italiens, 
und beide zentralen Yänder wirkten bejonders ſtark aufeinander ein 
(ſ. Fig. 13). Wir jehen jogar zwei Mächte, denen die Yage gleiche Auf: 
gaben geftellt hat, in deren Löjung abwechjeln. Der deutjche Orden trat 
an Brandenburgs Stelle, und die Hohenzollern kamen Fräftiger hervor, 
als der deutiche Orden gejunfen war. Die jpätere Berjchmelzung beider 
mutet uns daher naturgejeglich an. Im der praftiichen politischen Geo— 
graphie find dieſe Lageverwandtichaften viel zu wenig beachtet worden, 
wie ftarf auch ihre Wirkungen jein mögen, die bald ala Interejjen- 
gemeinjchaft, bald als wettbeiverbende Gleichzieligkeit erjcheinen. 


Man follte ſich nicht begnügen, Nufland und das Türkiſche Reich ein- 
ander entgegenzuießen, weil ihre Intereffen im Schwarzen Meer aufeinander: 
treffen. Beiden gemein ift vielmehr die europäiſch-aſiatiſche Meittelitellung, 
beide find fchon der Fläche nad; mehr aftatifch als europäiſch, und Rußland 
umfchließt einen großen Bruchteil türfifcher und türfenverwandter Bevölferung, 
die ſich mit jedem Schritt in Ajien vorwärt3 noch vermehren muß. Wenn 
die Türkei ald europäifhe Macht zurüdgeht, fo könnte e8 wohl fein, daß 
Rußland wenigſtens beim Stillftand in Europa angelangt ift. Neben Fällen, 
wo die Lageverwandtichaft jo augenfällig ift, wie bei den fpiegelbildlich ähn- 
lichen Gebieten von Baden und dem Reichöland, oder Ordos und Alaſchan, die 
an der Schwelle des Hodlanded von nnerafien und recht3 und links von 
Hoangho wie Zmwillingsländer liegen, gibt es andere, wo die Erkenntnis der 
verborgenen Verwandtſchaft zum Verſtändnis gejchichtlicher Probleme beiträgt. 
Die von Dften her weſtwärts wachſenden germanifchen Reihe in Frankreich 
und Britannien hatten ein gleiches Interefje gegen die feltifchen Völkerſchaften 
ihrer weftlichen Örenzgebiete, die überd Meer hin in Verbindung jtanden. 
Es war zur Zeit der Karolinger anerfannt. Wenn man jagt: mit dem Siege 
der Germanen im Weiten, der Araber im Dften endet die Gejchichte des 
Altertums, jo fjcheint ed, als feien bier zufällig zwei Thatfachen grundver- 
jchiedener Natur zu einer großen Wirkung zufammengetroffen. Die beiden 
Völker find allerdings jo verfchieden wie möglih. Aber ihre Länder haben 
doch das Gemeinſame einer ähnlichen Beziehung zu dem Römischen Reiche, an 
deſſen äußerjter Grenze jie beide als jehr ausgedehnt ind Unbelannte und Uns 
berechenbare jich verlierende Räume lagen, die beide dünn bewohnt waren, deren 
Bewohner den dicht beieinander fißenden Völkern Noms ald bewegliche, ihre 
Scholle leicht verlaffende und eben dadurch; gefährliche Nachbarn und Feinde 
gegenübertraten. Man fann bier überhaupt von einem gemeinfamen Gegen- 
jage des fontinentalen Nordeuropas und Wejtafiend zu dem vorwiegend 
mittelmeeriihen Rom jprechen. In den Ländern liegt dabei der Unterjchied 
mehr noch als in ihren Völkern, eben weil es ein Lageunterfchied ift. 


In derartigen Betrachtungen wird jehr oft Weltjtellung gefagt, 
wenn Lage gemeint ift. Die beiden Begriffe find ja im Grund verwandt, 
müfjen aber doch auseinandergehalten werden. Die Lage ift das erſte 
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und einfachere, in der Weltjtellung aber fommt zur Lage die ganze 
Summe der natürlichen Bedingungen und Ausjtattung, mit denen ein 
Staat oder Bolf in die Welt hineingeftellt ift. Im diefem Sinne um: 
faßt die Weltjtellung die Stellung vder Lage eines Landes auf der 
Erde jomwohl nach jeinem Orte auf der Erdfugel, al® auch nad) der 
Nachbarſchaft von Ländern oder Meeren, jeine Gejtalt, jeine Küjten, 
jeine Grenzen; jeine Bodenform und Bewäſſerung; jein Klima; endlich 
jeine Austattung mit Pflanzen und Tieren. Inſofern Bodenjchäge den 
Fleiß des Menichen lohnen, oder die von unten wirkenden Kräfte in 
Vulkanen und Erdbeben die Gejchide eines Landes mitbejtimmen, und 
injofern Quellen jeder Art von Einfluß auf die Entwidelung eines 
Volkes find, dürfen ſelbſt auch die jubterranen Verhälntifje nicht ganz 
außer Betracht bleiben. Vor allem hat man aber das Necht, zu fordern, 
daß, wo von Weltitellung geiprochen wird, eine wirkliche Bezichung 
zu den Wegen des Weltverfehrs gegeben jei. Die „Weltjtellung Kretas“ 
fann nicht mit der Lage im Winfel dreier Erdteile allein begründet 
werden; man müßte denn das Wort in mittelmeeriicher Beichränfung 
auffafjen. Sues, Banama, Singapur: das find wahre Weltjtellungen. 


B. Beziehungen zwifchen Lage nnd Raum. 


In der geographiichen Lage ijt die Größe, oder jchärfer aus: 
gedrüdt die Flächenausdehnung, ein wejentlicher Bejtandteil. Was 
die Größe verändert, verichiebt naturgemäß auch die Lage. Dabei 
waltet aber der Unterjchied, daß die Größe rein zahlenmäßig zu be: 
jtimmen it, während bei der Lage infolge der Differenzierung und 
bejonders der Konzentration (j. 0.8 101 u. f.) die Qualität mehr in Betracht 
fommt. Inſofern die Lage Ausdehnung üt, kann fie auch zahlenmäßig 
bezeichnet werden: Deutichland liegt in der Länge von 2440 km 
am Meer. Das ijt aber natürlich nur ein Eleiner Teil von dem, was 
über die Lage Deutjchlands zum Meer zu jagen ift. Eiue Raumver- 
änderung um einige Taujend Quadrat-Kilometer fann eine jolche Grund: 
thatjache der Lage unverändert lafjen. Die Lage zwiſchen Nordjee und 
Mittelmeer, Pyrenäen und Alpen hat Frankreich unter manchen räum: 
lichen Veränderungen jeitgehalten. Solche wichtige geographiiche Ob- 
jefte find wie das Gerüft, um das das Fleisch und Fett des Staates 
jich legt, wobei e8 auf etwas mehr oder weniger von diejem nicht an- 
fommt, jolang nicht das tragende Gerüſt verkleinert oder verjtümmelt 
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wird. Wo diejes Gerüft zugleich die Grenze des Staates bildet, wie 
bei Injel- und Halbinjelländern und gebirgsumrandeten Ländern, da 
jehen wir die Lage mit einem fo gewaltigen Übergewicht hervortreten, 
daß der Raum weit zurüdtritt, ja ausgejchloffen wird. Cine große 
Injellage in einer Meeresftraße, wie Perim oder Singapur, ift über: 
haupt nur in ganz fleinem Format möglich. Vergleichen wir ein folches 
Land mit einem in der Fülle des Raumes jchwelgenden fontinentalen, 
jo tritt der Vorſprung der Lage noch deutlicher hervor. Aus einer 
räumlich ganz engen, günftigen Lage kann fich ein großer Raum ent- 
wideln. Eine Küftenlage zieht z. B. die Beherrichung des Inneren 
nach ji. Oder ein Land tritt aus dem Innern ber in einem engen, 
ichlechten Winfel ans Meer, wie Frankreich unter Ludwig IX. in 
Aigues Mortes ans Mittelmeer. Wir ſehen, wie da die Lage einen 
Wert von außen her empfängt, der durchaus nicht aus ihr ſelbſt zu 
verjtehen ift. So ift in der Lage des Mittelmeeres nicht nur dieſes Meeres: 
beden von fait 3 Mill. qkm von Bedeutung, jondern was von den 
Umgebungen Her in diejes Beden fich ergießt oder einftrahlt. Daher 
e3 denn durd) jeine Lage joviel wichtiger als durch jeine Größe; denn die 
Größe gilt nur von dem Mittelmeer, die Lage aber von der Umgebung, 
zum Teil von der weiteren, ja, man kann jagen, von den drei Erd- 
teilen, die es umlagern. Darin liegt die für das politische Verftändnis 
nicht minder als für den Unterricht in der politiichen Geographie 
wichtige praftifche Lehre, dab die Lage die Überſchätzung des 
Raumes forrigiert. Wenn die übliche Bejchränfung der Beſchrei— 
bung eines Staates auf Flächenraum und Volkszahl entgeiftigend wirkt, 
jo liegt die beite Ergänzung in dem Studium der geographiichen Karte. 
Durch fie wird nicht bloß die Zahl der Thatjachen vergrößert, die wir 
von dieſem Lande wiſſen, jondern eine lebendige Verbindung zwiſchen 
ihnen hergeitellt. Der politiiche Raum hat überhaupt etwas Abftraftes, 
während der politiichen Lage im Vergleich zu ihm ein begrenzter, organi— 
icher Charakter zufommt. Dadurch werden diefe Konftanten der politischen 
Geographie noch entjchiedener auf einander angewiejen. E83 ift einer 
der Fälle, wo die organische Auffafjung der Geographie zu ihrem echte 
gebracht werden muß gegenüber der Tendenz, das Leben in Zahlen: 
tabellen zu bannen. !) 

Daß Borteile der Lage früher und leichter erreicht 
werden als Vorteile des Naumes it eine notwendige Folge der 
Wachstumsgejege der Staaten. Es ergeben ſich daraus die höchſt Folgen: 
reichen Erjcheinungen der Differenzierung nach der Lage und der Ausleje 
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der geographijchen Vorteile (jiehe oben $ 92 und 8 95). Auch die 
Thatjache, daß der einzige geographiiche Vorteil, den primitive und 
andere Hleinfte Staaten immer ausnügen, der der Lage it, geht daraus 
hervor. Jede Staatenentwidelung ift die Erringung von Raum von 
einer bejtimmten Lage aus. Daher joviele politiiche Erjcheinungen, die 
nur aus der Lage zu verjtehen find. Wenn das kleine Megara durch 
die Geraneia die Thore der dorifchen Halbinjel beherricht, wenn von 
Kleinen Provinzen aus, wie Holland, Brandenburg, Kajtilien, die Schid- 
fale großer Staaten entjchieden werden, wenn eine Herrichaft über das 
Mittelmeer aus dem zwijchen Meer und Wüſte geichügten Winkel Karthagos 
unverſehens heran 
wächlt, ftreitet immer 
die natürliche Lage 
gegen den Raum, den 
jie endlich bewältigt 
und in ſich aufnimmt. 
Auch im Weiter: 
wahjen und nicht 
minder im Rüdgang 
der Staaten zeigt Jic) 
dann immer wieder 
diefe Aufeinander- 
folge. 

Wenn die Zahl 
eines Volkes von dem 

Frantteichs Ausdehnung bis zur Dftiee. Raum abhängt, den 

es einnimmt, jo be: 

dingt die Lage jeinen Einfluß. Ein großes Volk braucht aber beide. 

Großbritannien ift heute groß durch den Naum einiger und Die 

glüdliche Lage anderer jeiner Befigungen. Es gibt Lagen, die ihrem 

Wejen nach beide Vorzüge vereinigen, wie die Lage der Vereinigten 

Staaten in der Südhälfte Nordamerikas. Rußland hat dagegen im 

Verhältnis zu jeiner Naumgröße zu wenig Vorteile der Lage, da es 
im Weiten und Süden nur am gejchlofjene Meere grenzt. 

Sranfreih gewann in der Ausdehnung feines Gebietes bis zur Elbe 
(1806) viel mehr an Lage als an Raum, weil es fi damit an den Süd— 
rand der Nordjee legte. Polen verlor in der erften Teilung nicht nur ein 
Viertel feines Flächenraumes (3125 von etwa 12600 qm), fondern zugleich 


auch feine Lage an der Dftjee; und in der zweiten verlor es nicht bloß vom 
Reit mehr als die Hälfte, jondern erhielt zugleich dur; Zufammendrängung 
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von Weiten und Oſten her eine engere, entichiedener an die Weichfel gelehnte 
oder vielmehr gedrängte Lage. Der Raumverluſt Rußlands durch einen 
Streifen Beſſarabiens im Parifer Kongreß von 1856 zwiſchen Pruth und 
Jalpuch betrug ca. 11000 qkm. Aber es war ein Streifen an der Donaus 
mündung. Wenn man heute ein Königreich Polen aus Ruſſiſch-Polen und 
Galizien zufammenfegen würde, könnte man ein Land viermal fo groß wie 
die Niederlande und Belgien und 14 Millionen zählend erhalten. Uber 
dieſes Land, abgejchloffen vom Meere, zwijchen Rußland, Ofterreich und 
Deutſchland eingefchlofien, würde die Selbjtändigkeit jener Königreiche und 
damit ihr politisches Gewicht nicht erreichen. Seine Lage wäre bei beträcht— 
lihem Raum von vornherein eine der ungünjtigiten, die in Europa zu denten 
find, ſowohl wegen der Abſchließung von den Meeren, ald auch wegen der 
Entfernung von dem bevorzugten atlantifchen Rande Europas. 


In Nordholland verdichten ich in peninjularer, mittlerer, durch 208. Die Lagevor- 


die Mündungsarme des Rheines begünftigter Lage zwiſchen Schelde 
und Ems alle die eigentümlichen, geſchichtlich ſo wirkſamen Thatjachen 
der niederländiichen LZandesnatur in einer Weije, welche dieje Provinz 
gleichjam zum Ertraft aller anderen macht. Ganz Holland erfennt ſich 
mit verjchärften Umriffen im Spiegel diefer Provinz von 2770 qkm: 
"as des Königreichd. Deshalb aber auch die weit gehende Bevorzugung 
diejes Landesteiles in den allgemeineren Darftellungen des Landes. In 
Kaftiliens mittlerer Lage, in Brandenburgs Lage an der Ausmündung 
der natürlichen Ausgänge Nordoftdeutichlands tritt der Raum ähnlich 
hinter der Bedeutung der Lage zurüd, er unterftüßt fie gewiffermaßen 
nur. Durch die Lage find fie groß geworden, haben jie Raum erivorben. 
Wenn wir aber die Lage hervorragender Städte, Injeln, Gebirgsüber- 
gänge und dgl. betrachten, da ſehen wir gar Lagen, die die Geltung 
des Raumes zum Teil überhaupt ausjchließen, in denen die Lage jchon 
die ganze Bedeutung ausmacht, wie in Gibraltar, Malta, Aden, Helgo- 
land, Key Weit u. v. a. oder in denen wenigitens die Qagevorteile die 
Raumvorteile bis zu einem gewiljen Grad erjegen. 

In jedem Lageverhältnis ift etwas räumlich meßbares. Zwei 
Länder find einander nahe oder fern oder jie find nahe oder fern von 
einem Punkte, z.B. einer Hauptjtadt oder einer Grundlinie, jagen wir 
von dem Äquator. Für die Verfehrsgeographie find die meRbaren 
Entfernungen die Grundthatjachen, für die politiiche Geographie find fie 
doc) immer Thatjachen erjten Ranges. Im Vergleich Deutjchlands und 
Frankreichs bleibt zuletst eine der wichtigiten Thatjachen immer, daß 
Frankreich um fünf Parallelgrade dem Äquator näher liegt. Diejelbe 
Urjache, die die Slenntniffe der Alten von Afrika tiefer reichen ließ 
al® die umjeren bis vor 40 Jahren, ihre mittelmeeriicher Stand: 


teile tragen. auch 

wenn fie längit ae 

erntet find, zur 
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punft, hat die jüdenropäiichen Völler von den Portugiejen bis zu 
den Griechen und Türken zu den früheiten Entdedern und Eroberern 
und teilweije auch glüdlichiten Kolonisten Afrikas gemacht. Nicht bloß 
die Fürzeren Wege für Verkehr und Krieg, jondern auch das Näher— 
gerüdtjein dem gefchichtlichen Bli fommt dabei in Betracht. Rußland 
hat vor weſteuropäiſchen Mächten die treffendere Beurteilung orien— 
taliicher Verhältnifje voraus, die es aus der Nähe ſieht. Die Beur: 
teilung Fremder gelingt beſſer aus der Nähe; für die eigene ift es 
nüglich, wenn man ſich im Auge eines Dritten aus größerer Entfernung 
erbliden kann. 

Landbefit jeder Art hängt mit dem Stamm: oder Sernlande um 
jo feiter zufammen, je näher er ihm liegt. Der politiihe Zujammen: 
bang nimmt mit der Entiernung ab. Das [ehren am über: 
zeugendften die Zerſetzungsprozeſſe. Das römische Weltreich hat unter 
Flavius Jovianus zuerit den fernen Oſten an die Berjer verloren, dann 
unter Balentinian Britannien und Afrika aufgeben müffen. China hat 
in den legten Jahrzehnten die peripheriichen Gebiete Amurland, Ili— 
Territorium (zeitweilig), Tonfin, Formoſa verloren, Ofterreich hat jeine 
räumlich und durch die Alpengrenze entlegenften Gebiete in Oberitalien 
verloren. Man wird das 20 Jahre darauf neu erworbene Bosnien nicht 
voll als Erſatz gelten laſſen, aber ficherlich liegt doch Serajewo um No 
näher zu Peſt al3 Mailand zu Wien lag; und feine Alpen türmen ſich 
dazwilchen auf. Wer einen Raum beherrjchen will, muß in dem Raume 
oder ganz nahe dabei wohnen, wenigjtens in der Form, daß er einen 
Teil jeiner Machtmittel in den Raum überträgt, 3. B. Garnijonen in 
die Feitungen eines Verbündeten legt, der auch wider Willen fejtgehalten 
werden joll. Se breiter er aber in oder an dem NRaume liegt, dejto 
fejter hält er ihn. 

Oſterreich verlor leichter feinen Halt an Deutfchland, weil es, auch in 
der Beit deö Deutjchen Bundes, weniger Gebiet in Deutjchland einnahm als 
Preußen, dad als die deutjchere Madıt von beiden galt, und weil e8 vom 
Mittelpuntt Deutichlands entjernter lag. Der territorial zu wenig fundierte 
Einfluß im Deutichen Bund, vom Rande her ausgeübt, fonnte nicht dauernd 
fein. Rußlands Heranrüden an die Grenze Perfiend und feine Madhtent: 
faltung auf altperſiſchem Gebiet hat mehr Erfolge gehabt als Englands Geld: 
und Waffenjendungen und Drohungen und Verſprechungen aus der ferne. 
Ganz ebenfo fpäter in Afghanijtan und neueftens in Armenien. 

Wir, die wir mitten drin ftehen, erbliden oft in der europäijchen 
Staatenfamilie furzfichtiger Weife mehr Unterjchiede als Übereinftim- 
mungen. Berjegen wir uns aber auf das gegemüberliegende Geftade 
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des Atlantifchen Ozeans und betrachten wir einmal von Amerifa aus 
die europäischen Länder, jo find fie in der Hauptjache ein Ganzes, und 
die Kultur Amerikas ift eine Tochter nicht Spaniens oder Englands 
oder Franfreich®, jondern Europas und, wenn wir noch weiter zurüd: 
bliden, eine Enkelin aus der Bereinigung des Orients mit Griechenland 
und Rom. 


C. Die Lage auf der Erdfugel. 


Für die Beitimmung der Lage auf der Erdfugel gibt der Äquator 205. Die Lage auf 
die größte und natürlichſte Unterjcheidung in Nord» und Südhalbtugel ryrarpmae. 
an die Hand. Auch im politiichen Sinne wollen die Hemiſphären 
Spiegelbilder jein. Die negative Thatjache der unbewohnbaren und 
jogar für den Verfehr undurchdringbaren Polarländer tritt uns in 
beiden Halbfugeln entgegen; in beiden finden wir Yänder der gemäßigten 
Zonen und der Tropenzone. Die Wirtichaftsgeographie der Gegenwart 
fennt „Sommerländer” der Getreideerzengung, wie Argentinien und 
Aujtralien, deren Wettbewerbung mit den Ländern der nördlichen ge: 
mäßigten Zone dadurch erleichtert it, daß fie ernten, wenn bei uns Die 
Felder im Schnee liegen. In Amerifa und Afrifa jehen wir den wirt: 
Ichaftlihen und politischen Fortichritt vom Norden und Süden her 
äquatorwärts vordringen. Die Überlegenheit Chiles über Peru wieder: 
holt jpiegelbildlich in engerem Raume die der Vereinigten Staaten über 
Merifo, und die nordafrifaniiche Zone Fräftigerer Staatenbildung tim 
Sudan und der Wüſte findet ebenfo ihr Gegenbild im gemäßigten Süd— 
afrifa, ä 

Es Tiegt in der Anordnung des Landes auf dem Erdball, daß 206. Rord, und 
den Erdteilen der Nordhalbfugel Erdteile der Südhalbfugel gegenüber: FRP-Frrteite 
liegen. Die Zufammengehörigfeit Nord: und Südamerikas wiederholt 
jih zwar nicht, aber die geringe Entfernung und die gleiche Längen: 
lage bringen Afrifa in nähere Beziehungen zu Europa, die ja auch) 
politijch immer deutlicher zum Ausdrud kommen. Und was Auftralien 
anbelangt, jo liegt es zumächit bei Ajien, mit dem es räumlich und 
entdeckungsgeſchichtlich durch Indonefien, dann durd die malayijchen 
Beziehungen jeiner Bevölferung, die chinefische Einwanderung und Die 
Kolonijation durch die große jüdafiatiiche Kolonialmacht Großbritannien 
zujammenhängt; die politiich und wirtichaftlich wichtigiten Wege nad) 
Auftralien führen bei Ceylon und Singapur vorbei. Die Süd-Erdteile 
jind Eleiner, in der Summe wie 3:4, als die Nord-Erdteile, weniger 
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formenreih, ärmer an Inſeln und Halbinjeln als die Nord:Erdteife. 
Die Nord-Erdteile find einander genähert, die Süd-Erdteile find aus: 
einandergezogen. Die Beringsitraße it zwilchen dem Ditfap und Kap 
Barrow nur 50 Seemeilen, der Atlantiiche Ozean zwiichen Island 
und den Shetland-Injeln nur 400 Seemeilen breit. Aber zwiſchen der 
Südſpitze Afrifas und der La Plata-Mündung liegen 3700 Seemeilen 
Waffer, und der Stille Ozean ift zwilchen Sydney und Balparaiio 
7000 Seemeilen, der Indiſche Ozean zwijchen den Südſpitzen von 
Afrifa und Australien 6000 Seemeilen breit. Raſch hat jich zwar die 
wajlerreihe Südhalbfugel zu einem Gebiet ozeaniichen Verkehres ent: 
widelt mit einer blendenden peripheriichen Entwidelung der Kolonien, 
febhaftem Handel, frühreifen Großſtädten und ausgejprochener Neigung 
zur Selbjtändigfeit. Die landreiche Nordhalbkugel iſt dagegen ein 
Gebiet fontinentalen Verkehrs, deſſen entlegene Teile durch die da— 
zwijchen liegenden großen LZandausbreitungen viel weiter von einander 
entfernt find. Bon Moskau nach Jakutsk braucht man unter Benügung 
der Eijenbahn bi8 Strasnojarsf noch immer doppelt jo lang als von 
London nach Melbourne. Überhaupt iſt der Gegenſatz Auftraliens und 
Sibiriens lehrreich für die Erkenntnis nord» und jüdhemijphäriicher, 
fontinentaler und ozeaniicher Entwidelung. 

Die Yänder der Südhalbfugel find politifch jünger als die der 
Nordhalbkugel; denn die höhere Kultur und Staatenbildung iſt auf 
unjerer Erde von Norden nach Süden gewandert und hat die Süd— 
halbfugel kulturlich und politiich abhängig von der Nordhalbfugel ge: 
macht. Die Bevölferung der drei Sübderdteile ift nur ein Achtel von 
der der Norderdteile. Auftralien und Südafrika find als europätjche 
Kolonialländer dem Norden tributär. Südamerifa hat vor 70 Jahren 
diefes Joch zwar abgeworfen, dafür hält Nordamerifa nun feine Hand 
darüber. Vor 400 Jahren gehörten alle Bölfer der Südhalbfugel mit 
wenigen (mohammedaniichen) Ausnahmen noch den niedrigen Formen des 
Heidentums an. Die niederjten Kultur» und Neligionsformen find noch 
immer in der größten Ausdehnung auf der Südhalbfugel zu finden. 
Über die natürlichen Merkmale, die ein Land aus der politiichen Zu: 
gehörigfeit zu jeinem GErdteil empfängt j. o. $ 140: Das Naturgebiet 
als geographiiches Individuum. 

Da das Land die umentbehrlihe Grundlage des organischen 
Wahstums der Staaten it, muß jeine Verteilung über die Erdfugel 
von enticheidender Bedeutung jein. Die Nordhalbfugel hat nun jaft 
dreimal jo viel Land als die Südhalbfugel und außerdem ijt ihr 
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Land nach Norden zujammengefchoben, jo daß es zum größten Teil 
in der gemäßigten und falten Zone liegt, wo es die Arktis fait ring: 
fürmig umgibt. Der nörblichjte Feſtlandpunkt ift Kap Ticheljusfin in 
7723 mn. B., der füdlichite Kap Froward in 54° 5. B. Während 
aber außer Aſien auch Europa und Amerika über den nördlichen Polar: 
freis Hinausragen, bleiben Afrifa und Auftralien um faſt 20 und 10 
Breitengrade in ihrer Süderitredung hinter jenem jüdlichjten Punkt von 
Amerika zurüd. Dieje Verſchiebung des bewohnbaren Landes nach Norden 
gibt der nördlichen Halbkugel ein entjchiedenes Übergewicht, das bis heute 
in der nordhemiiphärifchen Lage der Kulturzentren und im der ent= 
icheidenden Bedeutung der nördlichen Staaten und ihrer Gejchichte ſich 
ausjpricht. In unferen gewöhnlichen Weltgeichichten werden ja jübhemi- 
iphärifche Länder und Völfer nur injoweit genannt, al fie von nord» 
hemiſphäriſchen entdedt, erobert oder ansgebeutet wurden. 

Der Unterjchied zwiichen Land» und Wajjerhalbfuget it 
für unfere Betrachtung eine Vervielfältigung des Unterjchiedes zwiſchen 
Nord- und Südhalbfugel. Die größeren Maffen von Land auf der 
Zandhalbfugel beherbergen nicht nur größere Maſſen Menjchen, jondern 
bringen fie auch näher an einander heran. Der Weg von Liverpool nad) 
New: Hort ift viermal fürzer als der von San Francisco nad) Schanghai. 
In der Lage Englands in der Mitte der landreichiten Halbkugel wird 
diefer doppelte Vorzug klar: Es vermittelt den Verfehr der volfreichiten 
Länder auf den fürzeften Wegen. Es ijt nicht bloß gleichjfam ein mari« 
times Vorwerk Europas und überhaupt der öſtlichen Landmaſſe, jondern 
ein Zentralorgan des Verkehrs der land» und volfreichiten Erbhälfte. Das 
von 5 Millionen bewohnte London, der größte Menjchenfnäuel, den die 
Erde je gejehen, prägt die großartigjte zentrale Lage aus, die im 
BZujammenhalt des größten über die ganze Erde zerjtreuten Kolonial- 
reiches und in der Zufammenfafjung des Weltverfehres zur Geltung 
fommt. Der Macht und Ausdehnung einzelner politifcher Gebiete der 
Zandhalbfugel, befonders über Nordafien und Nordamerika ftehen die 
tiefgehenden Unterſchiede zwiſchen Südamerifa, Afrifa und Auftralien 
gegenüber, die eine jolche Zujammenfaffung Hier unmöglich erjcheinen 
laſſen. Große Verfehrözentren find da in der Bildung begriffen; 
aber die Macht: und die Kulturzentren gehören derzeit den landreichjten 
Teilen im Norden der Erde. 

Die ungleiche Verteilung des Landes auf die Zonen der Erdfugel 
wird für die Wirtfchaft und Politik dadurch wichtig, daß fie die ver- 
ſchiedenen Klimazonen jehr verjchieden mit Land ausftattet oder in einzelne 
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Zonen mehrere Länder legt, während andere landarın oder landlos find. 
Am landreichjten find die Zonen zwifchen dem 70. und 60. und dem 
60. und 50° u. B. (71,4 und 56,9%), am landärmjten die zwijchen 
50 und 60 und 60 und 70% 5.8. (3,2 und 0,8% Land). Die nördliche 
gemäßigte Zone ift die lamdreichite, ihr folgt die Tropenzone und dieſer 
die jüdliche gemäßigte. Der höchſt unvolllommen gekannte Landraum 
der Polarzonen iſt praftiich nur injofern von Bedeutung, als jeine 
Ausbreitung auf der Nordhalbfugel die Wege nördlich) um die Nord: 
fontinente erſchwert. 

Afrifa hat ein fo ſtarkes Übergewicht von Land in der heißen Zone, 
daß man es den Erdteil der heißen Zone nennen fann, während in 
Alien der weitaus größte Teil des Landes in charakteriftiicher Gejchlofjenheit 
in der falten und gemäßigten Zone gelegen iſt und Europa mit gar feinen 
Anteil an der heißen Zone der eigentlihe Erdteil der gemäßigten 
Bone ift. Nur in Amerika liegen Länder der heißen und gemäßigten Zone 
beider Halbkugeln einander in demjelben Erdteil gegenüber, aber allerdings 
in jehr verschiedener Ausdehnung. Bier nur fonnten die Schlagworte 
»longitudinal und latitudinal commerces erjunden werden. Nordamerika 
gehört faft ganz der falten und gemäßigten, Mittelamerifa und der nörd— 
lihe Zeil von Siüdamerifa der nord» und füdäquatorialen heißen, das 
jfüdlihe Südamerifa wieder der gemäßigten Zone an. Während in den Ver— 
einigten Staaten und der Dominion von Kanada fich bereit3 zwei echte 
Staaten der gemäßigten Zone herausgebildet haben, deren allgemeine und 
politifche Energie an die europäifchen Mutterländer erinnert, iſt diefer Prozeß 
in gemäßigten Südamerifa erit im Gang. Aber in der Stellung Chiles und 
der Bampasitaaten zu ihren nördlichen, den Tropen angehörigen Nachbarn 
zeigt ji) bereit etwas von dem Zuge, der durd alle gemäßigten Länder 
gebt. Auf wirtfchaftlihen Gebieten ift dagegen die Übereinftinmung in dem 
Leiſtungen der Länder ähnlicher Lage ſchon viel weiter gediehen. 


erlegen wir die Summen des Landes in den verjchiedenen 
Zonen, jo finden wir, daß die Dit: und Wejthalbfugel einander vor 
allem darin gleichen, daß fie am meiften Land in der nördlichen 
gemäßigten Zone haben. In beiden nimmt nach Süden zu das Land 
ab, und zwar im ganzen vajcher auf der weitlichen als der öjtlichen 
Halbkugel, wobei aber die Weſthalbkugel ein Übergewicht zwiſchen O und 
105.8. und von 4095.83. zeigt. Die praktiich bedeutendfte Folge dieſer 
Verteilung it gegemwärtig die Entwidelung eines neuen Landes von europa= 
ähnlicher Kultur: und Machtitellung auf der Nordhäffte der Weithalbfugel. 
Europa verliert damit die Einzigfeit jeiner gejchichtlichen Stellung und 
das Monopol der Fulturlichen Führung und Beeinfluffung. Indem 
Sibiriens Entwidelung langſamer in der gleichen Richtung vorjchreitet, 
vollendet jich eine Eulturlidy:politiiche Zone in den gemäßigten Breiten 
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der Nordhalbkugel. Schon ift die größte Eigentümlichkeit des Ruſſiſchen 
Reiches die einheitliche Lage in der Zone. Europa bleibt nur noch ein 
Glied einer cirkumarktiſchen latitudinaren Reihe von Kulturländern. 

Bergleihen wir Rußland mit den Vereinigten Staaten, fo erjcheint es 
in der Weite feines Raumes einheitlicher und ebendeswegen feiter zuſammen— 
hängend. Vom Eiömeer bis zum Schwarzen Meer ift ed im Boden und 
Klima einheitlicher. Das Weiße und das Aſowſche Meer liegen oft zu gleicher 
Beit in den Feffeln des Eiſes. Was aber die zwifchen Weichjel und Lena 
in weftöftlicher Richtung anfteigenden Unterfchiede des Klimas betrifft, jo find 
diefe dur viele Abjtufungen vermittelt. Das gleiche Tiefland breitet ſich 
von der Weftgrenze des Neiches bi8 zum Senifjei aus. Sogar die Schwarze 
Erde jteigt wie da3 Steppenklima über den Ural und erfüllt den Raum 
zwifchen dem Ob und dem Irtyſch. 

Nordamerika geht fichtlich auf dem politiſchen Gebiet mindeftens 
auf eine Halbierung der Erde aus, die in dem legten Zahrhunderten 
Europa fajt unbejchränft offengejtanden war. Auf dem fulturlichen 
und wirtichaftlichen hofft es noch mehr, nämlich an die Stelle des 
alternden Europa zu treten. Aber nur einer an der Oberfläche baf: 
tenden Betrachtung mag dieſes Aufſtreben Wettbewerbung vielleicht 
bi8 zur Aufreibung bedeuten. Man muß tiefer gehen und in Diejen 
Ähnlichkeiten zuerft die Verftärkung der Wirkungen jehen, die die Welt- 
gejchichte bisher nur als europäifche bezeichnete. Denn wenn Europa 
und Nordamerika ähnlich einander gegenüberftehen, jo verhalten fie ſich 
zu dem anderen Teilen der Erde al3 ein Übereinftimmendes. Im diejer. 
Sinne ift der Vergleich; mit Europa reih an Erfenntniffen für den 
geichichtlichen Beruf Nordamerifas, den wir am beten würdigen werden, 
wenn wir zunächjt Die mit den mittleren und füdlichen Strichen Europas 
vergleichbaren Gebiete diejer Erdteilhälfte umgrenzen. 


Ubereinftimmung der Zonenlage bringt natürlich nicht genau das— 
jelbe Klima mit fich. Luft- und Meeresitrömungen und Höhenunter: 
ichiede verjchieben das Klima einer Zone in eine andere Wir haben 
fühle Hochebenen in den Tropen und (im Wefteuropa) milde Küften- 
jtrihe am Polarkreis. Selbſt in dem ummittelbaren Vergleich der 
Klimate Europas und Nordamerifas Tiegt etwas Trübendes. Nordweit- 
europa ijt gegen Nordojtamerifa um den Betrag von 10 bis 12 Breite- 
graden begünftigt. Norwegens, Schwedens, Rußlands Ausbreitung nad) 
Norden würde im atlantiichen Nordamerifa Eiswüften umfaffen. New-York 
mit jeinem nordilchen Frühling und Winter liegt in der Breite von 
Rom. Nur wenn man die in derjelben Zone gleichfinnig gelegenen 
Länder vergleicht, findet man Übereinftimmendes, wie Nordweſteuropo 
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und Nordweitamerifa, Nordoſtamerika und Nordoftafien. Größer noch 
find die Unterjchiede zwiichen dem Inneren und den Küſten der in 
gleicher Zone liegenden Länder. Sie jegen Wald: und Steppenländer, 
Gebiete jedentärer und nomadischer Völker einander gegenüber. Hinter 
den milden, gejchichtlich wirkffamen, norwegischen Küjtenlandichaften von 
Helgeland und Spartis liegt gejchichtlich paffives Lappenland. Wenn 
von Hyrfanien bis Britannien die Nordgrenze des. Römiſchen Reiches 
langjam von 40 bis 55° n. B. anitieg, aljo dem Meere zu, jo find 
dafür bejtimmend die Iſothermen und Begetationslinien, die das don 
den Römern gemiedene Steppenland des fontineutalen Klimas abgrenzen. 

Die germanischen Staaten Europas find zunächſt nördliche Staateı. 
Großbritannien, die Niederlande, die jfandinaviichen Königreiche, die 
größere Hälfte von Deutjchland fallen nördlich von 50° n. B. Bfter- 
reich ragt in diefe Zone mit dem vorwiegend deutjchen Nordböhmen. Die 
romanischen Staaten find hauptſächlich jüdliche Staaten. Südlich von 
50°’ n. B. liegen Italien, Spanien, Portugal, Griechenland, die Türkei, 
der größte Teil von Ofterreich, Frankreich und Rumänien. Der 50. Grad 
teilt alfo in Europa eine nördliche und ſüdliche Zone. Und die weit- 
lichen Abfchnitte diefer Zone werden von den germanijchen und romanifchen 
Staaten jo eingenommen, daß man jene auch als nordweitliche dieſen 
als jüdwejtlichen gegenüberftellen fann. Der Gejtalt Europas und der 
gegenwärtigen politischen Zerteilung entſpricht noch mehr die Ber: 
teilung in nordiiche, mittlere und füdliche oder Mittelmeeritaaten durch 
den 55. und den 45. Parallel, die uns den Südrand der Nord» und 
Oſtſee und den Nordrand des Mittelmeeres verfinnlichen. Dieſe Zer- 
teilung erinnert an die erhöhte Bedeutung der in der Nihtung der 
Barallelfreije ziehenden natürlihen Merkmale. Die geſchicht— 
liche und politiſch-geographiſche Stellung der Alpen, des Himalaya, des 
Balkan, der Donau, des Maines, des Po, des Ebro, des Ganges, des Ohio, 
des Mittelmeeres, der Nord» und Dftjee, der großen Seen Nordamerikas 
beruht zu einem großen Teil darin, daß ſie Zonenunterfchiede ver 
jtärfen. Die Geographie hat freilich manchmal auch Veranlafjung, ſich 
gegen die Überfchägung von Unterjchieden der Zonenanlage zu erheben, 
die jelbjt an jo Heine Verſtärkungen Heiner Unterjchiede wie die Main- 
linie fi anflammern wollen. 

Solange ein wachjendes Volk in derfelben Zone bleibt, fann es 
jeinen politiichen Bau auf gleichartigem Boden aufrichten. Daher das 
Einfache und Natürliche eines jolchen Wachstums verglichen mit dem 
Übergang in andere Zonen. (Vgl. $ 85.) Die Staaten um die großen 
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Seen und im Ohiobeden find den nordatlantiichen der Union im tiefiten 
Grunde nahe verwandt, wenn auch räumlic) entfernt ; die Süd- und Nord: 
itaaten gehen auch heute weit auseinander. Ja man kann jagen, daß 
New-York und Oregon, wenn fie auc auf den emtgegengejeßten 
Seiten des Kontinents liegen, mehr Ähnlichkeit haben, als New-Yort 
und Nordfarolina, die nur fünf Breitengrade anuseinanderliegen. Viktoria 
und Südauftralien find einander gejchwilterhaft ähnlich, Viktoria und 
Queensland zeigen mit jedem Jahr mehr Unterjchiede. An der Düna 
haben die deutichen Kreuzzüge deutiche Staaten und Städte gegründet, 
in Syrien und Kleinafien konnten fie feine Spur hinterlafien. 

Es ift ein Verhängnis der europäifchen Geſchichte im Mittelalter, daß 
die mittel- und weſteuropäiſchen Staaten nit aus einer latitudinaren Ent- 
wicelung hervorgegangen, jondern wie ein Strahlenkranz um Rom gejtellt 
waren. Bejonderd auögefprochen ijt der meridionale Charakter der Verbindung 
Deutichlands mit Stalien. Die latitudinare Ausdehnung nad) Weiten und 
Dften wäre natürlicher gewejen als diefes durch die Anziehung Staliend ver— 
früppelte Wachsſtum. Deutichland ift ſchmäler geworden, als es fein jollte, 
und bat erjt durd fein ſpäteres Eolonifierendes Wachſtum nad Djten an 
Breitenausdehnung wieder gewonnen. Rußland iſt der cinzige europäifche 
Staat, der die Breite Europas voll ausnützt. Es ift in Europa fajt dreimal, 
in Europa-Aften elfmal fo breit ald Deutſchland. 

Dem Menjchen ift feines der Klimate unjerer Erde unerträglich. 212. Die Atima- 
Er gehört zu den organifchen Wefen, die mit auferordentlicher Zähig- in der 
feit in den verjchiedeniten Klima-Berhältniffen ausdauern. Die kältefte 
Gegend der Erde ift ferne Wüſte, jondern es liegen in ihr Anficde- 
lungen von politiicher Bedeutung, wie z. B. Werchojansk, der Fältefte 
Drt der Welt, ald deſſen Minimum — 66,59 bejtimmt ift und deſſen 
mittlere Januartemperatur —53° beträgt. Auch die höchiten Tempera: 
turen find in der Nachbarjchaft bewohnter Gegenden gemefjen worden. 
Größere Mengen von Menjchen, mit denen wir es in der politiichen 
Geographie zu thun haben, vermögen zwar dort die Kälte und hier 
die Hige zu ertragen. Aber in der Kälte finden fie nicht die Möglich- 
feit der Ernährung, und ihre Zahl fann nur Elein jein. Und in der 
Hitze treten Krankheiten auf, deren Keime nur in hoher Temperatur 
gedeihen und denen bejonders das heranwachjende Geſchlecht zum 
Opfer fällt. Jenſeits des 70. Grades auf der nördlichen und des 54. 
Grades auf der füdlichen Halbkugel finden wir nicht mehr die Ber: 
einigung größerer Menjchenzahlen zu Staaten und zu Städten, welche 
die Vorausjegung politijch = geographiicher Betrachtung find. Die 
Staatenbildung hat hier entweder überhaupt halt gemacht, wie im 
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nördlichen Grönland und im amerifanifchen PBolar-Archipel, oder fie 
hat dieſe Gebiete nur als Annere anderer behandelt, wie Dandels: 
folonien, deren Wert in ihren Pelztieren liegt. Die nördlichiten Städte 
find mur noch Fein. Jakutsk hat 5000, PBetropawlowst 500. Wenn 
Hammerfeit 23000 zählt, jührt das auf Sechandel und Seefiicherei 
zurüd. So ausichließend wirft die Wärme nicht, aber auch ſie zeigt 
ji in der Weife wirkſam, daß wir die mächtigften Staaten und die 
volfreichiten Städte nur außerhalb der Wendefreiie vorfinden. Die 
großen Schlachten der Weltgeichichte find alle zwiſchen Wendefreis und 
Polarkreis geichlagen worden. Die Anseinanderjegung zwiichen Rußlaud 
und Schweden um die Borberrfchaft im Nordojten Europas fand 
noc) jüdlih vom 60." n. B. jtatt. Ein und derjelbe Volksſtamm nimmt 
unter dem Einfluß des Polarklimas einen ganz anderen Charakter an 
als in der gemäßigten oder warmen Zone. Die Jafuten und Tunguſen 
in nordijcher Bereinzelung ungejchichtliche Völker, find nächſte Ver— 
wandte der Türken und der Mandjchu. Welcher Unterjchied im Hijtori- 
ihen Schidjal und Beruf! 

Was zuerjt den Einzelnen und dann die Völker beeinflußt, das 
übt auch feine Wirkung auf die Staaten. Die Staaten der warmen 
Länder find anders als die der falten. Die politifche Energie, die 
geiltige Kraft, die wirtjchaftliche Thätigkeit verleiht den letzteren ein 
entjchiedenes Übergewicht. Die größten Staaten der Gegenwart, Groß: 
britannien, Rußland, die Wereinigten Staaten, China haben ihren 
Ausgang aus falten Yändern genommen; der Kern ihrer Macht Tiegt 
auch noch immer hoch im Norden: England, Schottland, das Groß— 
rnfjentum, Neuengland, Nordchina und die Mandichurei. Wo dic 
Römer am weitejten ſüdwärts ihr Reich vorgeichoben hatten, in Mejo: 
potamien, jtüßten fie e8 doch dauernd auf die nördlichen Ausgangs: 
punkte. In Nifibis und Zeugma blieben fie gleihjam auf der Schwelle 
jtchen. Allen romanischen Ländern jteht das nördlichjte voran, Frank— 
reich. In Nordamerika ragen die Vereinigten Staaten über alles 
weg, was zwiichen den Wendefreifen fich von Staaten herausgebildet 
hat, und wir finden im gemäßigten Südamerifa ftarfe und blühende 
Länder in Chile und Argentinien. Im Afien find China und Japan 
die reichiten und blühenditen Länder, während die größte politijche 
Schwäche in den dein Tropengürtel angehörenden, von der Natur jv 
reich ansgeitatteten beiden Indien ſich zu allen Zeiten fundgegeben hat. 

Zwei große Öruppen wirtichaftlicher Erjcheinungen nehmen bier politische 
Sejtalt an, indem fie durch Arbeitsweiſe und Bodenverteilung die Gejellichaft 
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tief beeinflufjen. In den Tropen läßt man die natürlihen Hilfsquellen ver— 
fiegen, die man in den gemäßigten Erdgürteln künſtlich bis zum Bedenflichen 
zu vermehren ſucht. Der Wert des tropiichen Bodens hat überall durch 
organifierte und früher auch erzwungene Arbeit erit gehoben werden müſſen 
umd ijt in ganz unerwartetem Maße gefunfen, wo diefe Arbeit nachlieh. 
Damit find für die Tropenländer andere politische Formen gegeben als für 
die gemäßigten Zonen. Wie Ichrreidy die einzige Thatfache, da auf Pitcairn 
jelbjt die Brotfrucht durch Vernachläſſigung felten geworden war, als John 
Barrow 1830 die Inſel befuchtel Der Verfall des Aderbaues in den ſich 
jelbft überlaffenen Tropenländern ijt jehr lehrreich. In Barbados Haben 
die Engländer die Kultur in energifcher Hand behalten, und die Bevölkerung 
wohnt zu 418 auf dem Duadrat:$lifometer, während fie in dem einſt blühen 
den Jamaika auf 56, in Hayti auf 33, in San Domingo auf 11 herab: 
gejunfen it. Wo wirtſchaftliche Ausbeutung der Naturfhäbe des Tropen- 
waldes verjucht wird, wie in den Eindonawäldern Perus und Kolumbiens, 
dem Kautſchukgebiet Nordojtbrajiliens, den Mahagonywäldern Mittelameritas, 
hat zeritörende Raubwirticyaft den niederen Grad Diejer Arbeitöweije bezeugt, 
die das Gegenteil von Kulturarbeit ift, da fie der Bevölferung feine neuen 
Hilfsquellen eröffnet, jondern alte zerftört. Jm Norden wird auf der andern 
Seite der langen Unterbrehung der Landarbeit durch den fiebenmonatlichen 
Winter dad Zuſammenhangsloſe, Unbeftändige im Charakter des rufjischen 
Bauern zugefchrieben.‘) Derjelben wurde früher aud ein Hauptgrund gegen 
die Aufhebung der Leibeigenichaft entnonımen. Jedenfalls ijt die Landver— 
teilung in der ruſſiſchen Dorfgemeinde nicht für den Norden beitimmt, wo 
das Yand ungleich und weniger ergiebig iſt. Haxthauſen hatte eine Berech— 
nung angeitellt, nach welcher ein Gut in Mitteldeutichland bei jiebenmonat- 
liher Dauer der Arbeiten im Freien unter fonjt gleichen Verhältnifjen fajt 
eine doppelt jo große Bodenrente abiwerfen würde als ein Gut in Nordruß- 
land, etwa im Gouvernement Jaroslaw, wo die ArbeitSdauer nur vier Monate 
beträgt. In ſolchem Klima follte die Landwirtichaft nur im großen und 
nit Fron arbeiten können. Thatſache iſt, daß auch in den Steppen- 
ftanten der Union, wo die Waldarbeit des Winterd ausfällt, die Frage der 
landwirtſchaftlichen Arbeit ſchwieriger it. Rußland ift nicht bloß das Land 
der Hausinduftrien, weil diefe in weiten Gebieten Erjaß für die färglichen 
Erträgnifje des Bodens leiften müfjen. Auch der lange Winter hat dazu 
beigetragen, und injofern iſt die große ruſſiſche Indujtrie mittelbar aus den 
Himatishen Bedingungen, bejonderd Großrußlands hervorgegangen. 

Die Anordnung der Länder nach Zonen iſt eines der allgemein- 
ſten Geſetze der Staatenentwidelung. Häufig durchbrochen, bringt es fich 
doch immer wieder zur Geltung. Jedes Land nimmt nach feinem 
Klima eine Stelle in einer Neihe zwijchen Elimatiichen Extremen ein. 
Die größten und regelmäßigiten Neihen liegen zwiſchen dem Aquator 
und den Polen. Doc gibt es ähnliche Abjtufungen zwiſchen konti— 
nentalen und ozeaniichen und zwiſchen tief: und hochgelegenen Ländern. 
Dieje Reihen kreuzen ji jo, daß jedes Land zu verichiedenen Reichen 
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gehört. Große Länder nehmen natürlich gleich mehrere Stufen einer 
Neihe ein. In Amerifa haben wir folgende Reihen: 


Grönland. Chile. Ehile. Alasta. 

Brit. Nordamerika. Falklands-Inſeln. Bolivien. Brit. Nordamerifa. 
Verein. Staaten. Argentinien. Beru. Verein. Staaten. 
Guba. Uruguay. Ecuador. Mexiko. 
Mittelamerika. Paraguay. Columbien. Mittelamerika. 
Brafilien. Brafilien. 


Zwiſchen den Ländern des Seeklimas und des Fontinentalen 
Klimas haben wir in Europa: 


Großbritannien. Niederlande. Deutſchland. Polen. Rußland. 
Frankreich. Deutſchland. Oſterreich. Rumänien. 
Portugal. Spanien. Italien. Griechenland. Türkei. 


Man erkennt die oceaniſchen Wirkungen in den erſten Reihen, die 
die großen Seemächte umſchließen, und die kontinentalen in den letzten, 
wo wir die großen Landmächte finden. 

Dieſe Wirkungen werden ſich mehr dort geltend machen, wo der 
Gegenſatz der Klimate ein ſchärferer iſt als in Gebieten, von mehr 
übereinſtimmendem Charakter. Die „kosmiſche Abhängigkeit“ tritt dort 
klarer hervor; fie wird greifbar und ſprichwörtlich wie bei Ägypten. >) 
Wir fünnen vielleicht Amerifa als einem Gebiet jchroffer flimatijcher 
Gegenſätze Auftralien als ein Gebiet Eimatijcher Übergänge und Über: 
einjtimmungen gegemüberjtellen. In Europa wird durch die mildernden 
Wirkungen jüdweitlicher Wafjer- und Luftſtröme ein viel breiterer Über: 
gang zwilchen dem gemäßigten und polaren Klima erzeugt. ine 
Siothermen:, eine klimatiſche Zonenkarte find injofern reich wie an ge- 
ſchichtlicher, ſo an politiicher Belehrung. Je näher die Iſothermen zu: 
jammenrüden, dejto reicher und mannigfaltiger das Leben, dejto größer 
die Gegenjäge; rüden ſie auseinander, jo verflachen ſich auch Die 
politifchen Unterschiede, indem ihre fufturlichen und wirtichaftlichen 
Unterlagen fich verbreitern. 

Sobald ein Staat aus einer Zone in eine andere fi aus: 
dehnt, verändert er jeine Flimatiichen Bedingungen. Der ſich aus— 
breitende Teil jeiner Bevölferung muß ſich dem Klima anpafjen, 
afflimatijieren.®) Die Aftlimatijation hängt nicht bloß vom Klima 
ab. Es aibt Organismen, die man ftarr nennen kann, und biegjame 
und jchmiegjame, die faſt allen klimatiſchen Bedingungen jich anpafien. 
Der Menjch bleibt im ganzen und großen unter allen Einflüffen der: 
jelbe. Doc gibt es auch darin Unterjchiede. Der Großrufje am 
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Weißen Meer ift durch den Jahrhunderte dauernden Aufenthalt unter 
dem Polarkreis nicht anders geworden als jein nach der unteren Wolga 
ausgewanderter Stammesgenoffen. Die Juden und Ehinejen jcheinen in 
den verjchiedeniten Klimaten fich gleich zu bleiben, während der Anglo— 
felte in Nordamerika und Auftralien nicht unerheblich von feiner ange: 
ſtammten Stämmigfeit und Gejegtheit verloren hat. Die Afklimatifation 
it auch nicht bloß eine rein förperliche Einfügung in neue Bedingungen, 
jondern fie it zugleich ein geiftiger Prozeß. Als jolcher hat fie die 
ganze geiftige Entwidelung der Menjchheit mitgemacht, die immer mehr 
Mittel geichaffen Hat zur Überwindung der klimatiſchen Schwierigkeiten. 
Die Sterblichkeit der Bewohner der gemäßigten Zone in heißen Ländern 
it immer mehr verringert, ihre förperliche und geiftige Leiftungsfähig: 
feit verjtärft, die Möglichkeiten der zeitweiligen Rückkehr in pafiendere 
Eimatijche Bedingungen vermehrt und zugänglicher gemacht worden. 
In früheren Jahrtaufenden und Zahrhunderten find ganze Armeen und 
Bölferzüge durch Krankheiten aufgerieben worden, in denen neben den An- 
jtrengungen das ungewohnte Klima eine mächtige Rolle fpielte. Die großen 
Entdeckungs- und Eroberungsfahrten des 15. und 16. Jahrhunderts wirkten 
mandhmal wahrhait vernichtend. Pigafetta erzählt uns, wie die Entdedungs- 
flotille des Magalhaens, die mit 5 Schiffen und 500 Mannfcaften ausgefegelt 
war, mit einem Schiff und 18 Mann zurückkehrte Vasco da Gama, der 
mit drei Schiffen und 240 Mann am 25. März 1497 Belem verlaffen Hatte, 
befaß am 10. Januar 1498, als er das Kap der guten Hoffnung pajfiert 
hatte, noch 150 Mann, hatte aljo in neun Monaten 370/o feiner Leute ver- 
foren. Im 18. Fahrhundert hatte man aber ſolche Fortſchritte gemacht, daß 
3. B. Duperrey nad) einer Fahrt von faft drei Jahren ohne Kranke und 
ohne einen Menfchen verloren zu haben, nad) Toulon zurüdfehrte, und Coofs 
große Reifen waren auch durch die Sorgfalt ausgezeichnet, womit die hygie— 
nischen Maßregeln getroffen waren. Die Landerpeditionen find im Zeitalter 
der Entdedungen nicht befjer weggefommen. Corte; verlor auf feiner Er- 
pedition nah Honduras (1524) von 3000 indianifhen Trägern 2950, 
Gleichzeitig bleiben dem Pamphilio de Narvaez von feiner Erpeditiondtruppe 
in Florida nur vier Mann übrig. Hernan de Soto behält nad) vier Jahren 
von 620 Soldaten, welde ihn (1534) nad Nordamerika begleiteten, nur 311. 
Auch die neuejte Zeit bietet ähnliche Beifpiele. Ein afrikaniſches Bataillon 
der Franzojen, das, 600 Mann ftark, 1865 bei Tampico landete, war in zivei 
Monaten jo dezimiert, daß nicht einmal genug Mannfchaften zum Wachtdienſt 
übrig waren. Doch bedeutet daS in unferer Zeit nicht mehr foviel wie zur 
Zeit der Weljerfchen Verſuche, Venezuela zu befeßen; denn an dem Fehl: 
Ichlagen der Züge Nikolaus Federmanns und Bhil. v. Huttens ift überhaupt die 
politijche Fußfaſſung der Deutfchen in Amerika gejcheitert. Wie ganz anders 
ift die politiſche Aktionskraft gewwachfen, wenn die Landungsflotte der Fran— 
zojen 1860, al3 jie auf der Rhede von Tichifu ankam, nad) einer Fahrt von 
6—7 Monaten von 12000 nur 109 Mann verloren hatte! Thatſächlich iſt 
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heute der Skorbut jajt verſchwunden aus den Regiſtern der Schiffsſpitäler. 
Einſt waren die weſtindiſchen Stationen die gefürchtetſten. Heute iſt, wenn nicht 
eine Gelbfieber-Epidemie eintritt, die Sterblichkeit unter den engliſchen Truppen 
von Trinidad und Barbados oft geringer als in England. Die Sterblid)- 
feit der Truppen in Niederländiſch-Indien iſt in den legten 100 Jahren von 
8 auf 1 und die der engliiden Truppen in Bengalen in den legten 60 Jahren 
von 3 auf 1 gejunfen. 

Es bleiben aber noch immer jtarfe Unterjchiede der Atklimatija- 
tionsfähigfeit übrig. Die verjchiedenen Raſſen find noch immer in gan; 
verjchiedenem Maße zur Ertragung fremder Klimate befähigt, und ihrer 
Ausbreitung über die Erde find damit deutliche Grenzen gezogen. 
Nicht jelten wird durch die größere Afklimatifationsfähigfeit ein Weniger 
von anderen politiichen und bejonders Eolonialpofitiichen Fähigkeiten 
aufgewogen. Die Portugiejen find emes der Hleiniten Wölfer Europas 
und stehen Eulturlich nicht auf der Höhe mancher nord» und mittel: 
europäischen Völker. Aber fie widerjtehen tropiichen Einflüffen, was 
ihnen jowohl im tropifchen Afrifa als in den tropijchen Provinzen 
Braſiliens einen Vorteil gewährt, den feine nordeuropäiiche Wett: 
bewerbung ftreitig machen fann. Noch immer find die Engländer auf 
ihre Eingeborenene Armeen angewiefen. 1883 war die europätjch-indijche 
Armee 55525 Mann ſtark und hatte auf 1000 Mann täglich 63 Kranke. 
Die Eingeborenen-Armee in Indien war 1877 113966 Mann ftarf 
und hatte täglich 32 Kranke auf 1000 Mann.?) Die Berwaltung euro- 
päticher Kolonien in tropijchen Ländern mu immer noch von dem Geſichts— 
punkt ausgehen, daß die Europäer auf die Dauer Jich nicht in den Tropen 
afflimatifieren. Engländer, Holländer und Franzoſen haben wejentlic) 
die gleichen Erfahrungen gemacht, und wenn wir Deutjche nad) 13 Jahren 
Ktolonialpolitif von Erfahrung ſprechen fünnen, jo tft es die gleiche. 
Europäiſche Beamte, Offiziere und Soldaten müffen in den tropijchen 
Kolonien hoch bezahlt, jorgfältiger gekleidet und genährt und mit mehr 
Komfort umgeben werden, fie müfjen häufig in kühlere Stlimate ge- 
bracht werden, jei es in die Heimat oder in die hochgelegenen Gejund: 
heitsitationen. Das alles macht Schwierigfeiten und Koſten, die man 
ſich in unjerem Klima nicht voritellt. 

Kleine Staaten haben auf die Dauer die Opfer von Menfchenmaterial, 
melde jie in tropiſchen Kolonien zu bringen hatten, nicht ertragen und find 
darum aus der Reihe der tropijchen Kolonialjtaaten ausgejchieden. Dänemark 
beſaß bis 1849 fünf Niederlajjungen an der Goldküjte, die es in diefem Jahre 
an England für 10000 Pfund Sterling verfaufte. Bon 182U—43 waren 
40 der dorthin geſchickten Beamten dem Klima erlegen; kaum "/s der Hinaus- 
gehenden Fam gejund zurüd. Die Koſten jtanden in feinem Verhältnis zu dem 
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Gewinne, den ein fo Heiner Staat aus ſolchem Befige ziehen fonnte. Schon 
1545 hatte Dänemark aud feine Kolonie an der Koromandelfüfte Vorder: 
indiens für 1'/« Millionen Rupien (ca. 2!/s Millionen Reichsmark) an Eng- 
fand verfaujt, und 1867 verjuchte e8, den legten Reſt feiner tropijchen Kolonien 
©. Thomas, S. Croix, S. John (zufammen 6'/. DM.) an die Vereinigten 
Staaten zu verkaufen, was ihm jedoch nicht gelang, und furz darauf gab es 
den Verſuch auf, jich eine neue Kolonie auf den Nifobaren zu gründen. Aus 
denjelben Gründen hatte früher ſchon Schweden feinen weitindiichen Bejik 
an Franfreich abgetreten. Früher hatte befanntlid auch Brandenburg an der 
Küfte von Guinea Befipungen, die ed an die Niederlande verkaufte, und die 
Niederlande verfauften ihrerjeit?, was fie bejejjen hatten, an England. So 
ift nad) und nad) eine Anzahl von Heineren Mächten aus der Reihe der: 
jenigen ausgejcdieden, welche tropifche Kolonifation betreiben. Nur Portugal 
und die Niederlande jind geblieben, bejigen aber freilich aud) nur noch Rejte 
eines einſt viel bedeutenderen Kolonialreiches. Jenes hat wenig Menſchen— 
opfer zu fürchten, da feine Bevölkerung jich leichter als alle anderen Europäer 
ſelbſt in Afrifa afklimatifiert, und dieſes erjegt mit feinem Reichtum, mas 
feine Bevölkerung nicht leiſten kann. Deutſche Beamte, Offiziere und Sol- 
daten halfen die niederländischen Kolonien erwerben und helſen fie zufammen- 
halten. Immerhin zählt Portugal 5 und die Niederlande 4, Dänemark 
nur gegen 2 Millionen Menſchen. Man ſieht aber, wie wenig begründet 
die Anſicht ijt, daß die tropifche Koloniſation nichts mit der Bevölkerungs— 
zunahme und der Auswanderung zu thun habe. Als Deutjchland feine Be— 
fihungen in Afrika und im Stillen Ozean erwarb, warf man ihm die 
Behauptung entgegen, es bedürje für feine 100000 Auswanderer feine tropi= 
jchen, jondern in gemäßigten Klima gelegene Länder. Da nun dieje fi 
immer mehr auffüllen, jo kann man wohl fagen, ein Teil diejer Aus— 
wanderung werde mit der Zeit die deutichen Kolonien in Afrika und Neu— 
Guinea injofern entwideln helfen, al3 jie die Menjchenopfer trägt, welche 
Dabei gebradyt werden müfjen. Jedenfalls muß ein Land von jo großem 
Bevölkerungsüberfluß wie Deutjchland darnad) jtreben, dieſe jeine Eigen: 
tümlichfeit durch Kolonienbildung irgendwie in das Intereſſe feiner politis 
ſchen Macht zu jtellen. b 

Die Lage in derjelben geographiichen Länge, d. h. auf demjelben 
Meridianhalbfreis, durchichneidet notwendig die Zunenlage und entbehrt 
aljo deren tiefbegründete UÜbereinjtimmungen. Nur in den Fragen der 
Entfernung hat dieje Lage die gleiche Bedeutung wie die Lage auf dem— 
jelben Paralleltreis. Aber die politiichen und wirtichaftlichen Folgen 
find nicht diejelben. Die erite Ausbreitung der Römer im Mittelmeer 
führte über Sizilien nad) Karthago zwiichen 10 und 16° 5. %.; Die 
ältejten portugiefischen Befigungen in Afrifa liegen alle um den Meridian 
von Liffabon; die 13 Kolonien, aus denen die Vereinigten Staaten 
entitanden find, lagen zwiichen 70 und SO" w. 2. Es werden in allen 
diefen Fällen jehr ungleichartige Gebiete miteinander verbunden. Die 
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Verbindung kann nur dauernd fein, wenn das Ungleichartige ſich er- 
gänzt. Es war eine praktische Verbindnng, wenn die Hohenſtaufen 
von dem fortgejchrittenen Süden ihres Neiches, bejonders Sizilien, die 
Mittel, vom Norden die Menjchen heijchten. Aber die Verbindung der 
beiden wurde dadurch nicht organischer. Der Handel zwiichen Ländern 
von derjelben Meridianlage jegt notwendig verjchiedenere Erzeugnifje um, 
ala der zwiichen Ländern derjelben Parallellage. Italien jendet ung 
nicht, wie Rußland, Roggen, wie wir ihn jelbjt bauen, jondern Wein, 
DI und Südfrüchte. So trieb Athen feinen gewinnreichiten Handel mit 
jeinem Ol und Wein nad) den Getreide-, Holz: und Fellländern 
am Nordrand des Mittelmeeres; daher auch die frühe Beziehung zu 
Chalkis, dem Markt diejes Austaufches. Nachdem die Unterſchiede der 
Zonenlage an der Atlantifchen Küfte Nordamerifas die Kolonien be: 
günftigt hatte, weil fie ihre Erzeugnifje leicht und raſch umſetzen konnten, 
ift neuerdings auch Euba handelspolitiich feſter mit den Vereinigten 
Staaten verbunden, weil es jeine gewaltigen Mafjen Rohrzuder dahin 
abjegt, wo von diejem nur in einem der jüdlichjten Staaten, Louifiana, 
nennenswerte Mengen erzeugt werden. Dieje liefern ihm dafür Getreide, 
Fleisch, Erzeugniffe des Gewerbfleiges. Ähnlich beruhen die Handels- 
beziehungen zwiichen Nordamerifa und andern Injeln Weftindiens, 
Mittelamerika, dem tropiichen Südamerika auf dem Austauſch von Er: 
zeugniffen verjchiedener Zonen, in denen dieſe verfehrsverbundenen 
Länder unter gleichen oder nicht weit entfernten Meridianen gelegen find. 
Daher der Gegenjag von „latitudinal“ und „longitudinal commerce“ 
d. h. Parallel: und Meridionalhandel, der von amerikanischen Politikern 
jo oft betont wird. 

Ein im Zonenunterjchied tief gewurzelter Gegenjat, wie der zwiſchen 
den Nord» und Südjtaaten Nordamerifas, die als Getreide: und Baum: 
wollenjtaaten, Staaten freier Arbeit und Sklavenftaaten einander gegenüber 
Itanden, iſt zwijchen Ländern gleicher Breitenlage nicht denkbar. Er 
wiederholt ſich zwiſchen dem nördlich jubtropiichen und jüdlich gemä- 
Bigten Queensland. Bei diejen iſt viel eher in der Wettbewerbung auf 
dem gleichen Erzeugungsgebiet der Grund von Neibungen zu juchen. 
So zwijchen den Getreideländern Oſt- und Mitteleuropa® und des 
mittleren Nordamerifas oder den Baumwollenländern der jubtropijchen 
Bone der Nordhalbkugel. 

Die natürlichen Merkmale, durch die meridionale Lageunter- 
ſchiede verjtärft werden, find jelten von jolcher Stärfe wie die, durch 
die latitudinare Lnterichiede hervorgehoben werden. Man vergleiche 
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den Ural mit den Alpen oder dem Slaufajus, oder das Soliman- 
gebirge mit dem Hindukuſch. Dftlich und weftlich vom Rothen Meere 
berricht der gleiche Naturcharafter, nördlich) und ſüdlich vom Weltmeer 
liegen zwei verjchiedene Welten. So wie aber in manchen Gebieten der 
Erde die Iſothermen die Lage von „meteorologiichen Meridianen“ an: 
nehmen, jo finden wir doch auch die Abhänge meridionaler Gebirge in 
Skandinavien und im weſtlichen Amerika flimatifch weit verichieden. Wie 
Lage und Gejtalt der in Betracht kommenden Länder auf die Steige: 
rung jolcher Unterfchiede einwirken, (ehrt das Ägäijche Meer als Grenz- 
meer Europas und Ajien. Nicht das Meer an fich, jondern die Zu: 
gehörigfeit Griechenlands und Kleinaſiens zu Europa und Aſien ließ 
hier eine Erdteilgrenze ziehen. Verkehrs: und politische Beziehungen 
hinderten nicht, daß hier, wo die Namen Europa und Aſien einander 
entgegengejegt wurden, immerwieder Brüche des gejchichtlichen Zuſammen— 
hangs entitanden. Nicht dem injel- und verkehrsreichen Äügäiſchen 
Meer iſt es zuzuschreiben, wenn es wie ein leerer Raum gleich nad 
Aleranders Tod zwiſchen ein öftliches und wetliches politiiches Syſtem 
jich legte, jo wie heute die griechiſch-türkiſche Grenze mitten hindurch zieht. 

Der politiiche Unterjchied zwijchen der Oſt- und Wejthalbfugel 
der Erde gehört zu den gejchichtlich tiefjt begründeten Thatjfachen, die 
ihren Earen Ausdrud in den allen geläufigen Namen Alte und Neue 
Welt findet. Die gejchichtliche Periode, in der wir leben, hat die weit: 
lihe Halbkugel erit vor 400 Jahren in ihren Kreis treten jehen, daher 
ericheint ung dieje Halbkugel als die gejchichtlich jüngere oder neuere. 
Es entjpricht diefer Stellung, daß jie bis vor 120 Jahren in ihrer 
ganzen befannten Ausdehnung von der Alten Welt und zwar von 
ihrem nächſten Erdteil Europa abhängig war und noch Heute mit fait 
Ya ihres Areales (9 Millionen Gm.) und dem zehnten Teil ihrer 
Bewohner Kolonialbefig europäischer Mächte it. In dem Zuftand der 
Abhängigkeit waren die Länder der weitlichen Halbfugel von Jahr zu 
Jahr europäticher geworden, ihre Kulturgejchichte war ebenjo wie ihre 
politische ein Europäifierungsprozeh; dieſer Prozeß hat mit der politijchen 
Unabhängigkeit nicht aufgehört, aber es geht ihm ein Amerikanijierungs- 
prozeß entgegen, der aus den natürlichen Eigentümlichfeiten der Neuen 
Welt herauswirkt und zwar in erjter Linie wieder aus ihrer Lage und 
Geſtalt. Val. vo. 8 121. 

Die vier Erdteile der Dfthalbfugel zeigen die Wirkungen der 
äußeren Bereinigung innerer Gegenſätze. Die mittelmeerijche Kultur, 
die als europäische jich die Welt erobert hat, hatte ihre tiefjten Wurzeln 
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in Afrifa und Alien. In der weltgeichichtlichen Bedeutung des Mittelmeer: 
gebietes, das als Sammelgebiet wirkte, verkörpert fich dieje Vereinigung. 
Amerikas Länder find dagegen nad) außen iſoliert umd zeigen viele innere 
Übereinftimmungen. Daher die injularen Merkmale der Einförmigkeit 
in der Ethnographie und Gejchichte der Neuen Welt. Die Einheitlichkeit 
des amerifanischen Völfertypus und der Faden einer gewillen Grund: 
übereinftimmung in der Kultur der Indianer deuten auf injulare Ab: 
ichließung, in der die von außen gefommenen und gebrachten Eigen: 
ichaften fich ungeftört ausbreiten konnten. Hat nicht die Politif im 
19. Jahrhundert denjelben Faden aufgenommen, indem ſie der Ber: 
jplitterung der Alten Welt Amerifa als ein politiihes Ganze ent: 
gegenſetzt? 

Unter den Ländern der Alten Welt iſt Aſien der Träger der Ver— 
bindung oder mindeſtens Annäherung. Es hängt in der Länge von 
2700 km mit Europa zuſammen, der mit Afrifa es verbindende Iſthmus 
it wenig über 100 km breit, von Amerifa trennt nur die 50 See 
meilen breite Beringsitraße, und mit Auftralien ftellt die doppelte Kette 
des malayijchen Archipels die Verbindung ber. Die Bewohner Europas 
und Amerikas find mit großer Wahrjcheinlichfeitt auf Wien zurüd- 
zuführen, Afrika und die Länder des Stillen Ozeans zeigen jtarfe fultur: 
liche Einflüffe von Afien her. Die meijten und wichtigiten Haustiere 
und Kulturpflanzen jtammen aus Ajien. Es ift zu vermuten, daß 
Alien in alten Zeiten der übrigen Welt gegenüber eine ähnliche 
Stellung einnahm wie heute Europa, indem es Menjchen, Tiere, 
Pflanzen und Kulturelemente über die Welt hin ausitreute. Kann ung 
auch Aſien nicht mehr jo ficher als Wiege der Menjchheit gelten wie 
zu der Zeit, da man das Paradies in jeine Berge verlegte, jo ift doch 
ficherlich die ganze heutige Menjchheit durch taujend Fäden mit diejem 
Erbteil wie feinem anderen verbunden. Und jo haben aſiatiſche Mächte 
in geichichtlicher Zeit nach Europa und Afrifa, nad) den jüdlichen 
Injeln und Amerifa herrichaft: oder Eoloniengründend übergegriffen. 

Europa wird als Erdteil Aſien oder Amerika gleichgejegt, tft ihnen 
aber feineswegs gleichwertig. Der Begriff iſt mittelmeerijchen, alſo be— 
ichränften Urjprungs. Aus dem Gegenjag der Welt: und Oſtgeſtade des 
AÄgäiſchen Meeres hervorgewachfen, den die Griechen unter dem Einfluß der 
PBerjerfriege in die graue Vorzeit der trojaniichen Kriege zurüdverjegten, 
hat er immer einen politischen Charakter bewahrt. Daher das „eigentliche“ 
Europa; das wejtliche haben erjt die Römer dem engen Europa der 
Griechen zugefügt. Man darf nicht überjehen, daß Europa als bejonderer 
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Erdteil wejentlicd) auf der Lage und Geſtalt beruht. Es ift fein jo 
jelbftändiges Naturgebiet wie die Weltinjeln (j. o. $ 140). Aus dem 
Überjehen diejer Thatjache ergaben fich wiſſenſchaftliche und pofitifche 
Irrtümer. Wir finden z.B. in der Erörterung der Herkunft der Indo— 
Europäer die Frage geftellt: Europäiſche oder afiatische Heimat? Omalius 
v’Halloy und Latham Haben dem europäiſchen Urjprung verteidigt 
gegenüber dem faſt allgemein angenommenen aſiatiſchen. Aber in der 
Stellung Europas zu Aſien liegt es, daß der eine den anderen nicht 
notwendig ausjchliegt, denn beide find Teile Einer Landmaſſe. Für die 
politiiche Geographie hat diejes die Bedeutung, dab die europäijchen 
und außereuropäischen Probleme an der Oft: und Südgrenze unjeres 
Erdteild nicht auseinanderzuhalten find. Nicht bloß durch die größeren 
Raumverhältnifje, auch durch die Nachbarlage wirft hier Außerenropa 
auf Europa ein. Rußlands und Frankreichs Befig in Aſien und Nord: 
afrifa iſt von unmittelbarerer Bedeutung für die europäiiche Stellung 
diejer Mächte als Englands Beſitz in Nordamerika oder Aujtralien, und 
wird immer mehr als halbeuropäifches Land ſich geltend machen. 

Das Mittelmeer, das Antillenmeer und das Meer Indoneſiens 
find Meere ähnlicher Lage zu den Erdteilen, die nördlich uud 
jüdfich von ihnen liegen; fie find auch ähnlichen Urjprungs und infolge 
defjen ähnlich in den Umriß- und Tiefenverhältuiffen. Durch das eine 
führen die afrikanischen Beziehungen Europa® und durd) das andere 
die jüdamerifanischen Beziehungen Nordamerikas, durch das dritte die 
Verbindungen Europas und Aſiens mit Auftralien. So wird einft auch 
dem Suesfanal im Often der Interozeaniiche Kanal im Weften ent- 
iprechen, der bejtimmt it, das amerikanische Mittelmeer mit dem äqua— 
torialen Abjchnitt des Stillen Ozeans zu verbinden. 

Die Verbindung zwijchen den Tropen und der gemäßigten Zone 
führt in der alten Welt entweder durch Meer oder durch die Wüſte. 
Das it in der Geitalt und Verteilung des Landes begründet, jowie 
in der Lage der wüftenbildenden PBafjatzone. Die uralten Weihrauch): 
ſtraßen aus dem Lande der Himyariten quer durch die Wüfte nach 
den Stapelplägen am Noten Meer und nach Petra und Gaza ver: 
mittelten den Berfehr zwijchen dem Orient und dem Occident jeit ältejter 
Zeit neben dem Euphrat und dem Noten Meere und dem Nil. Ift der 
Wüſtenverkehr auch reich an Gefahren, jo teilt er doch mit dem Seeverfehr 
den Vorzug, durch unbewohnte und herrenloje Gebiete zu führen. Ja, in 
einem Zeitalter, wo Volk gegen Volk und Staat gegen Staat fich abſchloß, 
bot gerade die unbeherrjchte, von Grenzſchranken freie Wüſte die einzige 
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Möglichkeit eines freien Fernverfehres neben dem Meer. Daher die große 
Wichtigkeit der im Südoftwinfel des Meeres ausmündenden Handeldwege 
für die Staatenbildungen und -umbildungen im Mittelmeer. Hier konnte 
Ägypten zu einem »forum publieum utrique orbie werden und das 
verhältnismäßig Heine Kreta eine Weltbedeutung aus der Lage „auf dem 
Kreuzweg zwiſchen drei Erdteilen“ (Heyd) jchöpfen. Wie ſehr unter 
diefen interfontinentafen Übergangsgebieten das Mittelmeer durch das 
Zujammentreffen dreier Erdteile hervorragt, haben wir jchon Öfters 
hervorzuheben gehabt. Die weltgeichichtliche Größe der Kämpfe um 
die mittelmeerifchen Halbinfeln; lag immer darin, daß es ſich in ihnen 
um den Eingang nach Europa, Afrifa oder Ajien handelt. 

Die Übereinftimmung der Gejchichte Nordeuropas jamt Nordajien 
und des nördlichen Nordamerika in der Diluvialzeit bedingt gleiche Boden: 
formen und ſelbſt übereinftimmendes Material. Die Fjorde, Fjord: 
flüſſe, Seenketten, Flußichlingen, Blodwälle, Sanddünen find diesjeits 
und jenfeits des Atlantiichen Ozeans diefelben. Durch jene großen 
klimatiſchen Veränderungen iſt emdlich jelbft die Lebewelt aufs tiefite 
beeinflußt worden und ebenfall® in übereinjtimmender Nichtung. In 
geringerem Maße zeigen auch die Süderdteile erdgeichichtlich begründete 
Ähnlichkeiten. 


D. Die Lage zur Öfumene. 


Es gibt auf der Erde einen zujammenhängenden Raum, in dem 
der Menfch wohnt und wandert, und zwei unzujammenhängende Räume, 
die von dauernden Anfiedelungen gemieden werden, weil in ihrer all- 
gemeinen Lebensarmut, in Eis und Schnee für den Menjchen fein Bleiben 
und Gedeihen ift. Jener Raum ift die Ofumene, die bewohnte Erde, die 
Erde des Menjchen; dieje Räume aber, die menjchenleeren, anökumeniſchen 
Gebiete liegen um den Nord» und Südpol. Wo es feine Menjchen 
gibt, gibt es auch feine Staaten, die Grenzen der Menjchheit jind auch die 
äußersten Grenzen der Staatenbildung. Es find jelten Befigergreifungen 
dort vorgefommen und fajt immer nur vorübergehend, ganz unabhängig 
von der jpärlichen wirtjchaftlichen Ausbeutung durch den Walftichfang und 
Robbenjchlag. Abhängig von der Verteilung und Lage des Landes tft 

ie Größe und Lage der Ofumene daher ebenjo eine Grundthatjache der 
alitiichen Geographie wie der Anthropogeographie, und gehört zu den 
den geographiichen IThatjachen der Erde überhaupt. 
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Die politiich bedeutjamfte Eigenjchaft der Okumene ift ihre Lage 
zur Nord: und Südhalbkugel. Sie ift mit den Landmaffen nad 
Norden geichoben. In der Breite, um welche herum auf unjerer Erd- 
hälfte die drei großen nordiichen Hauptſtädte St. Petersburg, Stod: 
holm und Chriftiania gelegen find, flutet auf der Südhalbfugel ein 
faltes, den größeren Teil des Jahres mit Eis bededtes Meer, das nur 
von Injeln unterbrochen wird, die vergleichsiweije Klippen find. In Afrika 
und Auftralien jchließt das Meer mit 35 und 45° ſ. B. die Eriftenz 
politifcher Gebilde ab, in Südamerifa wird für lange Zeit jüdlich von 
Baldivia und der Rio Negro-Mündung jede beträchtlichere jelbjtändige 
Staatenbildung fehlen. Im politischen Leben der Südhemijphäre werden 
aljo Mächte wie Rußland, Schweden, Norwegen, Dänemark, Deutjch: 
(and, Großbritannien gar feine, Ojterreich, Frankreich nur ſchwache 
Aquivalente haben. Die politiiche Entwidelung wird eine viel einfachere, 
der politiichen Interejjen werden es weniger und minder widerjtreitende 
jein ; jüdlich vom Wendefreis wird in Südafrifa und Auftralien feine 
überwältigende Macht jich herausbilden fünnen, und in Südamerika 
wird wahrjcheinlich einer joldyen die Naturgrenze der Kordilleren entgegen: 
ſtehen. 

Aber auch auf der Nordhalbkugel fordert die Lage der bewohn— 
baren Gebiete zu politifchgeographiichen Betrachtungen auf. Welches 
Übergewicht hat die bis weit über 60° wohlbewohnbare Alte Welt 
gegenüber der Neuen, die diejer Eigenjchaft jchon wenig nördlich vom 
50° verluftig geht! Nordamerika wird feine nordischen Mächte wie 
Europa in Thätigfeit treten jehen. Der wohlbewohnbare Teil Kanadas 
liegt zwijchen den Parallelen von Rom und Leipzig. Darüber hinaus 
wird die Gejchichte dort noch lange nicht von nordischen Kriegen und Koali: 
tionen berichten. Sein Schweden, fein Norwegen, fein Schottland wird 
mit nordiich ſtarkem Willen in die politiichen Geſchicke der ſüdlich davon 
liegenden Gebiete eingreifen. Mit den Iſothermen und der Waldlinie 
wird der Schaupla der Geichichte um 8—10 Grade ſüdwärts ver: 
ſchoben bleiben. 

Für die an die Ofumene grenzenden Staaten wird der Nachteil 
einer gewaltigen unfruchtbaren Erpanjion über 100000 öde Quadrat» 
meilen durch die Sicherheit des Angrenzens an das Unbewohnte auf: 
gewogen, dejjen Unzugänglichkeit nicht einmal flüchtigen Angriff erlaubt. 
Selbft die Hüfte des Europäischen Rußlands am Weißen Meer bietet 
nur in wenigen Sommerwochen einer feindlichen Macht paſſende Objefte 
des Angriffes, die jibiriiche kann von der Jugorſchen Straße bis 
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zum Oſtkap für praftiich unangreifbar gelten. Wie wenig würde Ruß: 
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lands rajtlojes Vordringen nach Süden nur denkbar jein ohne dieſe 
Rückendeckung! Geographic betrachtet, ift dieje Anlehnung an das 
Unbewohnbare eine der jtärfften Seiten der Weltitellung des rujftichen 
Neiches, deſſen Drud auf die jüdlich von jeinen Grenzen gelegenen 
Gebiete, in jeinem geographiichen Anlaß an den Drud erinnert, den 
die Mandichuren auf China, die Mongolen auf Indien, die Turfmenen 
auf Perſien mit ähnlicher Kraft der Einjeitigfeit bei gededtem Rüden 
ausübten. Man fann bier nicht bloß von einer hiftorischen Erbichaft 
der Steppenvölfer Zentralafiens reden, die Rußland angetreten hat, 
jondern auch von einem Erbe der Lage zur Okumene. Dieje Erbicait 
aber ift, wie alle in der Natur der Yänder wurzelnden Eigenjchaften 
der Staaten, von ficherer Wirfung und Dauer. Und jo ift denn 
Sibirien das großartigfte Beiſpiel einer eimjeitigen Lage; denn im Nor: 
den, Often und Süden durch Eis, verfehrsarme Meere, Wüjten und 
Gebirge abgejchloffen, zeigt es in der Enge und Einzigfeit jeiner Ber: 
bindungen mit Rußland, wie dieje Abjchliegung alles nach der Einen 
offenen Seite drängt. 

Im Gegenjaß zu der Randlage jteht die ökumeniſche Innenlage. 
Deutschlands Lage in dem bewohnten Gürtel ift eine echte Innenlage. Es 
it entfernt von den Grenzen diejes Gürtels und berührt fich nicht ein— 
mal mit den NRandgebieten. Daher überall eine nur von der Geitalt 
und Art des Bodens beeinflußte Bewohnbarfeit und Anbaufäbigfeit. 
Deutichlands dünnſt bewohntes Gebiet iſt immer noch halb jo dicht 
bevölfert als Schwedens dichtejt bemohntes. Daß der fernere Ausblid 
von dem deutjchen Küſten auf die ummirtlichen Polargebiete trifft, iſt 
für den Mangel an Neigung zu überjeeiichen Unternehmungen ver: 
antwortlic; gemacht worden. Ohne Grund! Ein Bli auf Norwegen und 
die einit bedeutende Teilnahme Deutichlands am Walfiſchfang zeigt das 
Unbegründete der Vermuthung, als rage der Einfluß der Ofumene jo 
tief zu ung herein. 

Nach den Rändern der Ofumene zu nimmt mit der Dichte der 
Bevölferung auch der wirtichaftliche und politische Wert der Länder 
ab. Bor der Zeit der Europäer waren die Gebiete am Nord: umd 
Südrand der Öfumene alle dünn bevölkert, fie find es zum Teil heute 
noch (Stüftenprovinz des Gen.-Gouv. Amur 0,05, Gouv. Jafutst 0,06 
auf 1 qkm). Noch immer liegen die Gebiete mit der Ddichtejten Be— 
völferung weit von den Süd- und Wordländern entfernt. Die Zer— 
jplitterung und Zerſtreuung it urſprünglich das Prinzip der Geiell: 
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ichaften und Staaten in den Wandgebieten der DOfumene. Größere 
Anfammlungen von Menjchen find ummöglih. Nördlich vom Polar: 
freis liegen feine großen Städte. Europa hat in Norwegen zwei viel- 
genannte Handelsitädte, Hammerfeit und Tromjö, aufzuweijen, Die 
2000 und 5000 zählen; Archangelsk mit 18000 liegt jchon jüdlich 
vom Polarkreis, ebenjo wie Jakutsk in Sibirien (6000 E.). Gehen 
wir in Nordamerifa von den Dakota, den Mandanen zu den nördlichen 
Nachbarn, den Tchippewäh, jo jehen wir die Stämme auf ein Fünftel 
der Kopfzahl herabfinfen. Solange fie nicht von den Weißen bedrängt 
waren, befriegten jich alle, jeder kämpfte mit den Waffen für die Un- 
verleglichfeit eines weiten, aber unfruchtbaren Jagdgebietes. Die geringe 
Menjchenzahl im ganzen und Die Stleinheit der einzelnen Völker und 
Siedelungen hat nirgends die Ausbreitung der folonialen Mächte jo 
begünftigt, wie in den Nandgebieten der Dfumene. Sibirien und die 
DHudjonsbailänder, zujammen mehr als ein doppeltes Europa, find von 
ein paar Handvoll Belzjägern erobert worden. Daß der größte Teil 
diefer Länder auch in alle Zukunft nur dünn bevölfert jein wird, ſteht 
außer Zweifel, und es wird z. B. in Sibirien immer jo bleiben, daß 
die einer dichteren Befiedelung fähigen Gebiete höchjtens "/s des ganzen 
Gebietes jein werden. Britiih-Nordamerifa wird eine Kleinere Fläche 
ähnlich ungünftig ausgeftatteten Landes immer befigen; man darf wohl 
annehmen, daß der größte Teil der — jamt den arftiichen Injeln — 
auf 5,5 Millionen qkm zu veranjchlagenden „unorganifierten Territorien” 
dahin gehört. Aber die wirtichaftlich jchlechteiten von diejen Gebieten 
werden immer einen politiichen Wert haben. 

Wir nehmen hier Sibirien in der amtlichen Faſſung, aljo ohne das 
früher dazu gehörige, in der Befiedelung verhältnismäßig raſch fortichreitende 
General-Gouvernement der Steppe (die Provinzen Akmolinsk, Semipalatinst 


und Semiretichensf); dieſes verkleinerte Sibirien umfaßt immer nod 12,5 
Millionen qkm oder gegen 230000 D.:M. 


Die nördlichite Beſitzung eines emropäifchen Staates ijt befanntlic 
Grönland. Wie wenig bedeutet aber dieſes Land, welches man mit Kane 
als einen Kleinen Kontinent betrachten mag, für Dänemark! Die norwegiiche 
und dänische Souveränität ijt dort lange nur mit großen Unterbrechungen 
ausgeübt worden. Eigentlidy nur die über alle weltlichen Mächte erpanjive 
Kirche hat im Mittelalter nıit Grönland eine engere Verbindung unterhalten. 
Das Land war überhaupt vergejjen, ſeitdem 1377 die Einfälle der Skrälinger 
begonnen hatten. Als Davis 1585 ungefähr an der Stelle des heutigen Godt- 
hab den Verkehr mit Grönland wieder aufnahm, fand er nur Eskimo. Nad)- 
dein es 1721 durch die ideale Unternehmung des norwegischen Miffionars Hans 
Egede und die Anjiedelungen der mährijchen Brüder wieder gefunden und 
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wieder gewonnen war, ift ed noch in unferem Jahrhundert fieben Jahre lang 
durch die napoleonischen Kriege von feinem Mutterlande abgejchnitten gewefen. 
In ganz Grönland find nicht 300 Dänen anfäflig. Dänemark rechnet nur 
die gletjcherfreien Küftengebiete von 88100 qkm, alfo nicht den 20. Teil der 
Inſel ald Kolonialgebiet, auf denen 1890 10516 Menſchen ſaßen. Weit 
zerftreut wohnen jie in gegen 200 Unjiedelungen, die aljo durchſchnittlich 
faum 50 Bewohner haben. 

Island, das der bewohnten Welt näher liegt, iſt dichter bevölkert, 
aber die Bevölkerungszahl ift dur die ftarfe Auswanderung feit einiger 
Zeit ind Schwanfen gefommen. Hungersnot und Seuchen, welche bejonders 
in Nord-Island beim Herandrängen der Eismaſſen des oftgrönländiichen 
Stromes an die Küſte ſich einftellen, erinnern noch heute an die Schwierig: 
feiten, mit denen die Europäer bei ihren erjten Niederlajjungen in Grün: 
land, Markland und Binland zu fümpfen hatten. Sit doch aud Island 
nad; dem Peſtjahr 1349 zwei Jahre lang nicht angejegelt worden. Mühſam 
wurzelte menjchliches Leben bier fic, ein und mühjam erhält es fi). 

Die übrigen arktifchen Länder find der legte Reft der von Süden her 
durch Befipergreifungen eingeengten Gebiete, die. für die Griechen und Römer 
im Anfang jo jern und wenig wünfchensiwert waren wie für uns Spißbergen: 
die antarktiihen liegen viel zu fern und jind zu unwirtlich, um politiich in 
betracht zu kommen. Bon einer politiidhen Wichtigkeit ift von den Polar: 
linden Nowaja Semlja, an defjen Küſten feit langen die Anwohner 
der ruffiichen Eismeerküſte Thrantiere jagen, wobei fie gelegentlich auch 
genoſſenſchaftsweiſe (Artelj) auf Nowaja Semlja überwintern Im Mittel 
alter gehörte e3 zu Groß-Nowgorod, deſſen Schiffe nad) Nowaja Semlja 
fuhren; es fcheint aber vor der niederländifchen Entdedung von Weſten ber 
ebenjo vergejien geweſen zu fein, wie zur jelben Zeit Grönland. Bor einigen 
Jahren ift mit geringem Erfolg eine dauernde Kolonifation mit Hilfe von 
Samovjeden auf Nowaja Semlja verſucht worden.?) Auf Spitzbergen bejaßen 
früher die Holländer eine gelegentlich zum Überwintern benüßte Baraden- 
folonie. Schweden hat dort vor einigen Jahren jeine Flagge aufpflanzen 
wollen, ſoll jedody jeitens Rußland Widerſpruch gefunden haben.!) Die 
Befigergreifung, welche auch jo nur einen idealen Wert gehabt haben würde, 
unterblieb. Einen anderen Wert haben auch nicht die in dem arftifchen 
Gebiet Nordanıerifas vorgenommenen engliſchen Beligergreifungen. 
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E. Inuen und Außen. 


Berjege ich mich in die Mitte eines Gebietes, ſei es Land oder 221. Innen und 
Meer, jo ift das mir zunächft liegende Innen und das über den Rand ht 
hinaus liegende Außen. Es fommt daber nicht auf die Größe an. Der 
an den Kongo jich lehnende Dorfftaat der Ba Ngala hat jeine innere 
Flußfront und jeine äußere Waldfront; den Fluß beherricht er, aber 
im Wald leben jeine Feinde, Ausländer. Der jchwarze oder braune 
Bewohner eines primitiven Kleinftaats empfindet das „Außen“ jenjeits 
des Grenzſaumes noch viel jtärfer als der Bürger des Großftaates das 
„Ausland“ jenfeit3 der Grenzpfähle. Zu dem jubjeftiven Empfinden 
eines Mißtrauens, das fich bis zum Zerftörungstrieb gegen alles Aus— 
ländiſche jteigert, fommt der greifbare Unterjchied zwifchen den Menjchen 
und Einrichtungen im In- und Ausland. Dem familienhaften Gefühl 
des Stammeszufammenhangs, das mit der Tiefe der Stufe zunimmt, 
erjcheinen die Menjchen jenjeit3 des Grenzjaumes als Angehörige einer 
anderen Welt, auf die in primitiven Zuftänden feines der Gejege Anu— 
wendung fand, die der Stamm fich gegeben hatte. Der von außen an 
eine fremde Inſel verjchlagene Melaneſier war eine angeſchwemmte 
Kokosnuß, die man zerichlägt. Je Kleiner das Innen war, deito ein: 
heitlicher konnte es jein, und dejto größer der Unterjchied gegen das 
Außen. In größeren VBerhältniffen nimmt der Gegenjag, über größere 
Gebiete ſich ausbreitend, größere Formen an. Ein Erdteil, ein Land, 
fur; jedes größere Stüd Erdoberfläche entfaltet in feinem Inneren 
feine Eigenschaften reiner al3 an jeinen Rändern, über welche unver: 
meidlich fremde Einflüffe herübergreifen und -wirfen. Wuch wo dieje 
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Wirkungen ſich im Inneren des Landes treffen, erjcheinen fie doch 
ihwächer als in größerer Nähe ihres Ausgangspunftes. Umgekehrt 
werden die aus einem Erdteile, einem Lande herauswirfenden Kräfte um 
jo ftärfer fein, je näher fie ihrem Urſprunge bleiben. In der flimatijch 
jo folgenreichen Wechjehvirfung zwijchen Land und Meer kommen dieje 
Thatjachen am emtjchiedeniten zur Geltung. In der Verbreitung der 
Völker jchen wir das Aufgejogenwerden und Berichwinden nach den 
äußeren Gebieten hin zunehmen. Die Germanen find nach der NVölfer: 
wanderung in Dem weiten Dalbfreis von der unteren Donau durch 
Italien, Spanien, Frankreich, ihrem Zerſtreuungskreis, verſchwunden; 
im Ausgangsgebiet hielten jie jich als widerjtandsfräftige Mafje. Im 
der politiichen Geographie führt das zu dem Unterjchied einer Lage, die 
mit dem Wejen des Erdteile8 und Landes inniger verknüpft it, und 
einer anderen nur teilweiie ihm gehörigen, zum anderen Teile über ihn 
hinausgreifenden und zugleicd; von außen ber beeinflußten Lage. So 
Ituft fich das Innen gegen das Außen ab. Wenn wir die Erlang- 
barfeit einer überjeeiichen Ware in den Preiſen eines in Hamburg an— 
gefommenen Gutes in Hannover, Frankfurt und Baſel ausdrüden, ver: 
möchten wir dieje Abjtufung in Punkten darzuftellen, die zentrijch zu 
einander liegen. 

Ieder Kontinent bietet verjchiedene Seiten und einen Kern dar, 
der nach feiner von dieſen Seiten ausgejprochene Beziehungen bat, 
jich vielmehr als das Innere des Kontinentes (Innerafien, Innerafrifa) 
ihnen entgegenjeßt. Bon den Seiten des Stontinentes ift eine oder jind 
zwei den Rändern der Ofumene zugewandt — in Europa der Norden 
und Süden, in Ajien und Amerika der Norden, in Afrika und Auftralien 
der Süden — und erteilen dadurch den an dieſen Seiten gelegenen 
Ländern eine in mehreren Beziehungen eigentümliche Außen: oder Randlage 
mit Bezug auf die bewohnte Erde. Vgl. $ 219. Die übrigen Seiten 
werden hauptjächlich durch die Meere bejtimmt, denen fie zugewandt liegen 
und über die weg die Beziehungen zu den gegenüberliegenden Seiten anderer 
Erdteile Nachbarlagen von fontinentaler Großartigfeit jchaffen. Endlich) 
ind auch den Injeln Lagen im Meere vor bejtimmten Seiten der Erd- 
teile zugewiejen, die bejonders für die Verbindung oder den Verkehr 
bedeutend werden. Bei der Untericheidung, was im politijch-geographiichen 
Sinne Inneres und Äußeres eines Erdteiles jei, leitet ung der politijche 
Beſitzſtand, der alle Länder ohne unmittelbaren Anteil an der Küjte 
dem Innern zuweiſt. Die politiiche Geographie nimmt zwar Akt 
von den auf phyſikaliſch-geographiſche Erjcheinungen begründeten 
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Abjonderungen, die z. B. Inneraſien mit dem Gebiete zujammenfallen 
lafjen, das feine Flüffe zum Meere jendet, zumal darin auch ein ethno- 
graphijches und verfehrsgeographijches Moment Tiegt, und wird die für 
das Innere aller Kontinente, außer Europa, bezeichnende und für die 
Voltsverteilung und den Verkehr wichtige Wüften- und Steppenbildung 
in Betracht ziehen. Das Entjcheidende bleibt aber die Lage am Nand 
oder die Lage hinter dem Rande. Dieje Lage tft an ich, ohne die 
ihre eigenen Elimatifchen, Hydrographiichen, biogeographijchen Ericheinungen, 
eine politiiche Thatjache von erjter Bedeutung. Sie iſt es im verkehrs— 
geographiichen Sinn für alle binnenländiich gelegenen Provinzen und 
Bezirke; fie ift auch entjcheidend, wenn ein Land in jeiner Gejamtheit feinen 
Teil am Rande eines Erbteiles hat. Im einem Zeitalter des Verfehres, 
das jeden Teil der Erde in Beziehung zu allen anderen Teilen ſetzt 
und einem großen Teil diejer Beziehungen den Charakter der Not: 
wendigfeit aufprägt, wird die innere Lage zum Anlaß großer Schwierig: 
feiten, die in der NRaumbewältigung liegen. Kommt die Natur jelbjt 
ihrer Beliegung entgegen durch die natürlichen Einbrüche der Meere: 
Mittelmeer, Oftjee, Antillenmeer —, Binnenjeen: Kanadiihe Seen: 
fette und St. Lorenzitrom — oder Ströme — Amazonenjtrom und Ya 
Plataſyſtem —, jo erlangen die dadurcd gebildeten Wege als große 
Sammelrinnen eine Ffontinentale Bedeutung. Was jonft innen wäre, 
erjcheint nun mit Bezug auf die vorwaltenden Verkehrswege nur als 
zurüdliegend. Fehlen aber dieſe Wege, wie im Inneren Afrikas, 
Aliens und Australiens, jo werden die Länder des Inneren die Merk: 
male der Siolierung und der Verjpätung tragen umd von einem mäch- 
tigen Triebe nach dem Meere befeelt jein, das ihnen alle Möglichkeiten. 
der freien, fruchtbaren Berührung mit der übrigen Welt verjpricht. 
Können fie dieſem Triebe nicht genügen, jo verfallen fie leicht ber 
politischen Abhängigkeit von randlich gelegenen Mächten, der bezeich- 
nenderweije die wirtichaftliche vorzuarbeiten pflegt. Wir finden in dem 
Lande, das die größten Schwierigkeiten bietet, Ajien, faſt das ganze 
Innere zwiichen dem vom Rande her nad) innen gewachjenen China und 
Rußland geteilt, und von nennenswerten Staaten des Inneren ift nur 
noch Afghaniftan jelbjtändig geblieben; und dieſe Selbjtändigfeit ift 
zweifelhaft. In Afrika it ein ähnlicher Aufteilungsprozeß im Gang, 
der jet jogar die jelbjtändigen Staaten des zentralen Sudan, die aus 
der Schwierigfeit des Verkehres durch die Wüſte den Vorteil des 
Schutzes gewinnen, von Weiten, Süden und Often anzugreifen jtrebt. In 


Nord: und Südamerika wie in Auftralien hat die europätjche Koloniſation 
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die Nandgebiete zuerit in Angriff genommen, und die innerften find 
die am meiften zurüdgebliebenen, die urjprünglichiten. Man vergleiche 
das Imdianergebiet der Vereinigten Staaten, das faſt gleichweit vom 
Atlantiichen und Stillen Ozean entfernt liegt, oder das fait undurch- 
brochene indianische Gebiet, das in Südamerika fern von beiden Küſten 
zwischen Drinofo und Amazonas-La Plata-Wafferjcheide ſich noch aus- 
dehnt. Wir jehen hier fremde Einflüfje von allen Seiten hereindringen 
und einen Raum einengen, der das übrig gebliebene Afrikanische, 
Amerikaniſche am reinjten erhält, der afrikaniſchſte oder amerikaniſchſte 
diejer Räume iſt. Und Diefer Vorgang und dieſe Abjonderungen 
wiederholen fich immer wieder. New-York und Bolton find im neuen 
Nordamerifa die europätichiten Städte, San Francisco ift die afia- 
tiſchſte. St. Louis, Chicago, Cincinnati, tief im Innern liegend, find 
dagegen die echtejt amerikanischen Großjtädte Nordamerifas geworden. 
In Europa find es mehr die Wirkungen nach außen, die ähnliche 
Unterjchiede bedingen. Ihnen gegenüber it Deutſchlands Lage (j. o. $226) 
reiner europäijch als die der atlantiichen und Mittelmeeritaaten und Ruß— 
lands, die alle unmittelbar von Amerika, Afrika und Aſien angeitrahlt jind. 
So wie in phyfifaliicher nimmt auch in politiich-geographiicher Beziehung 
Bentralafien die jelbjtändigjte Stellung ein. Troß feiner ausgedehnten 
Dajen und des darin waltenden Fleißes chinefiicher und iraniſcher 
(Tadſchik-) Koloniften wird es ftets ein Nomadenland bleiben, und troß 
des Verluftes des größten Teiles jeiner Unabhängigkeit wird es aud) 
unter chineſiſcher und rujfischer Herrichaft immer ein ganz eigentümliches 
politijches Gebilde nicht bloß in Tibet darjtellen, dem einzigen theofrati- 
ichen Staat der Gegenwart und dem Mittelpunkt des Buddhismus. In 
geringerem Maße befördert auch in Afrifa und beiden Amerifas die 
Größe, die geringe Gliederung und die Anordnung der Erhebungen die 
Bildung jelbjtändiger Binnenjtaaten. 

Die Zugehörigfeit zu einem fleinen Erdteil wie Europa oder 
Auftralien gejtattet den einzelnen Ländern eine größere Mannigfaltigfeit 
der Lage, deren natürliche Bedingungen fich nicht jo oft wiederholen 
fünnen, und eine ausgedehntere Teilnahme an der Peripherie; davor 
werden die zentralen Gebiete zurüdtreten, jo daß es in Europa ein 
zentrales Gebiet wie in Innerafien oder Innerafrifa weder im natürlichen, 
noch im politiichen Sinne gibt. In dem Heinen, vielgegliederten Europa 
entwidelt fich fein jo jtarfer Gegenjag von Innen nad Außen, daß 
ein Innereuropa abzujondern wäre. Sollte es gejchehen, dann wäre 
diejes Kernland jo nahe bei den Grenzen Ajiens zu fonftruieren, daB 
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jelbjt Deutjchland nur als jein wejtlicher Ausläufer zu betrachten wäre, 
und man erhielte doch nur ein Halbafien ftatt einem Innereuropa. 

Eine ganz bejondere Auffaffung der Innenlage hatten die Griechen, 
die die ganze Melt als um dad Mittelmeer herumgelagert anjahen und aus 
den mtittelineeriihen Gejtaden Aſiens, Europad und Afrikas eine bejondere 
thalaffische, die Unterfchiede diejer drei Erbdteile aufhebende Welt ſich bildeten. 
Sie betrachteten das Mittelmeer als ihr Meer!!), deshalb war für ihre 
Staaten die ihm zugefehrte Seite innen, die andere außen. Für die Be- 
wohner Uttilas lag ſchon Thejjalien nad) außen, für die von Kyrene waren die 
Berber Außenvölfer. Die Innen= und Außenjeite ſind geſchichtlich aufgefaßt, 
wenn man fagt: die Donau bezeichnete mehr die Außenfeite des Römifchen 
Neiches ald der Rhein; dort haben die Völferwanderungen ganz anders ge= 
hauſt als hier, wo die Kulturblüte nie ganz unterging. Aber die rechte Innen: 
jeite waren doch überall die Gejtade des Mittelmeered. Auch in dem nicht ur— 
fprünglid; römischen Ländern, wie Gallien und Iberien, find die mittel- 
meerischen Zeile die römiſchſten geweſen. So raſch das öſtliche und füdliche 
Spanien ſich romanifierten, fo langſam fchritt dieſer Prozeß im norbmweitlichen 
fort, das bis tief in die Kaiferzeit hinein nicht bejriedet war, überhaupt 
wenig Einfluß von Rom empfing. Hier atlantijches, dort mittelmeerisches 
Gebiet! Dos Häuflein Basken hat eine lange Vorgeſchichte. Und die Süd: 
alpen waren als mittelmeeriſch eine andere Welt, als die noch nad) Jahr— 
hunderten wenig romanifierte Nordjeite der Alpen. 


Die Randlage ift im Vergleich mit der Innenlage immer die 223. Der Borzug 
beffere, weil fie die leichteften Verbindungen gewährt. Ihren Vorzug Randlege. 
beweift die heutige Völferverbreitung. Nach dem Geſetz, daß das 
führende Volk auch geographiich die beiten Stellen einnimmt, finden 
wir in den Ländern Nord» und Südamerikas die Indianer, in Auftralien 
die Auftralier, im Kapland die Hottentotten und Bujchmänner in das 
Innere zurüdverdrängt und von der Küſte abgejchnitten. Der See- 
verfehr fommt nur den Nandländern unmittelbar zu gut. Damit hängt 
der aus der Geichichte leicht zu erfennende Vorzug der Randländer in 
der gejchichtlichen Entwidelung zufammen. Trotz der politiichen Fort— 
Ichritte war Deutjchland als Eontinentales Land im 9. bis 12. Jahr: 
hundert hinter den meerumjpülten Ländern im Südwelten und Norden 
zurüdgeblieben. Wo junge Staaten auf politiich neuem Boden fich die 
Vorteile vorweguehmen fönnen, legen jte fich jo breit wie möglich an 
die Ränder hin. Die drei Staaten Nordamerifas haben atlantijche 
und pazifiiche Ränder. In Mittelamerita nimmt natürlich jeder Staat 
einen Küftenrand ein, und Columbia zeigt mit der Umfaffung der Bahia 
de David deutlichjt die Neigung zu überflügelnder Ausbreitung am Stillen 
Dcean. In Südamerifa hat allein die Abjicht der Iſolierung Paraguay 
vom Meere abjchließen lajjen, und nur ein unglüdlicher Krieg hat 
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Bolivien von Stillen Ozean entfernen fünnen. Wo in früheren Zeiten 
die randliche Yage des Staatsfeimes nicht ebenjo deutlich hervortritt, 
da zeigt ich 3. ®. im preußiichen Ordensland die Wahl Marienburgs 
zum politischen Mittelpunft in einer Lage gleichweit von Thorn und 
von der See von der Rückſicht bejtimmt, die Berbindungen nach Deutjchland 
und mit der See gleichmäßig zu Sichern. Im Inneren beherbergen die 
Kontinente die größten Majjen Land, und alle unjere modernen Groß— 
jtaaten find auch darin echt Fontinental, daß fie ihre älteren randlichen 
Ausgangsgebiete mit ausgedehnten Binnenländern verbanden und da— 
durch gewifjermaßen in die Stontinente befeftigten. Es hängt mit den 
Vorzügen der NRandlage, aber auch mit der langjamen Entwidelung der 
Fähigkeit der Naumbeherrichung zujammen, daß ältere Perioden der 
Geſchichte jich in Nandgebieten abjpielen. 

Bon den Großftaaten der Alten Gefchichte hat feiner in die wahrhaft 
fontinentalen Zandmafjen der Alten Welt hineingegriffen. Selbit von den 
großen Halbinfeln Weit: und Südafiend außer Kleinajien haben jie Arabien 
und Indien nur zu äußerjt berührt. Perfien unter Darius Hyitaspes und 
dad zufammen eroberte Heid; Aleranderd des Großen, die größten Raum— 
erjcheinungen der politischen Geſchichte des Altertums, zu denen das Römiſche 
Reich beim Tode Augujt3 ſich wie 2:3 verhielt, liegen in ihrer weſtlichen Hälfte 
ganz thalaffisch zwiichen dem Mittelmeer und dem Kajpijee im Norden und 
dem indischen Ozean (Rotes Meer, Perſiſcher Meerbufen) im Süden. Auf 
einer Karte der Alten Welt erjcheinen ſie als rein peripherifche Erjcheinungen. 
Nur Perſien reicht mit feinen äußerjten öſtlichen Provinzen Baltrien und 
Sogdiana bis an die Schwelle Innerafiens; aber nur bis an die Schwelle. 
Das Römische Reid) gab dieſen Zontinentalen Teil bezeichnenderweije auf, 
um dafür durch die VBejegung der peripherijchen Glieder Weſteuropas und 
des Nordrandes von Afrika die ringförmige Ausbreitung um das Mittel- 
meer zu gewinnen. Das Römiſche Reich, indem es ſich ausſchließlich aus 
Küften:, Inſel-, Halbinfel- und Sithmusländern zuſammenſetzt, ift der voll» 
endetite Typus der alten peripherifchen Reiche, die zugleich mit ihm zu 
Grabe gehen. Nicht nur im großen war dieje Geſchichte von einem peri« 
pherifchen Zug beherrſcht; wir nehmen ihn ſelbſt in der Länge der Zeit 
wahr, die Rom ſich mit der randweiſen Beſetzung Fleinerer Gebiete, wie 
Korfifa und Sardinien, begnügt hat. 

Mit dem Auftreten der fontinentalen Völker Nord- und Ofteuropas 
und Inneraſiens in der Völkerwanderung und der Ausbreitung des 
Islam werden die großen binnenfändischen Mächte vorbereitet, die 
um 1300 mit der Ausbreitung der Mongolen ebenjo die fontinentalen 
Abichnitte von Aſien und Europa erfüllen, wie einjt die früheren Mächte 
— und noch das Reich der Kalifen — die peripberiichen. Auf ihrer 
breiteren fontinentalen Baſis find fie auch in anderen Teilen der Erde 
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rajch aufgewachfen und haben zum Teil jchon eine viel größere Dauer: 
barfeit bewiejen als jene jo leicht in ihre natürlichen Stüde zerfallenden 
Reiche der Küjtenränder. Und doch, betrachten wir die Verdichtung 
der Bevölferung, wie jie in allen Teilen der Erde fich in der Beripherie 
zujammendrängt, die entiprechende Lage der Großſtädte und politifchen 
Zentren, jo iſt der Eindrud noch nicht im Weſen tief verjchieden von dem 
der Neiche, die einjt um das Mittelmeer herum lagen. Das Beriphertiche 
hat immer das Übergewicht, tritt aber in größeren Dimenfionen auf. 

Die alte Geſchichte trägt die Merkmale einer einförmigen Lage. Sie 
hat die Dithalbfugel und die gemäßigte Zone nicht verlaffen. Selbit die 
Züge Aleranders des Großen und fein Reich bleiben in derjelben Zone und 
im ganzen innerhalb derjelben Landſchaften, wie die Geſchichte der Griechen, 
Ägypter, Phönicier u. f. w. Die Mittelmeerländer und der Übergang von 
diejen zu den Steppen und Wiüiten Afrikas und Aſiens: das ijt die eigent- 
lihe Welt. In Ddiefen Sinne fünnte die ganze Gejhichte, die unjere Ge— 
lehrten „Geſchichte des Altertums“ zu nennen pflegen, Geſchichte der mittel- 
meeriihen und Nadbarvölfer genannt werden. Sie hat mittelmeerifchen 
Boden, Himmel und Hintergrund. Nom griff nah Norden und Weiten 
hinaus, aber das Römische Reich in feiner größten Ausdehnung machte Halt 
an den Innengrenzen Wefteuropas, Nordafrifas und Weitajiens. 

Die aus dem Inneren randmwärts gerichteten Bewegungen werden 
entweder von den Nandgebieten abgehalten, wie die innerafiatijchen 
Nomadeneinfälle von Wefteuropa, das dadurch einen viel ungejtörteren 
Sejchichtsverlauf erhielt, oder die mitteleuropäischen Bewegungen von 
Spanien.*) Oder die Völferzüge ergießen jich in die Nandgebiete, two 
jie jich Staunen und vermifchen. „Durch diefe unaufhgörliche Zujammen- 
ichiebung der in ihrem Marjche aufgehaltenen Raſſen,“ jagt Desjarding 
von Gallien, „die hier gezwungen waren, fejte Wohnfige zu wählen, it 
uns der Vorteil der BVerjchmelzung und zugleih der Einheitlichkeit 
geworden.“) Auch Chinas Gejchichte zeigt, wie dieſes mächtige Nand- 
gebiet jic bald der Nomadenjtürme erwehrte, bald fie über ſich ergehen 
lajjen mußte; wo es dann, nicht zu jeinem Nachteil, Eräftige Elemente 
fich einzuverleiben hatte. Der Schuß und die Erleichterung jeewärtiger 
Verbindungen durch die Küftenlinie ift gerade in Diefen Prozeſſen 
nicht zu überjehen. Darin lag der Voriprung Portugals vor dem 
jeemächtigeren Benedig im Zeitalter der Entdedungen. Seine Lage 
hielt Portugal frei von den türfischen und mitteleuropäiichen Verwicke— 
(ungen (Liga von Cambray 1508), die gerade damals die Beherrjcher 
in der Adria bedrängten. 

Holland und Flandern laffen die ſtarken Wirkungen eines jcheinbar 
feichten Unterſchieds in der peripherifchen Yage erfennen. Hollands Yage im 
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Winkel zwifchen Schelde und Ems und zwifchen Flandern und Niederfachien 
ift ausgefprochener peripherifch ald die Flandernd, mit der Folge, daß die 
Landwege zwifchen Deutjchland und Frankreich und dem Kanal zwar Flandern, 
nicht aber Holland fchneiden. Bis Flandern reichten daher die nah dem 
Weiten und Oſten ſich verziweigenden Handelswege aus dem Mittelmeergebiet, 
nicht bi8 Holland. Daher ift auch Hollands Geſchichte im Anfang echt peri— 
pherifch. Won jedem größeren Machtbereich fern, bejonders von Frankreich 
und Deutichland, wächſt aus dem Kennemerland zwifchen Meer und Zuiderſee 
die Herrichaft der jpäteren Grafen von Holland nad) Süden, dem Rheindelta 
zu, und legte feine Macht vor die äußerjten weitlichen Bollitätten des Reiches 
am Niederrhein. In der Mitte zwijchen dem Ausgangd: und Zielpunkt 
wurde der Grund zum Haag gelegt, und jpäter folgten die Anfänge des 
Ausgreifend nach Norden, die endlich bis an die Ems gelangten. So war 
ein Land für faft injular eigenes Leben begründet, daS zuerft nur der ozea— 
nische Verkehr berührte, das erjt in wirtfchaftlicher Entwidelung, allgemeiner 
Kultur und Macht weit hinter der Nachbarſchaft zurüdblieb, bis die flandrijche 
Handelbewegung ſich auch hier ausbreitete. Vgl. auch o. $ 203. 

Jeder Erdteil hat verjchiedene Seiten, die von verjchiedenen Meeren 
oder Meeresteilen bejpült werden, und jeine Nandländer ordnen ſich 
demgemäß in verjchiedene Gruppen. Die atlantiichen, pazifischen nnd 
Golfitaaten der Nordameritaniichen Union vertreten ebenjo auseinander: 
jtrebende Interefjen, wie die Himmelsrichtungen ihrer Lage auseinander: 
gehen. Genau jo bilden in Europa die mittelmeerischen, atlantijchen 
und baltiihen Staaten natürliche Gruppen, die durch gemeinjame 
Interefjen an den Meeren, an denen fie liegen, geichichtlich und in 
der Gegenwart verbunden find. Indem dieje Seiten jich nacheinander 
entwickeln, bezeichnet ihr Hervortreten jedesmal einen Abjchnitt in der 
Geſchichte Europas. Die mittelmeerische Seite iſt die ältefte, von ihr 
aus wurde die atlantiiche erfannt und erworben und Wejteuropa in 
den Gejchichtskreis gezogen. Zulegt drang die gejchichtliche Bewegung 
in das Beden der Dftjee und führte Ditenropa herauf. Nach den 
Geſtaden des Atlantiichen Ozeans it die Gejchichte langjam von Djten 
her vorgerüdt. Won ihrem Heraustreten aus der Pforte des Mittel: 
meeres bei den Säulen des Herkules bis zu den Anfängen der Ent: 
dedung des Atlantischen Ozeans mußten mehr ald 2000 Jahre ver: 
fließen. Ranke nennt es „die größte von allen Begebenheiten, die in 
der nachweisbaren Geichichte überhaupt vorkommen“, daß die Site der 
vorwaltenden Macht und Bildung nad) den wejtlichen Ländern und an 
die Geſtade des Atlantischen Ozeans verlegt wurden.!*) Es gejchah 
in Europa zuerjt im Süden durch die Phönizier auf der Pyrenäen» 
halbıinjel, in der Mitte durch die Römer in Gallien und Britannien, im 
Norden durch die Germanen der jfandinaviichen Halbinjel. Bier jpielte 
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die Dftjee in Eleinerem Mahe die Rolle des Mittelmeeres. Die baltiiche 
Seite der jfandinapischen Halbinjel hat fich früher entwidelt als Die 
atlantische. Schonen iſt mit Dänemark früher die Bahnen der Kultur 
gewandelt als Schweden ; und Norwegen folgt zulegt. Die Oſtſee als 
geichlojjenes Meer war der alten Schiffahrt vertrauter als die Nordjee. 
Die Hanja als nordiiche Seemacht ift älter als die Niederlande und 
Großbritannien. Diejer Zug zum Atlantiichen Meere beherricht die 
europäiſche Gejchichte jeit 2000 Jahren in ihren großen Bewegungen. 
Zeugnis dafür die Anhäufung dichter Bevölferungen in Weſteuropa vom 
frühen Mittelalter bis heute und Die Lage der beiden Städte Europas, in 
denen ſich die moderne Menjchen: und Güterbewegung am meijten 
konzentriert, London und Paris, in großer Nähe des Atlantiichen Ozeans 
unter Meridianen, die die äußeriten Wejtteile Europas jchneiden. Der ' 
Borzug der Weſtlage macht fich bis ins Herz Europas hinein geltend. 
Für Rußland ift das Weichjelland, was für Ojfterreich Böhmen, für 
Preußen die Aheinlande: die durch dichte Bevölferung, Verkehr und Reich: 
tum wertvolliten Staaten. Alle drei haben zufällig auch Kohlen und Eijen 
von der Natur mitbefommen, aber die Gejchichte zeigt, wie jie auch vor 
dem Kohlen: und Eijen- Zeitalter ihren öftlichen Nachbarn voranjtanden. 

Saffen wir die heutige Lage der europäichen Mächte zu den drei 
Meeren, die das reichgegliederte Europa beipülen, ins Auge, jo jtehen hinter 
den atlantiihen die Mittelmeermäcdhte. Unter jenen aber nehmen die am 
offenen Atlantifchen Ozean liegenden eine vorgeſchobene Stellung ein ım 
Vergleich zu den Nord: und Oſtſeemächten. Die Oſtſeemächte kann man mit 
den pontifchen vergleihen. In die Eismeerküfte teilen fih Rußland und 
Norwegen. Im vielgliedrigen Europa iſt es möglid, daß Frankreich zugleich 
an den Atlantifchen Ozean, das Mittelmeer und die Nordjee grenzt. 

Während in Europa an jeder thalafjischen Seite mehrere oder jogar 
viele Staaten liegen, nehmen in dem jugendlich großräumigen Nordamerifa 
die Vereinigten Staaten und die Dominion von Kanada die ganze atlantijche 
Seite von Labrador bis zur Spite Floridas allein ein, und beide befigen 
zugleich die ganze Küfte Nordamerifad am Stillen Ozean von der Nordgrenze 
Merifos an und die ganze Eismeerküſte von der Beringsitraße bis Grönland. 
Eine große fontinentale Lage ift notwendig auch eine große ozeanijche. Eine 
Lage mitten zwijchen den zwei großen Weltmeeren, wie dieſe nordamerifani= 
ihen Staaten fie befien, ift nocd nicht dagemwefen. Der Atlantiihe Ozean 
legt eine Waſſerfläche von 1,4, der Stille Ozean von 2,9 Millionen Quadrat: 
Meter vor ihre Hüften. Diefe Lage ijt damit zugleich eine Yage zwiſchen der 
Weit: und Ditjeite der Alten Welt, der atlantijchen und pazifiichen, oder 
zwiichen Europa und Wiien. 

Daß jolche Lagen zwiichen den Meeren bisher fich vorzüglich 
in fleineren Berhältnifjen geltend gemacht haben, darf nicht vergeffen 
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machen, daß auch fie von dem Gejeg der räumlichen Fortentwidelung 
beherrjcht find. Afrifa hatte in jeiner ganzen bisherigen Entwidelung 
wenig Davon gezeigt, daß es mitten zwiichen dem zwei größten Erdteilen 
Alien und Amerika jeine Lage hat. Es hatte überwiegend afiatische und 
wahrſcheinlich gar feine alten amerikanischen Einflüffe empfangen. Schon 
heute hat ſich dies geändert, wie Liberia und der amerifanijche Handel 
mit Afrika beweijen. Schon dringen vom ojtatlantifchen Ufer her weſt— 
atlantijche Einflüffe ein, die den vom Indiichen Ozean kommenden im 
Innern begegnen. Der Maniof, der wahrjcheinlich durch aus Brafilien 
zurüdfehrende Sklaven gebracht wurde, hat jeinen Weg tief ins 
Innere gemacht. Ähnlich in Nordamerika, in deffen gejchichtlicher Ent: 
widelung bis zur Mitte unjeres Jahrhunderts die Lage zu Europa ſich 
überwältigend zur Geltung brachte. Won Europa war die Entdedfung, 
Eroberung und Bejiedelung Amerifas ausgegangen. Die Vereinigten 
Staaten und Britijch-Nordamerifa fünnen beide als atlantische Schöp- 
fungen bezeichnet werden. Aber jeit 50 Jahren geht ihre Entwidelung 
auf die Lockerung diejer Bande, in die immer noch Reſte der folonialen 
Abhängigkeit eingewoben find, und dafür knüpfen fie auf der pazifiichen 
nene an. Ich habe an anderer Stelle gejagt: „Die pazifiiche Politik 
der Vereinigten Staaten ift vom Beringsmeer bis Hawait und Samoa vou 
dem Bedürfnis getragen, im Weiten den Einfluß zu juchen, den Europa und 
die Kolonien der europäischen Mächte im Oſten bis an die Schwelle 
des jungen Landes verfümmern.“13) Die Vereinigten Staaten jind wirt- 
Ichaftlich und fulturlich am Stillen Ozean die erjte Macht, fie werden 
ed auch politiich jein wollen. Man muß unter dieſem Gefichtspunft 
die Erwerbung Alasfas, die hawaiſche und jamoanische Politik der 
Amerikaner und bejonders auch das Gewicht begreifen, das fie auf den 
interozeanischen Kanal legen. 

In Amerifa teilen Mexiko, Guatemala, Honduras, Nicaragua, 
Coftarica und Columbia dieſe interozeanijche Lage, die für alle einft 
von großer politischer Wichtigkeit werden wird, am früheften dort, wo 
iſthmiſche Zufammendrängung den politiichen Wert jolcher Lage gleichſam 
verdichtet. In Europa, das nur mit dem Atlantifchen Ozean und feinen 
Ausläufern jic berührt, kann es nur atlantifche Lagen geben. An 
der fortichreitenden Entwidelung des Stillen Ozeans wird daher von 
den europäijchen Ländern nur Rußland unmittelbaren Anteil haben, 
alle anderen nur durch ihre Kolonien oder ihren Handel. Ohne Frage 
wird dieſe Einfeitigfeit einjt eine Werminderung der gejchichtlichen Be— 
deutung unjeres Erdteiles bewirken. Der Suez-Kanal hat für Europa 
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als Befreiung aus diejer Einjeitigfeit eine größere Bedeutung als jeine 
Verfehrszahlen allein ahnen lafjen, da er wenigjtens die Wege nad) 
jenen Ozeanen fürzt, von denen Europa räumlid getrennt ift. Europa 
ift ja durch die beiden großen Nusläufer des Atlantiichen Ozeans be- 
günftigt, die ihm einen mittelmeerijchen Rand im Süden und einen 
baltifchen im Norden gaben. Aber diefe Ränder find jo furz, wie ihre 
Meere Elein find, wodurd eine Zujammendrängung der angrenzenden 
Mächte entjteht, Die etwas echt Europätiches hat. An das Mittelmeer 
treten von Europa aus (ohne Montenegro) 8 Staaten, an den Stillen 
Dean von Afien aus 4 Staaten und 5 Stolonialmächte. In jenen 
Eleineren Berhältnifjen wiederholen fich wichtige Doppeljtellungen zwi— 
ichen dem Atlantifchen Ozean und feinen Ausläufern: atlantijch-mittel: 
meerische (Spanien, Frankreich) und atlantiich-baltische (Norwegen). 

Eine Edlage wird immer dadurch wichtig jein, daß in ihr zwei Rich: 
tungen großer Bewegungen zujammenjtoßen oder doc, zujammenftreben. 
Die Lage wird einmal durch das wichtig, was aus diefen Wegen ihr 
zufließt, und zum andern dadurch, daß fie diefe Wege beherrjcht. Die 
fyrijche Küſte umd die mejopotamijch-euphratiiche Rinne jtreben nad) 
Norden wie die Schenkel eines Winkels zujammen, dejjen Scheitel durch 
alte und neue Handelsftädte Seleucia, Antiochia, Laodicea, Adang, 
Alerandrette und im Hintergrund Aleppo genügend bezeichnet it. Jede 
Borgebirgslage hat eine ähnliche Bedeutung: Nennen wir nur Mejjina, 
das immer ein treffliher Standort für eine Macht gewejen it, die 
von hier die Nord: und Oſtſeite Siziliens beherrichte. Als unter den 
Ptolemäern Ägypten zwijchen den zwei anderen großen Nejten des 
Reiches Aleranders, Macedonien und Berfien, lag, nüßte es jeine 
Lage im Winfel gründlich) aus. Für Landheere faft unzugänglich, 
griff es mit feiner Flotte nach den aftatiichen und europätichen 
Archipeln und Küften über. Es trennte die europäiſche von der ajtati- 
ſchen Macht. Natürlich kommt bei Ägypten immer auch der befonders 
hohe eigene Wert des Landes in Frage. 

Eine vorjpringende Lage kann, wenn ſie feſt iſt, bedrohliche 
Bewegungen ablenken, oder fie zwingen, ſich zu zerteilen. So üt 
Bern in der Geichichte der Schweiz die Klippe der javoyijchen Be- 
jtrebungen geworden, die hier jüd- und wejtwärts ablenfen mußten. 
Der Schuß der Alpen wirkte bis hier heraus. Much die neuburgundijchen 
Gründungen jind bier gejcheitert. Deshalb liegt hier der Stern der 
größeren Schweiz, den für die Eleinere die Urſchweiz gebildet hatte. 
Springt eine jolche Ede in fremdes Gebiet vor, dann wirkt fie wie ein 
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Keil weithin zerflüftend und erinnert an das Wort Bismards, dab die 
Ede des Eljafjes bei Weifienburg Süddeutſchland wirkiamer abgetrennt 
habe als die Mainlinie. *®) 

Die zentrale oder Mittellage iſt geichichtlich bejonders werk— 
würdig und gehört zu den wirfjamjten, weil jie, in der Stärke eben- 
jo gewaltig wie in der Schwäche bedroht, zum Angriff und zum 
Widerjtand herausfordert. Im ihrer Bedrohung und Kraft und im 
ihrer Schwäche, in beiden find große Völfer und geichichtliche Mächte 
erwachjen. Dazu wirkt das Bujammentreffen der verjchiedeniten Ein— 
flüffe im Mittelpunkt, um die Kraft der Neubildung zu fteigern. Über 
den Mittelpunkt jchüttet der zufammenftrahlende Verkehr gewiſſermaßen 
als Nebenproduft den Verfehrsgewinn aus. Die zentrale Lage jhügt 
auch, wo jie einem Lande feine Stelle gleich fern von äußeren Gefahren 
anweiſt. Wie jicher verlief das Leben der italienischen Kernlande 
im Kranz der Provinzen der Peripherie; in der ganzen Zeit der 
Einfatferherrichaft ftörte fein Neichsfrieg ihr Gedeiben. Wo die Zu: 
jammendrängung in der zentralen Lage zu eng ift, da fann die ftaat: 
fihe Einheit überhaupt verloren gehen, ohne dab das Volt den Vorteil 
jeiner Lage in der regiten Wechjelwirfung und Ausjtrahlung auf kul— 
turlichem Gebiet einbüßt. So das jüdiiche, das mit allen Gliedern 
der in Borderafien und den Mittelmeerländern gejchichtlich thätigen 
Menschheit troß feiner Abgeſchloſſenheit leidend und bandelnd in Ver— 
bindung jtand und daraus die Fähigkeit zu folgenreichiten Rüdwirfungen 
ichöpfte. Vgl. Fig. 13. Die zentrale Lage bringt ein Land in mannigfaltige 
notwendige Beziehungen zu anderen Ländern. Mit der Entfernung von 
der Mitte nimmt innerhalb des gleichen Volks: oder Staatsgebiets Die 
Möglichkeit der Beeinfluffung von außen her zu. Die reinen Rafjen, 
die eigenartigeren Stulturentwidelungen nehmen die Mitte ein. Dafür 
legen in Afrifa die Bewohner des Kaſſaiſyſtems ebenſo klares Zeugnis 
ab, wie in der Arktis die zentralen Eskimo. Die gejchichtlichen und 
nationalen Motive einer Staatenbildung wirfen daher in der Witte 
eines Volkes am reinjten und bewahren die größte Dauer. Die poli- 
tiſch höchjt folgenreiche Lage der Magyaren in Ungarn und der Tiche- 
chen in Böhmen, die Stellung der Marf Brandenburg in Preußen geben 
dafür Belege. Wo aber die geichichtliche Entwidelung randliche Lagen 
begünitigte, wie in Wajhington, Rio de Janeiro, Buenos Aires, St. 
Petersburg, da ſtützt jich das Streben nach der Wiedergewinnung einer 
zentral gelegenen Hauptitadt eben auf die Erwartung, daß das Eigen- 
artige des Yandes ſich ım Inneren reiner geltend machen werde, als 
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in der Peripherie. Daher die Verlegung der Negierungsfige aus Rio 
de Janeiro und Buenos Aires, die Stellung Mostaus als zweite Haupt: 
jtadt des Ruſſiſchen Neiches und die Hoffnung Chicagos, der künftige 
Mittelpunkt der Vereinigten Staaten zu werden. 

Für viele Vorteile nimmt die zentrale Lage immer den Nachteil 
der Gefährdung in den Kauf. Es fehlen ihr natürliche Grenzen, 
und fie erhält dadurch überhaupt etwas Unbeftimmtes und Schwanfendee. 
Die Randlagen find wenigjtens an den Rändern durch die Natur be- 
jtimmt und feftgehalten, die Innenlage wird naturgemäß immer nur 
an wenigen Stellen diejen Vorteil haben. Die politiiche Frühreife 
Frankreichs führt zum Teil auf die natürlichen Schranfen jeiner Aus: 
breitung zurüd. Es iſt halb zentral und doch vandlich gelegen. Es 
verdient viel mehr ein „geo: Fig. 18. 
graphiicher” Begriff genannt 
zu werden als Deutjchland, 
(Fig. 14) das auf verjchiedenen 
©eiten gerade der natürlichen 
Beitimmtheit eines ſolchen 
Begriffes entbehrt, viel mehr 
nur ein politiicher Begriff 
it. Die Fälle find in der 
Gejchichte Deutſchlands und 
Ofterreich® häufig, daß ein I 
Ausgreifen nach einer Seite Baläftina. 
hin unterbleiben mußte, weil 
die Dedung nach der andern zu fehlte. Noch in der öfterreichtichen 
Orientpolitit diejes Jahrhunderts ift echt zentraleuropäijch der ängit- 
fihe Zug, der bei jedem Schritt vorwärts die Flanke oder den 
Rüden durch Rußland, Frankreich oder Preußen bedroht ſah. Welcher 
Gegenjag zu dem rüdjichtslofen, weil rüdenfreien VBordringen Rußlands! 
In diefem Andrängen von allen Seiten hält nur eine jtarfe Organi- 
jation, ein jtarfes Bewußtjein jeiner jelbjt, Arbeit, Ausdauer, Wachjam- 
feit, Schlagfertigfeit ein Volk aufrecht. Diefe Lage wirkt auf ein er- 
ziehungsfähiges Volf jtählend, während ein jchwaches ihren Anforde: 
rungen erliegt. Deutſchland ift nur, wenn es stark iſt. Diefelbe Stel: 
lung legt im fernen Inmerafrifa dem zentralen Sudanftaate Bornu 
gleiche Pflichten auf. Barth, jchrieb vor 40 Jahren: Die zentrale Lage 
it für Bornu ebenjowohl eine Quelle von Macht als von Gefährdung. 
„Welche Vorteile Bornu auch aus feiner zentralen Lage ziehen mag, 
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jo bat dieje doch zugleich die Gefahr zur Folge, mit dem einen oder 
anderen jeiner Nachbarländer in fortwährende Zwiltigfeiten verwidelt 
zu werden. Und darans ergibt jich, daß jich diejes Reich unter einer 
jchwachen Regierung auf die Dauer nicht wird erhalten fünnen.“ 17) 
Diejes auch ſchon nicht wegen der Unmöglichkeit bei innerer Schwäche 
die natürlichen Vorteile der zentralen Lage auszunugen. Ein jtarfes 
Deutjchland zieht Vorteil aus jeiner räumlichen Entfernung vom Mittel: 
meer, von der Balfanhalbinjel, vom Atlantijchen Ozean, von Zentral: 
alien; als es ſchwach war, wurde es halb wider Willen in die entlegen: 
jten Streitigfeiten gezogen, die endlich in der Regel auf jeinem Boden 
anusgefochten wurden. Allianzen mit Nachbarjtaaten jind für jolche 
Mächte an und für fich von Vorteil, welchen Einfluß fie auch jonit 
auf die Machtverhältniffe üben mögen. Sie verbefjern die Lage. (Fig. 15.) 

Rom bietet in jeiner fampfreichen, wechjelvollen Entwidelung das lehr— 
reichte Bild der Einwirkungen, aber auch der folgerichtigen Ausnützung einer 
zentralen Lage im Kleinften wie im Großen. Rom hat im Mannesalter aus 
jeiner zentralen Lage in Stalien, zum Mittelmeer und gegenüber Europa — 
Mittelitalien liegt genau mitten zwifchen der Oftküfte der iberiichen und der 
Weſtküſte der Heinafiatiihen Halbinjel, der Meridian von Rom (12° 29° 
ö. L. Gr.) ift der des Herzens von Mitteleuropa — den Vorteil alljeitigen 
Ausgreifens und den Nachteil der von den verjdhiedenften Seiten foınmenden 
Angriffe gezogen. Zugleich entfernte c8 dieſe Lage gleihweit von punifchen 
und galliihen Einwirkungen. Gerade jo war Rom in jeiner Kindheit in 
Gefahren eritarkt, die von allen Seiten famen. Das rechte Ufer des Tiber 
war im Mittel- und Unterlauf von Etrusfern eingenommen, am linken ſaßen 
die Latiner und in den Hügeln, aus denen der Tiber in die Ebene tritt, Die 
Sabiner. Gegenüber drei Völlern, an einer Stelle, wo Erdrüdung durd) 
die Nachbarn oder Zurüddrängung derjelben einzig möglich jchienen, ift Rom 
entjtanden. Den Gegenjaß zu feinem fiegreichen Herausdringen aus diefer 
fräftigenden Umfchließung zeigt Etrurien. Die etruskiſche Macht hat nie einen 
wahren Mittelpunft bejefien. Ihr Gebiet erjtredte jich über weit voneinander 
entfernte Regionen des verichiedenjten Charakters. Wir finden Etrusker folonien- 
weile am Po, am Arno, in Campanien, längs des rechten Po-Ufers und 
darüber hinaus in den Alpen. Zwiſchen Griechen und Puniern würde gerade 
ihnen die Zufanımenfafjung nötig geworden jein. Am Eifer des wirtichaft- 
lihen Strebens jind jie dazu nicht gefommen; indem fie wirtichaftlih ge: 
diehen, gingen fie national zu Grunde. Die Entwidelung Frankreichs, 
wie jie unter Philipp August begann, zeigt, ähnlich wie die Roms, den Vor— 
zug der zentralen Lage. Sie ging aus von den fapetingiichen Befißungen, im 
Herzogtum Francia an der mtittleren Seine, wo romanishe und fränkische 
Elemente jih am innigften durhdrangen. Von Paris und Orleans ging das 
Wachstum aus, das erit am Ozean und Mittelmeer Halt machte. 

In eimer einflußreichen Weittelftellung ſind neben der Mittellage 


immer auch Nebeneigenjchaften der Yage wirffam. Wenn zweifellos der 
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Beſitz des in der Mitte Oberitaliens gelegenen Mailand mehr für Die 
Herrichaft über Oberitalien bedeutete ald der Venedigs vder Tutins, jo 
ijt darin allerdings die Mittellage mit Berührungen und Einflüjjen 
nach zwei Seiten und der Beherrichung der Wege nach Welten und Oſten, 
jowie der ausjtrahlenden nach Süden, dann aber auch die Beherrichung 
der Teſſin- und Addaſtraße und des mittleren Po wirkſam — aljo Mittel: 
lage an ſich und Nebeneigenjchaften diefer Lage. Bejonders iſt das Wejen 
einer ſolchen Lage nicht geometrijch zu erfaſſen. Ein politifcher Mittel: 
punft liegt von einem rein geographijchen joweit ab, wie das Leben von 
fryftalliniicher Starrheit. Einen jo gewagten Ausdrud wie „Chartres, 
der Mittelpunkt des altkeltifchen Landes“ möchten wir nicht verteidigen, 
es war nur eine Art religiöjfen Brennpunftes. Aber Konjtantinopel 
liegt Sicherlich nicht im Meittelpunft des Türkiſchen Meiches, wohl 
aber liegt es an den mittleren von drei Beden, um die jich die Macht 
der Türkei anordnet: Ägäiſches Meer, Bosporus, Schwarzes Meer. 
Renſe lag allerdings da, wo die Gebiete der vier rheinischen Kurfürſten 
zujammentreffen, aber es lag auch an der großen Berfehrsitraße des 
Rheines. So liegt Wien als Hauptjtadt im geographiichen Mittelpunkt, 
wo das alpine, judetiiche und farpathifche Ofterreich fich verbinden. 
Aber Beth: Ofen liegt im geometrijchen Mittelpunkt, fait gleichweit von 
Innsbrud, Prag, Lemberg, Kronſtadt und Gattaro, oder vielmehr es 
ift mit dem Rüdzug des Reiches aus Weſten und Norden gegen Often und 
Süden in den Mittelpunkt gerückt. Wien ift die natürliche Hauptjtadt 
von Dfterreih-Ungarn, Peſth-Ofen nur von Ungarn. 


F. Die politifhe Nachbarſchaft. 


Wenige Staaten haben nur die Natur zum Nachbar, die große 
Mehrzahl grenzt an andere Staaten und manche grenzen nur an andre 
Staaten: Serbien, Paraguay. Dadurch entjtehen Nachbarjchaftsver- 
hältniffe, deren Eigenichaften fich hHauptjächlich nach der der gefchichtlichen 
Mächte bejtimmen, die über ihren Gebieten walten. Nachbarn haben 
immer Ähnlichkeiten der Lage und des Bodens, die dazu beitragen, die 
Entwidelung in gleiche Wege zu drängen. Aber fie haben in höherem 
Maße die gefchichtliche Apnlichkeit, die auf dem unvermeiblichen Aus: 
tauſch der geichichtlichen Erfahrungen und Erwerbungen beruht. Jede 
Nachbarſchaft ift eine Beziehung. Die Staaten liegen nicht tot neben— 
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einander, jondern fie müfjen aufeinanderwirken, und in den Make mehr, 
als fie einander näher find. Portugal empfängt unmittelbar nur die 
Wirkungen Spaniens, Griechenland die der Türfei, Dänemark die Deutjch- 
lands, Staaten von vorzüglicher Yage übertragen auf ihre nächiten 
Nachbarn etwas vom Wert diejer Lage. Wirtichaftlich ift das Har in 
dem Berhältnis der Küftenländer zu den unmittelbar hinter ihnen 
liegenden Produktionsgebieten. Politiſch zeigt es fich in der ge- 
ihügten Lage innerer Provinzen hinter einer guten Grenze. Nachbar: 
liche Feinde werden jelbjt in Kämpfen einander immer ähnlicher. Rom 
it an Karthago, Frank— 
reich an Spanien, Eng: 
land an ‚sranfreich und 
an den Niederlanden 
groß geworden. Deutjch: 
land ift nicht ohne Die 
nachbarlichen Gegenjäge 
und Einflüffe Italiens 
und Frankreichs zu 

denfen. Die Einwirkung 
der Nachbarlage auf 
das räumlihe Wachs: 
tum der Staaten haben 
wir oben im 10. Kapitel 
zu beftimmen gejucht. 


Die Geihichte eines 
— — Landes iſt immer zugleich 
Das Deutſche Reich unter den Staufen. ein Teil der Geſchichte 
ſeiner politiſchen Nach— 
barn. Die ältere Geſchichte Großbritanniens in Europa iſt vorwiegend 
engliſch-franzöſiſch, die Dänemarks däniſch-deutſch. In Griechenlands Ge— 
ſchichte ſpielen gerade in den wichtigſten Epochen die aſiatiſchen Be— 
ziehungen eine ebenfo große Rolle, wie in der Roms die afrikaniſchen. 
Dies find einfache Fälle. Andre Länder, die nahbarreicher jind, zeigen ent— 
jprechend mannigfaltigere und verjchiedenere Beziehungen, die biß zur Gefahr 
der Unjelbjtändigfeit ſich jteigern. Das Oſterreich des 17. Jahrhunderts 
zwijchen den Türken, Franzoſen und einem Teil der Glieder des Deutichen 
Neiches, oder das Preußen des 18. Jahrhunderts zwifchen Oſterreich, Frank— 
reich, Rußland, Schweden und dem übrigen Reich zeigen bis zur VBerworren- 
heit mannigfaltige Beziehungen. Für Deutichland bedeutet die achtfältige 
Nachbarſchaft vervieljältigte Wachſamkeit, Sorgen und Bereitichaft. 
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Die Nachbarichaften werden enger durch die gemeinjame Lage 
zu einem politijh wichtigen Gegenjtande. Deutichland, 
die Schweiz umd die Niederlande, in geringerem Mafe auch Diterreich- 
, Ungarn, find Rheinſtaaten, Deutjchland und Ofterreich- Ungarn Donau: 
jtaaten. Die Baltijchen Staaten, die Nordjeejtaaten, die Bodenjee- 
itaaten jind durch die Djtjee, die Nordjee, den Bodenjee zu Gruppen 
verbunden, innerhalb deren die Gemeinjamfeit der Jntereffen auf irgend 
einer Seite ebenjo leicht gleiche wie entgegengejegte Tendenzen her— 
vorruft. 


Es liegt ebenjo eine 
Gemeinjamfeit der Be- 
ziehungen in dem An— 
grenzen mehrerer Staaten 
an einen und denjelben 
Nachbar, bejonders jo- 
weit fie an derjelben Seite 
liegen. Deutjchland, die 
Schweiz, Luxemburg und 
Belgien liegen alle an 
der Djtjeite Frankreichs. 
Mit Dfterreich - Ungarn 
und Rumänien zujammen 
liegt Deutjchland an der 
Weitjeite Rußlands. 


Im  gemeinjamen 
Beſitz politifch wirkſamer 
Ideen erwachjen die Nach— 
barſchaften zu großen Verwandtſchaftsgruppen, die ebenſo ſehr das 
gemeinſam Beſeſſene zuſammenhält, als der Gegenſatz zu den von dieſem 
Beſitz ausgeſchloſſenen. So ſtehen neben den chriſtlichen Staaten die 
mohammedaniſchen. Selbſt auf dem Boden des nachbarlich von Staat 
zu Staat getragenen Proteſtantismus hat es politiſche Bünde gegeben. 
Iſt auch politiſchen Ideen und Kulturidealen nicht die gleiche Durch— 
dringungskraft eigen wie religiöſen, ſo hat doch in Amerika der Repu— 
blikanismus ſich von Staat zu Staat wie ein Kontagium fortgepflanzt. Die 
Vereinigten Staaten fehren mit Staaten, Territorien, Bundesdijtrift, 
Präfidenten, Senaten, Kongrejjen und Legislaturen in Merifo und 
Caracas, in Bogota und Buenos Aires wieder. Die Klima: und Raſſen— 
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unterjchiede treten dabei ganz in den Hintergrund vor der Wirkung 
der Lage in demjelben Erdteil. Much wo die politiiche Form nicht die— 
jelbe fein fan, wie in den noch übrig gebliebenen Kolonien europäticher 
Mächte in Amerika, fommen die newweltlichen Eigenjchaften immer mehr 
zum Durchbruch. Wie dieje nachbarlihen Verwandtichaftsgruppen in 
der Entwidelung der Staaten begründet find und auf dieje Entwidelung 
einwirken, haben wir im vorigen Abjchnitt gezeigt. 


Größere Staaten find nie in ihrer ganzen Ausdehnung jo homogen, 
daß fie jich mit allen ihren Nachbarn ganz gleich berühren. Frankreich 
grenzt an Belgien mit Departements von 300 und an Stalien mit 
Departements von 18 und 20 Volksdichte auf 1 qkm. ſtierreich 
grenzt an Deutjchland mit Deutjchen, an Rumänien mit Rumänen, an 
Italien mit Italienern, an Rußland mit Bolen und Rufen. Deutich: 
land grenzt an Rußland großenteils mit vorwiegend aderbauenden, im 
Südoſten aber auch mit hervorragend gewerbreichen Bezirken. Wenn aud) 
folche Berhältniffe natürlich in das Grenzfapitel gehören, können ſie 
bier doch nicht unerwähnt bleiben, denn fie üben ihren Einfluß auf 
die Nachbarſchaft. In den Volksangehörigen, die über die Grenze Hin- 
aus im Nachbarlande wohnen, verftärkt ſich die räumliche Nähe, die 
Nachbarſchaft greift gleichſam über die Grenze über. Rußland greift 
jo durch jeinen Einfluß auf die Slaven über Dfterreichs Grenzen, 
ebenſo wie Bulgarien über die der Türkei. Es iſt eine geſchloſſenere, 
ſelbſtändigere Lage, wo Staaten ihre verſchiedenſten, als wo fie ihre 
ähnlichſten Seiten gegeneinanderkehren. 


In der Eigentümlichkeit liegt die Kraft. Leichter wird Ähnliches 
angeeignet als Abweichendes. Nachbarſchaft, die die Grenzen verwiſcht, 
iſt eine Gefahr. Frankreich hat immer leichter in dem ethnographiſch 
teilweiſe und ſozial ganz homogenen, ariſtokratiſchen und bäuerlichen Pie— 
mont Fuß gefaßt, als Ofterreich in der jeinem ganzen Weſen widerſpre— 
chenden, dichtbevöfferten, industriellen, jtädtereichen und von alters her 
demofratifchen Yombardei. Gezwungen, Italien an diejer ihm hetero 
genjten Seite anzufaffen, hat es niemals feiten Halt gewinnen können. 
Das Verhältnis der Lombardei zu gſterreich hatte viel Ähnliches mit 
dem Polens zu Rußland; auch hier an der Peripherie das Ddichtejt- 
bevölferte, gewerb: und verfehrsreichjte, das fulturlich ältere und bei 
nationaler und religiöfer Eigenart mit allen Sinnen nad) außen ge— 
wandte Yand. 
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Wo die Natur das unmittelbare Angrenzen verbietet, verliert Der 231. Getreunte 
nachbarliche Austanfch an Stärke und wirft nicht ununterbrochen, und *eVearſchatt. 
es entwideln jich eigentümlich gemiſchte Verhältnifje, in denen die ver— 
einigende Wirkung der gleichen Lage mit der Tendenz auf Sonderung 
in Kampf gerät, die mit der Zeit nur ftärfer wird. Eine jolche Be- 
ziehung zeigte uns Japan in feiner Nachbaritellung zu China und jo 
jind die britifchen Infelm zu Deutſchland und Franfreich geftellt. Wir 
haben eine breite Grundlage von Gemeinjamfeiten, die auf zum Teil 
uralten Völkerbeziehungen, Herüber: und Hinüberwanderungen, politi- 
ichen und Fulturlichen Verfchmelzungen beruhen. Durch fie Hindurch 
hat ſich die individualijierende Macht der injularen Lage Bahn ge: 
brochen. Daher bier drei Gruppen von Ericheinungen, die mit» und 
aufeinander wirken: die Grundlage alter Stammes: und Kulturgemein: 
ichaft, die politische Selbjtändigfeit als die am früheiten frei gewordene 
Sondereigenjchaft, und zahlreiche Anjäge zu ethnijchen und fulturlichen 
Neubildungen. Nicht in der Selbitändigfeit an fich, jondern in diejer 
eigentümlichen Miichung liegt die Bejonderheit der fulturlichen, politi- 
ihen Phyfiognomie der Inſelvölker. Ähnliches zeigen die durch andere 
Naturgrenzen durchichnittenen Nachbarichaftslagen. Griechenlands Bei- 
jpiel lehrt, wie fremde Emflüffe auf ein abgeichlofjenes Land nur ſtoß— 
weije und vorübergehend wirken, jolange fie über das Meer kommen. 
Die kontinuierliche Beeinfluffung beginnt bei kontinuierlicher Lage, d. h. 
wo Macedonien aktiv wird, deffen Zufammenhang mit Griechenland nun 
überhaupt nicht mehr aufhörte. 

In der fait abergläubifchen Furcht vor einer unmittelbaren Berührung 
Rußlands mit der indischen Vormauer Afghanijtan, die jept längft eingetreten 
ift, bezeichnete no) 1875 Rawlinfon Merw als den Punkt, um den Die 
orientaliihe Frage, foweit Indien in Betracht komme, in Gegenwart und 
Zukunft ſchwanke. „So lange die Wüfte von Kharism zwijchen der aralo- 
kaſpiſchen Grundlinie der Rufen und dem Murghabthale Liegt, find die 
Afghanen ruhig, und wir mögen in Indien ruhig unſere adminiftrativen Reformen 
fortjegen, ohne von unferen nördlichen Nachbarn ernfthafte Notiz zu nehmen; 
aber wenn die Bewegung der Rufen von vor 20 Fahren wieder aufgenommen 
werden follte, wenn die Turfmenenfteppe ebenfo gefreuzt wird, wie einjt die 
Kirghijenfteppe, und die rufiiiche Grenze von Krasnowodsk nad) Merw vor- 
geichoben wird, dann würde die Lage völlig verändert und Afghaniitan un— 
mittelbar bedroht werden. Diefelben Urfachen, die einft die Ruſſen zwangen, 
der Jaxartes aufwärtd zu marfchieren, würden fie dann zwingen, im Thal 
des Murghab vorzudringen.“ 18) 


Wir fragen auch: Wie liegen die Nachbarn zu einander? Es — 
iſt ein ganz anderer Fall, wenn Rußland alle ſeine Nachbarn im Süden nn 
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und zu fürchtende eigentlih nur im Südweiten hat, während es im 
Norden ſich an das freie Eismeer lehnt, oder wenn Frankreich jeine 
beiden ftarfen Nachbarn im Often hat: Deutichland und Italien, wäh: 
rend es im Süden, Weiten und Norden frei it, als wenn Dfterreich 
von Rußland, Deutichland, Italien und der Türkei, abgejehen von den 
kleineren Mächten, aljo in allen Richtungen der Windroje von großen 
Mächten ſich umgeben fieht. Die Natur jchafft auch in diefer Beziehung 
Gemeinjamfeiten. Alle wejtamerifaniichen Staaten haben die Weſtſeite 
frei und liegen mit der Djtjeite im Schuß der langen Gebirgsfette der 
Kordilleren. Umgekehrt, dem Atlantifchen Ozean zugefehrt, it die Lage 
von Brafilien und der Argentinischen Republik. Unter diejen Nachbar: 
lagen find folgende Hauptfälle zu unterjcheiden. 

233. Die einfeitige Der einfachite Fall ift die einjeitige Nachbarichaft. Portugal hat 

Robbarisaft. nur Einen Nachbar: Spanien; Griechenland hat nur die Türke, Däne— 
marf nur Deutjchland, Medlenburg nur Preußen, Korea hatte bis vor 
furzem nur China, das jelbftändige Schottland hatte nur England zum 
Nachbarn. Das würde eine große Abhängigkeit derjenigen Macht, Die 
nur den Einen Nachbar hat, bedeuten, wenn nicht in all den Fällen, 
die zu nennen waren, diefe Macht in großer Ausdehnung ans Meer 
grenzte. Spanien würde Portugal, die Türfei Griechenland mit ihrem 
einjeitigen Gewicht erdrüden oder erdrüdt haben, wenn nicht Ddieje 
fleineren Mächte das freie, das befreiende Meer im Rüden hätten. Aber 
jo wifjen fie fich gededt und fuchen fic) ihre Freunde über dem Meer. 
Solche Heine Mächte fünnen jehr kühn, jelbjt keck auftreten, fie haben 
immerhin das Bedürfnis einer Stüge. Portugal ift jeit lange viel abhän- 
giger von England als von Spanien. Die jogenannte Freundjchaft 
zwilchen beiden beruhte bei Portugal auf der Furcht vor Spanien, mit 
dem es 1580— 1640 vereinigt gewejen war, bei England auf der wirt: 
ichaftlichen Ausbeutung Portugals und jeiner Kolonien. In den 20er 
Jahren war Portugal nicht viel mehr als eine Kolonie Englands in 
Europa. Ähnlich lehnte ſich Griechenland abwechjelnd an verjchiedene 
Mächte, hauptjächlich an Frankreich, an. Korea ijt in jeiner ganzen Kultur 
jflaviich von China abhängig, viel mehr als Japan, und Japans enge 
Beziehungen zu Korea zeigt die Gejchichte. Korea galt jogar als ein 
Zributäritaat von China, öffnete aber zugleich Japan feine Häfen und 
hatte bis 1894 jeit Jahrhunderten fein Gebiet frei von chineſiſchen 
Invafionen gehalten. Das Streben diejer einjeitigen Nachbarn, ſich 
politiſch möglichjt frei zu jtellen, ift nicht auch Eulturlich durchzuführen. 
Portugal und Spanien find doch wejentlic) Länder gleicher Sitte, 
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ähnlicher Kulturhöhe, beide gleich dDurchtränft von mauriſchen Reminiscenzen, 
beide gleich entlegen, räumlich und geiftig, von den Brennpunkten der 
weit: und mitteleuropäifchen Kultur. Griechenland ift troß feiner weit: 
lichen Freunde ein orientalisches Land. Schottland hat zwar jeine 
Unabhängigfeit Fräftig gegen jeinen jüdlichen Nachbarn bis zum Erb: 
gang, der Jakob I. zum König beider Königreiche machte, verteidigt, 
aber die englische Sprache drängte das Keltiſche der Hochländer zurüd 
und heute ift der Schotte ein abgemagerter, verichärfter, vergeiltigter 
Engländer. 


Die einjeitige Nachbarjchaft finden wir bei größeren Ländern in 
der Gegenwart nur in der Form, daß fie einen Teil eines Landes be- 
trifft, dem anderen aber die freie Verbindung mit dem Meere Täßt- 
Daß ein jelbftändiger Staat von einem anderen ganz eingeſchloſſen 
wird, die ertremite Form der einfeitigen Nachbarſchaft, bedeutet durch 
die Abhängigmachung aller äußeren Berbindungen eines Landes von 
einem einzigen Nachbarn den Berluft der Selbitändigfeit und kommt 
daher nur in ganz fleinen VBerhältniffen vor. Staaten von auch nur 
mäßiger Größe haben fich jolcher Umarmungen mit aller Macht er- 
wehrt oder find darin untergegangen. Nur Pygmäen, in deren Eriftenz 
niemand eine Gefahr fieht, fünnen in diefer Umſchließung leben, jo 
San Marino, welches von Italien wie eine ausgeftopfte Kurioſität aufbe- 
wahrt wird, oder politisch ganz unjchädlich gewordene Kleinjtaaten, wie 
Schaumburg=Lippe,, oder abhängige Staaten, wie Heiderabad in In— 
dien oder Chiwa im Aujfiichen Eentralafien. Es it aber jehr interefjant, 
zu jehen, daß jelbft die Sleinften jich auf den Grenzen entwidelten oder 
erhielten, wie Andorra zwilchen Frankreich und Spanien, Liechtentein 
zwiſchen Oſterreich und der Schweiz, Montenegro zwifchen Dfterreich 
und der Türke. Solche ganz umijchloffene Gebiete künnte man als 
politijche Inſeln bezeichnen. Sind fie eine jeltene Erjcheinung bei 
Staaten, jo fommen jie um jo häufiger bei Bruchſtücken von Staaten 
vor, als Enklaven, die wir bei der Betrachtung der Grenzen wieder: 
finden werden und noch häufiger bei Bruchitüden von Völkern. Jedes 
Volk iſt von einer Menge Inſeln jeines Bolfstums umgeben. Die 
Deutjchen in Siebenbürgen bilden drei größere und eine Anzahl kleinerer 
Injeln in einem Meere von rumänischen und magyarischen Mit- 
bürgern. So die deutichen Kolonien in Rußland, fo die Tichechen in 
Böhmen, die Wenden in der Laufig, Die Indianer in den Vereinigten 
Staaten. Eilanden in ſtürmiſcher See vergleichen fich Völker, die ſeit 
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Jahrhunderten auf Dderjelben Stelle immer enger zujammengedrängt 
werden und von allen Mitteln neuer Ausbreitung, bejonders vom 
Meer abgejchnitten find: Lithauer, Wenden, alpine Romanen und 
Ladiner. 


Eine Übergangsform zwiſchen der einfachen und der doppelten 
Nachbarſchaft iſt die Lage eines und desſelben Staates an verſchiedenen 
Seiten eines anderen. Britiſch Nordamerika iſt in ſeiner ganzen Breite 
im Süden von den Vereinigten Staaten begrenzt. Und dieſelben legen 
ſich ihm dann noch einmal im Nordweſten mit Alaska vor. In Deutſch— 
land gab es früher eine Menge derartiger Begrenzungen, da ſelbſt 
kleine Staaten in mehrere Splitter zerſchlagen waren. Noch immer 
grenzt Bayern doppelt an Baden, einmal im Nordoſten am Main mit 
Unterfranken und das andere Mal im Weſten am Rhein mit der Rhein— 
pfalz. Oder Oldenburg grenzt an Preußen an der Weſer und an der 
Nahe (mit Birkenfeld). Praktiſch liegt in jeder Ausdehnung eines 
Staates für den davon betroffenen Nachbarn die Gefahr des Um— 
wachjenwerdend. Die Eidgenojjen fochten ihre Burgunderfriege, um 
die Entwidelung einer großen Örenzmacht zu ftören, die jie zugleich im 
Weiten und Norden zu umfafjen drohte. 


Jede politifhe Veränderung, die darauf zielt, dem Nachbarn von der 
einen Seite eined Staates auch nod) auf einer anderen eine Stellung einzu: 
räumen, wird als ein Verſuch der Umjchliegung oder doch Einklammerung 
erjcheinen und demgenmäß von jedem nicht ganz ohnmächtigen Staat zurüd- 
gewiejen werden. Im gejpannter Lage bedeutet es einen Angriff im Rüden, 
der einen Kampf mit zwei Fronten verlangen fann. Dieſen Eindrud machte 
auf Sranfreich, das gewohnt war, die Wejtjeite — jeit der Hinausdrängung der 
Engländer — frei zu haben, der Plan Marimilians I., die Bretagne zu eriverben. 
Schon wenn ein Nachbar in der Front mit einem Nachbar im Rücken des- 
jelben Staates ein politisches Syitem bildet, entjteht eine für diefen bedenkliche 
Lage, die er nicht auf die Dauer ertragen wird. Die heutige Freundſchaft 
Frankreichs mit Rußland dient demjelben Zweck, wie die mit der Türfei jeit 
dem 16. Jahrhundert: Deutjchland im Rüden zu bedrohen. Diejes alte Kunſt— 
jtüd der Staatsfünjtler, einen Staat auf einer Seite zu bejchäftigen, un ihn 
vom Eingreifen auf einer anderen abzuhalten, it, geographiſch angejehen, 
ein Verſuch, die Macht diejes Staates nad) der gewünſchten Seite hinaus- 
zufcieben, um fie von einer anderen zu entfernen. Dazu haben ſchon früh 
große Raumauffajjungen gehört, und folde Fälle find eine Schule der geo— 
graphifchen Bolitit. Wenn Hannibal am Bontus für Karthago kämpfen wollte 
oder Franz I. von Franfreid die Türken gegen den Kaifer unterftügte, jo 
waren das jchon weiter voraudeilende Konzeptionen, als etwa Frankreichs 
Bemühungen, Schweden in Finnland rüften zu machen, um Rußland vom 
Eingreifen in den Schlefischen Kriegen fernzuhalten, oder wenn Mächte, die 
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DOfterreid angreifen wollten, ihm in Ungarn einen Feind zu jchaffen fuchten. 
Erit im Krimkrieg haben die Weſtmächte verſucht, Rußland am Stillen Ozean 
zu bejchäftigen, wa$ wenig Erfolg hatte, weil Rußland dort fo ſchwach war, 
daß ihm nicht viel Schaden zugefügt werden fonnte. Heute ijt das fchon 
anderd. Es erinnert und, daß es nicht bloß eine friegeriihe Ablenkung, 
fondern eine friedliche gibt, und daß Mitteleuropa es als Grfeichterung 
empfindet, wenn Rußlands Macht durch die Pflege feiner ojtafiatiichen 
Intereſſen ſich gleihmäßiger als bisher auf die verjchiedenen „Fronten“ 
verteilt. 


Die doppelte Nachbarichaft läßt einen Staat an zwei andere 
grenzen, die entweder an einer Seite liegen, wie Schweden und Ruß— 
land auf der Djftjeite von Norwegen, oder den dritten im ihre Mitte 
nehmen, wie Spanien zwiſchen Frankreich) und Portugal, Montenegro 
zwiſchen Djterreic) und der Türkei, Merifo zwiichen den Vereinigten 
Staaten und Guatemala liegt. Der erfte Fall nähert ſich der einfachen 
Nachbarichaft, der andere kann dagegen eine Einzwängung werden, be: 
jonders wenn der von beiden Seiten umfaßte Staat der Fleinere it, 
wie Montenegro oder Paraguay. Spanien, welches groß gegenüber 
jeinem weftlihen Nachbar Portugal, flein — nicht räumlich, aber au 
Macht — gegenüber Frankreich und gezwungen ijt, jeine Zandverbin- 
dung nach dem übrigen Europa über Frankreich zu juchen, it durch 
diefe Lage fulturlich ebenjo abhängig von Frankreich, wie Portugal 
von Spanien. Die Lage der Fleineren Staaten, die zwiichen zwei 
großen Nachbarn eingefeilt find, wie Andorra, Liechtenftein, Montenegro, 
ift genetiſch interefjant, dadurch, daß Diefe mur im Ddiejer politiichen 
Spalte zwiſchen zwei anderen Mächten entjtehen oder fich erhalten 
fonnten. Luxemburg, das außer feinen großen Nachbarn Preußen und 
Frankreich allerdings noch Belgien zum Eleineren Nachbar hat, gehört 
auch hierher. Wir werden dadurch aufmerfiam gemacht, wie wichtig 
die Grenzlinien auch in anderer Beziehung als der begrenzenden find, 
nämlich als hiſtoriſche Bruchlinien, in denen neue Mächte aufiteigen, 
wie Vulkane auf ihren Spalten. Montenegro, Serbien und Rumänien 
find jo auf der alten Grenze zwijchen der Türfei und Öſterreich auf: 
geitiegen, erit eingezwängt, danı aber nach der ſchwächeren Seite ſich 
rajch ausdehnend. 


Die Umfaffung eines Gebietes durch einen vor jeiner Front lie- 
genden Staat von der Seite her bedeutet für diejes Gebiet eine Umgehung 
oder einen Flankenangriff. Es iſt eine Operation, der jeder Fräftige 
Staat den entjchiedenjten Wideritand entgegenjegt. Die Sicherung der 
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Flanken ift bei vielen Lageveränderungen der Staaten das Grundmotiv 
und fommt in der häufig wiederfehrenden Einfeilung eines Staates 
zwiichen Meer und Meer (ranfreich), Meer und Gebirg (Deutichland) 
zum Ausdrud. Selbft im weiten Kanada trieb nicht bloß der Pelz: 
handel die Franzofen, ihre Stellung in der Hudjonbai zu fichern, ſon— 
dern auch der Wunfch, die Flanfe von Kanada zu deden. Überhaupt 
ipielt bejonders im rafchen folonialen Wachstum die Flanfenftellung 
eine große Rolle. Das 1896 Indien angegliederte Tihitral mußte von 
Dir aus gehalten werden, für das Nowſhera der Stügpunft ijt. Die 
Gilghitlinie ift dem Flankenangriff offen, da fie an der Grenze Hinführt. 
Deshalb wurde neuerdings mehrfach Asmara ald der wichtigjte ftrate- 
giſche Punkt im der Verteidigung der Nordweiteingänge Indiens be- 
zeichnet. Asmara, jegt noch im Beſitz der Afghanen, bedroht den Weg 
nach Nowihera in der Flanke und jperrt den durch das Kunarthal- 
Denn jeitdem die turfeftanische Bahn fertig ilt, geht Ruklands Weg 
durch; Badachſchan auf Tichitral, als Flankierung einer Bewegung auf 
Kabul und Kandahar. Mit großem Erfolg werden Flanfenjtellungen 
nach zwei Seiten durd) feilfürmiges Vordringen zwijchen zwei Mächten 
eingenommen. Für Frankreich bedeutete die Eroberung von Holland 
ftets die Gewinnung einer Flankenſtellung gegen England und Deutſch— 
fand zugleih. An den Nheinmündungen jtehend, hatte es die nieder- 
rheinischen Feitungen umgangen und bedrohte das öftliche England, 
ähnlich wie es im Elſaß das Neic von Süden her in der Flanke be— 
drohte. Auch Frankreichs Bejegung der freigrafjchaft 1686 wurde als 
Einnahme einer Flankenſtellung veritanden. 

Ein dritter, der häufigfte Fall ift die vielfältige Nachbar— 
haft. Drei oder mehr Staaten umgeben ein Land, wobei ihre Zahl 
von geringerem Belang ift als die Art, wie fie um jenes herum gelagert 
find. Im Deutichland haben wir ein klaſſiſches Beijpiel diejer verviel- 
fältigten Nachbarjchaft in der Umlagerung mit 8 Nachbarn, worunter 
große, mittlere und kleine. Im Vergleich dazu ijt das mehr als 40mal 
größere Ruſſiſche Neich viel günftiger gejtellt. ES grenzt in Europa 
an Norwegen, Schtveden, Deutjchland, Ofterreich und Rumänien, in Aſien 
an die Türfei, Perſien, Afghaniſtan, Korea und China mit Tibet. Das 
find zehn Nachbarn, denn China und Tibet find Ttaatlih nur als Ein 
Land zu faffen. Aber nur zwei im Sinne der modernen Staaten 
Itarfe Mächte Sind darunter: Deutichland und Dfterreich, während 


Deutichland drei jtarfe Nachbarn: Rußland, Frankreich und Dfterreich, 
zählt. 
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Bor allem ift es wejentlich, zu wiffen, wie ſtark im Verhältnis zu 
dem mitteninne liegenden Staate die Nachbarjtaaten find. Die Schweiz, 
umgeben von Deutjchland, Frankreich, Italien, Ofterreich (und Liechten- 
jtein) ift in einer eingezwängten Lage. Belgien, zwijchen Deutjchland, 
Frankreich, Luremburg und Niederland eingefeilt, hat wenigjtens den 
Auslap am Meere. Die Neutralität beider Staaten ift, weil dies eine 
bedrohte Lage, zum völferrechtlichen Grundjage erhoben. Dieje jtarken 
Nachbarſchaften arten leicht in tödliche Umarmungen aus. Polen zwijchen 
Rußland, Ofterreich und Preußen zeigt das vollendete Schidjal einer 
jolchen Lage; Afghaniftan zwiichen Rußland und Britifch-Indien, nur 
durch die Eiferfucht der beiden Mächte gehalten, zeigt die Einengung, 
der eines Tages eine Teilung oder die Verjchlingung jeitens der im 
fritiichen Augenblick jtärferen Macht folgen wird. (©. o. Fig. 5.) Weiter 
zurücltegende Beijpiele find Lotharingen und das daraus hervor: 
gegangene arelatijche und burgundijche Neich, die alle längjt bis auf Reſte 
aufgelöft find. Auch für den großen Staat ift ein jchwacher Nachbar 
angenehmer als ein ſtarker. Frankreich kann nicht wiünjchen, daß 
Spanien ſtark werde!?), während Deutjchland das größte Interefje an 
der Erjtarfung Spaniens hat. Ein jtärferes Spanien würde einen Teil 
der Aufmerkjamfeit, die jetzt Frankreich auf den Rhein und den Bo 
richtet, nach den Pyrenäen ablenfen. Zu jelten wird beachtet, daß 
Spaniens wirtichaftliche und geijtige Abhängigfeit von Frankreich, eines 
der größten Ergebniſſe franzöfiicher Staatsfunft und Kultur, zu den 
Grundlagen der heutigen Machtjtellung Frankreichs gehört. Kein Bor: 
wurf ift auf franzöfijcher Seite dem dritten Napoleon jo oft und leiden: 
Ichaftlich entgegengejchleudert worden als der, daß unter jeiner Negierung 
Italien und Deutjchland aus zerjplitterten, jchwachen Staatenfonglomeraten 
zu politiichen Mächten, ftarfen Nachbarn, aus geographifchen Begriffen 
zu politischen Begriffen geworden find. Deutjchlands und Italiens 
Schwäche war ein Teil von Frankreichs Stärfe.?°) Dieſe Lehre 
ift zweifchneidig. Ein ftarfes Ofterreich ift für Deutjchland ein 
befjerer Nachbar als ein jchwaches, denn ein Zerfall Dfterreichs 
würde Mächte entfeſſeln, die jeßt gebunden find, z. B. das weitliche 
Slaventum. 

Erfolgreich haben die Vereinigten Staaten den 1865 begonnenen 
Verſuch zurüdgewiejen, ihnen in einem Kaiſerreich Mexiko eine jtarfe 
Nachbarichaft zu ſchaffen und dadurch ihre aufitrebende Kraft zu lähmen. 
Denn auch ein Teil der Größe der Vereinigten Staaten bejteht in der 
Schwäche aller anderen amerikanischen Staaten. Die Monrve-Doftrin, 
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welche die Vereinigten Staaten verpflichtet, feine europäiſche Macht auf 
amerifanijchem Boden fich jejtiegen zu lafjen, beruht auf dem Wunjche, 
ohne ftarfe Nachbarn auf der weitlichen Halbfugel der Stärfite, der 
Herricher zu jein. Aus demjelben Grunde haben die Vereinigten Staaten 
den Zerfall der jpaniichen Kolonialmacht, die von Kalifornien bis zum 
Feuerland reichte, begünftigt ; denn aus diefem Zerfall find lauter ſchwache, 
uneinige, ungefährliche Republifen hervorgegangen. 


Zum Schluß ſei aud für die vieljeitige Nachbarjchaft die Auf: 
faffung zurückgewieſen, als ob fie nur eine vervielfältigte Bedrohung 
enthalte. Es ift feine Frage, daß Frankreichs breite Aufgeichloffenheit 
nach Mitteleuropa von der Schweiz bis Belgien und feine Nachbar- 
Ichaft mit England für feine fulturliche Entwidelung und Einwirkung 
ein Vorzug war und tft, neben dem die Einjeitigfeit der politijchen Yage 
Spaniens uns arm anmutet.*!) 


Es ift ein Vorzug junger Länder, daß fie durch die in ihrem 
Wachstum liegende Tendenz auf rajche Vergrößerung die nahverwandte 
Aufgabe der Vereinfachung der politiichen Nachbarichaft löſen fünnen. 
Seit dem Anfange des Jahrhunderts find Spanien und Frankreich aus 
dem Kreiſe der Nachbarn der Vereinigten Staaten gejchieden; dieſe 
haben es nur noch mit Britich-Nordamerifa und Mexiko zu thun, deren 
Grenzen jeßt fait überall aufs befte geregelt find. Für die aujtraliichen 
Kolonien war der Grund des Proteftes gegen die deutiche Feſtſetzung in 
Neu-Guinea, daß fie ſich nicht eines Tages gezwungen jehen wollten, eine 
Armee und Flotte zur Beobachtung eines fremden Nachbars zu unter- 
halten. Deutichland wird faum jemals auf eine jolche Vereinfachung in 
Europa hoffen können. Bier find auch die Nachbarichaften ebenjo wie die 
Grenzen jegt faft überall in einem Zuftande der Erftarrung, der die Ver: 
änderungen erjchwert.| Während die Vielheit der Staaten jeden einzelnen 
Staat mit der Laſt einer zu großen Zahl von Nachbarichaften belaftet, 
bieten nur die Allianzen die Möglichkeit einer Erleichterung und Klärung, 
gegen deren natürlichjte Gruppierung aber die Stonvergenz der Inter: 
effen jich auflehnt, jo dah wir einen dauernden Bund der Mittelmeer: 
Itaaten oder der Atlantifchen Staaten nie gejehen haben. Aus Gründen, 
die zu entwideln jein werden, haben nur die mitteleuropäiichen Staaten 
jih für lange Zeit zufammengefunden. * 

Ein Land iſt durch ſeine Lage oder Geſtalt beſonders geeignet, 


den Eintritt in ein dahinterliegendes zu erleichtern, es bildet gleichſam 
die Schwelle dazu. Der einfachſte Fall find die am Rande eines Landes 
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gelegenen Injeln, die die Fußfaſſung auch durch ihre Kleinheit erleichtern. 
Für die Feinde Athens bot Agina eine ſolche Stellung; die Perſer 
haben die ganz Mittelgriechenland bedrohende Lage Euböas wohl er- 
fannt, wo dann im Mittelalter Negropont wieder „Augapfel und rechter 
Arm“ Venedigs war. Melos war für Athen nicht bloß wegen jeines 
tiefen Hafens, jondern als Übergang zum Peloponnes wichtig. Ebenjo 
hatte Athen in Troezen eine Bejagung mit Rückſicht auf Argos und 
Epidauros. Zahlreiche Fälle diejer Art zeigt ung die politiiche Geo- 
graphie der Injeln, wobei bejonders intereffant iſt die Verjchiebung 
der Schwelle bis in das Gebiet hinein, zu dem fie den Zugang bilden 
joll: Singapur und Niederländijch-Indien. Auch die Halbinjeln eignen 
ſich bejonders gut zum erjten Betreten eines größeren Landes. Die 
wirtihafts-geographiiche Stellung Tauriens in griechiicher und römischer 
Zeit ift dafür ebenjo lehrreich, wie der Verjuch 1854/55 von diejer Halb: 
injel aus das Ruſſiſche Reich anzugreifen. Borpommern war einft mit 
Rügen für Schweden, wie die Normandie für England, die Schwelle zum 
Kontinent. Drängt jich der Eingang auf einen iſthmiſch ſchmalen Raum 
zujammen, jo jegen fremde Heere gleichjam den Fuß auf die Schwelle, 
wie die Hykſos, als jie das Land um Tanis, den Übergang von der 
Landenge ins öftliche Delta, einnahmen. In einem großen Lande find 
unter diefem Gejichtspunft die peripheriichen Provinzen zu betrachten. 
Friedrich der Große verglich 1738 die Lage Lothringens zum Deutjchen 
Reich treffend mit der von Phocis, von wo aus Philipp Griechenland 
unterwarf. Die Hauptichtvelle Macedoniens nach) Griechenland hin war 
allerdings Thefjalien. Bolen it für Rußland die Schwelle zum Ein- 
tritt nach Mitteleuropa.??) Schon in der Schweiz erfennt man, wie 
von Anfang an Bern und Solothurn die Vertreter der meijtbedrohten 
Weſtſeite waren, die aber auch den Schritt in die romanijche Schweiz 
erlaubten, während Graubündens Gejchichte die der Beziehungen mit dem 
öjterreichiichen Alpenlande ift. Die viel paifiveren Nachbarn im Norden 
und Süden gejtatteten den Kantonen am Nord: und Südrand ein 
Stilleben, deſſen ſich weder der Jura noch das Rheinquellengebiet 
erfreuten. 

In größeren Ländern ift die Schwelle mit dem Hauptland 
bejonders eng verbunden, Italien--Lombardei und Italien— Piemont 
find ſolche Verbindungen. Die Gejchichte der Aufnahme des feltiichen 
Polandes in das römijche Gebiet ift Lehrreich für das Streben, ein 
ſolches Schwellenland dem Hauptland zu verjchmelzen. Denn die 
Schwelle it auch immer Wall oder wenigftens jchügender Streifen. 
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Als Schwelle zum Mittelmeer für die Mächte Mejopotamiens und 
Irans und als Schwelle zu Inneraſien und bejonders zum Indien: 
handel für die mittelmeerischen Mächte gehört Syrien zu den meilt- 
umkämpften Ländern des Oftens. Ging Syrien für dieje verloren, trat 
Cypern als Schwelleninjel an defjen Stelle. In größerem Maße nod) 
als Byzanz fonnte im Mittelalter Sizilien als Schwelle zur Levante 
angejehen werden. 


Solange und die Geſchichte von Invaſionen Indiens erzählt, hat Iran 
die Pforte zum Indusland gebildet. Der Wall des Himalaya erlaubt feinen 
anderen Zugang von Norbweiten her. Dieje leidende Funktion hat für den 
nädjstgelegenen afghanischen Abſchnitt den buntejten Wechjel der Herrichaft über 
Indien und der Abhängigkeit von Indien gebracht. Bon der Zeit an, daß von 
Iran ber die für die Weltitellung Indiens entjcheidende Einwanderung der 
Arier ftattfaud, haben immer die iranischen Abhänge und Zuflußthäler des 
Indusgebietes die Geſchicke Indiens miterlebt und mitgetragen, bis zu der 1887 
gejchehenen Einverleibung jener Teile von Beludſchiſtan und Afghanijtan, 
die die Zugänge von Herat, Kandahar und Kabul nad) Indien deden, in 
da8 Indische Neid. Für die Wege zum Indiſchen Ozean ift feit Alerander 
dem Großen immer das eigentliche Perjien mehr in Betracht gefommen. So— 
lange England auf diefem Wege ein Bordringen Rußlands aufhalten zu 
fünnen glaubte, legte es auf Perſien denjelben Wert, wie feit den dreißiger 
Jahren auf Afghaniſtan. Es it an umd für fi ſchon ein Rüdzug. daß es 
in den legten Jahrzehnten feine Operationen von Teheran nah Kabul, um 
faft 20 Meridiane oftwärtd, verlegt hat. 


Ein Gebiet zwijchen zwei anderen ift räumlich immer ſowohl Über- 
gang als Trennung. Rußland trennt Mitteleuropa von Aſien, und in 
Rußland ſetzt Aſien jich nach Europa fort. Bon der Natur und den 
politijchen Eigenjchaften eines jolchen Gebietes hängt es ab, ob die Ber- 
bindung oder die Trennung jtärfer hervortritt. Die Schweiz trennt 
Deutichland und Italien durch die Alpen jtärfer als jonjt der Fall wäre. 
Nubien verbindet räumlich) Ägypten und Abejfinien wie Dajen am 
unteren und oberen Nil; als Wüſten- und Steppenland hat es fie aber 
fulturlic; und politifch immer mehr geichieden als verbunden. Auch 
die Stammeszugehörigfeit der Bevölferung eines Zwiſchengebietes fann 
die Sonderung verftärfen. Nach jeiner Zonenlage würde Schlefien 
mittel: und ſüddeutſch jein, da es aber durch den böhmischen Steil von 
Bayern abgejchnitten ift, verftärft es nur die Mafje Norddeutichlands 
und zwar jehr wejentlih. Der Unterjchted zwilchen Nord: und Süd— 
deutjchland iſt deshalb jchärfer geworden, als er beim Vorhandenſein einer 
ungehemmten nordöftlich-füdweftlichen Verbindung jein müßte. Endlich 
liegt ein Unterichied in der Auffaffung der angrenzenden Mächte, für die 
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je nad) ihrer Stellung dasjelbe Land Durchgang oder Trennung bedeutet. 
Belgien war im jpanijchen Erbfolgefrieg vor allem als die Verbindung 
der drei Alliierten Holland, England und Oſterreich wichtig. Während 
aber daneben die Niederlande Belgien als einen Wall gegen Frankreich 
betrachteten, jah England darin ein wichtiges Durchgangsland für 
jeinen. Verfehr mit Mitteleuropa. Aus diefem Widerjtreit der Auf: 
faffung ging die Schwächung Belgiens hervor. Aus diefem Grunde 
widerjegte ji England vor allem der Einräumung Gents, Die Die 
Holländer wollten, um die Scheldelinie zu deden. Das Zwilchenland 
fann zwiſchen jeinen beiden Nachbarn jo jelbftändig jein, daß hinter 
der Trennung der Übergang ganz in den Schatten tritt. Es ſchiebt 
ji) dann wie ein Keil zwiſchen jene ein. Die praktische Politik beftrebt 
ih, jolche Zwilchenländer zu jchaffen, wo es gilt, die Vereinigung 
der Nachbarn von rechts und links zu hindern. Und diefe Nachbarı 
jtreben ebenjo ficher die Vernichtung der Selbjtändigfeit diejes Zwiſchen— 
gliedes an. 

Zwiſchen den Waldjtätten und Zürih durfte Zug nicht öſterreichiſch 
bleiben und wurde denn auch bald für die Eidgenofjenichaft gewonnen. 
Zwiſchen dem öſtlichen und weltlichen Preußen find Hannover und Kurheſſen 
verihwunden. Athen benüßte im fpäteren peloponnefiichen Krieg Arkadien 
als den feil, der Elis und Argos auseinanderhielt. Daß eine Macht ſich 
mitten in das Gebiet einer anderen einfciebt, fommt in unjeren Verhältnifjen 
oft im Kriege vor. Deutichland hat oft das feilartige Eindringen Frankreichs 
zwiſchen Nord» und Süddeutichland gejehen. Die nordamerifanifhe Koloni- 
ſationsgeſchichte bezeichnet die Bejeßung der Gegend von Oswego als eine 
folgenreihe Einjhiebung in das Gebiet, von wo aus die Irokeſen nad) 
dem Utlantiihen Ozean und nad dem Ohio hinübergriffen. In Europa 
ift eine der wichtigsten Zwijchenlagen die Rumäniens zwijchen Rußland und 
der Türkei: durch Lage und Bodengeitalt eine Fortſetzung Südrußlands big 
an die Banater Berge, ift es durd die Donau und durd die Zugehörigkeit 
feines Volles zur romanischen Familie zugleich jehr eigenartig. 

Wenn ed auch Länder gibt, die ganz paſſiv zwischen anderen liegen 
und nur joweit gejchägt werden, als jie dieſe Verbindung bilden, jo 
wie Annam für Frankreich urfprünglic) nur als Berbindung zwiſchen 
Cochinchina-Kambodſcha und Tongfin Wert hatte, jo hebt fich doc, immer 
mit der Größe und Sruchtbarfeit der aufeinanderwirtenden Mächte auch 
die Bedeutung des Übergangslandes. 

E3 genügt, an die eigentlichen fulturlichen Grenzgebiete zwiſchen Eu— 
ropa und Afien, die Länder am Südabhange des Taurus: Eilicien, Pam— 
phylien, Lycien, Karien zu erinnern, wo zuerjt ein vom orientalischen grund- 
verjchiedenes Geiſtesleben, das Morgenrot unferer eigenen Kultur aufleuchtete ; 
dann an die Inſeln, bejonders Cypern und Kreta. Dieje Gebiete der jtärkiten 


241. Bufferftaaten. 


300 Zwöljtes Kapitel Die politiiche Lage (im engeren Sinne). 


Befruchtung mit griechiſchem und ſemitiſchem Geifte ftellten lange ihre Nach— 
bargebiete im Dften und Weiten in Schatten, von denen fie ihr Beftes em— 
pfangen hatten. Stleinafien wurde dann wieder in anderer Richtung ein 
wichtige® Bindeglied, als Macedonien mit Syrien fih gegen Rom ftellte, und 
von enticheidender Bedeutung ijt ed wieder für das Türkiſche Reich als Ver— 
bindung Syriend und Arabiens mit dem europäifchen Beſitz. Solange Italien, 
d. h. Rom, ein. wichtiger Gegenjtand der deutichen Politik war, blieb Süd— 
deutfchland als Durchgangsland nah Süden widtiger für das Ganze als 
Norddeutichland, das überhaupt erft mit der ganzen nordiſchen und atlan- 
tiſchen Entwidelung mehr bervorgetreten ift. 

Am politischen Sinn wächſt mit der Bedeutung des Nachbars die 
ihm zugewandte Seite eines Staates jtärfer als die anderen. Seitdem 
Deutichland erſtarkt ift, it der Wert der Mojel- und Maasdeparte: 
ment® für ‚sranfreich geitiegen. Die politiiche Bedeutung von Elſaß 
und Lothringen jpiegelt die vermehrte Kraft wieder, mit der Frankreich 
und Deutjchland jich gegeneinander jtemmen. Das Königreich Italien 
hat die Südoftgrenze in den Augen Frankreichs plößlich) ungemein ge- 
hoben. Die Einfälle der Mongolen und Türken haben ihren Anteil 
an der Entwidelung Polens und Ungarns zu jelbjtändigen Mächten. 
So war einjt Syrien, da es der einzigen ftarfen Macht an Roms 
Grenzen gegenüberlag, die wichtigite Statthalterjchaft und das größte 
und verantwortungsvollfte Kommando, in vielen Beziehungen Gallien 
vergleichbar. 

Nicht immer ift es ein Gewinn, daß ein Staat jich unmittelbar 
an die Grenze eines anderen legt. (Val. $ 231.) Die Holländer wollten 
den König von ‚sranfreic wohl zum Freund, nicht aber zum Nachbar 
haben. Als die Athener dur den Fall Milets zu unmittelbaren Nach- 
barn die Perſer, die Yatiner durch die Zertrümmerung Etruriens die Kelten 
erhielten, hatten fie große Gefahren für Heine Unbequemlichfeiten einge- 
taujcht. Indem die Schweiz Burgund zu Fall brachte, zerftörte es die 
Schußmaner, die bisher zwiſchen Fraukreich und Deutichland fich er- 
hoben hatte. Die Weſtſchweiz blieb jozujagen als Reſt davon übrig, 
und auf die Schweiz jelbit ging damit ein Teil der Funktionen und 
Laſten über, die mit der Zwiſchenlage verbunden ind. 

Es iſt das alte Prinzip des Grenzjaumes (j. 0.8 105 und Abjchn. G), 
das ſich in dem Wunſche ftarfer Mächte, Zwiichenitaaten, Puffer— 
ſtaaten zwiichen Jich zu Schaffen oder zu erhalten, ausfpricht. Das erſte 
Beijpiel dafür bietet wohl Nom gegenüber Karthago. Nom ftrebte vor 
den puniſchen Kriegen nicht über Italien, Karthago nicht über Sizilien 
hinaus. Aber Rom wollte Meifina, Karthago Tarent zum Bundes- 
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genofjen, beide um nicht unmittelbar einander gegenübergeitellt zu fein. 
Da war der freie Zwijchenraum zu Klein und gerade in ihm entbrannte 
der Kampf, in dem alle Zwijchengebilde jofort untergingen. So gut 
aber die Örenzjäume von den großen und rajchen gejchichtlichen Bewegungen 
der neueren Zeit längjt weggejchwemmt worden find, find auch diefe 
fünftlichen Zwiſchenſtaaten alle dem Untergang geweiht. Schon in der 
Schwäche ihrer künftlihen Hervorrufung liegt ein ftarfer Wideripruch zu 
der Größe der ihnen zugewiejenen Aufgabe, einen Damm zwijchen vor: 
wärts Drängenden Mächten zu errichten. Vgl. $ 237. Die höchſte und dauer: 
haftefte Ausprägung des Prinzips der Bufferjtaaten findet man in den 
neutralen Staaten. Die Schweiz, Luxemburg, Belgien *?) führen 
alle zulegt auf dieſen Grundjag ihre heutige Stellung in Europa zurüd. 
Natürlich find fie nur in dem Gebiet eines jehr hochentwidelten Völker— 
rechtes in diejer Weije möglich. Sonjt wird ihr Dajein immer frag: 
würdig jein. Bezeichnend it das Vorkommen mehrerer Pufferjtaaten 
in dem politijch ſtets werdenden, unfertigen Gebiet der Fulbeftaaten. 
Ein gutes Beijpiel iſt Saro zwiichen Mafjena und Segu. 

Neben und zwifchen Strömen der Gejchichte liegen Länder un- 
berührt, die jpät in das Licht der Gejchichte treten, langjam fich ent- 
wideln und bis in die Gegenwart herein die Merkmale der ungejtörten, 
unbejchleunigten Entwidelung tragen. So jteht im Altertum Kleinaſien 
abjeit8 der großen Kulturbewegung, die jüddjtlich, jüdlich und weitlich 
von ihm flutet. Sein Taurus war nicht nur die Grenze der jemitiichen 
Welt, jondern die nördliche Schranfe der großen mejopotamijch-|yrijch- 
ägyptiich-griechijchen Kultur. In der Zeit jeiner größten Ausdehnung 
umfaßte das Aſſyriſche Neich doch immer nur das Land zwijchen Me— 
jopotamien und dem Mittelmeer. Weil es Hgypten die Herrichaft über 
die Länder zwiichen dem Euphrat und dem Mittelmeer jtreitig machen 
mußte und weil es in Syrien die nächiten Wege zum Mlittelmeer fand, 
ließ es Kleinaſien unberührt. Perſien, das von vornherein mit Me: 
dien nördlicher lag, machte dagegen, als es demjelben Zuge vom Innen: 
rande Vorderajiens ans Mittelmeer folgte, jeinen Weg durch Kleinaſien, 
wo e3 der von Weiten her langjam eindringenden Koloniſation der 
Griechen begegnete. Bu beiden Seiten des Weges der Türken nad) 
Ungarn erhielten ſich Siebenbürgen und die Herzegowina eine gewifje 
Selbjtändigfeit, die dem Durchgangslande Serbien am früheſten ver- 
loren ging. Im nordweitlichen Afrika, das bei neueren Geographen, 
in Erinnerung an Kleinaſien, wohl auch Kleinafrifa genannt wird, tritt 
uns eine ähnlich abgejonderte Lage entgegen, die mit Bewußtſein bis 
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heute feftgehalten wird. Gerhard Rohlfs hörte von maroffaniichen 
Staatsmännern den Vorzug ihres Landes preifen, „daß dic ijolierte Lage 
es nicht zu einer Hauptjtraße für andere Länder eigne und es vergleiche: 
weite wertlos für andere Völfer bleiben laſſe.“ Marokko jteht aber 
jeibft in der mohammedanischen Welt vereinzelt, und dieje durch die Ent: 
deefung Amerikas unberührte Welt ficht in Maroffo ihren äußerjten Welten, 
Maghreb el Alfa, zugleich ihr eigenartigjtes, zurücgebliebenjtes Land. 
Für Orientalen, denen die Ruhe über Alles geht, iſt eine jolche Lage 
jehr glüdlich, wie für jedes Volk, das fi nur erhalten will und auf 
Anregung zur Weiterentwidelung verzichtet. Irland und Portugal find 
durch Jahrhunderte von den gejchichtlichen Bewegungen Europas wenig 
berührt worden. Für alle Bewegungen, die vom Kontinent famen, lag 
Irland hinter England, die Bewegungen famen jpäter hierher und 
waren oft auch jchwächer. Es gab eine Zeit, wo England eines der 
eriten und Irland eines der legten Länder in Europa war. Worüber: 
gehend wird in jedem Zeitalter eine oder die andere Ländergruppe eine 
jolche Abjeitslage einnehmen. Dabei iſt aber wohl zu unterjcheiden, 
vb die Urjache in ihrer geographiichen Stellung oder im pajfiven Zur 
jtand ihrer Umgebung liegt. Korſika hat aus geographiichen Gründen 
nie die Bedeutung von Sizilien gehabt, und die rätiichen Alpen jtehen 
heute für den Völferverfehr jo wenig im Vordergrund, wie zur Zeit 
der Römer. Dagegen ilt das Zurüdtreten der öftlichen Mittelmeer- 
länder und Ägyptens in den Sahrhunderten nach der Entdedung des 
Sceeweges nach Indien nur vorübergehend geweſen. 

Indem ein Nachbar neben dem anderen jein ‚Feld anbaut, bilden 
fi) Reihen oder Ketten, deren Glieder gejchichtlich oder Durch politiiche, 
meift in der Gemeinjamfeit begründete Interefjen verbunden jind. 
Länder von verjchiedener Beichaffenheit und Entjtehung werden durch 
aeichichtlihe Anftöße, die ſich durch fie fortpflanzen, zu Reihen, in 
denen man die erjten, die den Stoß zuerjt empfingen, von den legten 
unterjcheiden fann, in demen er augzittert. Wie von Windjchatten und 
Negenjchatten, kann man auch von dem Schatten jprechen, den ein voraus: 
eilendes Gebiet über ein nachfolgendes wirft. Es gibt Mächte, die 
lange Schatten werfen. Die geographiichen Namen Border- und Hinter: 
indien, Vorder: und Hinterpommern, Vorderöſterreich, die endlich in 
jedem größeren Thal wiederfehren, wo man ein hinteres und vorderes 
oder inneres und Äußeres unterjcheidet, zeigen an, wie deutlich ſolche 
Lagen fich voneinander abheben. Im neuerer Zeit hat man den Aus- 
druck WVordereuropa in Gegenjag zum zurücliegenden ruſſiſchen Reiche 
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gebraucht, wie jchon früher Vorder-, Inner: und Hinteraſien. Unter 
manch anderen Benennungen verbirgt fich dieje Unterfcheidung nach dem 
Platz in einer gejchichtlichen Reihe. Hinter dem alten Land folgt das 
neue. So wie Dftfranfen einjt im Gegenjag zu Francia ſchlechtweg ein 
Entfernungs: und Abhängigfeitsverhältnis ausſprach, liegt Ähnliches 
angedeutet im „alten Weſten“ der Union. Und Tawaſtland ſteht als 
das „echte, alte Finland“ zu Finmarken jo wie Schonen zu Schweden. 

Wiederholt ſich eine gejchichtliche Bewegung, jo bilden die Glieder 
der erjten Reihe die Etappen für alle anderen. Die hintereinander 
liegenden Niederlaffungen der Bortugiefen an der wejtafrifanijchen Küfte 
waren aus den Ruhepunften der erjten entdedenden Bewegung hervor- 
gegangen und blieben die Stationen, man könnte jagen die Relais der 
jpäteren. Dabei kommt es natürlicherweife immer darauf an, auf 
welchem Boden der Beobachter fteht, der ſolche Ausdrüde gebraucht, 
die in den allgemeinen Gebrauch erjt übergehen werden, wenn fie für 
einen entjcheidenden Teil der Menjchheit auch die örtliche Richtigkeit 
bejigen. Viele von diejen Ausdrüden find nun auf Europa zugejchnitten, 
das jeinen Weftrand als die Vorderjeite der Welt anfieht. Wer aber 
Hinterindien von Batavia oder Hongkong aus betrachtet, dem iſt es 
cher ein Vorderindien und er zieht deshalb den neutralen, ganz pajjen- 
den Namen Indochina vor. Die Namen Oft: und Weſtaſien bejigen 
den entjprechenden Vorzug vor Hinter: und Borderafien. 

Für jede einzelne Gejchichtsperiode gibt e8 aber eine vorherrjchende 
und daher bezeichnende Gejchichtsjeite, die als Vorderſeite auf- 
gefaßt wird, woher auch die übliche Phraſe: Europas Gejchichte jchaut 
wejtwärts u. dgl. Für das klaſſiſche Altertum war es der Südrand 
Europas, weshalb der Römer jagen konnte: weit hinten an der Donau. **) 
Es war für die neuere Zeit der Weltrand Europas. Aber es it 
natürlich, daß diefe Unterjchiede in dem Maße geringer werden, in dem 
die Gejchichte fortjährt, weltumfaffend zu wirken. Der vom europätjchen 
Gefichtspunft aus geichaffene Ausdruck Transatlantifch it z. B. bereits 
zweifinnig geworden, denn indem die Amerifaner denjelben auch an- 
wenden, bedeutet er einmal Europäiſches, das andere Mal Amerikaniſches. 

Gejchichtlihe Bewegungen, die von einem Gebiete ausgehen, 
erfahren auf ihrem Wege Abſchwächungen oder Berjtärkungen, wodurd) 
fie in den verjchiedenen Abſchnitten in verfchiedener Art und Stärke 
auftreten. Es entitehen dadurch Unterjchtede des gejchichtlihen Alters, 
der Kultur, des politiichen und wirtjchaftlichen Wertes, die weit über 
die Bedeutung diejer Benennungen Hinausreichen. Zwar ändern ſich 
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die Richtungen der politiichen Strömungen, und damit erfahren bie 
Länderreihen, die jich ihnen entlang bilden, manche Störungen. Die 
einzelnen Glieder diejer Reihen verändern dabei auch ihren politischen 
Wert. Darüber hinaus bleiben aber die Spuren und Erinnerungen, 
die auch politiich bedeutjam fein können. Die nach Dften gelegenen 
Staaten Europas werden immer die Erinnerung bewahren, den Anprall 
der Mongolen: und Qürfenfluten zuerft ausgehalten zu haben. Die 
Reihen Thracien, Bulgarien-Serbien, Rumänien-Stebenbürgen-Ungarn- 
Bolen-Dfterreich behalten eine Geltung, auch wen heute die geichichtlichen 
Bewegungen in der entgegengejegten Richtung gehen und zuleßt die 
Yänder erreichen, die jenen anderen gegenüber die erften gewejen waren. 
Deutjchlands rüchvärtigere Stellung zum Orient fam jchon in jeiner 
jpäteren Teilnahme an den Kreuzzügen, verglichen mit der der mittel: 
meeriſchen Mächte, zum Ausdruck. 

In einer politiichen Reihe iſt das dem Ziel zunächitgelegene Land 
das politiich wertvolljte. Für Rußlands Streben nad) Indien jteigert 
jich der Wert des Durchmefjenen und Eroberten von Chiwa nad 
Bochara und Afghaniſtan und ebenjo von Armenien und Perſien nad) 
Aohaniftan. Umgekehrt fteigern fich für Anglo-Indien die Werte von 
Bendjchab über Peichauer nach Kabul zu. Und jo ift Afghaniſtan in 
unjerer Zeit eines der wichtigiten Yänder der Erde geworden. Rumänien, 
Bulgarien und Thracien bezeichnen eine ebenjolche Neihe für das nach 
dem Bosporus vordringende Rußland. Diejes Vorjchieben des politijchen 
Wertes jteigert ſich noch durch die Erjchöpfung der Ausgangsgebiete. 
Hinter den glänzenden Entfaltungen der nad Weiten und Süden 
gezogenen Germanen janfen in der Völkerwanderung ihre alten hinter: 
elbiichen Wohngebiete in gefchichtliche® Dunkel, bis der Strom der 
Wanderer fich wendete. Und jo kann Theſſalien ein erlojchener Aus: 
gangspıınft genannt werden. Einſt die Heimat der edeljten Zweige des 
Griechenvolfes, der ältefte Sig feiner religiöjen und politijchen Geſamt— 
ordnung, dann Losgelöft von den Schidjalen der Ausgewanderten und 
nur durch Delphi im Zuſammenhang mit der Entwidelung, die zu jpät, 
erst im 4. Jahrhundert, zurücdflutend Theſſalien neu beleben will. 

Daß die europäifchen Länder in der Neihenfolge in die Geſchichte ein— 
getreten find, in der fie, von Nom gejehen, hintereinander liegen, erjt Iberien, 
dann Gallien, Nhätien, Britannien, dann der Weften Deutſchlands hat für 
fange ihre politifche Bedeutung beitimmt, denn die in der Kultur älteren 
waren auch die reicheren. Erjt al8 ein großer Teil Galliens folonifiert war, 
ſchritt Rom über Gallien hinaus nad) Britannien und Germanien. Für die 
in Nom ihren Mittelpunkt fehende Kirche behielt dieje geihichtlihe Rang— 
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ordnung bi3 heute ihren Wert. Die beiden iberifchen Königreiche ftehen in 
lirchlicher Schäßung unvergleihlid höher als in politiiher und Deutfchland 
ift nicht erjt durch die Reformation für diejen Blid zurüdgetreten. Daß es 
„zum tatariichen Teil“ Europas gehört (Herder), erklärt jeinen verjpäteten 
Eintritt in die Geſchichte und manche Verzögerung feiner Entwidelung. Die 
wejtöftliche Reihenfolge zeigt fih au in der Reihenfolge der Entfaltung der 
europäiſchen Beziehungen zu Amerifa: Norivegen, Spanien, Frankreich, Eng: 
land, die Niederlande, Deutichland. 

In Afrika ift der Islam gleihjam in zwei Heerjäulen vorgedrungen, 
am Nord» und Südrand der Wüſte, denen zwei geichlojjene Neiche moham— 
medaniſcher Staaten entjprechen, Die ſich zwiſchen Often und Weiten aneinander- 
reihen. Die Reihe Agypten, Tripolis, Tunis, Marokko ift als Ergebnis des 
eriten Vordringens des Islam die ältere, die Reihe Nubien, Sennaar u. a., 
Dar For, Wadai, Baghirmi, Bornu, Haufja- und FZulbeftaaten ift viel jünger 
und ijt nicht vein das Erzeugnis einer oftweitlichen, ſondern in ihren weit 
lichen Gliedern einer wejtöltlihen, dur dad Vordringen aus Marofto nach 
Süden und Südoſten entjtandenen Bewegung. Dort jteht Marokko, hier 
Dar For am Ende und beide bezeugen dur manche Eigentümlichkeit ihre 
jelbjtändigere Stellung gegenüber jenen Bewegungen. So fdritt die Be- 
freiung Europas vom Islam von Liſſabon bi8 Serufalem auf einer 500 Meilen 
langen Linie wejtöjtlich fort, in deren Berlängerung nod in unjerem Jahre 
hundert am Kaufafus und in Bentralafien gefochten wurde. Von Portugal 
6i8 Bulgarien und Taurien tragen Länder und Völker die Spuren arabifcher 
und türkifcher Herrihaft, um fo frifcher, je öftlicher ihre Lage. 

Ein politijches Problem, das wir als Eines fannten, vervielfältigt 
ſich auf diefe Weije, indem wir feinem Urjprung nachgehen. So kann 
man im Sirne der geographijchen Lage überhaupt nicht von „Einer“ 
orientaliichen Frage reden. Die orientalischen Fragen folgen einander 
vom ägäiſchen Meere bis hinüber zur Japan-See. Man muß fich die 
orientaliiche Frage als aus verjchiedenen Abjchnitten zujammengejeßt 
denfen, unter denen heute der mittelmeertiiche der wejtlichjte ift. Auch die 
Befiedelung Sibiriens, der Bau der ſibiriſchen Eijenbahn, die chineftiche Ein- 
wanderung ins Jenifjeigebiet, die Entwidelung von Wladimoftof zu einem 
großen ruſſiſchen Kriegshafen, das find alles orientaliiche ragen. Solange 
die gejchichtlichen Bewegungen in der Alten Welt von Weiten ausgehen, 
werden immer von neuem orientalische ragen aufgeworfen werden oder 
fi) aufwerfen. Ebenjolange wird es Gruppierungen von djtlicheren und 
wejtlicheren Staaten geben, die durch dieje ragen mehr oder weniger 
auf einander hin oder auseinander bewegt werden. 


Auch im wirtichaftlichen Verkehre der Staaten bilden ſich Reihen 
längs gewifjer Richtungen und Wege, die für den Abjag der Waren von 
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jeit dem Aufblühen des Handeld mit Sanfibar die Unmöglichkeit, 
anders als auf dem Wege über das vorliegende Uganda Waffen und 
Munition zu beziehen. Es wurde dadurch abhängig von dem guten Willen 
Ugandas. In Weſtafrika ftanden einjt hinter jenen Küftenvölfern, die mit 
den Europäern handelten, die Nachbarn, die für fie die Sklaven jagteır, 
und dahinter lagen die Ausbentungsgebiete, jo wie noch heute jeder 
Sudanftaat fein Tributgebiet und hinter diefem fein Sklavenjagdgebict 
im Süden hat. Auf den großen Verkehrswegen liegen die Stüß- und 
Raſtpunkte hintereinander. Jeder Weg durch die Sahara ift durch die 
Reihe von größeren oder fleineren Staatenbildungen ausgezeichnet, die 
wie an einem Faden ſich an ihm aufreihen. Tripolis, Feſſan, Bilma, 
Bornu find eine folche Reihe. Eine andere wird durch Marokko— 
Nrauan—Timbuftu, eine andere durch Algier—Tuaregländer— Air 
(Asben) gebildet. Auf der Linie Spanien-—Wejtindien nahmen Die 
Kanarien, auf der von Portugal nach Nieder-Guinea laufenden Madeira, 
die Gap Verden, San Tome eine ähnliche Stellung ein. Die merk: 
würdigite Reihe ift aber jicherlicy die der Britiichen Kolonien zwijchen 
England und Indien: Gibraltar, Malta, Suesfanal, Perim, Aden, 
Indien, eine Kette befejtigter Raſt- und Sperritellen. Bol. audy Fig. 17. 


G. Getrennte Lagen. 


Die Natur bedingt eine große Anzahl von zeritreuten politischen 
Lagen. Alles Land ift von Waffer umgeben, und neben den großen 
Landmafien-Injeln gibt es viele Taujend Injeln und Gilande, die be: 
ſtimmt find, beiondere Staaten oder Staatenteile zu bilden. Aber aud) 
das zujammenhängende Land iſt durch Unterbrechungen der Bewohn: 
barfeit in Stüde geteilt, die manchmal weit auseinander liegen, wie die 
Dajen einer Wüſte, manchmal eng zujammengedrängt und doch jchroff 
gejondert find, wie die TIhaljtaaten in einem Hochgebirg. 


Die zerjtreute Lage it aljo vielen Staaten aufgezwungen und 
zwar um jo mehr, je weiter jie fich über die Erde ausgebreitet haben. 
Sämtliche Kolonialmächte Europas haben weit vom Wutterland ge: 
trennte Befigungen, das einzige Rußland ausgenommen. Sp haben 
ichon die Alten das „aulammenhängende Hellas” von den Taujenden 
von Nnjeln und PBflanzitädten unterjcheiden. In allen Perioden 
der Gejchichte finden wir Neiche, die nur aus Injeln und Feſtland— 
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bruchftüden, bejonders Halbinjeln, zufoammengejegt find und doch 
eine große Macht entfalten. Das größte Neich der Gegenwart be: 
ſteht nur aus unzujammenhängenden Stüden, die joweit auseinander 
liegen, als die Größe der Erde überhaupt geftattet. Won Natur 
am jtrengiten gejondert find die Injeln, wegen der Verkehrsſchwierig— 
feit oft noch ftrenger die Dajen der Wüjte Man kann von jeder 
Injel, jeder Dafe jagen, fie jei zu jelbftändiger politischer Exiſtenz be- 
rufen.?5) Und doch bindet diefe natürlich ftreng gejonderten Gebiete 
die politische Nachbarjchaft mit ihrer Gemeinjamfeit in der injularen 
Abjonderung zu einem Ganzen zujammen, wie Großbritannien und Sr: 
land, oder die japanischen oder die dänischen Injeln, oder die ägypti— 
jchen Dajen der libyſchen Wüfte, oder die Dajenlandichaft Feffan. Da 
aber die dazwiſchen liegenden, unbewohnten Gebiete nie vollftändig mit 
diefen bewohnten und politischen zu verbinden find, legen ich in Die 
politijch leeren Räume Trennungslinien, die Sonderungen und Zu: 
weijungen hervorbringen, wie fie im zufammenhängenden politischen Raume 
faum denfbar wären. Bornholm in den Händen Dänemarks, Korfifa 
in denen Frankreichs, die Kanalinjeln in denen Englands und in höherem 
Maße die bunte Durcheinanderwürfelung der Kolonialbefigungen in inſel— 
reihen Meeren, wie der Antillenfee — das engliihe Jamaika zwijchen 
Euba und San Domingo, das englische Dominika zwiichen Martinique 
und Guadelupe, das dänische St. Thomas zwifchen Portorico und den 
Infeln ü. d. Wind — find politijche Über- oder Durcheinanderjchiebungen 
von mehr zufälligem und gewiß nicht dauerndem Charafter. Wir jehen 
andererjeits in der Entwidelung eines einzigen Staates Großbritannien 
und Irland, in der Umfafjung fait des ganzen malayiichen Archipels 
durch die Niederlande, in der natürlichen Gruppierung der hawaiiſchen, 
Tonga, Samoa-, Fidſchi- und anderer Injeln, die ftarfe Wirkung der 
Gemeinjamteit mitten in der Zerjtreuung der Lage. Denn was die einzelnen 
politiſchen Inſeln oder Dajen trennt, das ift von einem höheren Punkte 
feichter beherrichbar als bewohntes Land. So war die frühe Abjchlieh- 
ung der ägyptifchen und afjyrifchen Staaten, der phönizischen Küſten— 
und der griechiichen Halbinjel- und Injelftaaten vajen- und injelhaft. 
Und doch fahten energijche Herrjcher einzelne und Rom faft alle zu 
Einem Reich zufammen. Dabei erwies fi aber als eine bejondere 
Schwierigkeit jene ebenjall® naturgegebene Zerftreuung der Länder und 
damit auch der Kriegsjchaupläge, an der z. B. Hannibal gejcheitert ift. 
In großen gejchichtlichen Zeiträumen fuchten die Völker die politis 245. Das Werden 
iche Trennung, da der Wert der Zujammenfafjung von ihnen noch srftreuter Lagen. 
20* 
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nicht erfannt war. Es jind nicht bloß Die Zeiten der Wanderungen 
und Neuniederlaffungen ; jondern in viel größeren Zeiträumen, die wir 
in außereuropätjchen Ländern noch in die Gegenwart hereinragen jehen, 
galt die injelhafte, vereinzelte Yage als ein Vorzug, der künſtlich er: 
halten und verjtärft ward. 

Aus der räumlichen Abjonderung der Staaten oder Stätchen folgt die 
Leichtigkeit, mit der Fulturlihe und wirtichaftlihe Funktionen über fie hin 
verteilt werden. Zwiſchen die Staaten der Aderbauer jind in Annerafrifa 
die der Jäger gleihjam eingejprengt, und an den Flüſſen bilden Fischer und 
ihiffahrende Händler eigene Gemeinwejen. Natürlih, daß nun auch dieje 
Funktionen wieder die Beranlafjung politiiher Sonderentwidelungen werden, 
die in größeren Maffen nicht jo unabhängig fein könnten. Gerade in dem 
vereinzelten Auftreten Eleiner Gruppen liegt ein Schug, der fich bei den in 
feinen Stämmchen weit zerftreuten, beweglichen, bedürfnislofen Zwergvöllern 
Innerafrikas deutlich erfennen läßt. Weldye überrafchende Bejtändigfeit ethno- 
graphifcher Merkmale bei diejen kleinen Leuten, die nach Belieben den Ort 
wedjeln können! 

Unjer frühes Mittelalter ringt jic) daraus hervor. Die erjte 
Aufgabe aller Staatenbildungen der meueren Gejchichte war die Ver: 
jchmelzung zerjtreuter Gebiete zu einem Ganzen. Die großen Politiker 
des Mittelalters, ein Heinrich der Löwe, ein Gerhart von Holjtein, ein 
Rudolph von Habsburg, hatten alle eine geſchloſſene Macht im 
Auge und jchritten mit dieſer Beitrebung ihrer Zeit voran. Auf neuem 
Boden mit neuen Völkern begannen fie dasjelbe Werk, wie 2000 Jahre 
früher Rom, juchten die politische Herrichaft über weite Räume an ein: 
zelne wichtige Punkte zu knüpfen. Als die Zeit des Heraustretens aus 
europäijcher Enge und der Stoloniengründung anbrach, da mußte wie: 
derum als die günjtigite Verbreitungsweije über die weiten Räume, die noch 
nicht ganz umfaßt werden fonnten, Die ‚seitiegung auf zerjtreuten und 
doch durch Verkehr noch verbundenen politiichen Inſeln gelten, die die 
Vorteile der Weite mit denen der Zujammendrängung in natürlich begrenz— 
ten Erdräumen verbinden. Gin ungemein ausgedehntes Gebiet, mit 
zahlreichen Heinen Ländern unregelmäßig durchjegt, iſt geeignet, Heine 
und jeltene Einflüffe zu erheblicheren Wirkungen auf dem engen Boden 
politiicher Injeln gelangen und durch ausgedehnte und mannigfaltige 
Berührung nad) außen fich fortpflanzen zu lajjen.?*) Vgl. o. $ 88 u. f. 

Wenn Horatio Hale in der Einleitung feiner großen „Ethnographie 
und Philologie“ der Wilfes-Erpedition jeine Vermunderung darüber aus 
fpricht, daß ein fo wenig zahlreiches Volk wie die Polyneſier fo großes Auf— 
jehen, „wie vielleicht im Verhältnis zu jeiner Zahl kein anderes“, erregt 
habe, fo vergißt er den weiten Raum, den e8 bewohnt. Nicht die 500 000 
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Menfchen, die Hale beziffert, jondern die über Mill. 50 qkm ihres Flächen- 
raum, und dazu eine Rage mit zahllofen mannigfachen Berührungen machen den 
Einfluß der Polynefier aus. Norden und Süden der Vereinigten Staaten 
wuchjen aus räumlich getrennten Keimen zufammen. Die virginischen und neu— 
englifchen Niederlafiungen lagen im Anfang fünf Breitengrade von einander ent— 
fernt, und dieje Trennung bat den jondernden Einflüffen des Klimas erit zur 
Macht verholfen. Das Scidjaldvolle war die darin gegebene Neigung zur 
räumlihen Auseinanderlegung aller Eulturlichen, wirtichaftlichen, politischen 
Gegenſätze. Daß die großen Parteien Jahrzehnte hindurch aud) territorial fo 
ſcharf geihieden waren, fchuf die Gefahr, die immer in einer jo lange und 
über fo viele Wechjel der politischen Verhältnifje weg andauernden geogra= 
phiſchen Sonderung liegt, daß fie nämlich allen möglichen fommenden Konflikten 
Anlaß gibt, jich ebenfalls an diefer jelben Linie zu fchneiden, die num einmal 
ſchärfer al3 alle anderen marfiert und dem blödeiten Auge erkennbar ift. Wie 


Fig. 16. 





Wobnfige ber Irokeſen im 17. Jahrhundert. 


Icharf trat jchon in den langwierigen Streitigfeiten zmwifchen den Verteidigern 
der Staaten» und denen der Bundesfouveränität gleich nach der Beendigung 
des Unabhängigkeitskfrieges der Gegenſatz zwiſchen Nord und Süd 
hervor, der die ganze fernere Gejchichte der Union beſtimmen follte? Die 
Bundesfreunde gehörten ebenfo vorwiegend dem Norden, wie die Staatenrecht- 
verteidiger dem Süden an. Man ſprach als von einer feitgeitellten Sache 
von der Sonderung des Landes in zwei geographiich wohl abgrenzbare 
Parteigebiete, noch ehe die Gegenſätze des Sklaventumd und der freien Arbeit 
fich unverjöhnlich zugeichärft hatten. 

Die Entwidelung Ffleinerer, von den großen Welthändeln Sich 
rernbaltender Staaten, wie fie bejonders bei der inneren Serjegung 
großer Länder entjtehen, neigt ganz bejonders zum räumlichen Aus- 
einnanderfallen, da entweder das Bedürfnis oder die Kraft des Zu: 
jammenjchluffes fehlen, und ſehr häufig beide. Das alte Deutjche Reich 
war das klaſſiſche Land der politiichen Splitter, die bunt durcheinander 
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geftreut waren. Nur noch die kleinſten Stätchen konnten ſich eines 
einzigen Gebietes rühmen. 

Württemberg hatte im ulten Reich zwei Dupend Enklaven, etwa eben- 
foviel Erflaven und Anteile mit anderen Staaten an acht Herrichaiten. Ein 
jo gefährdete Gebiet wie das alte Herzogtum Lothringen war, von fran= 
zöſiſchem Gebiet durchſetzt, nicht eine Inſel, fondern nur noch ein Archipel halb 
deutiher Landfchaften. Und der öjterreihifche Beſitz zwiſchen Thann und 
Delle und im Unterelfaß bot franzöſiſchen Anſprüchen ebenjoviele vereinzelte 
Angriffspunfte. 

Das neue Deutjche Reich hat noch eine Menge von Reiten diejes 
zerfahrenen Zuftandes in fich und an jih. Die oldenburgijchen Frag— 
mente Lübeck und Birkenfeld, die abgejonderte Lage von Wilhelmshaven, 
das kleine politische Chaos der Karte von Thüringen, die Zweiteilung 
Bayerns, jind einige davon. Ja, jogar Preußen trägt den Charafter 
der Entwidelung aus diejer politiichen Zeriplitterung an jih. Es war 
vor 1866 mit jeiner Zweiteilung und großen Exklaven wie Hohenzollern, 
Wetzlar, Ziegenrüd, Schleufingen ein Staat im status nascendi. Es 
ift noch heute weit von der Geſchloſſenheit Frankreihs oder Ruß— 
lands fern. 

Ein Staat fann in jeiner Entwidelung unmöglih immer ein 
zufammenhängendes Ganze bilden. Stolonijation oder Eroberung, Erb: 
ichaft oder Kauf bringen entlegene Gebiete in jeinen Bejig. Oder jein 
einſt zujammenhängendes Gebiet ift durch das Eindringen einer fremden 
Macht zeriplittert worden, jo daß num die einzelnen Teile weit getrennt 
liegen. Staatenfeime auf politijchem Neuland find naturgemäß durd) 
meite Zwifchenräume getrennt: Neu-England, Neu:Niederland, Virginien, 
Florida: alles Keime, die nach Jahrzehnten jich berühren und nod) 
viel jpäter fich zu einem Ganzen verbinden mußten. Nicht bloß die 
Auswanderungsfolonien zeigen überall dieſe Entwidelung, auch viele 
Eroberungsfolonien wachjen jo zujammen. 

Ein interejjantes Beijpiel des Zuſammenwachſens aus zerjtreuten Anfängen 
bietet der britiiche Befig auf der Halbinjel Malakka, der von dem Heinen 
Pulo Pinang aus 1786 fi zu entwideln begann, dann faft gleichzeitig von 
Norden her aus Birma, von Süden von der Spike von Singapur über die 
Halbinjel hinwuchs und feit 1874 jyitematiih die Südhälfte bis nad Siam 
bin einzuverleiben jtrebt. 

Es iſt eim Unterjchied zwijchen einer planlos hingeftreuten und 
einer an den unjichtbaren ‚Fäden eines politiichen Gedanfens oder eines 
Weges des Verfehres — den übrigens immer auch politiiche Gedanken 
bejchreiten — gereihten lüdenhaften Verbreitung. Die Bejagungen, 
durch die Nom ſich die Treue jeiner Bundesgenofjen jicherte, Die 
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Gemeinden römischen Bürgerrechts, mit deren Gründung im Gebiet eines 
Suzeräns, 3. B. in Mauretanien, die Eingliederung in das Römiſche 
Keich begann, jelbjt die weit verteilten Privatbefigungen der Kaiſer 
dienten alle der NRomanijierung. Die großen Handel3mächte waren 
noch mehr auf die Erzielung großer politijcher Wirkungen durch die 
geichichte Verteilung ihrer Eleinen Macht auf die paſſendſten Puntte 
bingewiejen. Den Phöniciern folgten am frühejten die Mileſier, Die 
das Schwarze Meer nach einem großen Plan mit einem Kranz von 
Pflanzjtädten einfaßten. Die VBenetianer hatten eine Kette von Stationen 
bis nach Kreta hin dig. 17. 
um Siüdojteuropa ge: PT . 
ichlungen. Der Plan 
liegt jet ganz an der 
Oberfläche, nach, dem 
Großbritannien feine 
jeiten Stellungen in 
ganz  beitimmten 
Zwiſchenräumen ge— 
wählt hat. Der Planet 
fonnte es einer erd— 
umfafjenden Macht 
nicht bequemer ma= 
chen, al® indem er 
Malta, Gibraltar, 
Cypern, Sues, Aden, 
Sufotra immer etwa — — 
3 Tagreiſen ausein⸗ Die Etappen Venedigs nach der Levante. 
anderlegte. Viel we— 
niger deutlich ift der Zuſammenhang der franzöfischen Beſitzungen 
in Ozeanien, wo wir vergebens nad) einem großen Plane fuchen, 
der Neucaledonien, Tahiti, die Paumotu, die Marfejas verbindet. Ein 
ähnliches Bild bieten die deutichen Kolontalbefigungen in Afrika wie 
in Ozeanien. Noch mehr als von den franzöfiichen gilt von ihnen, dab 
fie ſpät zujammengeraffte Stüde find. Ganz planlos find natürlich 
Reſte älterer größerer Beligungen zeritreut, wie die portugiejiichen in 
Alien. Niederländijch-Indien it für ſich eine herrliche Stolonie, aber 
jeine Lage, weitgetrennt vom Mutterland und ohne Verbindungsglieder, 
it eine Schwäche. Die Zerlegung eines Landes durch Feſtungen und 
von diejen beherrjchte Straßen in eine Anzahl von kleineren Gebieten 
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bedeutet zugleich eine Verkleinerung und eine Berteilung und gilt, ſeit— 
dem die Römer mit ihrem Feſtungs- und Straßenneg Italien umitridt 
haben, für die ſicherſte Methode zur vollitändigen Unterjochung eines 
Landes. 

Mit gutem Bedacht legten die Römer Feitungen, die zugleich lateiniſche 
Kolonien waren, und Straßen durch die VBerbindungslinien ihrer Feinde. So 
jonderten fie durdy Cora, Norba und Signia die Aquer und Volsker und in 
größerem Maßjtabe durch die Feitung Luceria und die Straße Rom-Luceria 
Samnium und Etrurien und damit zugleich Mittel- und Süditalien. Damit 
war die eigentliche Apenninenhalbiniel für Rom gewonnen, und verhältniss 
mäßig leicht wurde dann eine Landihaft wie Campanien an zwei Punkten 
jejtgehalten: Cales, da8 Capua beherrjchte, und Fregellae die Sicherung des 
Lirisübergangd. Korinth, Chalkis in Euböda und Demetrias in Magnefia 
waren in der Zeit der jpäteren makedoniſchen Herrſchaft Feitungen mit male: 
doniſcher Bejapung, in beherrichender Lage angelegte „Feſſeln“. Ein folches 
Syitem verleiht an ſich unbedeutenden Punkten eine vorübergehend hervor— 
ragende Stellung. So waren für Heinrich IV., ald er die Beherrfhung von 
Nordfrankreich, durch die Beſetzung der Häfen und Flußübergänge anbahnte, 
Sedan an der Maas und St. Balery an der Somme zeitweilig Pläge eriten 
Ranges. 

Wir haben oben (j. das Kapitel „Differenzierung“ S. 96) geiehen, 
wie die Befiedelung großer Gebiete, deren Boden den Einwanderern ohne 
jchwere Kämpfe zugänglich ift, oder die vielleicht ganz menjchenleer find, 
fich rajch über weite Flächen ausbreitet, indem fie die vorzüglichiten, 
durch Lage, Bodenart, Bewachjung fich empfehlenden Stellen vorweg 
beiegt. So folonifieren nicht bloß Europäer ; jondern jo verfuhren im 
Nigerland Fulbe und die Tuareg bei der Eroberung Gogos. Bleiben 
num auch große Zwijchenräume übrig, jo it doch das Land früh von 
einem Netze mwohlgelegener, gedeihender Anfiedelungen überzogen und 
die Landnahme in den großen Zügen vollendet. Das iſt die Art von 
Allgegenwart, nach der jede Yandnahme jtrebt. 

Die Ausbreitung der Dorier im Peloponned war auch nicht eine gleich— 
mäßige Eroberung der Landichaft und Vernichtung der früheren Unfiedelungen, 
jondern die Ausjendung dorischer Gemeinden, die zwiſchen den jonifchen und 
achäiichen an wichtigen Punkten fich feſtſetzt. 

Sobald die Net gewoben tft, bleibt für eine nachfolgende Ein: 
wanderung eines anderen Volkes fein zujammenhängender Raum mehr 
übrig, er fann nur durch gewaltiame Verdrängung der früher Gefom: 
menen gejchafien werden. Friedliche Einwanderer müffen mit den 
Zwiſchenräumen vorlieb nehmen, fie werden jich zeriplittern, ihre nationale 
Einheit opfern müſſen. So war das Geichid der Deutichen in Nord: 
amerifa, Südbrajilien, Aujtralien und anderen Gebieten, jo muß es 
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bon nun an in allen ihrer Einwanderung noch offenen Gebieten jein. 
Die geographifche VBorbedingung der nationalen Geltendmachung, der 
räumliche Zufammenhang über eine Fläche hin, die groß genug it, um 
ein jelbftändiges Land zu bilden, ift ihmen verjagt. So bilden ſich 
dann jene für die einheitliche Beherrichung jo jehwierigen Verbreitungs- 
verhältniffe heraus, wo die Völker feil- und imjelfürmig wechjelweije 
fih in ihre Gebiete übergreifen, wie wir es jchon im germantjch- 
jlavischen Grenzgebiet Mitteleuropas finden. 

Der politische Zerfall ichafft auch da zerjtreute Lagen, wo bie 
Natur fie nicht vorgezeichnet hat. Wir haben in den 88 155 u. f. mancher: 
let Beiipiele dafür angeführt. Hat aber die Natur die Trennung jchon 
vorgezeichnet, dann wird der Zerfall um fo leichter jich vollziehen und 
um jo dauerhafter wirfen. SKünftliche Vereinigungen zerfallen dann oft 
in natürliche Gebiete ($ 144). Ohne Zweifel hat der Verluſt Finlands 
Schweden nad außen gejchwächt. Finland war immerhin ein Außen» 
werf, wenn auch ein durch den bottnischen Meerbujen getrenntes. Aber 
Schwedens inneres Leben iſt durch diejen Verluft um jo weniger berührt 
worden, als eben durch dieje Trennung die nationale Gewinnung Fin— 
lands durch) Schweden jehr verlangjamt war. 

Die kleinen Räume, die Reſte einer größeren Entfaltung jind, und 
die, in denen wir Keime erfennen, die ſich erſt entwideln werden, jind 
jchon verschieden durch die Lage. Die Keime find in der Regel vor: 
züglich gelegen, die Reſte find zurüdgedrängt. Jene zeigen in Lage 
und Geftalt das naturgemäße Streben nach Bereinigung, dieſe ſind 
zerfreffen wie Stlippen in der Brandung. Auch wo die Lage Ähnlich 
wie in Hongkong und Macao, vereinig jenes eine reiche Lebensfülle, 
während dieſes außerhalb der Brennpunkte des Verkehrs liegt. In 
welchem Teil ihres alten, einjt jo ausgedehnten Wohngebietes find Die 
Illyrier übrig geblieben? Vom Meere und aus dem Flachland ab- 
gedrängt, nehmen fie Site inmitten anderer Völfer ein, gegen deren 
Bordrängen fie ſich zu wehren haben. 

Die unzufammenhängende Verbreitung bat auf den erjten Blick 
nur Nachteile im Vergleich mit der zujammenhängenden, Die ein auf 
allen Seiten geichlofjenes, alle feine Kräfte zujammenbaltendes Gebiet 
bildet. In der That liegt jene jehr häufig am Anfang und am Ende 
politiicher Entwidelungen. Der Höhepunft der Reiche liegt oft im der 
Zujammenfafjung aller Gebiete in ein einziges, und den Niedergang 
fündigt der Wiederzerfall in dieje Gebiete und die Zerlegung in mehr 
oder weniger weit zerjtreute jelbjtäudige Erijtenzen an. 
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Aber die Entfernung individualifiert, wobei in einem Tochtervolke 
vielleicht wertvollere Eigenjchaften zur Ausbildung fommen, als das 
Mutterland bejejien hatte. Die Magyaren find vor den nahverwandten 
Zürfen bevorzugt dadurch, daß ſie fich feine Verbindung mit ihren 
aſiatiſchen Stammverwandten erhalten haben. Der wejentliche Vorteil 
ihrer ſonſt bedenklichen Iſolierung liegt in der Herausbildung ihres 
eigentümlichen Charakters. So find unter den Indianern Nordamerikas 
die im Südojten tlolierten Ticherofie über alle andern hinausaejchritten. 
Die Entfernung eines Staates von einer Reihe ihm ähnlicher, in 
der er als gleichwertiges Glied einer Kette erjchiene, kann jeine Be: 
deutung erhöhen oder zu erhöhen icheinen; er fommt uns jelbitändiger 
vor. Es wiederholt jich etwas von der Vergrößerung der Injeljtaaten 
durch ihre WVereinzelung. Die politiiche Stellung Mexikos gegenüber 
den übrigen jpanijchsamerifanijchen Ländern ift durch die Trennung von 
den großen jüdamerifanischen Staaten und die Berührung mit den 
Vereinigten Staaten eine bejonders einflußreiche. Indem die unmittel- 
bare Berührung die Reibungen vermehrt, fann eine politische Überein- 
jtimmung oft leichter zwiichen entfernter liegenden Staaten als unmittel- 
baren Nachbarn eintreten. Vgl. 8 231 u. 241. 

In der Gruppierung der räumlich getreunten Gebiete wirkt ein 
vereinigendes Moment der Zertplitterung entgegen. Aus Infeln werden 
Snjelreihen, aus Dajen Wüftenreiben. Das Eine, was fie trennt, ver: 
bindet fie num zu Einem. Die Iniularität gibt allen Injeln, aus denen 
Großbritannien beiteht, einen gemeinjamen Zug gegenüber den fontinen- 
talen Merkmalen der Feitlandgebiete. Die freie, zentrale Lage in dem 
großen Beden der mittleren Donau, einem ausgeſprochenen Naturgebiet, 
gibt den Bölferinjeln der Magyaren eine ganz andere Bedeutung, als 
die in Dochgebirgen eingeengte, von Berfehrsitraßen quer durchichnittene 
den Nätoromanen. In DOfterreich verftärft die Bodengeftalt die ethnijche 
und politiiche Zerflüftung, in Ungarn wirft ihr die geographiiche Ge— 
ichloffenheit des Donaubedens entgegen. Die Gemeinſamkeit eines kultur: 
lichen, religiöjen, politiichen Gegenjages wirft in ähnlicher Weile ver: 
einigend. In dem Gegenjag zur chrütlichen Naja liegt die Kraft der 
türkischen Herrfchaft in Europa und Aſien, deren Träger joweit zerjtreut 
find. Dasjelbe Verhältnis in allen europäiichen Kolonien, auf dem 
Boden der zurüdgebliebenen Kulturen Aliens und Afrikas. Deutjche, 
Magyaren und Nomänen haben in Ofterreich-Ungarn das Gemeinjame, 
daß fie in einer mittleren Zone wohnen, in der jie Nord» und Süd— 
laven von einander trennen. 
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1) Auch die phyſikaliſche Geographie rechnet in vielen Fällen mit dem Über: 
gewicht der Lage über den Raum. Alle Erjheinungen der Konzentration gehören hier— 
ber, alle Steigerungen und Abſchwellungen, kurz alles, was man örtliche Abweichungen 
nennt. Auch Karl Ritter legt dem geographiihen Raum weniger Wert bei als ver 
Lage, weil jener mit jortfchreitender Kultur dur „bejeelte Bewegung“ am früheften 
zurüdtreten werde. — Einleitung 3. allg. Erdkunde. ©. 118. Doch muß fi aud 
die Lage mit dem Raum ändern; infofern iſt diefe Begründung unvollitändig. 

2) Die Beziehungen zu Hawali und Liberia haben feinen tolonialen Charakter 
angenommen, troßdem er jehr nahe lag. Liberia ift 1820 durch Kolonien Frei— 
gelaffener an der Biefferfüfte begründet worden Dan kann es feinem Urjprung nad) 
als eine Kolonie der Vereinigten Staaten bezeichnen, denn den eriten Keim von Liberia 
rief ins Leben die 1817 begründete American Colonisation Society for colonising 
the Free people of colour of the United States. Bgl. Büttitoferd NReifebilder 
aus Liberia II. 18%. ©. 5 u. f. Hawaii ift wirtjaftlich geradezu abhängig von 
den Bereinigten Staaten. Aber die Bereinigten Staaten haben bi® heute entjchieden 
an dem Syſtem der politifhen Unabhängigkeit bei enger wirtſchaftlicher Verbindung 
fejtgehalten, wobei allerdings jede Möglichkeit des Überganges jo wichtiger Punkte in 
anderen Befig ausgeſchloſſen wird. Vgl. meine Politiſche Geographie der Bereinigten 
Staaten. TI. 2. Aufl. 1893 und oben & 140. 

3) Die politiihe Geographie bezeugt ihre nahe natürliche Beziehung zur Bio— 
geographie auch darin, daß fie diefelbe Teilung der Erdteile in nördliche und füdliche 
unter Ablöfung Südamerifad von Nordamerila durchzuführen hat. 

4) A. Leroy-Beaulieu, L’Empire des Tsars. I. S. 110. 

5) Rante, indem er von Ügypten fpricht, jagt: Die kosmiſchen Erfcheinungen, 
von denen das Leben auf Erden überhaupt bedingt ift, beherrſchen dasſelbe dod) 
nirgend3 jo eingreiiend, wie auf dem dunflen Erdreich, das man Agypten nannte (Welt⸗ 
geichichte. 1. 5). 

6) Unter Alflimatijation verfteht man ebenjomwohl die ungewollte und un— 
bewußte Veränderung, die ein neues Klima im Körper und ber Seele des Menden 
bewirkt, ald die Summe der Vorkehrungen zur Ertragung dieſes Klimas. Die Fran— 
zofen nennen jenes acclimatement, dieſes acclimatisation. Schellong, Alflimatijation 
und Tropendygiene. 1894. ©. 304. — Die Anwendung des Begriffes Zonenlage auf 
eine heimattundliche Aufgabe ſ. bei Taute, die Naturbedingungen in ihrer Bedeutung 
für den Bertehr der Oberlaufig. Ein Beitrag zur Anthropo-Geographie Deutichlands. 
Leipzig, Diff. 1896. 

7) Hunter, The Indian Empire. ©. 675 und 682, 

8) »European history forms one whole in the strietest sense, but be- 
tween European and Asiatic history the connexion is only occasional and 
incidental«. (Freeman, Comparative Politics. ©. 333.) Gilt auch nur von dem 
durch Sage und Geftalt jelbftändigere Mittel- und Wefteuropa; fobald man das Über: 
gangsland Dfteuropa Hinzuzieht, muß die Ausſage entgegengefegt lauten. 

9 Nofftloff fand 1887 auf Nowaja Semlja 14 Sampojedenfamilien, die teils 
von der Regierung um die jeit 1877 beftehende Station angefiedelt wurden, teils 
jeit dem Anfang der 70er Jahre hier leben, teild endlich von der Petijhora-Mündung 
herübergefommen find. Tour du Monde. 1894. ©. 84. 

10) Ende der 60er Jahre hatten die Schweden im Eisfjord Spipbergens eine 
Niederlaffung zur Ausbeutung der Phosphatlager begründet, die ale „Schwediſche 
Kolonie” bezeichnet wurde. 


316 Anmerfungen zum vierten Mbfchnitt. 


11) Auch nod im 14. Jahrhundert gebraucht der ältere Sanuto den Ausdrud 
„unfer Meer“ vom mittelländifchen. Heyd, Geſchichte des Levantehandeld. L 185. 

12) Das Unberührtbleiben Spaniens von den Ummwälzungen, die das ganze 
übrige feitländijhe Europa in den 20 Jahren von 1789 bis 1808 gründlich veränderten, 
mutet den ejchichtichreiber wie eine Anomalie an. Welcher Gegenjag vor allem zu 
Italien! Es ift die peripherifche, den vorwiegend mitteleuropäijchen Kämpfen der Zeit 
fremde Lage; zum Teif aber auch der gewaltige Raum, der mit jeder Erjchütterung 
Spaniens bewegt werden mußte und überſeeiſche Verwicklungen unvermeidlich machte. 
Bgl. die Ausführungen Baumgartens, Gefchichte Spaniens vom Ausbruch d. franz 
Revolution. 1865. ©. 159. 

13) Desjardins, Geographie de la Gaule Romaine. I. ©. 66. 

14) Ranke, Englifhe Geſchichte I. ©. 3. 

15) Die Vereinigten Staaten von Amerifa. 2. Aufl. II. 189. ©. 22. 

16) Die Ede des Elſaß bei Weihenburg trennte Süddeutihland wirkſamer als 
die politiiche Mainlinie von Norddentihland. Nede Bigmards im Deutihen Reichstag 
am 2. Mai 1871. 

17) Heinrich Barth, Reifen in Nord: und Zentral:Wirifa. III. 1857. ©. 9. 

18) Rawlinson, England and Russia in the East. London 1875. ©. VII 

19) I fallait que l'un des deux Etats vainquit ou #’attachät l’autre. 
Introduction à l’histoire de la gnerre de Succession d’Espagne. Notices et 
Me&moires historiques,. II. 41V. 

20) Die franzöfiihe Revolution Hatte zwar manchen veralteten Mißbrauch in 
Italien weggeräumt; aber ein Königreih Italien zu gründen fam Napoleon, der 
Piemonteſen und Toskaner nicht ald Italiener anſah, nie in den Sinn. 

21) Mignet bezeichnet in jeiner Introduction à l’histoire de la guerre de 
succession d’Espagne die mittlere Lage Frankreichs ald die Quelle der Bietjeitigfeit 
und Beweglichkeit der Franzoſen, des »mouvement perpétuel d’action et d’&sprit- 
Die organifhe Berbindung der Abjonderung mit einer zu großen Wirkungen be 
jähigender Mittellage hat niemand ſchöner dargeſtellt, als Karl Ritter in feiner Ein» 
leitung zur Vergleichenden Erdtunde der Sinaihalbinfel, von Paläftina und Syrien. 
(Erdkunde. XV. 1. 1860.) 

22) Rußland hat Polen erobert, „um fi in unmittelbarem Bertehre mit 
Europa einen weiteren Schauplag für die Anwendung feiner Macht, feiner Talente, 
feines Stolzes zu eröfinen“. (Pozzo di Borgo; bei Sybel. II. ©. 238.) 

23) Im 17. Jahrhundert fprah man von Belgien al& einem Stopkifien zwiſchen 
Frankreich und Holland. 

24) Daß die Borftellung den Alten überhaupt vertraut war, lehrt des Plinius 
Bezeichnung der Djtfeite Italiens als „Stirnfeite*, weil fie, ebenfo wie die Oſtküſte 
des europäifchen Griechenlands, zuerft und in vorzüglichem Grade die Einwirkungen 
jenfeitiger Zuwanderer erfahren habe. 

25) Wie Mignet kurz von Frankreich und Spanien fagt: La nature des 
lieux voulait qu’elles se degageassent l'une de l’autre et formassent des dtats 
distinets. Formation territoriale et politique de la France in Notices et me- 
ınoires historiques. II. ©. 183. 

26) Korinth Tiefert uns unter Periander (6. Jahrhundert) das erjte Beiipiel 
diejer jyitematiihen Entwidelung eined Netzes von Stolonien, die den ganzen Golf 
und das öſtliche Joniſche Meer bie zum Thor des Adriatiſchen beherrichten. In ge: 
ſchickten Zwiſchenräumen angelegt, durch Wafler und Landitraßen verbunden, jchufen 
fie einen „reihsartigen Zuſammenhang“ (Eurtius, Griechiſche Geſchichte. I. 266). 


Sünfter Abichnitt. 


Der Raum. 


Preizehntes Kapitel. 
Die politiſchen Räume. 


A. Erdraum und Länderräume. 


Nur das Viertel der Erdoberfläche, das nad) Abzug der Meere 
und Polargebiete übrig bleibt, ift bewohnbar und politiſch bejegt; aber 
alle anderen Flächenräume der politiichen Geographie jtehen zur Erd» 
oberfläche im Verhältnis der Teile zum Ganzen. Wie die Völker Teile 
der einen Menichheit, jo jind die Länder Teile diejes einen größten 
politifchen Raumes, aus dem fie jich in zunehmender Zahl und Größe 
berausgebildet haben. Von den 135,4 Millionen qkm Land der 
Erdoberflähe hat ficy ihr Wachstum wie von einem weit ausges 
breiteten Grundſtoff genährt. Der tiefite Sinn des Karl Ritterichen 
Wortes Verhältnislehre it Naumverhältnis zum Erdganzen. 
In der politiichen Geographie nimmt es praftiiche Gejtalt an, denn 
alle politiichen Befigergreifungen haben jich in den Grenzen der Räume 
halten müſſen, die auf der Erde gegeben und gelagert jind. Der Zu: 
jammenbang aller Länder mit der ganzen Erdoberfläche iſt feine bloße 
Abjtraktion, jondern er it und wirft in der Gegenwart und in alle 
Bufunft.!) Mit diefer Gemeinjamfeit der Grundlage find ihre Berüh— 
rungen und Wechjelbeziehungen gegeben, jo daß trog aller Unterjchiede 
und Grenzlinien fein Land als ganz gejonderte Erijtenz zu denken 
ift. Darin liegt eine große Urſache der Fortichritte der Menjchheit, 
daß, je mehr Yänder und je größere herauswuchjen, dejto näher jie ſich 
fommen und in um jo innigere Wechjelwirfungen treten mußten. Mit 
ihnen und durch fie ihre Völker. Geſchichte iſt aljo Näherrüden, Zuſam— 
mendrängen, Bervielfältigung der Berührungen und des Austauſches. 
Mit der Erweiterung der befannten Erde auf Koften der unbefannten find 
ion vor Hanno und Pytheas die politischen Näume an Größe und Zahl 


252. Das Berhält: 
nis der Lander zur 
Erboberfläde. 


258. Die gejchicht- 
liche (genetische) 
Beziehung der 
Staatenbildung 
zum Grbraumt. 


320 Dreizehntes Kapitel. Die pofitijchen Räume. 


immerfort gewachjen, wobei ein unbefanntes Gebiet nach dem anderen 
politijchen Wert empfing. So werden auch weiter Räume, die uns 
noch unbekannt jind, politiiche Bedeutung gewinnen, biß die ganze Erde 
befannt und politiich verwertbar geworden, und unjere „Welt“ auch im 
politiichen Sinne größer als jede frühere fein wird. Haben wir doch 
in Afrika noch in den legten Jahren die Entdefung und politijche Be— 
jegung Hand in Hand gehen jehen und find Zeugen gewejen, wie die 
Verſuche, den geographiihen Nord: und Südpol zu erreichen, bei 
allen daran beteiligten Bölfern den Charakter nationaler Leitungen 
zur Gewinnung idealer Güter von politischen Werte angenommen haben. 

Jeder Staat der Erde steht aljo in genetischem Zujammenhang 
mit der Erdoberfläche. Nicht bloß der eigene Raum wirft auf einen 
Staat, auch die umgebenden Räume, von denen feine Wege nach dem 
Meer, nach anderen Ländern und Gentren, furz, feine Zielpuntte, weiterhin 
aber jein Wachstum und unter Umftänden jeine Lebensfähigfeit ab- 
hängen. Die große Bedeutung der Gejchichte der geographiichen Entded- 
ungen für die allgemeine Gejchichte beruht eben darin, daß jene immer 
neue Räume erſchloſſen bat, die politiſch nutzbar gemacht umd abge: 
grenzt wurden und als neue Staaten den Schauplat der Gejchichte 
erweitert haben. Damit war auch für jedes einzelne, ſelbſt das Eleinfte 
Land eine mit dem Wachien des Ganzen fich verändernde Stellung ge- 
geben. Das it e8, was zugleich auch die politifche Gejchichte in eine 
tiefere notwendige Berbindung mit der allgemeinen Geographie jeßt. 

Die Auffafjung dieſer Raumverhältniſſe durch die Hiftoriter wird aller: 
dings dadurch getrübt, daß dieſe jie unter Bezeichnungen einführen, die das 
Weſen der Sache maskieren. Wenn man von der „vorherrichend territorialen 
Stellung“ einer Madıt jpricht, meint man die räumliche Größe ihrer Grund- 
lage. Territorial nennt aber nit das Wejen der Sache, ſondern nur die 
Erſcheinung, ed it ein Ausdrud zweiten Ranges. In dem Ausdrud „Madt- 
verhältnifie” Tiegt ebenfalld in der Regel der Raum und in dem (bei $. ©. 
Droyjen beliebten) „Bonderation der Mächte” ganz bejonderd, da bier die 
Unordnung nah den Machtverhältniffen gemeint ift, in der immer der Raum 
feine große Rolle jpielen muß. In allen ſolchen verhüllenden Bezeichnungen 
kommt die Lehre der Geſchichte nicht zum genügenden Ausdrud, daß alle 
mit räumlichen Veränderungen verbundenen Ereigniffe von ganz bejonderer 
Bedeutung find. Wenn Mommjen die römifhe Eroberung Galliend ein 
Ereignid nennt, „dejlen Folgen nod heute die Geſchichte der Welt 
beitimmen“, ſpricht er die allgemeine Eigenſchaft räumlicher Verände— 
rungen aus, lang nachzuwirken. Die politifche Geographie kann ſich auf die 
Dauer mit diejer bloß anjtreifenden?) Betrachtung einer im Grund fo echt 
geographiſchen Erſcheinung nicht begnügen und muß eine fyftematiiche Be— 
handlung für eine ihrer wichtigſten Aufgaben halten. 
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Derjelben Gliederung jteht ein Geiſt mit größeren Naumvorftel- 
lungen anders gegenüber als einer mit fleineren. Was diejem zur 
Sonderung genügt, jtört jenen nicht in der Verbindung; Sonderungen, 
die jener überfieht, erlangen für diefen das größte Gewicht. In der 
heutigen, mit jo großen Räumen arbeitenden Gejchichte ipielen die einſt 
wichtigsten Stellen Griechenlands feine Rolle mehr. Der Iſthmus von 
Korinth it hinter dem von Sue3 ebenjoweit in den Dintergrund ge: 
treten, wie gegenüber den Kolonien der Neueren in Indien die immer 
nur am Rande der Länder Elebenden Niederlafjungen der Alten in 
Kleinafien oder am Schwarzen Meer. Im Anfang der punischen Kriege 
war Sieilien für die Kriegführenden dasjelbe, was ſpäter Iberien. 

Da die Größe der Erdoberfläche der Entwidelung der Staaten 
Schranken jeßt, jo fönnen immer nur von wenigen Staaten in der 
gleichen Zeit jehr große Räume eingenommen werden. Und ebenjo ift 
dann auch die Zahl der fleineren Mächte von den 124 Millionen 
Uuadrat:Kilometern abhängig, die allen zur Verfügung ftchen. Auf 
diejen fänden zwar über 200 Deutjchlande oder Frankreiche Platz, aber 
diejer weite Raum jchrumpft gleich zujammen, wenn die fünf wahren 
Großſtaaten unjerer Zeit: England, Rußland, China, die Bereinigten 
Staaten und Brafilien fich darein teilen, denn dieje nehmen jchon faft 
die Hälfte davon in Anſpruch. Was übrig bleibt, ift noch immer groß 
für gejchichtlich befeitigt in jich ruhenden Befig, flein aber für weit: 
greifende Entwürfe eines neuen Alerander oder Napoleon. Die ganze 
Erde genügt immer nur für einige große politische Beitrebungen und ijt 
um jo enger, da fie ja nicht nur die politischen Räume zujammendrängt, 
jondern auch die Bewegungs: und Wachstumsantriebe beichränft. Ruß— 
fand fann nicht wachjen, ohne mit dem britischen oder chinejtichen Reiche 
zujammenzuftoßen. Wir haben es erlebt, als nur Deutjchland bejchei- 
den genug in die Reiche der Kolonialmächte eintrat, wie jofort ein Ge— 
fühl der Beengung durch die Welt ging und der noch unverteilte Raum 
in furzer Zeit genommen war. Wenn unjer Land vergebens ein noch 
unbejettes Land irgendwo in den gemäßigten Zonen jucht, alles bejett 
und befiedelt findet, jpricht jich die Thatjache erichredend aus, wie flein 
die Erde für ihre Menjchheit it. Nur auf dieſem engen Planeten 
bildet eine Fläche von 5 Mill. qkm die Grundlage einer „echten“ 
Großmacht. Deswegen verdrängt eine Macht die andere aus Der 
Weltmachtitellung; was heute England it, war früher Spanien, jo 
wie in jenem engen Horizont, an dem die Wejtwelt noch nicht auf- 
gegangen war, da$ Imperium Romanum und das !PBerjerreich unter 

Ratzzel, Volitiſche Geographie. 2 
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Darius nicht nebeneinander bejtehen fonnten, und überhaupt das Nad) 
einander der „weltherrichenden“ Mächte zum Wejentlichen der alten 
Geichichte gehört?): reine Naumerjcheinungen. 

Bon dem gegebenen Raum jedes Zeitalter8 hing es ab, wie weit 
Staaten wachjen mußten, um „Weltmächte“ zu fein, d. h. die bekannte 
Erde politiich zu umfpannen und zu beeinfluffen. Als der Name der 
paar Tauſend Jrofejen von Potomac bis zum ©. Lorenzitrom gefürd): 
tet wurde, waren fie für die Indianer Nordamerifas eine Weltmadt. 
Die politiichen Raumanjprüche wuchjen mit dem befannten Raum. Vgl. 
0.8 165 }. Wenn in den modernen Geichichtswerfen von der Weltmacht 
Noms, dem Weltreiche des Darius, von weltfundigen Weijen, von der 
Weltjtellung des deutſchen Kaiſertums im Mittelalter und manchen anderen 
weltbeherrichenden Erjcheinungen gejprochen wird, find das immer nur 
verhältnismäßige Ausdrüde, für die eine Berechtigung nur in dem engen 
Horizont der Zeiten gejucht werden fann, auf die fie fich beziehen. 
Und es ift bei der Würdigung diejer „Weltmächte“ des Altertums wohl 
zu beachten, von welch engen Grenzen eines noch jehr beichränften 
Weltbildes ihre Anjprüche notwendig umgeben waren. In unjerer Zeit 
find ſolche Ausdrüde nur noch ornamental und müſſen vor der wirk: 
lihen Größe wahrer Weltmächte der Gegenwart rajch veralten. Wir 
fünnen doch in jeder Zeit nur die Macht eine Weltmacht nennen, die 
in allen Zeilen der befannten Erde und bejonders aud am allen ent- 
jcheidenden Stellen durch eigenen Bejig machtvoll vertreten it. Eine 
Macht, die räumlich jo groß und jo gelegen it, daß fie zu allen Yändern und 
Meeren der Erde unmittelbare Beziehungen hat, ift auch heute nur das einzige 
Britiiche Reich. Die weltweit verteilten Interefjen machen noch feine Welt- 
machtitellung ; der Weltverfehr veritattet ja auch eingeſchränkten Staaten, 
wie Belgien und der Schweiz, jolche zu pflegen. Selbit eine Landmafie 
wie die Rußlands würde zur Weltmacht erjt durch die weitere Aus: 
breitung am Stillen Ozean und eine entjprechende Stellung am Atlan: 
tiichen werden, da nur die Weltmeere ihr die Wege öffnen zur etwaigen 
Erjtrefung ihrer Macht auf Länder der weitlichen und jüdlichen Halb- 
fugel. Daher wird Rußland den größten Schritt zur wahren Welt: 
machtjtellung dann gethan haben, wenn es ſich einen Zugang zum 
Indischen Ozean erſchloſſen und vielleicht den zum Atlantifchen jo un: 
mittelbar gejtaltet haben wird, wie es ihn zum Stillen Ogean jchon 
bejigt. 

Bon der ungleichen Verteilung des Landes an die Erdteile hängt 
die ungleiche Verteilung politifcher Räume auf der Erde ab. Da Afien 
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nahezu fünf:, Amerifa vier: und Afrifa dreimal jo groß als Enropa 
ift, steht die außereuropäiiche Welt der europätichen von vornherein 
alg eine geräumigere, in Raumfragen mit größerem Maße mefjende, 
anjpruchsvollere gegenüber. Europa und Auftralien, die nur 7,2 und 
6,6 %0 des ganzen Landes der Erde umfaffen, bieten jedes nur einer 
einzigen wahren Großmadt Raum. Wuftralien gehört ganz zum 
britiichen Reich und ift eben im Begriff, fi jamt Tasmanien und 
Neufeeland in einen Commonwealth of Australia, d. h. den ganzen 
Erdteil in einen Staat umzuwandeln: das erjte Beijpiel in der Welt: 
geihichte. Europa hat neben dem mehr als die Hälfte einnehmenden 
Rußland nur Pla für eine größere Anzahl von mittleren Mächten, 
von denen die Rußland an Flächenraum zunächititehende, Schweden 
Norwegen, immerhin nur den fiebenten Zeil der Fläche Rußlands in 
Europa bededt. Die durchichnittliche Größe der europäiſchen Staaten 
fommt ungefähr der der Schweiz gleich. 

Auch die Unterjchiede zwiijchen den Kord- und Süd— 
erdteilen beeinfluffen die Größe der Staaten. Die große Land- 
ausbreitung im Norden der Nordhalbkugel gab in Europa, Aſien und 
Nordamerifa Raum für die größten Staaten. Die zwei Staaten von 
fontinentaler Größe auf der Südhalbkugel verhalten fich dem Flächen: 
raum nach zu denen auf der Nordhalbfugel wie 2:7. Darin liegt nicht 
bloß die Hebung der politischen Macht der Nordhalbkugel, jondern aud) 
die Steigerung der Wettbewerbung der Staaten und Wölfer, die mit 
der Zahl der Menichen und der Staaten zunimmt. Auch mit ber 
Zahl ihrer Staaten ftehen die Nordfontinente den Südfontinenten über- 
wältigend gegenüber. Wir müſſen Afrifa auslaſſen, da e3 politijch noch 
nicht genug organifiert it, um mit den anderen verglichen werden zu 
fünnen. Wie wir aber auch zählen mögen, immer bleiben Die 
Staaten der Norderdteile mindeſtens doppelt jo zahlreich als die der 
Süpderbteile. 

Europa hat 24 jelbjtändige Staaten und 3 Gebiete, Färder, 
Malta und Gibraltar, die mit den Kolonien in außereuropäiichen 
Ländern zu vergleichen ſind. Darunter it ein einziger Staat von 
fontinentalen Dimenjionen, der 55% von Guropa einnimmt; dann 
folgen 7 Staaten zwijchen 775859 (Schweden-Norwegen) und 286 588 qkm 
ADItalien), die Großftaaten nach europäiichem Raummaß find, und 10 
von 168533 (Ummittelbare Bejigungen der europäiſchen Türkei) bis 
29957 (Belgien), nach demjelden Maß Meitteljtaaten, und 6 bzw. 
9 Kleinjtaaten. Die natürlichen Gründe diejer Verteilung erhellen feicht 
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daraus, daß der größte europätiche Staat ganz dem breiten Oſten des 
Erdteiles angehört, während in der folgenden Gruppe Schweden:Kor- 
wegen, Spanien, Frankreich, Großbritannien und Italien deutlich durch 
die Naturformen Mittel: und Wejteuropas beitimmt find. 

Das Mittelmeer jteht als eine Region Fleiner politiſcher Gebilde 
dem mittel- und nordeuropätichen Gürtel der Großitaaten gegenüber. 

Alien hat 9 formell jelbitändige Staaten, wir fünnen aber nur 
China, BPerjien und Japan als jelbjtändig im Sinne europätjcher 
Mächte auffafjen, und dieje nehmen nicht ganz ein Drittel des Erdteils 
ein; dazu fommen Bejigungen von 7 europäiichen Mächten, nämlich 
Rußlands, Englands, der Türkei, der Niederlande, Frankreichs, Spaniens 
und Portugals. erlegen wir aber dieje Befigungen in ihre innerhalb 
der folonialen Abhängigkeit jelbjtändigen Gebiete, jo erhalten wir für 
Alten im ganzen 32 politiiche Gebiete), unter denen Sibirien, China, 
das Kaiſerreich Indien (ohne die afrifanischen Dependenzen und Sofotra) 
und Rujfiich- Zentralafien jamt Transkaſpien als Staaten fontinentaler 
Größe anzufehen find; fie nehmen 7300 des Erdteiles ein. Auch das 
freie Arabien, Niederländiich-Indien, die aftatiiche Türfei und Berfien, 
alle 4 bis 5 mal größer als Deutjchland, find noch als große Staaten 
anzujehen. Afghaniſtan, Siam, Franzöjiich-Hinterindien, Kaufafien, 
Japan und die Philippinen find Gebiete von 550000 bis 296 000 qkm, 
Die denen der europäiichen Großmächte gleichen. Ziehen wir die Grenze 
der mittleren Staaten bei Bhutan (34000), jo gehören die 9 fleineren 
Gebiete alle fremden Mächten und zeigen jchon durch ihre periphertjche 
Lage und Zerftrenung (Samos, Cypern, Bahrein, Hongkong, Macao u. a.), 
wie wenig fie mit dem aſiatiſchen Syſtem der Raumverteilung zu thun 
haben. In dieiem herrſcht ohne Zweifel die breite Maſſe des nördlichen 
und mittleren Ajiens vor: drei Fünfteile des Erdteil® an zwei Gebieter 
verteilt. Indien eröffnet die Neihe der mittleren Größen, weil es aber 
von einer Dalbinjel aus jich tief in den Rumpf des Erdteils eingebohrt 
bat, ift es die weitaus bedeutendite davon. Gleich ihm gehören Die 
aſiatiſchen Mittelftaaten alle den Inſeln, Halbinjeln und Randländern 
Weft:, Süd- und Oſtaſiens an. i 

Sn Australien betrachten fi die 5 Kolonien mit Tasmanien 
und Neujeeland als ein Ganzes und haben jeit Jahren durch jelbjtändige 
Übereinfünfte die Gemeinſamkeit ihrer Interefien gewahrt. Ihre Ber: 
einigung iſt, begünjttgt durch das Mlutterland, jeit den Stonferenzen in 
Hobart Town im Januar 1896 in das Stadium der amtlihen Vor— 
bereitung getreten. Nach ihrem geichichtlichen Alter unterjcheiden ſich 
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auch die Räume der fünf fontinentalen Kolonien, genau wie in Nord— 
amerifa. Die jüngjten, Weftaujtralien und Queensland und das Nord- 
territorium, nehmen fajt das Dreifache des Raumes der drei älteren 
ein. Die geringe Größe von Victoria und Neuſüdwales entjpricht ihrer 
Lage an dem einzigen verjchmälerten und reicher gegliederten Südoſt— 
ende Australiens, und die geringe Größe der übrigen Teile liegt im ihrer 
Inſelnatur. 

Afrika iſt gegenwärtig in einer politiſchen Umſetzung begriffen, 
die faſt alle Teile in Mitleidenſchaft zieht, ſo daß kaum für ein einziges 
eine annähernde Größenzahl angegeben werden kann. Wohl erkennbar 
aber iſt die Thatſache, daß alle ſieben größten Gebiete außerafrikaniſchen 
Mächten gehören und daß erſt mit Marokko, das nur als Mittelſtaat 
gelten kann, die Reihe der Staatenbildungen der Einheimijchen begimut. 
In das größte Strombeden Airifas hineingebettet, ift der Stongoitaat 
unter jenen größeren der verhältnismäßig abgejchloffenjte, wenn auch 
fait der jüngfte. Das Fehlen einer Macht von überwältigender Größe 
in Afrifa hängt mit der Verteilung der größeren Hälfte des Erdteiles 
an 8 fremde Mächte und dem Mangel einer einheimischen Großmacht 
von der Art Chinas, wohl aber auch mit der politiichen Unfruchtbarkeit 
der Wüfte zujammen, die in dem politijch fortgeichrittenjten Norden ein 
Viertel des Erdteiles einnimmt. 

Sn Amerifa, das fich in Nord», Mittel- und Südamerika 
(ohne Berüdfichtigqung der Bolarländer) im Verhältnis von 52:2 :46 
teilt, herricht im Norden eine ganz andere Zuteilung als im Süden, 
und ebenſo zeigt Mittelamerifa mit Wejtindien eiine eigenartige Ber: 
teilung der Räume. Nordamerika ift wejentlich zwiichen den Vereinigten 
Staaten und der Dominion von Canada geteilt. Mexiko fommt als 
Staat von harafteriftiich jüdamerifanischer Dimenfion, 4,3 mal fleiner 
als die Vereinigten Staaten, hinzu. In dem kleinen Raum von Meittel- 
amerika finden wir dagegen eine Zerjtücdelung, wie fie nur wieder in 
Europa vorkommt. Es ift unter 7 jelbjtändige Staaten und 12 bejondere 
Kolonialgebiete geteilt; von dieſen ijt der größte, Guatemala (125 100), 
fleiner als der kleinſte Südamerikas, Uruguay (178700), und Die 
Durchichnittsgröße übertrifft nicht viel die des Herzogtums Braunjchweig. 

Wer die politische Gliederung Amerikas betrachtet, erfennt leicht einen 
Zufammenhang zwifchen der Yage und Größe der natürlichen Abjchnitte des 
Erbteil3 und feiner politifchen Gebiete. Wo die reiche Inſel- und Halbinſel— 
aliederung des Antillenmeeres eine Fülle von Fleinen Naturgebieten jchafft, 


da berricht eine politiihe Zerjplitterung, die einen jtarfen Gegenfaß zu dem 
großen Stil bildet, in dem die Länder Nord- und Südamerikas politisch 


326 Dreizehntes Sapitel. Die politiichen Räume. 


zerteilt jind. Merkwürdiger iſt ihr Übergreifen nach Südamerifa, wo das Sand 
nördlich; vom Aquator noch großenteil3 in Fleinere Gebiete zerteilt iſt. Be— 
fonderd die drei Guayanad find Gebiete, die nocd ganz dem „weſtindiſchen 
Syſtem“ angehören. Als Florida ſpaniſch und Lonifiana franzöfiich war, 
gab jich die Wirkung diejer injularen und peninjularen Heinräumigen Verteilung 
auch in Nordamerika zu erfennen. Die Infeln wirken auch jonft gleichjam 
anftedend auf dad benachbarte Feitland, wo fie Heinräumige Berteilungen 
begünftigen: England, Belgien und die Niederlande, Dänemark, mit feinen 
Feſtlandbeſitzungen. Es liegt darin eine merkwürdige Außerung des größeren 
Geſetzes, dad wir im zehnten Kapitel beiprochen haben. 

Bon Südamerika ift faſt die Hälfte (47%) von Brafilien ein: 
genommen, das im breiteften Teil der Erdteilhälfte und im größten 
Strombeden der Erde liegt. Im den Neft teilt fich die folgende Größen: 
gruppe der Staaten von der fünf bis anderthalbfachen Größe Deutich: 
lands (von Argentinien 2789400 bis Chile 776000 qkm) fo, daß 
nur ein Zehntel für die von Diejen weit abjtehenden Fleineren Gebiete 
von Ecuador 299 600 bis Franzöfiih-Guayana 78900 qkm übrig bleibt. 

Überbfiden wir die Austeilung der Erdteile an die drei fon- 
ventionellen Größengruppen jelbftändiger Staaten: fontinentale Staaten 
(bis 5 Mill. qkm herab), mittlere Staaten (5 bis 0,2 Mill. qkm) und 
Kleinftaaten: 




















| Stontinent. | Mittlere Kleine 
Staaten Staaten Staaten 
— — — — —— — 
Europa 1 7 16 
NAfien . 3 8 5 
Afrila . — 15 4 
Amerila . 3 9 12 
Auftralien 1 _ _ 
Dyeanien . — — — 





Sehen wir von dem politiſch erſt ſich entwickelnden Afrika ab, ſo 
find in allen Erdteilen die Staaten von kontinentaler Größe im Über— 
gewicht. Sie zeigen außerdem eine viel engere Größenverwandtichaft 
als die mittleren und kleineren Staaten, die den gegebenen Raum in 
mehr zufälliger Weile ausnügen, während jene ihn bis zu den natür- 
lichften Schranken ausfüllen, d. 5. von Meer zu Meer, ihm aljo auch 
jich enger anjchliegen. Wo den mittleren und kleineren Staaten ähn— 
liches bejchieden it, liegt es nicht in der Größe, jondern in der Gejtalt 
der Erdteile, weshalb die allerkleinften Staaten und Kolonien, abgejehen 
von den Gliedern von Bıurndesjtaaten, ausnahmslos auf Imjeln oder 
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Küftenitrichen liegen. Was von diefen fleinen älteren Entwiclungsitufen 
angehört, das würde erft zu erfennen jein, wenn man eine Tafel der 
Raumgrößen vor der Entwidelung der großen Staaten aufitellen 
fünnte. Sie würde ein unbedingtes Vorherrſchen der fleinen und 
Feinjten Staaten in Nordamerifa, Auftralien und Nordafien, jelbjt 
unter Ausichlug aller Mittelftaaten, zeigen. Zu einer genauen 
Darftellung diejer Verhältniſſe fehlt aber leider das Material. Doc 
willen wir genug, um den allgemeinen Saß ausjprechen zu fönnen, daß 
die ich jelbjt überlaffenen Neger, Indianer, Malaien, Hyperboreer und 
Auftralier feine Staaten gebildet haben, die über die Linie der Meittel- 
ftaaten hinausgingen und in der Negel in Eleinftaatlichen Berhältnifjen 
leben. 8 163. Es gibt nur wenige und rajch verichwindende Ausnahmen. 
Umgekehrt wird uns Afrifa wohl in zehn Jahren ein anderes Bild, 
fontinentale Größen aus den mittleren heranusgewachien, vor Augen 
führen. Der Zahl nad) find die meilten Staaten von fontinentaler 
Größe in den größten Erdteilen zu finden; daneben ijt es aber be- 
zeichnend für die vorgejchrittene räumliche Entwidelung der Staaten in 
allen Erdteilen, daß die von mittlerer Größe (2—0,5 Mill. qkm) fait 
ebenjo zahlreich find, wie die fleinen, die in Europa und Aſien heute 
nur als noch nicht aufgefogene Nefte erjcheinen. 

Beziehen wir die Heutige Verteilung der politischen Räume auf 
Europa, jo find zunächſt Ruſſiſch-Aſien und das chineſiſche Reich größer 
als Europa, beide zujammen nahezu 3 mal jo groß, Britiſch-Aſien ift 
faſt genau jo groß, wie das europäiiche Rußland. In Afrika nehmen 
die franzöfiichen, britifchen, portugiefiichen und deutſchen Bejigungen 
und der Kongoſtaat einen Raum ein, der den Europas noch um mehr 
als 2,3 Mill. qkm übertrifft. Die franzöfifchen Befigungen in Afrifa 
find jchon jegt 5 mal, die deutichen 3,5 mal größer als ihr Mutterland, 
der Kongoftaat it fait 8O mal größer als Belgien. In Amerika jind 
die Vereinigten Staaten, die britiichen Befigungen und Brafilien Yänder, 
deren Flächenraum wenig hinter dem Europas zurücdbleibt, und in den 
Grenzen der Vereinigten Staaten fönnten 14 bis 15 Länder wie 
Deutjchland oder Frankreich Raum finden. Der Durchjchnitt der 
23 Staaten und Kolonien in Amerifa it mit 1667000 qkm dreimal 
jo groß wie die ‚Fläche Frankreichs oder Deutſchlands und 40 mal 
größer als die durchichnittliche Größe der Staaten Europas. ‚Fügen 
wir zu den 18 jelbjtändigen Staaten Amerikas die Bejigungen der 
enropätichen Mächte in Amerifa nac) ihrer heutigen Gliederung, jo 
erhalten wir noch 19 Kolonialgebiete oder unjelbjtändige Staaten, von 
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denen 11 fleiner find als der fleinfte jelbftändige amerikaniſche Staat, 
Hatti, der 28676 qkm zählt. Die Durchichnittsgröße diejer 37 Gebicte 
beträgt aber immer noch 1036000 qkm. 

Noch find in der Geichichte Europas die Folgerungen zu ziehen, 
die aus der unvermeidlichen Nüdwirfung diejer außereuropäi: 
ſchen auf die europätjchen Raumverhältnifje fich ergeben. 
Wie alles Unvollendete, wirft diefer Zuſtand beunruhigend, vor allem 
naturgemäß bei jenen Ländern, deren Größe nicht die Natur jelbit 
angewiejen hat. Europa fühlt jeine Zufunft bedroht durch die größere 
Entwidelungstähigfeit Außereuropas. Es hat den Vorzug der zujammen- 
gedrängten Lage in der fulturgünftigiten gemäßigten Zone mit dem 
Nachteil des engen Raumes erfauft. Man kann von gemeineuropäijchen 
Übeln jprechen, die in diefem Grunde wurzeln. Auch in den Zeiten 
mächtiger Erpanjion ift in Europa den Europäern immer nur eine 
bruchſtückweiſe Ausbreitung in Eleineren Gebieten möglich) gewejen, da 
jedem Wanderjtrom Gegenjtröme entgegenwirften, die ihn jpalteten. 
Wie einfach und groß it die Staatenbildung in Nordamerifa verlaufen 
im Gegenjag zur europäifchen! Die deutiche Ausbreitung nach Djten 
war ein mühſames VBordringen und Durcdhringen in einzelnen Gebieten, 
ein gezwungenes Zurüdbleiben in anderen. Das Endergebnis ijt dann 
die zerjplitterte Lage der Völker und Völfchen in Völferhalbinjeln und 
sinjeln, überreihh an Reibungen. So tft auch eine europätjche Krankheit 
die Notlage des Aderbaues, die aus der Verdichtung der Bevölferung 
auf zu eng gewordenem Raume, in der Erjchöpfung des Bodens bei 
zunehmender Wettbewerbung mit größeren, jüngeren, dünn bevölferten 
und billig erzeugenden Ländern entipringt. Langſam verlegt jich die 
Geſchichte der urjprünglich europäiichen Völfer aus Europa hinaus, 
und am größten wird fünftig in Europa fein, wer am größten in 
Außereuropa ift.t) 

Da jedes Zeitalter aus jeinen Raumgrößen das Maß feines 
Urteils jchöpft und zugleich unter der Herrichaft des Gejeges der Zus 
nahme der politijchen Näume jteht, jehen wir in der Gegenwart nicht 
bloß Weiche von einer Ausdehnung, die dem Altertum fremd war, 
jondern noch weitergehende Naumtendenzen, die zu den Bejonder: 
heiten der neueſten Geichichte gehören. Weiche, die halbe Kontinente 
umfajjen, juchen dazu noch ganze Erdteile in ein „politisches Syſtem“ 
zu bringen. Als der Kardinal Alberoni in den dreißiger Jahren des 
18. Jahrhunderts die Vereinigten Staaten von Europa mit europäischen 
Reichstag u. j. w. vorjehlug, wie phantajtiich erjchien da der Plan und 
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wie unerwartet hat ihm heute der Verkehr, überhaupt die Kultur jchon 
vorgearbeitet! Für den nordamerifaniichen Staatsmann reicht das 
„amerikanische Syftem“ von Grönland bis Kap Hoorn, umfaßt Cuba, 
Hawaii und Samoa, wo es jich mit dem aujtralifchen Ideal?) des Zu- 
jammenjchlufjes aller Infeln des Stillen Ozeans mit Auftralien Ereuzt. 
Muß in Europa die Bildung zujammenhängender Reiche von aftatijcher 
oder amerikanischer Größe als unmöglich erfannt werden, jo macht fich 
doc) die Tendenz auf großräumige politiiche Entwürfe, die nachweislich 
durch außereuropäiiche Verhältnifje angeregt find, in milderer Form 
geltend. Die Ähnlichkeit wirtichaftliher Verhältniffe in den großen 
Reichen, zwijchen die die wejt- und mitteleuropätichen Länder eingejchaltet 
zu jein jcheinen, in Rußland und den Vereinigten Staaten, hat die 
Mahnung zum Zufammenjchluß gezeitigt. Caprivi nannte am 10. Dezember 
1891 im Neichstage bei der Beratung der neuen Handelsverträge eine 
weltgejchichtliche Erjcheinung, die er Hoch anjchlage, die Bildung großer 
Reiche, ihr Selbjtbewußtjein und ihr Streben, gegen andere fich ab: 
zujchließen; der Schauplag der Gejchichte habe Sich erweitert, Die 
politijchen Proportionen jeien größer geworden, „und ein Staat, der 
als europäiſche Großmacht eine Rolle in der Geſchichte geipielt hat, 
fann, was jeine materielle Kraft angeht, in abjehbarer Zeit zu den 
Kleinftaaten gehören. Wollen nun die europäiſchen Staaten ihre Welt: 
jtellung aufrecht erhalten, jo werden jie nicht umhin fünnen, jo weit fie 
wenigjtens ihren jonjtigen Anlagen nach dazu geeignet find, fich eng 
aneinander zu jchließen.“ Mit anderen Worten: auch Europa wird das 
Ideal eines den Erbdteil oder wenigjtens einen großen Teil davon 
erfüllenden politiichen Ganzen vorgehalten. Sollte über die geographiiche 
BZerteilung und ethnographiiche Zeriplitterung Europas dieſer große 
Raumgedanfe triumphieren, dann wäre diejes die größte Leiſtung, deren 
er überhaupt fähig iſt. Freilich, wie ganz anders wird jelbft dann der 
mannigfadhe Inhalt diejen Raum erfüllen als im angeljächjijchen 
Auftralien und Nordamerifa, im rufftiichen Nord: und Mittelafien oder 
im jpanifch-portugiefiichen Südamerifa! Europas Bölfer- und Staaten: 
welt wird immer und unvermeidlic) die Spuren einer Gejchichtsepoche 
tragen, die fleinere Räume ins Spiel brachte als die unjere; fie wird 
ebendarum immer noch mehr den Eindrud des Altertümlichen machen. 
Die Größe der politiichen Räume ift in jedem Teil der Erde von der 259. Sänvergeftatt 
Umrißform, der Bodengeftalt und der durch beide bedingten Bewäfferung "",.. or 
abhängig und zwar nad) der Regel, Daß das räumliche Wachstum der Staaten 
durch alle Umjtände gefördert wird, dic die gejchichtliche Bewegung 
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beichleunigen. Auf die geichichtlichen Völker im eigentlichen Wortfinn, Die 
beim erjten Auftreten Schiffe und Eifen haben, hat das Flüſſige immer 
belebend und beichleunigend gewirkt, und ihre Staaten find auf 
Inſeln und an Küften, Flüffen und Seen hingewachſen. Neichgeglie: 
derte Länder mit vielen Buchten, Halbinjeln, Injeln und Flußmündungen 
waren daher die bevorzugten Gebiete ihrer Staatenbildung. Wo das 
Waſſer zwiichen die Teile des Landes gliedernd hineintritt, zerlegt es 
jie im natürlich begrenzte Abjchnitte, wovon Griechenland und des 
weiteren überhaupt das Mittelmeergebiet die beiten Beiſpiele geben; in 
dieſe Abjchnitte find die Staaten immer gern hineingewachlen und waren 
zufrieden, fie bi8 zu ihren Grenzen zu erfüllen, wo fie in einer fonzen: 
trierten Naumbeherrichung Bejchleunigung der Reife und frühen Ab— 
ichluß fanden. Die älteiten Staaten, von denen die Gejchichte der 
alten Welt erzählt, Stehen alle unter dem Einfluß der Größenverhält- 
niffe der mittelmeerifchen Länder. Halbinjeln, Injeln und Stromoajen 
bilden den Boden, auf dem jie erwachjen jind, und der ließ fie alle 
nicht über mäßige Dimenfionen hinauswachien. In dem größten von 
ihnen, dem Römiſchen Reich, waren in Italien vereinigt die iberiſche 
und die Balfanhalbinjel, Kleinafien, Mauretanien, Syrien, Mejopota- 
mien, AÄgypten, ſämtliche Inſeln des Mittelmeeres und Britannien: fünf 
Sechstel des Meiches bejtanden aus jolchen natürlich abgegrenzten 
Stüden, von denen viele vorher anderen Reichen angehört hatten und 
jpäter in andere Reiche wieder im gleichen Format übergegangen find. 
Die verjchiedenen chriftlichen und mohammedanifchen Reiche in diejem 
Gebiet bis herab auf das türkische unjerer Tage fügten immer wieder 
neu einige von dieſen matürlich bejchränften Elementen zujammen, die 
daher immer ähnliche Größenverhältniffe bewirkten. 


Sp wie unjer Erdteil nad Oſten zu fich Fontinental ausbreitet 
und nach Weſten ſich in immer engere Gebiete zuſammenzieht, jo tft 
auc) feine politiiche Gliederung. Die Neihe: England 314628, Frank— 
reich 536408, Deutichland 540 483, Ofterreich- Ungarn 625557, Euro: 
päiſches Rußland 5389985 qkm (mit Polen und Finland) zeigt die 
Zunahme der Etaatsgebiete nach Oſten. Dasjelbe jpricht die Thatiache 
aus, daß weitlich von dem 30. ö. L., dem Meridian der Donaumün- 
dungen, das Europa der mittleren und Fleineren Mächte, öſtlich davon 
das Europa des einzigen majjigen Rußland Liegt.*) In Ajien ehrt 
wie in Europa der Gegenjag in den Eleineren Reichen der gegliederten 
Süd: und Wejtjeite und den großen der majligen Nord: und Dit: 
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jeite wieder. Wir finden ihn jelbft zwiſchen Franfreih, dem durch 
Meere und Gebirge natürlich abgegrenzten, und dem mit größerer 
Möglichkeit des Ausgreifens nach Oſten ausgejtatteten Deutjchland, 
deſſen Großmächte von dem breiten Diten nach dem zerfplitterten 
Weiten zurückwuchſen. Die großräumige Staatenbildung ift in Deutſch— 
land von Dften nach Weiten, und zwar im freien Tiefland, durch Preußen 
getragen worden.“) Selbſt in den habsburgijchen Befigungen, die 
jchmal im Sundgan begannen, um zwiihen March und Adria breit 
anzuschwellen, nahm das Wachstum nach Oſten zu. Im feinerem Maß 
zeigen die gleiche Erjcheinung die Halbinjeln. Die Balfanhalbinfel zeigt 
die Vergrößerung der Staaten nad) dem rumpfartig breiten Norden, die 
indische nach Nordweiten zu, wo das Himalayajyitem Raum läßt. 


Da in jedem Erdteil die großen ungebrochenen Räume im Inneren, 
die natürlich zerteilten am Rande liegen, jo it immer das weite Innere 
die Quelle, an der die Bildung großer Räume jchöpft, die jo den 
Gegenjag der Rumpf- und Öliederjtaaten erzeugt. 


Das Perſiſche Reich wurde in der Reihe der jogenannten Weltreiche 
des Altertums das erjte wahrhaft große, weil es tiefer als alle die früheren 
am Saum der Länder haftenden in den maffigen Kern Aſiens hineingriff. 
Das alte Ehina hat feine fontinentalen Ausmeſſungen erjt erreicht, als die 
Innengebiete Tibet3 und der Mongolei fid ihm erichlojfen. Britifh-Nord- 
amerifa ift aus den zwifchen Meer: und Seenkette gelegenen, durd den St. 
Lorenz, Ottawa und Richelieu Fl. reich gegliederten, die Doppelte Größe Deutjch- 
lands faum erreichenden Unter: und Obercanada (heute Quebec und Ontario) 
hervorgewachſen, und als die Wiege der Bereinigten Staaten kann der kaum 
38000 qkm umfafjende Strid in Neuengland betrachtet werden, der Maſſa— 
chuſetts, Rhode land und Connecticut umfaßt. Virginien, das als Kern 
der Südftaaten angejehen werden könnte, hat 110000 qkm. Der Raum 
beider Kerne verhält ich zu dem Ganzen der Vereinigten Staaten von heute 
wie 1:62. Und dieſes Ganze ift nur geworden, weil jene Randgebiete der 
gliederreihen Dftküfte fo leicht in den Ländermaſſen de3 Innern ſchöpfen 
konnten. Die gewaltige Ausftreuung des Britiichen Reiches beweilt, daß 
wir auch heute in einer Periode littoralen und infularen Übergewicht3 leben, 
und daß die fontinentalen Räume nod nicht voll politiich ausgenüßt find. 


Da nun die geichichtliche Bewegung auch in der Staatenbildung 
fajt ſtet von der Peripherie nach dem Inneren vorjchreitet, 
iwie der Verkehr und die Kultur, jo find auch die peripheriichen Länder 
ihrem Wejen nach die fleineren, älteren, früher gereiften. Jenes Vor: 
jchreiten ijt eben deshalb auc ein Wachjen Heiner Staaten, die an der 
Peripherie jich bilden und oft plöglich riefig anjchwellen, wenn fie die 
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Räume des Inneren erreicht haben, wofür die jungen Großjtaaten 
und Kolonien Amerikas und Afrikas zahlreiche Beijpiele geben. Diejer 
Vorgang nimmt erjtaunliche Dimenfionen an, wo die imjulare Lage 
einen großen Länderraum von allen Seiten zugleich umfafjen läßt, wie 
Australien, deſſen peripheriich verdichtete Bevölkerung, deſſen Großſtädte, 
deifen rajches, Fühnes Aufftreben den jchärfiten Gegenjag zu dem nur 
einjeitig aufgejchloffenen Sibirien bilden. Ahnlich wirft ein großes Strom: 
ſyſtem, das das Land für Herrichaft und Verkehr gleichjam vorbereitet 
hat. Dieje natürlichen Bedingungen gehören zu denen, die fich immer 
wieder und durch alle politiichen Formen hindurch geltend machen, da jie 
nicht bloß bindend, jondern auch erhaltend wirfen. Europas vielge: 
gliederter Weiten und Süden wird immer die Entwidelung zahlreicher 
mittlerer und fleinerer Staaten begünitigen, wenn and) das Beiipiel 
der Mächte von fontinentalen Dimenfionen in den anderen Erdteilen 
einft nach Europa binüberwirfen jollte, ebenjo wie Djtamerifas große 
Bodenformen und Ströme die Bildung politiicher Räume in entiprechen- 
dem Stil gegen alle Zerjegungstendenzen bisher durchgejegt haben, die 
in der Staatenentwidlung liegen. 


Wo jolare Einflüffe, die ihrem Wejen nach weite Räume bededen, 
die dem Wandern der Birtenvölfer günftigen Steppen hervorrufen, da 
haben die Boden: und VBegetationsformen zujammen mit der natürlichen 
Ausftattung mit Haustieren in allen Teilen der Welt den Nomadismus 
gezeitigt, der jeinem Wejen nach raumfordernd und raumbeherrjchend 
auftreten und einen lebenzeugenden Gegenja zu der Beichränfung des 
Lebens anjälfiger NAderbauer und ſich notwendig zeriplitternder Jägervölker 
in Waldländern bilden mußte. Dadurch entitand eine innere Gliederung 
der Erdteile in weite Wandergebiete und engere Beharrungs— 
gebiete, die zum Zeil mit der in Rumpf und Glieder zujammenfällt. 
Daher in der alten Welt die Lage der Gebiete lebhafter geſchichtlicher 
Bewegung in dem großen Steppengürtel und den Nachbarländern: große 
Staaten in den Steppen- und jubpolaren Gebieten, wo die dünne Bevöl— 
ferung der Unterwerfung feinen nennenswerten Widerjtand leiftet, mittlere 
und kleine Staaten in den Nandgebieten, wohin die Bewegungen aus 
den Steppenländern überjchlagen, wie in Iran, Mejopotamien und in 
der ganzen Breite des Sudan von Indiichen bis zum Atlantiichen Ozean. 
Im Amerika und Auftvalien der voreuropäijchen Zeit finden wir ein 
langjames Fortſchreiten und bejonders den Mangel jeder höheren 
ſtaatlichen Entwidelung, wie fie dort durch die Schichtung herrſch— 
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kräftiger Nomaden über Maffen fleißiger Aderbauer hervorgebracht wird. 
Den Zuftand der Dorfſtätchen in den ungelichteten Grenzwäldern oder 
Grenzjavannen Afrikas, wo fie wie fleine Zellen in einem großen Magma 
lagen (j. Fig. 1 und 2), war in allen Waldländern der Neuen Welt und 
Ozeaniens, in Altenropa und Nordajien wie in Australien die Negel. 
In Afrika waren Anfänge größerer Staatenbildungen überall an die Nähe 
der Küften und der Steppenländer gebunden. 
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B. Der Raum im Geift der Bölfer. 


Die Räume, in die hinein wir politisch denfen und planen, jind 
nach dem Raume gemeffen, in dem wir leben. Deswegen gibt es 
fleine und große Raumauffaſſungen, und it bei Einzelnen 
und Bölfern zu beobachten, daß ihre Raumauffafjung wächjt oder 
zurüdgeht mit ihrem Raum, unabhängig von dem allgemeinen Gejet 
des Wachſens der politiichen Räume mit der Kultur. Der große Raum 
fordert zu fühner Musbreitung auf, der fleine verleitet zu zaghafter Zu- 
jammendrängung. Bei jedem Einzelnen iſt wie die Kraft des leiblichen 
auch die Kraft des geiltigen Auges der Verſtärkung fähig. Jeder mißt 
an der zFreiheit der Bewegung und Weite der Ausnügung die Größe 
des Raumes und modelt darnach jeine Anjchauungen und Gewohn— 
heiten. Und jo in der Summe das Bolf. Für dieſes jehen wir den 
Staatsmann, der aus dem Geifte jeines Volkes heraus handelt, mit 
demjelben Make die Landanjprüche mejjen, nach dem der Landmann 
jeine Nupfläche auslegt. Die 200 qkm der Dalrymple-Riefenfarn 
bei Fargo (Dakota) find ebenjo charakteriftiich amerifanijch wie Die 
9000000 qkm des Areals der Vereinigten Staaten. Zeriplittert auch der 
politiiche Raum, der einjt in diefem großen Sinne gewonnen war, die 
Idee von feiner Größe bleibt, um oft nach Jahrhunderten aus dem 
Neich der politiichen Ideale herabgeholt, dem lebendigen politiichen 
Sinn als neue Naumvorjtellung eingepflanzt und dann jo verwirklicht 
zu werden, wie die neuere Gejchichte Deutjchlands und Italiens lehrt. 
Wenn Glaujewig in jeinem „Feldzug von 1812 in Rußland“ jagt: 
„Die Idee, weldde man in Berlin hatte, war, daß Bonaparte an den 
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großen Dimenfionen des rujjischen Neiches zu Grunde gehen müfje“ ®), 
oder wenn Ralph Waldo Emerjon, der neuengländiiche Weije, von den 
Vereinigten Staaten von Amerifa rühmt, daß es ihnen bejonders leicht 
falle, „die weitejten Anfchauungen zu erzeugen”, handelt es fih um 
diefen Raum, der in den Geift der Menjchen beflügelnd oder lähmend 
übergeht. Im diefem Sinne iſt der Raum überhaupt eine politische 
Kraft und nicht nur ein Träger politischer Kräfte. Der Raum an 
ich, nicht ein bejtimmter Raum, wird bier im Verhältnis zu ber Kraft 
geichägt, die zu jeiner Bewältigung nötig ift, und dieje wird an ihm 
gemejjen. Sie wird mit der Zeit immer auch mit ihm wachjen. 

Jede große geichichtliche Wirkung jest Verſtändnis für die Bedeu- 
tung des Raumes und Kraft zu jeiner Bewältigung voraus. In jedem 
großen Feldherrn oder Herricher ijt eine große, oft weit der Zeit vor- 
auseilende Auffafiung des Raumes, die uns in den Entwürfen eines 
Alerander, Cäjar, Karl des Großen oder Napoleon ganz vertraut iſt. 
Das ist e8 auch, was Leopold Ranfe.in den Worten andeutet, die er in die 
Charakteriftit Alfreds des Großen fliht: „Nur ſolchen gebührt dieſer 
Name, die nicht allein die heimischen, jondern zugleich die großen, allge: 
meinen Intereſſen verfochten haben.“ ?) Im der Anziehung Perfiens auf 
bedeutende Staatsmänner, wie Alfibiades und Konon, lag das Geiftes- 
verwandte des Raumes und feiner großen Politik mit großen Mitteln. 
Die Wege, Werkzeuge der Naumbewältigung, gehören zu den Ruhmes— 
titelm großer Herrjcher, die immer auch große Straßen-, Kanal- und 
Brüdenbauer find. Die Bedeutung der fürzeften Wege für den Ber: 
fehr eines weiten Landes hat ficherlich nicht zuerit der den Berhält- 
niffen dienend jich anpafjende Kaufmann, jondern der Fürſt und Feld— 
herr erfannt. Wie weit eilte Napoleon mit jeinem Plan eines Seine: 
Travefanald den Deutichen jeiner Zeit voraus! Nicht der ruſſiſche 
Kaufmann, jondern Kaiſer Nikolaus I. hat die oft verlachte, höchſt 
jtaatsmännijche geradlinigsfürzejte Verbindung Petersburg: Tiwer- Moskau 
geichaffen. Was aus dem Helden den Staatsmann macht, ijt die Ein: 
jiht in das räumlich Mögliche; der Entdeder wird groß durch die 
Verwirklihung des für räumlich unmöglich rachteten; Der tief 
blickende Gejchichtichreiber aber fieht unter den Ereigniffen ihre Raum: 
bedingungen durchjcheinen und läßt fie uns miterbliden. 

Die Schule des Raumes ijt langwierig. Jedes Bolt muß von 
kleineren zu größeren Naumauffafjungen erzogen werden, und jedes von 


*) Bergl. hiermit die Entfaltung der Eigenjcaften de Bodens in der Ent: 
widelung des Staates im zweiten Kapitel F. 
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neuem, wobei das Zurückſinken von diejen in jene immer wieder eintritt. 
Jeder Zerfall it der Ausfluß einer zurüdgegangenen Naumauffafjung. 
Die Schwankungen und Unziulänglichfeit der römiichen Politik und 
Kriegführung im erſten puniichen Krieg zeigen den Übergang des von 
der Gejchichte in die Schule genommenen, von der Natur des Schau: 
plaßes unterftügten jungen Staates von unſicherer zu ficherer Raum: 
beherrſchung auf dem Wege von Italien über Sizilien nach Libyen und 
Iberien. Mancher Raumgewinn des jungen Rom war aufgezwungen, 
und die nicht gewollte Hegemonie über die Länder des Mittelmceres 
führte endlich zur Herrichaft über das, twas damals im politiichen Sinne 
die Welt war. Schon der ‚zeithaltung Spaniens widerjtrebte eine 
„italiſche“ Auffaffung der römiichen Politik. Was im Norden und 
Often unbewältigt blieb, da mar für Ddieje mittelländiiche Auffaſſung 
ein drohend großes Land. Doc war es jchon ein großer Fortichritt, 
daß die volfreichen Thrafer nicht mehr als drohende Wolfe am nörd: 
lichen Horizont jtanden. Zu den Waffen, mit denen Rom Griechen: 
land unterwarf, gehörte auch ſchon die Überlegenheit der Raumbeherr- 
hung. Es it jehr anziehend, an Ländern von jo feiter Umgrenzung 
wie Sizilien und Iberien das Wachen einer Raumauffaffung zu ver: 
folgen, die jich an ihnen gewifjermaßen emporgeranft, dann fie über: 
wachjen Hat.!%) Für Mom waren fie vergleichsweis Flein geworden, für 
das Mittelalter waren fie wieder jo groß, wie fie einft für Karthage 
geweſen; jet find fie mäßige Provinzen und Mitteljtaaten. Die Schule 
de3 Raumes wird aber erleichtert dadurch, daß ein wadjender 
Staat bei gleihen Dimenjionen immer größer erjcheinen 
wird als ein im Stillftand begriffener, denn ein Stüd von der erſt 
fommenden Größe fügt fi) vor unſerem geiitigen Auge der Größe an, 
die wir heute faſſen und greifen fünmen. Durd die Wachstumsmög- 
lichfeiten wird das Bild des wachienden Staated vergrößert, das mir 
nie mit jcharfen abgejchnittenen Umriſſen, jondern hoffnungsvoll unbe: 
jtimmt in die Zukunft hineinragend erbliden. Der Staat im Stillitand 
ichrumpft dagegen vor unjerem Blide ein. 

Bei diefer Erziehung kommt nicht bloß der abjolute, jondern der 
im Verhältnis zur fleinen Welt des Wohngebietes weite Raum zur 
Geltung. Nicht bloß das weite Meer, auch die Feld: und Gletſcher— 
umrandung eines Hochgebirgsthales gibt das Gefühl der Menſchen— 
ferne und der Naturnähe. Im Gegenjag zum Städter it dem Land— 
mann eine freiere Entwidelung der Perfönlichkeit möglich, die mehr 
Raum hat, weniger oft mit Menjchen ſich berührt. Die gefchichtlichen 
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Charafterzüge der germanischen Waldbewohner, der Bauern» und der 
Städtejtaaten haben mit dem weiteren oder engeren Raum zu thun, 
der dem Stamm und den Einzelnen gewährt ift.??) Die Völker werden 
ſich der Raumverhältniffe immer mehr bewußt. Das Anwachjen 
politiiher Räume in Ajien und Amerifa hat dem Raum überhaupt 
un unjerer Zeit eine Beachtung und ein Studium zugewendet, wie 
nie vorher. Die großen Räume werden mehr und mehr zu einer 
allgegenwärtigen Tendenz der Völker und Staatenentwidelung, Die 
man am Ziele der verjchiedenjten Bewegungen juchen muß. Heute 
jollte jeder europätiche Staatsmann in Afien oder Amerifa etwas 
von dem Naumfinn zu lernen juchen, der die Kleinheit der europäi- 
ichen Berhältniffe und die Gefahr fennen lehrt, die in der Unfennt- 
nis der großen außereuropäiichen Naumauffafjungen liegt. Es ift 
wichtig in Europa zu wiljen, wie ſich die politiichen Größen unjeres 
Erdteiles von der Höhe amerifantjcher oder afiatischer Raumvorſtellungen 
ausnehmen. Europas Staatenwejen, mit ajiatiichen Blide gemefjen, 
fann zu Entwürfen von gefährlicher Kühnheit verloden.!?) 

Die Mapftäbe für die politischen Räume ändern ſich ununter- 
brochen und müjjen immer von Zeit zu Zeit größeren Verhältniffen 
angepaßt werden. Die politiihe Geographie muß ſich naturgemäß 
diejer Aufgabe unterziehen, da fie ja die politiiche Naumverteilung in 
jedem Abfchnitt der Geichichte und bejonders genau die bejtehende 
verfolgt. Die Geichichte ift rückwärts gewandt und verliert daher 
leichter den Naummaßjtab für die Gegenwart und die nächte Zukunft. 
Wenn man den Deutichen von heute die Ausbreitung ihrer Borfahren 
über das transelbijche Land immer als die größte Raumthatjache der 
Gejchichte der Deutjchen — die nicht mit der Geichichte des Deutichen 
Reiches zu verwechjeln iſt — darjtellt, muß ihnen die Ausbreitung der 
Angelfahen in Nordamerifa und Auftralien als eine Leijtung von un— 
begreiflicher Größe ericheinen. 

Wie viel auch der friedlich ſich ausbreitende Verkehr zur Erz 265. Der Krieg 
weiterung der wirtjchaftlichen Räume beigetragen hat, der Krieg ift ** one Dei 
doch immer eine große Schule der Fähigfeit der Naumbewältigung ge: 
blieben. Wenn Feldherren durch unerwartete Märjche die größten Erfolge 
errangen, jo ift darin nicht bloß eine phyſiſche Leiltung zu erbliden und 
nicht bloß der Heroismus, eine jo gefährliche Waffe zu jchwingen, die in 
demjelben Augenblide den Freund verwundet, wo fie gegen den Feind 
gezüdt wird; man denfe an das Wagnis des Mariches Hannibals 
von Neu:ftarthago an den Bo oder daran, daß im Krimfrieg der weite, 
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unbewältigte Raum gegen Rußland entichied, der 1812 ihm zum Sieg ver: 
hoffen hatte!“), oder daß die deutjchen Stäume den Raum nicht politiich 
zu men verjtanden, der gegen die Römer ihr Bundesgenofje geweien 
war, Sondern ein rein geiltiges Element überlegener Raumauffaffung 
tritt hinzu. Dft ging diejer Gewinn verloren; im Falle Aleranders und 
Cäſars blieb er der Nachwelt erhalten, deren Horizont er erweiterte. 
Es wiederholt jich im der Geſchichte, daß jedes größere Land auch dem 
Krieg größere Aufgaben ftellt, und daß der fiegt, der jie löft. Es iſt 
ein Kampf um Naum, durch den die Raumauffaſſung beitändig wächit. 
Ein Krieg erweitert plöglich den Schauplag eines Konfliftes, der, auf 
engitem Raum entjtanden, um jich greift, und von einem zum anderen 
jich fortpflanzend, die Völfer und Staaten in feindliche Lager teilt. So 
hatte der Grenzitreit zwiichen Egejte und Selinus Athen, Sparta, die 
Sifelioten und Italiener in Sizilien zujammengeführt, und die leßten 
Enticheidungen des peloponneftichen Krieges fielen am Bosporus. *) 
Noch größere Lehren als Rußland bat in unjerem Jahrhundert Nord- 
amerifa der Striegführung erteilt, wo fich beiden Parteien im Bürger: 
frieg die Notwendigkeit aufdrängte, Eiſenbahnen und Telegraphen in 
ungewohntem Maße heranzuziehen und mit immer größeren Kavallerie— 
majjen die großen Entfernungen zu überwinden — die Armeen der 
Konföderierten beftanden im Wejten oft zur Hälfte aus Neiterei — und 
jogar zu dem alten Gebrauch der Winterquartiere zurüdzufehren. 


Für den einzelnen Kriegsihauplag gibt es eine mittlere Größe, die 
der Bewegungsfähigfeit der Menfchen gemäß ift. Iſt die fogenannte innere 
Linie zu lang, dann fommen Luftitöße vor; ift fie zu kurz, dann haben wir 
den einen Feind zu nahe im Rücken, wenn wir und gegen den andern 
wenden. Für einen Kriegführenden, der den weiten Naum für fih hat, wird 
es immer jchon von Vorteil jein, den Krieg auf ein bejchränfteres Gebiet zu 
jpielen, wo er jeine Sräfte zufammenfaßt, ohne den weiten Rüdhalt aufs 
zugeben. Darin lag für Rußland oftmals der Gewinn der Verbindung mit mittels 
europäifchen Mächten, daß es friegerifche Entfcheidungen in begrenztere Räume 
verlegen konnte. Und in der Unmöglichkeit, die Grenze vom Varanger Fjord bi! 
zum Kaſpiſee zu jchühen, bedroht von Angriffen von der Türkei und von Oſter— 
reich her, von Aufjtänden im Kaufajus und in Polen, verfiel Rußland 1854 
auf den Gedanken, durch einen Angriff auf Ofterreih den Krieg in ein be— 
grenztes Gebiet zu tragen und „über Wien nah Konftantinopel” zu gehen. 
Die Verengerung des Schauplates darf nur nicht zu weit gehen, fonft ver: 
fehlt der Strieg fein Ziel überhaupt. Als Napoleon I. den Grundſatz aus— 
Iprad), daß die Feitungen nie eine Armee vertreten, fondern nur unterjtüßen 
jollten, war ihm Har, daß jie nur einen engen Raum beberrichen, feinen Raum 
gewinnen fünnen, worauf es doc im Kriege anfommt. 
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Die Fähigkeit der Raumbewältigung, die in der „Herrichergabe” 2:6. Die Kaum. 
und im „Organijationstalent“ Tiegt, muß derjelben Fähigkeit im Volt see 
begegnen, wenn fie zu dauernder Vergrößerung eines politiichen Raumes 
führen jol. Die Berbindung der weitblidenden Raumbeherrichung 
Einzelner mit dev Beweglichkeit und Anpafjungsfühigkeit der Majfe 
erreicht allein die größten Erfolge. Aus ihr jchöpft die Gejchichte eines 
Volkes den Schwung und die Nachhaltigkeit, die einjt die Kolonijation 
der Deutſchen im heutigen Nordojt-Deutichland und jpäter die der 
Angeljachien in Nordamerifa und Auftralien auszeichneten. Schon in 
der Ausbreitung der Miſſionare, Apoftel und Märtyrer des Chrijten- 
tums von den britijchen Injeln aus zeigte ſich eine mächtige Expanſionskraft 
im angeljächliichen Geijt, die fi dann in den »spacious times of 
great Elizabeth« wiederholte. Mit den wachjenden Räumen it dieſes 
Zuſammenwirken zu einem nationalen Syitem geworden, defjen Wege 
und Ziele die Geichichte der Vereinigten Staaten von Amerifa ungemein 
flar zeigt. Da jehen wir die erpanfive Politit des Staates nicht bloß 
unterjtügt, jondern auch vorbereitet durch das kühne Vordringen und 
Ausbreiten des Farmers und Kaufmanns, jo gut wie des Entdeders 
und Soldaten. Der Geift der Erpanfion geht durch das ganze Volt, 
deſſen wirtichaftliche Ausbreitung der ftaatlichen den Weg bahnt. Die, 
Verbindung ift weltgejchichtlich gervorden, als die nach immer neuen 
Räumen jtrebende füdftaatlihe Plantagenwirtichaft der Politif der 
Vereinigten Staaten den erpanfiven Zug aufprägte, der raſch Hinter: 
einander das Miſſiſſippi-Becken, Texas und dem ganzen Welten bis 
zum Stillen Ozean politiich umfahte. Ohne den Bruch mit den Nord: 
ftaaten wäre fie noch weiter nad) Mittelamerifa und Weſtindien fort- 
geriffen worden. Hier ging die politiiche Ausbreitung weit über die 
wirtjchaftliche Hinaus. Wenn wir aber heute die europäischen Bolitifer 
geneigt jehen, die panamerifanichen Entwürfe der Nordamerifaner als 
pofitiiche Phantafien zu betrachten, jo müfjen wir an den fteigenden 
wirtichaftlihen Einfluß der Bürger der Vereinigten Staaten zunächit 
in Cuba und Mexico denken. Wer diefe Grundlage und Vorbereitung 
beachtet, erinnert fich daran, wie gerade der Kolonialpolitif der ger: 
manichen Völfer ein Zug von Gejundheit und Widerjtandsfraft immer 
darum eigen gewejen ift, weil fie Hand in Hand mit der wirtichaftlichen 
Erpanfion vorjchritt, an der »immense size of the physical problem: 
ſich ſtärkend und ſteigernd (ſ. o. 8 27). 

Das Geſunde liegt eben in dieſer Verbindung. Wo, wie noch 
heute in Amerika, die wirtſchaftliche Ausbreitung ſich auf einem Boden 
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bewegt, dem fie unmittelbar auch politische Ergebniffe abgewinnt, da 
erfennt man erjt die Urjachen jo mancher Hemmungen und Beengungen 
in unjerem Erdteil, two die Gejchichte ein Gedränge geworden iſt umd 
Wirtichaft und Politik ängſtlich auseinander gehalten werden müſſen. 
Staatömänner und Geographen Europas jehen wir daher in gleicher 
Weiſe bemüht, in außereuropäichen ‚ragen die kleinen Auffajjungen 
wegzuräumen, die Europa eingibt. 

Immer von meuem betont Sir 3. Stradhey in feinen für praftische 
Politiker beſtimmten Borlefungen „India“ (1888) die Notwendigkeit, Indien 
als eine Welt für fi aufzufaffen, zwiichen deren Ländern und Völkern 
größere Unterjchiede herrfchen, als zwischen denen Europas. 

Es iſt jehr lehrreich, mit dem Vorgehen der Germanen in Nord: 
amerifa das der beiden großen romanischen Ktolonialmächte zu vergleichen, 
die von jenen dort fajt überall abgelöft worden find: Spanien und 
Frankreich. Spanien jandte genug fühne und fleißige Koloniften, die 
jih rasch bis Kalifornien und zum La Plata ausbreiteten; aber mie 
genügte die politiiche Organijation, die es Ddiejen Ländern gab, dem 
Bedürfnis weit zerftreuter, unter jehr verjchiedenen Bedingungen lebender 
junger Bölfer. Anerfanntermaßen iſt die mit diefem Jahrhundert durch— 
brechende füderative Bewegung der notwendige Nüdichlag gegen den 
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Weltreiches in drei Vizestönigreiche (Peru und Merico, Neu-Granada 
fam jogar exit im 18. Jahrhundert hinzu). Umgekehrt zeigte Frankreich 
ein tiefes Verftändnis für die Organijation einer wahrhaft fontinentalen 
Macht nach den geographiichen Bedingungen; ihm fehlten aber die 
Koloniſten, um den jchönen Plan der Berbindung der Stromgebiete des 
St. Lorenz und Miſſiſſippi durch das Binnenmeer der fünf Großen 
Seen ganz durchzuführen.!?) Wir erfennen bier drei Typen, die ſich 
überall in der Gejchichte wiederholen: 1. Franzoſen: Die Fähigkeit 
der Naumbewältigung ift bei den Führern vorhanden, fehlt aber in 
den Mailen. 2. Spanier: Die Fähigfeit der Raumbewältigung üt 
in den Maſſen ftärfer als in den Führern: 3. Angeljadhjen: Die 
Maffen und ihre Führer find gleich gut für die Aufgabe gerüjtet, die 
die Raumbewältigung tell. — Sibirien, das Land ungemein raſcher, 
aber oberflächlicher und weit verzweigter Ausbreitung, zeigt und eme 
bejondere Abwandlung des dritten Typus, der übrigens auch durd 
die örtlichen Schwierigfeiten bedingt it. Im Großruffen lebt ein 
ähnlich erpanfiver Geiſt, wie im Angeljachjen, der aber nicht mit 
joviel individueller Selbjtändigfeit verbunden it und jeine Energie 
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mehr in der Zähigfeit als der Rajchheit zeigt. Zwiſchen der Weite 
des Bereiches der panjlaviftiichen Anjprühe und der Größe des 
Nuffiihen Reiches beiteht ein tieferer Zufammenhang eben im dieſer 
großruſſiſchen Volksart, die noch bejonders interefjant dadurch ift, daß 
jie offenbar mehr über die Elemente zur fontinentalen als zur ozeanifchen 
Ausbreitung verfügt. 


C. Der weite Raum. 


Über weite Räume verbreitet fich ein thätiges Volk rajch, indem 
e3 die Orte mit den günftigiten Bedingungen am früheften aufjucht und 
die erreichbarften Vorteile am rajcheften ausnügt. Won der Kraft, Die 
zur Überwindung der Entfernungen aufgewendet wird, geht etwas in 
die wirtichaftlichen Unternehmungen über, die davon einen höheren 
Schwung empfangen. Noch belebender wirken die allgemeinen günjtigen 
Bedingungen der Erzeugung und des Taujches unter großen Erträgen 
und hohen Löhnen. Die Vorteile des jungen Bodens werden rüdjichts- 
[08 ausgenügt. An- und Abbau geichehen oberflächlich und einförmig 
und arten in Ader, Forſt und Bergwerk gern in Raubbau aus. Die 
ganze nordamerifanijche Urproduftion ift die eines Beſitzers, der mit 
wenig Kräften ein riefiges Areal auf rajche, hohe Erträge hin ausbeutet. 
In Rußland wie in Nordamerika und Auſtralien daher die aleiche 
Erjcheinung, daß jeder neue Zweig der Produktion nach kurzen Jahren 
in eine Krifis durch hitzige Überproduftion in der „ZTreibhausluft 
folonialer Unternehmungen“ verfällt. Und in beiden, wie in allen 
ähnlichen Gebieten der Auf nach mehr Verfehrswegen, da die Ausbeutung 
des Bodens fich rafcher ausbreitet ald Straßen und Bahnen, und nach 
Abſatz jeines Überfchuffes ftrebt; und endlich aud) nad) mehr Boden, 
wenn der vorhandene den oberflächlichen Methoden nicht mehr genug 
erträgt, d. h. nach politiicher Expanfion. Daher ift die Frage der 
landwirtichaftlichen Konkurrenz Nordamerifas mit Europa wejentlich 
Raumfrage.. Mar Sering bezeichnet als eine Hauptaufgabe jeines 
Berichtes über die landiwirtichaftliche Konfurrenz Nordamerikas, „feſt— 
zuftellen, wie viel Raum noc) in Nordamerika zur Kolonijation vorhanden 
it und unter welchen Bedingungen die bebaute Fläche weiterhin aus: 
gedehnt werden fann“.'* In Nordamerika jelbit iſt die Frage, wie 
viel Frucht- und Grasland durch künſtliche Bewäſſerung aus den 
Steppen des dürren Weſtens gewonnen werden fann, heute ebenjo 
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brennend, wie vor fünfzig Jahren die der Eroberung neuer Territorien 
zum Erjag der zu Klein gewordenen und zum Teil ausgejogenen Baumwollen- 
und Tabakländer Virginiens und der Karolinas: Jrrigation und Immi— 
gration find zwei ganz nah verwandte Probleme des Nordamerifa von 
heute geivorden. 

Bor die Aufgabe der Erfüllung und Ausbeutung eines weiten 
Raumes gejtellt, wandelt fich ein Volk in einen großen wirtjchaftlichen 
Ausbeutungsorganismus um, in allen deſſen Lebensäußerungen Spuren 
des wirtichaftlichen Beitrebens fund werden. Won den Nordamerifanern 
hat man gejagt, nur die Religion teile jich mit der Erwerbsarbeit in 
die Interejlen des Volkes.!) In allen politiichen Fragen fommt em 
wirtichaftlicher Kern zum Vorſchein. Selbit den tiefit beiwegenden Streit 
zwilchen freien und Sflavenjtaaten machte erſt recht unjchlichtbar der 
parallele Gegenſatz der jchußzöllnerischen nördlichen Induſtrie- und 
Handelsjtaaten zu den Wflanzerjtaaten des Südens, Die für Frei— 
handel waren. Der Erpanjionstrieb it das große Schwungrad in der 
Kultivationsarbeit, von deſſen Kraft alle Lebensregungen mitgeteilt 
erhalten, die alle mitreißt. Diejer Trieb jtrebt immer, die Politik fich 
dienjtbar zu machen, und wirft befonders dadurch aus dem Wejen der 
Weltmächte heraus bedrohlich auf die Mächte mittleren Raumes ein. 

Der weite Raum eines Rußland oder eines Landes wie die Ver- 
einigten Staaten wirft durch jeine eigene und durch die Grüße dejien, 
was er umfaßt. Rußland fügt die großartige Einförmigfeit feiner 
Ebenen, die in Europa umerreichte Höhe und Größe des Kaufafus und 
der Stromfyfteme und Seen und den größten Binnenfee der Erde 
unjerer BVorftellung von jeiner räumlichen Größe zu, die dadurch nur 
noch vergrößert werden kann. Je weiter ein Raum ift, ein deſto 
treueres Bild der Erde iſt er auch nach der Seite der Größenverbhält- 
niffe der von ihm umſchloſſenen einzelnen tellurischen Erfjcheinungen. 
Das trägt zur Ausbildung der großen Anschauungen im Geifte der 
Völker bei, die jolche Länder bewohnen und beherrichen. Um jo mehr 
als je weiter der Raum, deſto vielfältiger auch die Berührung mit einer 
großen Natur ift. Die Aufgabe der Naumbewältigung ftellt den 
Menjchen jeden Augenblid den Dingen der Natur gegenüber, wodurch) 
eine jachliche und ftoffliche Denkrichtung entjteht. „Im jedem Ding den 
unmittelbaren Zwed und die Wirklichkeit des Lebens zu jehen“ bezeichnen 
Rufen als eine geijtige Wirkung der Kulturarbeit auf dem ruffischen Boden. 
Derjelbe praftiiche Zug geht durch die Nordamerifaner und Auftralier. 
Großräumige Völker find daher auch beſſere praftiiche Geographen als 
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fleinräumige. Nom, England und die Vereinigten Staaten bewähren 
einen politijch-geographiichen Blid, der mit ihrer geringen Pflege ber 
theoretijchen Geographie merkwürdig fontraftiert. Die großräumige 
Politik hat den Vorteil der weitjchichtigen Pläne, die „ihrer Zeit“ voraus: 
eilen; ſie fteckt ihre Gebiete lange aus, ehe andere nur daran dachten, 
daß dort politische Werte zur finden jeien, und kleinere Entwürfe jehen 
ſich plöglich wie von einem Ne von zwar dünnen, aber doch zäh 
hemmenden Machen umfaßt. Auffafjungen, die einem europätjchen 
Sinn abjurd vorfommen, vertritt fie, auf ihren größeren Raummaßjtab 
gejtügt. „ES jcheint manchem nicht wünjchenswert in Anbetracht der 
Stellung Englands in Ägypten, daß eine andere Macht an dem Strom 
Fuß faßt, dem Ägypten fein Dajein verdankt,“ jchrieben (am 5. März 
1895) die „Zimes“. Das heißt den Anjpruch auf den Nil und die 
beffere Hälfte des äquatorialen Afrifa erheben. In großen Räumen 
ſinken die Unterjchiede des Bodens und der ganzen Natur eines Landes 
tiefer, manche verjchwinden überhaupt vor dem weiten Horizont. Nicht 
bloß das geiftige Auge fieht fie jo, jondern der politiiche Wille hat 
diejelbe Richtung; er legt ihnen feinen Wert bei, drängt fie eher zurüd. 
Kleine Räume legen dagegen allen jolchen Unterfchieden notwendig einen 
höheren Wert bei. Weil Spanien und Frankreich zu bejonderen politt- 
chen Eriftenzen durch die reiche Gliederung der Umriſſe Südweitenropas 
geitaltet find, getvinnen die Pyrenäen als trennendes Gebirge. An 
natürlichen Grenzen arm, betont Deutjchland den Wert der Vogeſen. 
Aber der Ural zwiichen den weiten Ebenen Nordoit: Europas und 
Nordweſt-Aſiens verflacht fih. Ja, durch die Ähnlichkeit der zu beiden 
Seiten des Ural liegenden Länder wird dieſe Schranfe unwirkſamer, jie 
ift nur noch eine Teilungslinie zwiſchen den beiden Neichshälften, die 
durch Boden und Klima ein Ganzes find, und auch der Bevölferung 
nach auf dem Wege find, e8 zu werden. So fann der Ural bie 
große Eigenjchaft Rußlands nicht mindern, die einheitlichite aller fon: 
tinentalen Mächte zu jein. 

So wie der Kampf ums Daſein im Pflanzen» und Tierreich immer 
and um Raum geführt wird, find auch die Kämpfe der Völker vielfach 
nur Kämpfe um Raum, deren Siegespreis daher in allen Kriegen der 
neueren Gejchichte ein Naumgewinn ift oder jein wollte. Im jedem 
der gejchichtlichen Zeitalter laffen fich die Völker nach der Auffaflung 
des politischen Raumes abjtufen. Jene „großartige Auffaſſung und 
Ordnung der Dinge“, in der Mommfen die Römer anfänglich gegen 
Pyrrhos und Mäthridates unterlegen findet, iſt der pofitijche 
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Raumſinn, durd den die angeljächliichen Völker in der alten und neuen 
Welt die beiten und größten Länder erworben haben. Er bewirkt in 
Nordamerifa eine großräumige Politik, die faft von Anfang an fich der 
Naumvorteile bewußt ijt, die fie immer weiter zu vermehren jtrebt, wo— 
bei unbewußt eine treffliche praktiſch-geographiſche Auffaſſung ſich 
ebenjo in großen Entwürfen (Nicaragua, Hawaii, Alaska), wie in 
Kleinen Grenzfragen (Harofanal) bewährt. In Welt: und Mitteleuropa 
fann bei der Unmöglichfeit, weitere Näume zu gewinnen, diefer Sinn fich 
nie jo entfalten. Das europäiſche Syſtem der fleinen, aber intenfiv 
benußten Räume jteht hinter jenem jchon darum zurüd, weil es nicht 
das der Zufunft jein fann, die, wie jeit Jahrtaufenden, auch heute auf 
immer größere Räume unabläjfig hinftrebt. Die Großjtaaten vom 
Typus der nordamerifaniichen Union find die moderne Ausprägung 
des Staates, in dem ſich neue Entwidelungen vollziehen, denen be- 
jonders die großen Errungenschaften des PVerfehres zu gute fommen; 
die andern find ftehen geblieben. Die größere Raumauffaffung gerät 
notwendig in Streit mit der Heineren. Sie hat endgültig immer den 
Sieg errungen: auch wo fie unterlag, hat dann der fiegreiche Kleine 
Raum ſich vergrößert. In der Regel ift aber der fleine Raum im 
Kampf mit dem großen zu baldigem Erliegen verurteilt. Wir jehen 
die europäifchen Einwanderer in beiden Amerifas mit einer Überlegen: 
heit auftreten, in der jehr bald die größeren Raumvorjtellungen als 
eine der jiegreichiten Eigentümlichfeiten fich geltend machen. Die In— 
dDianer waren in engen VBorftellungen befangen, die Europäer famen 
mit Anweilungen auf Landftriche zwifchen dem Atlantijchen und Stillen 
Dzean umd ihre Regierungen juchten jchon 100 Jahre nad) der Ent: 
deckung den Erdteil zu teilen.!%) Die Indianer vermochten nichts gegen 
das hier fich entwidelnde Große, für das ihnen Überblick und Maß— 
itab fehlte. Sie traten beliebig viel Land ab, das für fie feinen Wert 
hatte, griffen in die leeren Grenzitreifen der Stämme hinein und er: 
faunten zu jpät, daß die einzelnen Abtretungen raſch nach einem ihnen 
unverftändlichen Plan ſich zufammenschloffen, wie die Fäden eines Netzes, 
deſſen Mafchen fich rajch verengern. 200 Jahre nad) den eriten 
jchüchternen Feſtſetzungen haben die Indianer jchon die Alleghanies ver: 
loren, und wird die Lehre verkündet, daß jelbit der Miſſiſſippi nicht 
die natürliche Grenze des neuen Staates jei. 

Noch viel größer war der Abftand der politiichen Raumvoritel: 
(ungen in anderen Gebieten, bejonders Australien und Neufeeland, 
nach denen die Einwanderer des beginnenden 19. Jahrhunderts mit 
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einem noch viel weiteren geographiichen Horizont und mächtigeren Mitteln 
der Bewegung und Verbindung famen. Sie fanden Eingeborene, die 
über ihre Jagdreviere nicht hinausblidten. Im viel tieferem Sinne, als 
es in unferer Geichichte angewendet zu werden pflegt, wird hier das Wort 
wahr, daß zwei Weltalter auf einander treffen, ein in engen Raum: 
vorftellungen befangenes und ein von weiten beflügeltes, und in diejem 
Zujammentreffen liegt die zerftörende und neuſchaffende Kraft der Ge- 
Ichichte diejer jungen Länder. 

Ein ähnlicher Gegenjat ift der zwiſchen Sirtenvölfern, die an 
weite Räume gewöhnt find, und engwohnenden Anſäſſigen, von denen 
jene Land nad) dem Maßſtabe ihrer dünnbewohnten Steppenländer 
fordern. So traten einjt Germanen mit den großen Landanſprüchen 
eines dünnmwohnenden Wandervolfes den bereits eingeengten, im Ber: 
fall begriffenen Römern, Selten u. j. w. entgegen. An den griechiichen 
Geiſt traten die Reiche der weiten Hochländer von Sleinajien und Iran 
als unerhörte Größen heran, und der Emdrud diefer neuen Raumver— 
hältnifje auf ihm ift mächtig gewejen. Lydien war ein gewaltig großes 
Land für fie gewejen, Perfien erjchien ihnen wie eine Welt für fic). 
Wenn Fallmerayer den Ausdrud „Slyrischer Kontinent“ braucht, Elingt 
es ung jchon wie eine ältere Auffafjung, die der Verkehr überholt hat. 
Das deutlichite Beijpiel der ſich räumlich beichränfenden Politik der 
Aderbauer bieten noch in neuefter Zeit die zwei Burenfreiftaaten Süd— 
afrikas. Sind die Buren auch viel älter auf jüdafrifaniichem 
Boden als die Engländer, jo haben fie doch nur mittlere Staaten ge: 
bildet, indem fie joviel Land nahmen, als fie zu Anfiedelung und Wachs: 
tum zu bedürfen meinten. Sieht uns nicht aus dieſer Beichränfung 
die alte dorische Eigentümlichfeit an, fich in enge Grenzen einzuleben 
und nicht weit darüber hinauszubliden? Vgl. 853 }. Auch an die jchnelle enge 
Abſchließung der jungen Eidgenofjenfchaft im 15. Jahrhundert erinnert 
diefe Selbftbefchränfung der beiden jüdafrifanischen Freiſtaaten. Auch 
die frühere Kapkolonie ift nur mittelgroß gewefen, erſt das Handels- 
und Seevolf faßte an mehreren Enden zugleich an und jchuf „ein 
Reich“ auch in Südafrika. 

Die Ausbreitung eines Staates iſt Wachstum und injofern orga- 
nische Veränderung, die auf das Ganze zurücwirfen muß. Zuerſt eine 
Erjcheinung der Außenjeite, wird es mit der Zeit unfehlbar nach innen 
greifen. Dies gilt Schon von dem Vorgang des Wachstums, der eine 
äußere Arbeitsleiftung bedingt, zu deren Gunsten die innere vermindert 
werden muß, mehr aber noch von dem Zuſtand, der auf den Abjchluß 
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einer Wachstumsperiode folgt. Je mehr äußere Arbeit gethan wird, 
um jo weiter treten innere Neibungen zurüd. Der neue Raum, in den 
ein Volk hineinwächit, ift wie eine Quelle, aus der das Staatsgefühl 
Erfriſchung ſchöpft. Darin liegt der erhebende Hauch der Gejundheit, 
der die hanſiſche Geſchichte durchweht, weil fie in einer Periode trau: 
rigiten Zerfalles des übrigen Neiches machtvoll zufammenhält, was das 
Sntereffe an der baltischen Erpanfion zujammenführte. Sie wollte nicht 
national jein, doch wirkte fie national. Wenn er Maflenbefiedelnng 
geftattet, verjüngt der neue Raum das Volk durch heilfamen Abflup. 
Die heilende Kraft der Auswanderung für innere Schäden hat das 
Altertum gefannt und erfährt fein Land mehr als England, deſſen 
Exiſtenz ohne ein ununterbrochenes, die innere Entwidelung in ruhigen 
Bahnen haltendes räumliches Weiterwachjen gar nicht mehr denfbar üt. 
Norwegen lenkte nad) jeinen jtarfen Volksergüſſen in ruhige Entwide: 
lung ein. Auch das wirkt zurüd, daß räumliche Aufgaben in der Politik 
den Vorzug haben, leicht verftändlich zu fein. Bringen jie Verbejie: 
tungen der geographiichen Lage, dann wirfen fie jo fräftigend auf den 
Zujammenhalt des Ganzen zurüd, wie Rußlands Vordringen zum 
Schwarzen Meere oder das mit 3,5 Millionen qkm Landgewinn ver— 
bundene Wachstum der Vereinigten Staaten zum Stillen Ozean. Erſt 
al3 die Dominion von Kanada ihren erdteilgleichen ungeheuren Kaum 
zwiichen den beiden Weltmeeren politiſch und wirtjchaftlich ſchätzen und 
nügen lernte, verminderten fich die centrifugalen Neigungen ‚in ihrem 
äußerften Often und Welten: die Opfer für die Canadian Pacific-Bahn 
haben offenkundig den Kitt für den Anſchluß BritiſchKolumbiens an 
die Dominion gebildet. Und in kleinerem Maße hat die Erwerbung 
Bosniens die getrennten Teile des Donauftaates in gemeinjamer Lei— 
tung und auc) in gemeinjamer Hoffnung auf den Genuß der Früchte 
zujammengeführt. Die Stärke des noch unerfüllten Raumes liegt in 
der Zufunft, im Reich der Hoffnungen und Pläne. Rußlands großer 
Raum im Norden, Often und Südoften muß für manches entjchädigen, 
was in den Zuftänden der älteren, dichter bevölferten Provinzen un: 
befriedigend ift. Weite mannigfaltige Gedanken, von ihm hervorgerufen, 
(enfen das Urteil von den nächitliegenden Schwierigfeiten in die ‚Ferne, 
und immer bleibt die Möglichkeit, ſich diejen durch Wanderung zu 
entziehen. 

Konflikte, die in enger Zujammendrängung fich nur immer ver: 
tiefen, verflachen fich wieder, wenn fie Raum zur Ausbreitung und die 
Möglichkeit anderer Sruppierung finden. Im größeren Naume nehmen 
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die Völferunterichiede und vorurteile ab, und auch in diefem Sinne 
ift das Wort „Nationalismus folonialer Völker“ wahr. Deutiche und 
Franzoſen ftehen einander in Afrika nicht jo jchroff gegenüber wie in 
Europa. Nur wo die heimische Politik ihre Grundjäge mit Abficht 
auch in die weiten Näume hineinträgt, plagen fie auf einander wie bei 
der Verpflanzung des jiebenjährigen Krieges an die Gejtade des Ontario 
und ©. Lorenz. Die großen Aufgaben des folonijierenden Englands 
haben die Vereinigung Englands und Schottlands befördert, jo wie 
das weite Feld, das Rußland in Ajien bot, manche deutjche, polnische, 
armenijche Kraft bereitwilliger fich dem Dienft des großen Neiches widmen 
ließ. Auch die deutjche Kolonialpolitif hat in diefem Sinne eine nationale 
Bedeutung. Selbſt bei der über den Bedarf hinaus geräujchvollen aus— 
wärtigen Politif der Vereinigten Staaten erwehrt man fich jchwer des 
Gedanfens, daß fie auch dazu dienen muß, die immer regen politischen 
Zerſetzungskräfte von unheilvoller Arbeit abzulenfen. Zweifellos war 
es jo in früheren Jahrzehnten, als der Konflitt zwischen dem Norden 
und Süden noch nicht ausgetragen war. Er wurde der Grund der 
erpanjiven Bofitif, die 1848 nad) Merico führte. (Vgl. 8 266.) 

Seitdem die Provinciae des Nömijchen Reiches aus der Republik 
ein Kaiſerreich gemacht haben, it die Rückwirkung ungleich gearteter, 
entlegener und wachjender Provinzen auf die innere Verfaſſung 
eines Landes oft hervorgehoben worden. Es fehlt nicht am vajchen 
Sclüffen: Die Geichichte lehrt, daß die Erweiterung des Staatsgebietes 
für die Ariftofratie verhängnisvoll wurde.!?) Die folonialen Gemein: 
wejen der Griechen haben ebenjo wie die Niederlande und England 
die Neigung zu Neuerungen gezeigt, die mit dem Zuwach® an neuen 
Aufgaben naturgemäß entjteht. Großbritanniens große Ausbreitung 
in den leßten 100 Jahren hat alle Zujtände veränderlicher gemacht 
und fällt nicht zufällig mit der der inneren Neformen zujammen. Die 
Erjcheinungen find aber größer und mannigfaltiger, denn die Haupt: 
thatjache ift, daß jeder Zuwachs den vorherigen Zuſtand eines Landes 
jtört und zwar bis zu Erjchütterungen, die den Zuſammenhang der 
Teile zerreißen, aber auch in heilſamer Weife von der Verjenfung in 
zerjegende innere Streitigfeiten ablenfen fünnen. Vorzüglich von der 
Größe und der Anjchluhfähigfeit des Zuwachſes hängt die Wirkung 
auf den Stern ab, dem er fich zufügt. Eine durch Lage, Größe, natür- 
lichen Reichtum und Bevölferung jo hervorragende Zufügung, wie 
Schleſien fie Preußen brachte, weit dem ganzen Staat neue Aufgaben 
und Bahnen. 


272. Die Yolali- 
fation in weiten 
Räumen. 


348 Bierzcehntes Kapitel. Die politiien Wirkungen weiter Räume. 


Man jieht weite Ausbreitungen von jeder Staatsform getragen. 
Kenner Rußlands behaupten, die Monarchie in der jtrengen Ausprägung 
jei die natürliche und notwendige Form der Regierung in einem jo 
weiten Yande, das von der Natur jo ungleich begabt, von jo vielartigen 
Menjchen bewohnt ift, jo auseinandergehende Intereffen umschließt. 
Gerechtigkeit gewährleifte hier der Monarch mehr ald der Demos. In 
Nordamerika ift man dagegen überzeugt, daß nur ein Bund von Staaten 
die zum Wachstum nötige Freiheit gewähre. In Wirklichkeit zwingen 
die weiten Räume dem monarchiſchen Abjolutismus Milderungen auf, 
die ihn allein erträglich machen. Zentralafien und Sibirien werden 
unter der Verantwortung ihrer Gouverneure faſt wie eigene Länder 
regiert, ebenjo für China die Mongolei und Oft-Turfeitan. Ein Anderes 
ift die Stärkung der Militärmacht durch die Notwendigkeit, das Erworbene 
in feiter Hand zu bewahren, die jchon Rom erfuhr, als die Eroberung 
Spaniens den einjährigen Kriegsdienſt unmöglich und den jährlichen 
Wechſel der Feldherrn und Beamten gefährlicher ericheinen ließ; es 
war der Beginn der Militärdiktatur. 

Bergeffen wir nicht über den ungeheueren Vorteilen die ſchweren 
Nachteile des weiten Raumes. 3 find vielleicht Krankheiten 
der Völferjugend, aber fie haben ihre Gefahren, auch wenn fie vorüber: 
gehen. Der weite Raum ftärft ein Volk in der Eigenartigfeit, wenn er 
es von aller Berührung weit entfernt, er nimmt ihm aber auch die 
Möglichkeit mannigfaltigen Taufches. Die Kultur fanı unmöglich mit 
der raichen Aneignung eines jehr weiten Naumes jchritthalten. Sie 
wird arm, da fie ihre Schäße jo weit zerjtreuen muß, und wird ein: 
förmig durch die Wiederholung. Sie muß ihr Gold alles in Scheide: 
münze umjegen, und das Bolt vergißt im materiellen Gedeihen, wie arm 
es it. Es hält jeine Welt für neuer als fie it. Neben den An: 
pflanzungen der hohen Kultur das Unbewältigte im Boden und in der 
Volfsjeele. Ein Land, das durch jeine weiten Räume und Ausjichten 
zur Jugend für Jahrhunderte beftimmt fchien, nimmt die Kultur einer 
alten Welt auf. Daher die gewaltigen Widerjprüce in allen diejen 
Ländern, bejonders in Rußland mit jeiner militärischen und politischen 
Organtjation neben Seinen überfeinerten Städten und barbarijchen 
Dörfern und der jelbitverftändlichen ‘Freiheit des Hinterwäldlers. 
„Rußland gleicht Amerifa und gleicht der Türkei.“ 

Eine Gegenwirfung der Ausgleichung in weiten Räumen ijt die 
Lokaliſation politischer Ericheinungen, die zur ftärfften Urſache des 
Zerfalles werden fann, indem fie Unterjchieden der Rafje, Kultur, Partei 
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die Kraft geographifcher Gegenjäge (j. o. 8 89, 215) zuleitet, oder, wie 
ein Volkswirtſchaftler jagen würde, fie verdinglicht. 

Derjelbe weite Naum, der ein Naturboden der Raſſenkonflikte 
iit, geitattet der Rafjenabjtogung und Rafjenjonderung jich frei zu äußern. 
Es iſt feine inſtinktive Scheidung widerjtrebender Elemente, wenn in 
Nordamerika der Neger ſich ſüdwärts zieht, der Indianer weitwärts 
und der Chineſe nur in den pazifiichen Gebieten maſſenhaft auftritt, 
Die Bedingungen des Gedeihens find für jede diejer Raſſen weit ver- 
chieden und decken jich nirgends mit den Lebensbedingungen der Weißen. 
Auch diefe empfinden das Auseinandergehen als einen Vorteil, zu deſſen 
Erreihung fie auch gelinden Zwang nicht jcheuen. Die graujamen 
Indianertransporte nach Weiten jind bekannt. Und in Virginia oder 
Nordcarolina erjehnt man heute eine Bewegung wie in Alabama, wo 
sthe black counties get blacker and the whites whiter«, aber jie 
it derzeit noch unmöglich. WBielleicht fünnte fie mit der verbefjerten 
Auslegung der Menjchenrechte einmal erzwungen werden, wenn nicht zu 
fürchten wäre, daß das Übel durc die AMfrikanifierung eines großen 
wichtigen Teiles des Landes nur vergrößert würde. 

Ein großes Staatsichiff führt einen unverhältnismäßigen Balaft 
von unbewohnbarem und wirtjchaftlich wertlojem Lande, deſſen totes 
Gewicht von den bewohnten Teilen aus durd Verwaltung und Verkehrs— 
vorfehrungen möglichft vermindert werden muß. Dieje Aufgabe nötigt 
oft zum Wachstum an Stellen, wo es aus anderen Gründen nicht 
angejtrebt würde. ?®) 

Je größer ein gejchlojiene® Land wird, deſto einfacher werden 273. Der Raum in 
damit jeine äußeren Beziehungen, dejto fleiner im Verhältnis seine’ kun 9 
Peripherie. Die Bereinigten Staaten haben in diefem Jahrhundert 
nacheinander Frankreich, Spanien, England (im Oregonitreit), Mexiko 
und Rußland aus ihrem heutigen Gebiete zurücgedrängt und jelbit in 
jo engen Räumen wie der San Juan de Fuca-Straße ihre Lage ver- 
einfacdht. Daher auch in der inneren Entwidelung fein Wideritreit 
äußerer Einflüſſe. Selbjt die ihrem Urjprung nach jo verjchiedenen 
europäiichen Einflüffe faſſen ich, umgefehrt wie der Golfitrom, auf ihrem 
Wege nach) Weiten in einen einzigen Strom europäijcher Kultur zuſammen. 
Die Vereinigten Staaten jehen jich kulturlich nur ein einziges Europa 
gegenüber, weil jie jelbjt ein ebenjogroßes einziges Ganze bilden. Die 
Aufgaben der auswärtigen Politik find für ein jolches Land großartiger, 
dauerhafter und einfacher. Kriegk Hat Necht, wenn er jagt, daß 
für Nußland die auswärtige Politik von größerer Wichtigfeit ſei 
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als, mit Ausnahme von England, für jeden anderen Staat in Europa *'); 
aber das licgt nicht jo jehr an der Größe Rußlands als an der Viel: 
geitaltigkeit jeiner ceuropätichen und aſiatiſchen Nachbarſchaft. Auch 
darin haben die Vereinigten Staaten einen großen Vorſprung und 
zeigen jo recht deutlich den glüdlichjten Typus des „Neulanditaates“. 
Sie grenzen an Britisch: Amerifa und Merico, Rußland an Schweden, 
Norwegen, Deutichland, Ofterreich), Rumänien, die Türkei, Perfien, 
Aghaniftan, die britifcheindiihe Machtiphäre, China und Korea: etwa 
12 Nachbarn gegen 2! Aber für beide bleibt troß dieſes wichtigen 
Unterjchiedes das Geſetz giltig, daß mit der Zunahme der Größe des 
politiichen Raumes die Länge der Grenze im Verhältnis fleiner wird. 
Wenn größere Staaten verhältnismäßig Kleinere Grenzen haben als 
Kleinere, jo jegen fie auch allen äußeren Störungen eine größere Wider- 
itandsfraft entgegen. Wie rajch heilten die Wunden des Krimkrieges, 
des Secejjionskrieges in Nordamerika, wie ungejtört ließ der Krieg mit 
England von 1812 die nach Weiten gerichtete Entiwidelung der Ber: 
einigten Staaten; immer fonnten nur fleine Teile des Ganzen von 
Kriegsleiden unmittelbar ergriffen werden. Je größer die Staaten 
werden, deſto jchwieriger das Kriegführen, indem ein großer Teil des 
Erfolges in der rafchen Überwindung räumlicher Entfernungen liegt. 
Die häufigften und dauerhaftejten Kriegszuſtände entjtehen auf dem 
Boden der Stlein- und Mitteljtaaterei. Das Fauftrecht entjpricht einer 
auch in Bezug auf räumliche Entwidelung niedrigen Stufe der politischen 
DOrganijation, wo die Kämpfe ziviichen den einander nahe wohnenden 
Völkchen, die einander täglich erreichen fünnen, jo gewöhnlich werden, wie 
Schlägereien. Napoleons jpätes Eingreifen in Spanien erklärt ſich am 
meisten durch den weiten Naum, vor deffen nad) Amerika hinüberreichender 
Erjchütterung Napoleon jcheute. Das war eine politijch wohlberechnete 
Raumjchen. Baumgarten verliert jich in Phrajen, wenn er in dieſer 
Sache von dem Dunkel jpricht, in dem für Napoleon die fpanifche 
Kultur geichlummert habe. *?) 

Raumgröße und Dauer find eng verbundene Eigenjchaften der 
Staaten. Diejelben Kräfte, die einem Volke gejtatten, fernen angeftammten 
und dazu erworbenen Boden über einen mäßigen Umfang hinaus zu— 
jammenzubalten, gewährleiften auch einen fejteren Zujammenhang über 
die Neihe der Jahrzehnte, und dann der Jahrhunderte. Lückenloſeſter 
Gejchichtsverlauf iſt ſelbſt bei raſchem Wechjel der Bevölkerung auf 
weitem Raume zu finden. Es ift Far, daß ein großes Staatsgebiet, 
wenn es überhaupt zujammenhält, leichter äußere Verletzungen, die ja 


C. Der weite Raum. 351 


immer von der Beripherie ausgehen werden, ertragen fann, als ein 
kleines. Der Zug Napoleons nad) Moskau hat gezeigt, wie ſchwer das 
Herz eines großen Landes zu treffen iſt. Welche Kraft liegt allein im 
Beitand! Trog aller Niederlagen gewann in weniger als einem Jahr- 
hundert Perſien durch jeine Größe und Dauer die Großmadhtitellung 
auch im öftlichen Mittelmeer und die griehiichen Staaten ſanken zu 
einer Klientel mittlerer Staaten herab. Wieviele engräumige Völker 
jind verjchwunden, wieviele Injeln vor allem haben ihre urjprünglichen Be- 
wohner verloren. Selbjt auf größeren Injeln, wie Cuba, San Domingo, 
Tasmanien, jah man ganze Völker ausfterben. In großen Gebieten wird 
der Faden der Gejchichte nicht jo bald abreiken; in irgend einem Wintel 
wird er auch bei den größten Erjchütterungen fortgejponnen. 
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Wenn die Entwidelung der Staaten immer größere Gebiete 
hervortreibt, das Leben jorgt für Nüdgang und Zerfall. In jedem 
Zeitalter finden wir daher neben den großen auch fleine Staaten, 
begünstigt durch die natürliche Zerteilung der Erdoberfläche in fleinere 
Barzellen. Dieje find der wirtichaftlichen Ausnügung zugänglicher und 
zur politiichen Umfafjung geeigneter. Die natürliche Verkleinerung liegt 
ſehr Elar in den Infeln und Halbinjeln, in den Dajen und Gebirgs: 
thälern vor ung; doch ift auch manches von der inneren Zergliederung 
der Länder durch Eleinere Unebenheiten des Bodens, durch die Wald: 
bededung und durch die fließenden und jtehenden Gewäſſer in gleicher 
Richtung wirkſam. Dazu kommt noch der Schuß, den fleine Staaten 
in der Lage juchen. Wir jehen feine Staaten an den Schuß des 
Meeres, der Gebirge, Sümpfe, Seen gebunden. Die Eleinften Staaten 
Europas liegen am Meer (die drei Hanjeitädte) und im Gebirg (Liechten: 
jtein und Andorra). Auch das Königreich Granada zwischen Tarifa und 
Manjera war einjt der Typus eines ans Meer zurücgedrängten 
Reſtes. Im Schub des Meeres und der Alpen haben jich die Nieder: 
(ande und die Schweiz nicht bloß jelbitändig erhalten, jondern aud) ihre 
Freiheit entiwidelt und einen großen Einfluß auf die Gejchichte Welt: und 
Mitteleuropas geübt. Aber jener Einfluß war nicht nachhaltig. Die 
Neutralität der Schweiz und Belgiens beweilt, daß jelbjt der Anjpruch 
auf jolchen Einfluß, al3 mit dem engen Raum unvereinbar, aufgegeben 
twurde. 

Die fleinen Staaten machen eine Ausnahme von den Wachstums: 
gejegen der Staaten; fie find wie verfteinert. Darin liegt ihr großer 
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Unterjchied von den primitiven Kleinſtaaten: Die höhere Kultur ent— 
widelt große und duldet jehr Eleine Staaten; deshalb gehört 
das friedliche Nebeneinanderliegen der jchwächjten und minimaljten 
Staaten zu den Merkmalen unjeres europätichen Staatenjyitems. Bon 
den europäiichen Kleinſtaaten it jeit 1815 fein einziger in eine höhere 
Größengruppe hineingewachjen. Selbſt die Zeit der Umwälzungen von 
1793 bis 1815, die faum einem Staate Europas territoriale Änderungen 
eriparte, it an Andorra (Fig. 18) jpurlos vorübergegangen, das, jeit 
dem 9. Zahrhundert jelbjtändiger Staat, mit feinem ehrwürdigen Alter 
die Dauerhaftigfeit eines Kleinjtaates in gejchügter Lage bezeugt. 

Aus einem größeren Gejichtspunfte die Staaten und Völker— 
verbreitung eines großen Gebietes, wie Europas, betrachtend, jehen wir 
zwiichen die großen Staaten Kleine eingejchaltet, ebenjo wie die großen 
Bölfergebicte von Eleineren umgeben find, die jich wie Erjcheinungen 
der Peripherie oder der Grenze zu jenen verhalten. Sie find räum— 
lich Übergänge von einem großen Gebiet in das andere und in manchen 
Fällen vereinigen fie Eigenjchaften beider Nachbarn in engem Raume, 
wie 3.8. die Schweiz und Belgien deutjches und franzöfiiches Volks— 
tum umjchließen, die, gefchichtlich betrachtet, peripherijche Abgliederungen 
der beiden großen Nachbargebiete find. 

Im großen hiſtoriſchen Prozefjen, die von verjchiedenen Seiten 
her jich gegeneinander bewegten, blieben Fleinere oder größere Striche 
frei, in denen, Häufig unter dem Einfluß der Eiferfucht der Träger 
jener größeren Bewegungen, ſich Kleinere Staaten und nicht jelten jogar 
in größerer Zahl erhalten konnten. Die deutichen Mittel: und Klein— 
jtaaten in dem großen Winfel zwifchen Preußen, Ofterreich und Frankreich, 
Luxemburg zwiichen Preußen und Frankreich, das Königreih Sachſen 
zwijchen Preußen und Djterreich, die leinften, wie Hohenzollern zwijchen 
Württemberg und Baden, Liechtenftein zwijchen Ofterreich und der Schweiz, 
Andorra zwiichen Franfreich und Spanien, bleiben auch dann bejtehen, 
wenn die größeren, den Wachstumsgejegen der Staaten folgend, jich 
an große Staaten an- oder fich untereinander zujammengejchlofjen 
haben. Zahllos find aber die umjelbjtändigen Enclaven gleichen Ur: 
Iprungs, wie Wimpfen zwilchen Baden und Helfen u. v. a. 

Wenn auch in einem großräumigen Zeitalter, wie dem umnjerigen, 
die Eeinjten Staaten nicht mehr ihre volle Unabhängigkeit haben, jo 
wäre es doch ganz unbijtoriich, fie deswegen aus der Reihe jtreichen zu 
wollen. Aus jolchen Kleinen find alle Großen erwachien, und wen 
die politische Geographie von Afrika, Amerika und Australien die Eleinjten 
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Gebilde berüdjichtigen muß, warım für Europa eine Ausnahme machen? 
Den deutichen Kleinftaaten konnte man vorwerfen, daß fie antiquiert jeien 
und natürliche iräfte des Bodens lahm legten, den fie zerjtüdelten (j. u. 
5 284). Aber hinzuzufügen, daß fie ohne natürliche und gejchichtliche Be- 
rechtigung jeien, entipringt einem unhiſtoriſchen und unorganiſchen Denfen. 
Bon fleinen Gebieten wie Hamburg, Bremen, Urt wird man ebenjomwenig 
jagen fünnen, daß fie ohne natürliche, wie von Andorra oder Liechtenitein, 
daß fie ohne hiſtoriſche Berechtigung jeien. Ste ragen in eine Zeit 
hinein, die mit größeren Maßitäben rechnet. Doch zeigen alle Bundes: 
jtaaten, daß es Mittel gibt, die Hinderniffe zu überwinden, die kleine 
Gebiete der Entfaltung der politischen Kräfte eines Gejamtgebietes ent: 
gegenstellen. Gigentlicher politischer Reſpekt muß ſicherlich heute einen 
weiten Naum hinter jich haben; aber in der Gejchichte Feiner Länder, 
wie der Schweiz und der Niederlande, liegt ein Motiv für eine ſozuſagen 
perfönliche Achtung. Noch immer gibt es rein politiiche Aufgaben, 
denen Heine Mächte gewachien jind. Im heutigen Europa it die Zu: 
teilung der Donaumündungen an eine der Großmächte undenkbar. Es 
ift aljo gut, daß es ein Rumänien gibt. Ja, die Verwaltung der 
Donaumündungen, das it doch eigentlich die erite „Idee“ diejes Staates. 
Sp find nicht zufällig die Rhein: und Scheldemündungen in den Händen 
der Niederlande und Belgiens. Und die wichtige Gotthardpafjage it 
gut bei der Schweiz aufgehoben. Hauptſächlich wird aber im Xeben 
der Völker und Staaten der engere Raum immer jeine Bedeutung als 
Stätte der Verdichtung und Vertiefung des Lebens, neben dem aus 
gleichenden und abflachenden weiten Raum bewahren. Neue Entwicke— 
lungen werden immer von engen Räumen ausgehen müffen. 
Entwidelungen, die nach ihrer eigenen Natur be: 
Ihränft jind, finden natürlich den günftigften Boden in engen 
Räumen. Wo ein Familienftamm ſich vom andern fondert und jeder 
einen kleinen Staat für jich bildet, fommen Wälder und Gebirge der 
Neigung zur Einjchränfung entgegen. Der familienhafte Zug im 
Kationalitätsgefühl ift jeinem Weſen nach räumlich bejchränft, und daher 
wird jeine Entwidelung durch ein geichlojfenes Gebiet begünſtigt. Das 
Dänemarf des 13., die Eidgenofjenichaft des 14. und die Niederlande 
des 16. Jahrhunderts find ihren größeren Nachbarn an nationalem 
Bewußtjein weit voraus gewejen. Gin Eleines Volk bewahrt feine 
Eigenart in der Abgejchlofjenbeit. Das jüdische wurde zwar beeinflußt 
durch die Völker Hayptens, Syriens und Mejopotamiens, aber e8 war 
flein genug, um dabei fein Eigenjtes jich zu erhalten. Zu flein, um 
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politifch entwurzelt zu werden, wuchs es in der politischen Schwäche zu 
geijtiger Selbftändigfeit heran (Fig. 13). Das Schidjal der Sachſen 
Siebenbürgens ift in den Grundzügen und Bedingungen ähnlid). 

Auch wenn ein Volksſtamm jich ein viel weiteres Gebiet erworben 
hat, will er jich doch immer gegemüber den auf mächtigere Naumauffaffung 
gerichteten Bejtrebungen bejchränfen. Das Wachstum der Staaten wird 
mit der Zeit immer ein Kampf mit der Abjonderumgstendenz 
der Stämme. Umnvermeidlich find natürlich vor allem die Konflikte 
zwiſchen nationalen und wirtjchaftlichen Interefjen. In unjerem Jahr: 
hundert der großen Staatenbildungen haben wir noch in Welt: und 
Djteuropa Staaten wejent- Fig. 18. 

(ih) aus nationalen und 
nationalsreligiöjen Grün: 
den ſich zerteilen jehen. 
Aber ficherlih nur vor: 
übergehend. Die höhere 
Kultur bewirkt zwar durch 
die Pflege der in Der 
Sprache aufbewahrten 
Überlieferungen und gei- 
jtigen Bejigtümer eine 
ichärfere Sonderung der 
Völfer, von denen jedes 
jein Eigenftes auszubilden 
jtrebt, zugleich jchafft ſie 
aber den Völkern durd) BE VIERHLBER. BRAIN, 

Verkehr und  politijche 

Ausbreitung weiteren Raum. Es liegt darin ein Gegenſatz, der in jedem 
Kulturvolk der Gegenwart Zerklüftungen bewirkt, aber überall durch 
den Sieg des weiten Raumes gelöſt zu werden ſcheint, dem vor allem 
auch hier der Verkehr dient. 

Nur in den ſeltenen Fällen, wo einem Volke mit der Fähigkeit der 
politiſchen auch die der kulturlichen Expanſion verliehen iſt, wo die Sprache 
eines politiſch und wirtſchaftlich herrſchenden Volkes ſich nicht bloß den Unter— 
worſenen aufdrängt, verbindet ſich nationales mit politiſchem Wachstum zum 
gejundeften Wachstum, das die Geſchichte kennt. Wir jehen dieſen Prozeß 
nach allen Richtungen am großartigiten in Nordamerika ji vollziehen, wo 
dad Englifche auf geiftigem, wirtfchaftlichem, politiſchem Gebiet eine Allmacht 
entjaltet, die zwar politisch gefördert wird, aber im allgemeinen jich ſelb— 
ftändig durch kulturliche Überlegenheit ausgebildet hat. 
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Je kleiner der Raum, deſto ſchneller der Verlauf ſeiner Geſchichte. 
Der enge Raum wird leichter bewältigt, ſeine wirtſchaftlichen und 
politischen Eigenichaften werden früher entwidelt. Seine intenjive Aus- 
beutung bringt daher an Machtmitteln aller Art, Menjchen und Gütern, 
eine Zeit lang mehr hervor als ein großer Naum. Meenjchen, Stände, 
Intereffengruppen, Völker werden näher zulammengebracdht, die Aus: 
gleihung ihrer Unterichiede oft gewaltjam bejchleunigt, und damit Die 
Entwidelung des Ganzen gefördert. Die Gejchichte enger Räume iſt daher 
eine vorauseilende und kann mächtige Anregungen an die langjamer 
fortgejchrittenen großen Räume erteilen. So fommt es, dab beichränfte 
Gebiete für fürzere Zeiträume geſchichtlich wirkſamer geworden find als 
große. So iſt auch der Ausſpruch Johannes von Müllers zu veritehn: 
Die meisten großen Sachen find durch Feine VBölfer oder durd) Männer 
mit geringer Macht und großem Geift vollbracht. 

Alles was die Ausbreitung der Staaten natürlich begrenzt, jchafft 
Gebiete fräftigerer Entwidelung, die jchneller fortjchreitet. Wor allem 
hat eine Anzahl von Wirkungen der Injeln nur mit der Bejchränftheit 
der Räume zu thun, gehört alio den Inſeln als jolchen inſofern an, 
als die Beichränttheit in ihnen abjolut auftritt. Die Bewohnbarfeit 
hört mit ihrer Grenze auf, die irgend eines anderen fleinen Landes 
eritrecft jich jorweit über jeine Grenze hinaus, als das bewohnbare Land 
überhaupt reicht. Damit it zuerjt die Bejchleunigung in der 
Verdichtung der Bevölferung gegeben, die ich m der Anthropo— 
geographie als „ſtatiſtiſche Frühreife“ bezeichnet habe, und als unmittel- 
bare Folge dann das Ausgreifen in Auswanderung, Koloniengründung, 
Handel. Auf den Injeln gewinnt daher das Raummotiv in wirtichaftlicher 
und politiicher Binficht eine bejondere Stärfe.2?) Ihre Art uud . 
Gejtaltung weit fie auf die Verwertung des engen, ihre Lage auf die 
des weiten Raumes hin, und aus der Zujammenfaffung beider gehen 
die größten geichichtlichen Wirkungen hervor. Die Halbinjeln wirken 
ähnlich. Schweden hat in der engen Oſtſee und bet der großen Nähe 
der deutjchen und rufjiichen Küſte eine frühe politiiche Bedeutung 
gewonnen; cs folgte aber auc ein frühes Stehenbleiben. 

Die heilfame Einjchränfung der eriten Wachstumsperiode eines 
Yandes braucht nicht gerade durch das Meer bewirkt zu werden. In 
den Neuenglanditaaten übernahmen Gebirge und Wälder, die von 
feindlichen Indianerſtämmen bewohnt waren, dieſe Aufgabe. Noch vor 
hundert Jahren flag für die alten Neuenglanditanten Maflachuietts, 
Connecticut, Rhode Island und New Dampjhire cin „junger“ Weiten 


D. Der enge Raum. 357 


und Norden binter dem Wald in Vermont und Maine. So hatten 
auch jie den Vorteil der Entwidelung in engem Rahmen und weitem 
Horizont. Ähnlich) drängten die Gebirge Spaniens die Mauren in 
einige bevorzugte Gebiete, daher dichte Bevölkerung, große Städte, 
dauernde Spuren. In Rußland, wo der Islam über einen dreimal 
größeren Naum ausgebreitet war, dünne Bevölferung, Eleine Städte, 
fein bedeutendes Denfmal. 

Daß Heine Archipele größere politifch beherrichen, und Heine Inſeln 
zu Ausgangspunkten weitreihender politiicher Umwälzungen und Mittelpunften 
großer Herrichaiten werden, it in allen Meeren der Erde zu beobachten. Bau 
jpielte im Fidſchi-Archipel lange die größte Rolle, der Simbo (Eddyjtone %.) 
beberrfchende Häuptling wohnt mit fat allen feinen Kriegern auf einem 
Heinen Eiland am Südojtrand der Hauptinjel, Neu= Lauenburg beherrſcht 
einen großen Teil von Neu-Pommern und Neu-Medlenburg, und BilisBili 
beeinflußt die Küſtenbewohner der Aſtrolabe-Bucht.“) Etwas anderes ijt die 
Geltendmachung eines größeren Injelraumes in den Händen einer jtarten Macht, 
befonders wenn er jo glüdlich gelegen ift, wie Kreta, durch das Venedig 
einen Druck auf die Heineren Inſeln des Ägäiſchen Meeres übte. 

Die tiefere Erfaffung und gründlichere Nusnügung der natürlichen 279. Die früpere 
Bedingungen läßt früher und jchärfer die hijtoriiche Individuali- —— 
tät ſich vollenden. Die Menſchheit zeigt ſich auch als Gejchichtsbildnerin vipwatitär 
in der Beichränfung groß. Der in enggeichloffenem Rahmen jich ab: 
jpielende geichichtliche Prozeß empfängt jelbjt etwas Geichloffenes, das 
im Vergleich mit grenzlos verlaufenden Bewegungen jogar äjthetijch 
anmutet. Der großen Gejchichte fleiner Staaten wohnt etwas anzichend 
Beitimmtes inne von Griechenland und Nom bis Großbritannien. So 
ift ja wohl zu verjtchen, was gejagt wird: der Werdeprozeß des antifen 
Geiſtes habe etwas von der Durchjichtigfeit und Anfchaulichfeit einer 
fünftleriichen Stompofition.??) Vorzüglich in der Gejchichte der Städte- 
itaaten, und das waren ja die größten gejchichtlichen Größen des Alter: 
tums, gilt dies. Ihre Bedeutung ebenjo wie das Intereſſe, das fie 
ung einflöhen, fteht ganz außer Verhältnis zu ihrem Raum; es teht 
aber nicht außer Verhältnis zu der Inmigfeit der Beziehung zwiſchen 
ihrem Boden und jeiner rejtlos in der gefchichtlichen Bewegung auf: 
gchenden Bevölkerung. Ihr leicht zu erfaflender politischer Wert wirkte 
immer anziehend auf expanſive Mächte So wie Kleinaſiens griechijche 
Injeln PBerfien, z0g Sizilien die deutichen Kaiſer an. Dieje frucht- 
bare, bevölferte, wirtichaftlich hoch entwidelte, jehr ergiebige Inſel war 
leicht zu gewinnen, feitzubalten und zu mügen. 

Seitdem es eine Gejchichte gibt, die von verjchiedenen Staaten im 380. Die führende 
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Wetteifer und Wechſelwirkung gemacht wird, bat immer einer Die jränfter Gebiete, 
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Führung. Er bahnt die Wege, gibt das Beiſpiel und übt dadurd) 
einen mächtigen Einfluß im politischen, geiftig-Eulturlichen oder wirt: 
Ichaftlichen Dingen, am häufigiten in jenen beiden auf wirtichaftlicher 
Grundlage. Es ijt immer ein aus engem Raum mit zujammengefahten 
Kräften energisch herauswirfender Staat. Yon den von Natur beichränften 
Sebieten geht dann die Führung auf die Staaten größeren Raumes, 
langjameren aber nachhaltigeren Fortichritts in dem Maße über, als 
deren größere Hilfsquellen ſich entwideln. Wir jehen jo den allgemeinen 
Fortſchritt der Menjchheit von fleinen zu größeren Räumen fich wieder: 
holen, wobei die Typen der Beichränfung und Ausbreitung regelmäßig 
einander folgen. Auf Griechenland folgte Italien, auf das Tiberland 
das Poland, auf Dänemark die deutjche Küfte mit der Hanja und dem 
preußiſchen Ordensland, auf Portugal Spanien, auf die Niederlande 
England, auf Brandenburg Preußen, auf Süddeutichland Norddeutich- 
land, auf Wejtindien Nordamerifa, auf Neuengland die Vereinigten 
Staaten, auf Bengalen Indien, auf das Kapland das engliſch-ſüdafrikaniſche 
Neich bis zum Sambefi. (Bgl. $ 107.) Das großartigfte Erempel mit 
Folgen, die noch nicht zu ermefjen find, bietet in der Gegenwart England. 

Die Entwidelung der mit England auf gleiches Ziel hinjtrebenden 
europäifchen Mächte bemächtigt fi ganz langfam des Borzuges, den das 
enge Inſelland ihnen nie jtreitig machen fonnte, des Raumes; unterdefjen 
übt aber dieſes immerfort den Einfluß, der vom Neiferen, Fortgefchritteneren 
ausgeht, und ein großer Zeil der Entwidelung Europas bejteht in der 
Aſſimilation engliicher Anſchauungen und Einrichtungen, die bei dem gewal— 
tigen Vorfprung Diejed engen Landes nod lange andauern wird, zumal fie 
auc aus außereuropäifchen Ländern, 5. B. Nordamerifa, jhon herüberzumirfen 
beginnt. Noch immer trägt die Hälfte der Handelsflotte aller Scejtaaten die 
englifche Flagge und iſt London der Markt der Welt. Für alle diefe Länder 
ijt natürli eine der widtigjten Fragen, wie weit jie dem Vorgange des 
voranjchreitenden, von Natur freieren, jelbjtändigeren Landes folgen dürfen, 
ohne ihre eigentümlichen Dafeinsbedingungen zu verleugnen. Wie weit ift 
Japan über China und Korea binausgegangen! Und das nicht etwa erſt 
jeit dem Eindringen des europäiſch-amerikaniſchen Einfluffes, der das Leichter 
durhdringbare kleinere Yand rajch eroberte, während in die zehnmal fo große 
Menſchenmaſſe Ehinad er nur an den Rändern eindringen fonnte. Japan 
hat die großenteil3 itber Korea zu ihn gelangten chineſiſchen Kulturelemente 
jelbftändig umgejtaltet und weiterentwidelt und ſchon feit dem 17. Jahr— 
hundert fi ganz allmählih, vorzüglich unter holländifcher Anleitung, euro: 
päiiche Nulturerwerbungen angeeignet, jo daß es auch darin fchon vor dem 
Wendepunft von 1853 weit China voraus war. San Domingo und 
Euba jind nadeinander nicht bloß dem übrigen Weitindien, fondern ganz 
Mittelamerifa vorausgeeilt. San Domingos Blüte ftand am Vorabend der 
franzöſiſchen Revolution ohne Beijpiel in der Rolonialgejhichte da. Die an 


D. Der enge Raum. 359 


feiner Stelle dann von Cuba eingenommene überragende Stellung würde ohne 
die Konfurrenz ded mächtigen Raumes der Vereinigten Staaten, von dem Cuba 
immer abhängiger wird, dauerhafter gewejen fein. 

Was einen Raum begrenzt und einjchränft, das gerade bietet dem im 
Engen emportreibenden Leben oft auch wieder Anlaß und Möglichkeit zur 
Ausbreitung und Wirkung in die Ferne - Wenn in den 
Mittelmeerländern die im Boden und Klima gegebene räumliche Be- 
ſchränkung verdichtend und vertiefend wirffam war, in Ägypten und 
Mejopotamien jo gut wie in Griechenland und Nom, jo hat doch erit 
ihre Verbindung mit einer weiten thalaſſiſchen Aktionsiphäre, nach der 
hin ſie in taujend Buchten aufgejchloffen jind, ihren zujammengefaßten 
Kräften erjt den rechten Spielraum gegeben. Das ift diejelbe Vereini: 
gung und mit demjelben Ergebnis bei Karthago wie bei Lübeck, Genua 
und Venedig. Auch Dänemark, die Niederlande, Portugal zeigen die 
Verbindung der TFeitgejchloffenheit ihrer älteren und inneren Entwide- 
fung mit allen Vorteilen der überjeeischen Ausbreitung. Im dem 
Nebeneinanderbejtehen beider, jo daß die weiteſte Erpanfion nicht die 
heilfamen Schranfen der zujammengefaßten politiichen Berjönlichkeit 
jprengt, liegt die unerreichte Größe des britischen Reiches. 

Auch binnenländiiche Kleinjtaaten drängt es nach diefen Gebieten 
größerer Bethätigung, worin ihnen aber nur die Anlehnung an See: 
mächte, wie wir fie in der Hanſa finden, in Augsburgs Verhältnis zu 
Spanien in Venezuela, oder die unpolitiiche Teilnahme am Wettbewerb 
des Fernhandels offen fteht, in den die Schweiz mit jo großem Erfolg 
eingetreten it. Wenn im heutigen Europa die Schweiz und Belgien 
der fruchtbarjte Boden für internationale Gebilde und Pläne find, die 
zum Teil ind Utopiſche gehen, jo erinnert man fich des Wortes eines 
Neding: Die Schweizer müffen ein Loch haben. *®) 

Dem raschen Ablauf der Lebensthätigfeit der Völker auf engem 
Naum mit feinen oft glänzenden Erjcheinungen folgt früh das Altern 
und gar oft ein völliges Schwinden der politiichen Bedentung, das zu 
einem gejchichtlichen Verſchwinden wird, wie bei Macedonien mit dem 
dritten Nömerfrieg oder bei den griechiichen Staaten nach dem Aufgehen 
in Nom. Auf dem fleinen Boden werden der Menjchen zuviel, jie 
fommen einander zu nahe, reiben und befämpfen ſich und nügen fich 
ab, wenn nicht die Koloniſation neuen Raum jchafft. Die Städteftaaten 
ſind die Elafjiischen Stätten bürgerlicher Unruhen, die mit Auswanderungen 
oder Austreibungen enden. Ohne Zufuhr von außen verarmen jie 
durch eine Volfsvermehrung außer Verhältnis zum Boden, mit ihr 
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werden fie leicht von außen abhängig, nicht am wenigiten, wenn durd) 
den Zufluß der Schäge abhängiger Kolonien Friſche und Thatkraft erjtidt 
wird, wozu das Leben ohne die neuen Aufgaben großer Räume ohnehin 
neigt. Die geijtige Verarmung im bejchränften Gefichtsfreis wird jelbit 
inmitten eines jcheinbar unerjchöpflichen Neichtums unvermeidlich. 

Wir finden fie jogar in den klaſſiſchen Litteraturen, die „nur jid) jelbit 
fannten und anerkannten“ (Ste. Beuve), wo die Beichränftheit des Vorſtellungs— 
freifes in der Verwendung der ſtets wicderfehrenden Bilder aus Natur, 
Geſchichte und Mythologie und im Kleben an wenigen Borbildern ſich 
ipiegelt. — 

Raſch wechſeln im kleinen Gebieten die Herrſchaften und die 
Völker, früh leben ſie ſich aus. In Kreta waren die doriſchen Eigen 
ſchaften längſt verſchwunden, als ſie im Peloponnes noch jugendfriſch 
waren. In wievielen Händen iſt Sizilien geweſen, und wie haben ver— 
ſchiedene Völker ihm die Spuren ihrer Anweſenheit und tieferen Wirk— 
jamfeit aufgeprägt; Sizilien, das nacheinander griechiſch, karthagiſch, 
römijch, mauriſch, normanntich, italientjch, und nie bloß der Form nad), 
geweien it! In Griechenland erichwert das In- und Übereinander- 
drängen der verichiedenjten Stämme jelbjt das Verjtändnis der Gejchichte, 
die an einer Überfülle jelbftändiger, zum Teil glänzender, aber immer 
räumlich allzu bejchränfter Entwidelungen franft. Alles dagegen, was 
den raschen Ablauf diejer Lebensprozeſſe der Völker hemmt, erhält einen 
Staat jung. Nacd ihrer ganzen Natur mußten die Mittelmcerländer 
früher altern, ſowie fie früher befiedelt und zur Blüte gelangt waren. 
Die weiten feuchten, ſumpf- und waldreichen Nordgebicte blieben dagegen 
jolang jünger, als jie ihren Wölfern neue Gebiete zur Ausbreitung 
öffnen konnten. 


Die engen Räume bringen durch die notwendige Hinlenfung auf 
das Verhältnis zwilchen Raum: und Volkszahl die Land: d. i. Raum— 
frage in den Vordergrund, die Jich daher frühe auf Inſeln und ın 
anderen Eleinen Gebieten erhebt. Entweder führt fie zu früh zur Aus- 
wanderung (Austverbung) und Koloniſation, wofür das fleine Thera als 
Gründerin von Kyrene typisch it, oder zum Widerjtand gegen unbillige 
Naumverteilung, wie denn in England jchon im 16. Jahrhundert gegen 
die Verwandlung von Adern in umzäunte Grasflächen Einiprud 
erhoben wird, oder endlich zur Einjchränfung des natürlichen Zuwachſes. 
Alle Übel des Menjchenüberfluffes treten in engen Ränmen jcharf 
hervor, das Grundübel vor allem, die Verringerung des Wertes der 
Menjchenleben, das zu allen Arten von Werwüftung führt, für die die 
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Inſeln Boly: und Melanefiens viele Beifpiele liefern. Vergl. $ 177. 
Maltyus hebt im Essay on Population die Verbreitung von Ge— 
bräuchen, die auf die Hemmung der Volkszunahme abzielen, bei 
Injelvölfern hervor; das Buch, das dieje Ericheinung zum willenjchaft: 
lichen Problem gemacht hat, iſt aber nicht zufällig in einem Inſelland 
erichienen, wo auch heute IThatjachen hervortreten wie Die, daß Die 
ſchottiſchen Inſeln zuſammengenommen das einzige größere Gebiet des 
Rückgangs der Volfszahl in Echottland find. So wie in weiten Yändern, 
bejonders in Kolonien, der gefteigerte Wert jedes Menjchen die politijche 
‚Freiheit fördert, hemmt fie dort der gejunfene Wert der Mafjen, und 
alle Mittel zur Hemmung der VBolfsvermehrung ſind von unberechenbar 
weitreichender Wirkung: fie jchließen den Zufluß von Menjchen und 
Kapitalien aus, jchädigen durch Eingriffe in den natürlichen Gang der 
Vermehrung Gejundheit und Sittlichfeit und jtellen im allgemeinen die 
Zufunft des Volkes auf eine zu jchmale Grundlage. Die Abgeſchloſſenheit 
fann aber ihrem Wejen mach nicht dauernd jein, und jobald fie durch: 
brochen wird, iſt dann das ftehengebliebene Wolf den größten, ojt 
jtürmijchen Veränderungen ausgeſetzt. Der rajche Untergang der 
Suanchen, Cariben, QTasmanier zeigt das Extrem. Auf dem Wege 
dahin fteht die Vernegerung der ſich fünftlich beichränfenden Bevölferung 
fibyicher Daien??), eine Nafjenerjegung, wie fie jih in Jamaika und 
anderen verengerten Inſeln Weftindiens Schon vollzogen hat, oder in für 
uns vorgejchichtlicher Zeit polyneſiſche oder mifronefiiche Anſiedler auf 
Inſeln Melancjiens ſich hat ausbreiten laffen. 

Die politischen Wirkungen der dauernd engen Räume ohne Mög- 
lichfeit der Ausbreitung oder Krajtentfaltung faßt der Begriff Klein: 
jtaaterei zujammen, den niemand Elarer auseinandergelegt hat als Niebuhr, 
wo er die Gejchichte des Unterganges von Achaja jchildert: die Nation 
hatte Projperität ohne Gelegenheit ihre Kräfte zu üben, und Dicje 
Proiperität brachte fie moralisch zurüd. Gin jolcher Zuftand wird 
forrigiert, wenn fleinere Staaten mit großen Staaten derjelben Nation 
im Komplex jtehen ; wenn jie aber ijoliert, unabhängig von einander 
fortexijtieren und ſie haben feine Bewegung im ſich, jo muß alles 
Männliche und Bedeutende in ihnen ausfterben, während eine mijerable 
2ofaleitelfeit fih aufthut. In großen Staaten jind unmittelbar eigen: 
tümliche Yeidenichaften, die unjere Gefühle nähren und uns bejchäftigen, 
in Heinen wendet die Leidenjchaft ſich auf Eleine Interejjen.?®) 

Mit der dauernden räumlichen Beichränfung it gewöhnlich eine 
Einförmigfeit der Bejtrebungen und Thätigfeiten verbunden, die alles 
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Überragende herunterzubringen und womöglich auszujcheiden jucht. Eng: 
herzige Politif geht oft aus Engräumigfeit hervor. Je Feiner ein 
politiiher Raum ift, deito einförmiger ıjt auch jeine Natur. Die 
Bodenformen, Begetationsformen, Klimagebiete nchmen in der Regel 
weite Räume ein. Gibt es nun in einem Gebirge, in einer Ebene, in 
einem Wald- oder Steppenland, in einem Slimagürtel mehrere und 
anfänglich jogar viele politifche Räume, jo find jie von gleicher oder 
ähnlicher Natur, haben eben deswegen wenig miteinander zu taujchen, 
und find wenig in ftande, aufeinander zu wirken. Sie entbehren der 
kräftigen Nahrung natürlicher Vorteile, die nicht geteilt werden fünnen, 
ohne Schaden zu leiden, Unjere Stleinftaaten haben unjere Ströme 
und Küſten lahmgelegt, und das hat fie mehr als alles unmöglid) 
gemacht. Dazu kommt die Gleichförmigfeit der Gaben und Thätigfeit 
der Bevölkerung. Aus Eleinen und zahlreichen Lebenskreiſen würde 
daher immer eine einfürmige, wenig veränderliche Gejamtheit hervor: 
gehen, auch wenn nicht das joziale, wirtichaftliche und jtaatliche Be— 
harrungsvermögen mit der Enge des Horizontes und der Gebundenheit 
an eine enge Scholle wüchje, die jogar für die einfachiten Bedingungen 
des jelbftändigen Dajeins jelbjtgenügiam zu ſorgen vergißt.??) Daher 
die faft rein leidende Stellung in den großen politischen Prozefjen. 
Mit der fleinen Ausnahme von Chios und Lesbos griffen die afia- 
tiichen Griechen nicht dauernd auf das Feſtland hinüber, lichen das 
Innere Kleinafiens als eine ferne Welt ich gegenüber ftehen und juchten 
in politischen Fährlichkeiten Schuß beim Mutterland. Ebenjo genügjam 
blieben die Gricchen in Thracien und Mazedonien an der Küjte hängen. 
Das Fürftentum Liechtentein ift 1866 aus Deutjchland juzujagen heraus- 
und Dfterreich zugefallen, ohne den einen oder anderen Vorgang 
beitimmen zu fünnen. 

Hermann Wagner fchrieb 1869: „Das Fürftentum Liechtenftein wird 
fügli in der Reihe der deutjchen Staaten feine Erwähnung mehr finden 
fünnen. Es ijt gleihjam ein Anhängjel zur öfterreihischen Monardie, in 
deren Machtſphäre es liegt.“ Die Gedichte der deutjchen Reichsftädte, 
ja endlich des ganzen zerfallenen Reiches bietet ähnlicher Beiſpiele die Fülle; 
wie jie ja auch die mannigfaltigiten Beispiele für jene unflaren Berhältnifie 
zweiherriger Ländchen bietet, die die Unfähigkeit, ſelbſtändig zu fein, befiegelt. 
Es gibt Sonderbarfeiten der Machtverteilung im alten Deutſchen Reich, die 
eine volljtändige politiiche Karte Südweſtdeutſchlands vor 1789 unmöglich 
machen, weil fie überhaupt unräumlich jind. Die öjterreihiiche Ortenau in 
badiſcher Verwaltung, die Grafſchaft Lömwenjtein württembergifches Lehen, 
die Herrfchaft Zuftingen mit eigener Stimme im Reichstag, aber an Württem- 
berg verkauft; die „gauerbſchaftlichen Orter“, die von mehreren Familien 
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gemeinfam befeffen und regiert wurden. Solche waren die Burg Friedberg 
1.d.W. mit 2 Marktfleden und 7 Dörfern, die Burg Oelnhaufen, dad Dorf 
Ottelfingen an der Tauber. Diefes paſſive Verfallenlaffen entipringt dem Be— 
wußtlein des Ungenügens der Mittel, dem wir auch bei mittleren Mächten be- 
gegnen. Die Neutralität der Schweiz, Belgiens und Luremburgs führt darauf 
zurüd, ebenfo das Zurüdtreten mancder Mächte aus großen Kolonialumter- 
nehmungen (j. 0.8214). Die Stellung der Schweiz ald Waffe und Werkzeug feit 
Ludwig XL, einer franzöfifchen Politik, die fie ſelbſt nicht verftand, zeigt, 
wie Heine Mächte im Dienft großer thatſächlich abhängig werden. 


Die griechiſche Kleinjtanterei wird in ihren natürlichen und gejchicht- 
lihen Bedingungen nicht hinreichend erklärt, wenn immer nur auf den 
zeriplitterten Boden= und Küftenbau hingewiejen und der Reſt der Erklärung 
in einer willfürlich zerſetzenden Politik einzelner griechiſcher Mächte gejucht 
wird. Die Kleinheit des ganzen Schauplages wird nicht genügend betont.?') 
Im Gegenteil wird ein wahrer Mißbrauch mit den Worte Grofjtaat ge- 
trieben. Es fann nur das Urteil trüben, wenn Athen und Sparta des 
9. Jahrhunderts v. Eh. die beiden Großjtaaten Griechenlands genannt werden. 
Gerade die lykurgiſche Berfaffung, die Alles von der Kraft der Bürger er- 
wartete und alle anderen Machtmittel gering ſchätzte, war von vornherein 
auf Heine Verhältnifje zugefchnitten. So wie der Staat wuchs, mußte fie 
zu Grunde gehen, wie eine Schale gefprengt werden. War das eine Groß: 
macht, die ſich früh auf die peloponnefichen Ungelegenheiten zurüdzog und 
jelbft die Halbinjel nicht zufammenzufaffen wußte? Wie joll man dann „die 
erite große Helleniihe Macht feit dem Verfall der Amphiktyonie“ nennen, 
die Sparta nad den mafjenifchen Kriegen bildete, aber noch ohne Achaia und 
Argos? Um dieje Geſchichte zu verjtehen, iſt e8 viel nötiger, darauf hinzu- 
weifen, nicht wie gegliedert dad Land, jondern wie Hein die Raummaßitäbe 
jeiner Bewohner fein mußten. Wenn Gelon in feinem Syrafus die griedhijche 
Großmacht erblicte, Naxos als ein Kleinfizilien erichten, dem wegen jeiner 
Größe eine bejondere Bedeutung zuerfannt ward, Cypern zehn Königreiche, 
Keos auf 2 Duadratmeilen gebirgigen Landes vier Städte hatte, jede mit 
eigenem Hafen, Münze und Geſetzgebung, Kephallenia auch vier Stadtjtaaten 
hatte, jo ift das eine Welt, die überhaupt mit jehr Fleinen Maßen mißt. 
Es gab höchſtens Sleinftaaten, die eine große Politit mit noch kleineren 
Mitteln als die größeren treiben wollten, wie Elis oder Korinth. Gelang 
es Dabei ein Gebiet zu erweitern, jo fehlte der Entſchluß, es feitzuhalten. 
Srenzfehden, die wie freſſende Wunden von Einer Stelle aus die Kräfte 
eines Staates aufzehren, mit Zügen berüber und hinüber, fajt raumlos, da— 
her endlos, find jo recht bezeichnend dafür, wie der griechifchen Gejchichte 
jeder große Zug fehlt, fobald einmal die große Ausbreitung nad Oſten und 
Norden gehemmt it. Der Panhellenismus verwirklichte ſich endlih nur 
in der unvolllommenen Form des Bundesvertrags zwiichen Philipp und den 
griechiſchen Freiſtaaten. Das damit geichaffene Gebiet von loderjtem Aus 
ſammenhang bededte aber noch nicht das des Norddeutichen Bundes und war 
nur Ein Staat. Einige Mächte im Gleichgewicht zu umfajjen, war Griechen: 
land zu Hein, daher das ewige Drängen und Ringen um Hegemonie. 
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Es gibt politische Aufgaben, die zu ihrer Löſung mur cin 
Minimum von Naum brauchen. Nom zeigte, daß von einem 
Stadtgebiet ein Weltreich ausgehen kann und daß es mühig wäre, ein 
Minimum von Raum für einen Staat zu beitimmen. Eine Kohlenſtation 
fann jehr wichtig jein und it doch immer jehr klein. ©. Helena ut 
123 qkm groß, danft aber jeiner Lage 1900 km von der afrifantschen 
und 3600 von der ſüdamerikaniſchen Hüfte, in dem injelarmen ſüd— 
atlantiichen Ozean, eine große politische Bedeutung, die ſich jeit dem 
17. Jahrhundert, wo es der wichtige Raſtpunkt der Niederländer zwiſchen 
Holland und Java war, erhalten hat, nur gemindert durch die Ver: 
legung des Indienweges in den Suesfanal. Die Städte: und Kolonien— 
gründung der Handelsvölfer jtrebt anfünglich gar nicht nach Landbeſitz, 
jondern nur nach Stützpunkten des Scehandels und der Sceherrichaft. 
Huch die größten Kolonien der Jebtzeit jind aus jo ſchmalen Küſten— 
jtreifen hervorgegangen wie die halbe englische Meile an der Hüfte und 
den Flüffen, auf die, beim ‚zehlen des Wettbewerbs, noch 1883 England 
jeine Befigergreifungen an der Sierra Leone-Küſte bejchränfte. Nicht 
im Boden, jondern in Neichtümern juchten die phönieiſchen und griechi— 
ſchen Pflanzitädte die Quelle politischer Macht. Durch Wanderung 
begründet, jtand ihnen Wanderung über See bei Zunahme der Bewohner 
als letztes politifches Austunftsmittel näher als Ausbreitung über das 
Land. Wie wenig feit fie mit dem Lande zuſammenhingen, zeigt der 
großartige Gedaufe des Bias von Briene, das kleinaſiatiſche Griechen- 
fand nach dem weftlichen Meittelmeer, nach Sardinien zu verpflanzen. 
Es liegt ein weltgeichichtlicher Gegenjag in dieſer raſchen Ausbreitung 
über taujend enge Räume, die auch alle zufammengenommen nicht eine 
große, dauernde Macht bilden fonnten, und der langſam heranjchwellen: 
den der großen, breiten Mächte innerer Kolonijation in den angrenzenden 
aſiatiſchen und afrifanischen Feitländern. 

Noh mehr verengert jich der Raum bei politiſchen Beſitzungen, die 
gleihlam nur nod einen ſymboliſchen Wert haben und oft gar nicht 
mehr als politiiche Wirflichkeiten anzujchen find. Die „Loges“ oder Faktoreien, 
die Frankreich im Bertrag von 1787 auf engliihem Boden in Andien außer 
den fünf anerfannten Reiten ihres Reiches in Jugdia, Patna, Dakka, Eojjim: 
bafar u. a. fejthielt, find von den Franzojen nie in dem Sinne ausgenuft 
worden, wie der Vertrag wollte, nämlich durch Handel unter franzöfifcher 
Flagge, ſie find aber auch troß aller Anerbietungen der Engländer nicht ab: 
gelöjt worden. Die Eilande S. Pierre und Miquelon (235 qkm) an der 
Küſte von Neufundland nehmen eine ähnliche Stellung ein, wenn fie aud) 
von beträchtlicherem wirtjchaftlihem Nußen find. 
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Die Anthropogeographie betrachtet die Siedelungen der Menjchen 
nach ihrer Lage, Größe und Verbreitung, unterjucht ihre Entwicelung, 
ihr Verhältnis zur Volfsdichte, zur Kulturſtufe und zum Verkehr. Sie 
muß auch ihre politischen Motive und Wirkungen ??) ftreifen. Soweit nun 
dieje bisher nicht eingehender behandelt find, verjuche ich jie im diejem 
Kapitel überfichtlich darzuitellen. 

In der Anhäufung der Wohnjtätten der Menjchen an bejtimmten 
Stellen it von Anfang an dasjelbe Schußbedürfnis wirkjan, wie in 
der Staatenbildung. Schon die YFamilienjiedelung und das Clanhaus 
fann einen Staat für fich bilden; um wieviel mehr die größeren Siede- 
lungen, die als Weiler, Dörfer und Städte von der verjchiedensten 
Geſtalt und Größe ſich darüber erheben. Wir haben jchon gejehen, 
daß es dementiprechend Dorf- und Stadtjtaaten gibt. Auch die ſtatiſtiſchen 
Kategorien der Groß-, Mittel: und Kleinjtädte kehren in der politiichen 
Geographie wieder; denn jede Art von Stadt kann politisch jelbjtändig 
werden. Weiter übt bejonders der Verkehr einen großen Einfluß auf 
die Städtebildung. Aber auch der Staat jchafft entweder Stedelungen 
zu politiichen Zweden, z. B. als Feſtungen oder Regierungsmittelpunfte, 
oder bedient Jich dazu vorhandener Siedelungen. Die Siedelungen wachien 
durch die natürliche Vermehrung ihrer Eimvohner, durch den menjchen: 
zujammenführenden Verkehr und durch die Anziehung eines jchügenden 
politijchen Mittelpunftes. 

Das Wachstum durch Verkehr und das Wachstum durch politi: 
iche Konzentration werden im jehr vielen Fällen zujammenmünden. 
Der Verkehr liebt die Konzentration bis zur Zujammendrängung, 
und dasjelbe, aus ganz anderen Gründen, thut die Bolitif. Bei der 
Anlage von Handelskolonien tritt ganz zurüd das Verlangen nad) 
mehr Land, als für Stadt und Hafen nötig ift. Der Verfehr braucht 
nicht viel Land. Er jchent die Mühe und Gefahr jeines Schußes. 
Die meijten der italienischen und franzdfiichen Seeſtädte, die in der 
Levante jtädtijchen Kolonialbefig hatten, haben nie nach Yand gejtrebt, 
auch nicht als die Siegespreije für ihre Hilfe bei den Streuzzügen 
verteilt wurden. Die bejchränfte Lage auf felfigen Injeln oder jchmal- 
halſigen Halbinjeln wurde von vornherein des Schußes halber ge- 
jucht und die Stadt um jo feiter ummauert, je fremder fie im Lande 
war. Ergab ſich dann die VBeherrichung des umliegenden Landes, jo 
war die Menjchenanjammlung und der Neichtum der Handelsjtadt dazu 
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ganz bejonders geeignet. So wurde Rom aus der Land: und Handels: 
jtadt mit Fleinem Gebiet, als fie erjt die Hauptitadt Latiums geworden 
war, die jeit ummanerte und mit Brüdenfopf verjehene Stadt im der 
„Mauer des Servius Zullius“. 


Das injelartige Auftauchen von Städten aus der einfürmigen 
Ader: und Waldwirtichaft it eine Folgeerjcheinung des Zujammenfließens 
der von der Bodengebundenheit bereiten Elemente an Orten, die Schut 
oder eine günjtige Verfehrslage bieten. Alles, was eine Bevölkerung 
beweglicher macht, trägt zum Wachstum der Städte bei, das daher 
die jtärfjten Impulje von jeder Löjung eines Bandes empfängt, das 
die Bevölkerung an den Boden bindet. Ackerbaugebiete find arm, 
Indujtriee und Dandelsgebiete find reich an Städten. Wegebauer 
und Städtegründer find NRuhmestitel, die zujammen vergeben werden. 

Die Neubildung großer Städte ift in Europa zuerit Folge des See: 
andels. Amalfi jeit dem 7, Venedig feit dem 8., Piſa und Genua feit 
dem 9., die Städte der Provence, ded Languedoc und Gataloniens feit den 
Kreuzzügen, Flanderns und der Hanje jeit dem 13. Jahrhundert machen alle 
denjelben Weg durch Handel und Verkehr zum Reichtum, durch diefen zur 
erfauften oder erfämpften Selbjtändigfeit. So wurde die ftädtifche Entwidelung 
der „Commune“ der Lombardei dur das Fluß- und Kanalnch des Po 
begünftigt. Das frühere Mittelolter jepte Kaufmann (mercator, negotiator) 
und Städtebewohner ald gleichbedeutend. 

Die Häufigkeit und Größe der Städte wächſt im allgemeinen 
mit der Dichte der Bevölkerung. Nahrungsreiche Aderländer er: 
zeugen Landjtädte, die nicht viel anderes als große Dörfer oder 
Gruppen von Dörfern jind, wenig mehr als Märkte oder Marft: 
fleden, von Bauern bewohnt, die zugleicd; Gewerbe und Handel joweit 
treiben, als es für einen Kreis von einem Tagmarjc Radius notwendig 
ift. Über die Verteilung diejer Städte des Nahverfehrs auf die deutjchen 
Gebiete hat Karl Bücher intereffante Unterfuchungen angeitellt.”°) 
Kommen fie an eine größere Berfehrsader zu liegen, dann wachjen ſie, 
begünftigt durch die Volksdichte ihres Gebietes, rajch heran. Die 
Stellung von Worms im „oberdeutjchen Kangan“ unter burgundiichen 
Königen umd Franfenherrichern beruht 5. T. auf der ungewöhnlichen 
Fruchtbarkeit diefer Landſchaft. Unter den griechiichen Städten war 
Orchomenos in jenem fruchtbaren, wohl umgrenzten Thalfefjel ähnlich 
begünjtigt. Im anderen Fall bleiben fie ftehen oder jinfen auf die 
Stufe des Dorfes zurüd?t), wenn nicht ein politiicher Einfluß fie zu 
Amtsfigen, Feitungen oder gar Refidenzen erhebt, oder fie fich mit ihrem 
Gebiet zu einem Staat zufanmenjchließen. In Deutjchland hat Die 
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freie Entwidelung der Städte zumeiſt an der Ausbildung der wirtichaft- 
lichen Seite Halt gemacht. In Italien hat fie darüber hinaus den 
Weg bis zur Verwandlung des Wirtichaftsgebietes in ein Staatsgebiet 
durchmejjen. Das klaſſiſche Meufter einer Städtegründung wirkte hier 
nach, wie fie ung die griechijche Gejchichte etwa jo erzählt: Mantineia 
zog ich nach dem Perſerkriege aus fünf Dörfern in eine umwallte Stadt 
zujammen. Es iſt Hinzuzufügen: auf Anregung von Argos, das an 
ihm einen Bundesgenofjen zu finden hoffte. 

Die äußeren Bedingungen der Entwidelung find ähnliche, wie 
wir fie in anderen bejchränften politischen Räumen finden. Überall 
bat jich die jelbitändige Blüte der Städte in der ſchwachen Nachbarichaft 
zahlreicher Fleiner Staaten entfaltet. In Deutichland waren ihnen die 
geijtlihen Staaten günjtiger als die weltlichen und der zerflüftete 
Weiten günftiger als der fompakte Oſten. In Benedigs Aufkommen iſt 
nicht bloß die Naturlage, jondern der Zeitpunkt der Schwächung des 
Langobardenreiches durd Karl den Großen zu beachten. Überall, wo 
größere Staaten jich entwidelten, erdrüdten fie gleichjam die ‚Freiheit 
der Städte, indem jie ihre Gebiete zwiſchen die Städte jchoben, fie 
trennten und die einzelnen dann umfaßten. Daher die kurze Friſt, die 
diejen Entwidelungen überall angewiejen war, wo fie nicht unter jehr 
günftigen, die Dauer verbürgenden Bedingungen jich vollzug, wie etwa 
in der Anlehnung an das Meer. 

Die deutihen Städte haben weder vor noch nachher eine fo alljeitige 
Bedeutung. im Leben der Nation beſeſſen, wie im 14. Jahrhundert, die 
italienifchen waren ihnen vorangegangen; hier wie dort traten die Städte 
zurüd, fobald die Entwidelung, welde jie groß gemacht hatte, territorial 
wurde, d. h. über weitere Gebiete und auf das Land ſich auöbreitete. Zum Teil 
befördern jie jelbft ihren Niedergang, indem fie fich zu raſch territorial aus— 
breiten, wie Mailand und Bavia. Umgekehrt haben die Hanjejtädte der deutjchen 
DOftjeefüfte von Anfang fi) von ihrem Land zu löſen gejudt, deſſen Bedeu: 
tung fi ihnen zu jpät erjt aufdrängte. Auch ihre Städtegermanifation an 
der Oſtküſte frankte an der Einſchränkung auf die enge Gemarkung. Und 
nun kommt die Reihe an die zahlreichen nur wirtichaftlic” bedingten Städte, 
die inmitten ihrer Qänder ſich zwar weniger frei, aber ficherer und mit dauer— 
hafterer Wirkung entwideln. 

Die bejondere Stellung der Seejtädte liegt darin, daß der See- 
verfehr die Zujammenfafjung in eimem einzigen Punkte begünftigt. 
Daher eine überragende Stellung mancher Scejtädte, die zugleich dauer: 
haft ift, da ja das Meer ſelbſt pajfiv nur Träger des Verkehrs bleibt, 
und einem fich heransbildenden Mittelpunkt feine Stonfurvenz macht. In 
dem Maße wie Tyrus Mittelpunkt des Handeld und Verkehres der 
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Mittelmeerländer und Wejtafiens war, it allerdings jpäter nie eine Stadt 
mehr Mättelpunft geworden. In der Zeit, in die wir den trojantichen 
Krieg verlegen, gab es für die mittelmeeriiche Welt nur diejen einen 
Hauptmarkt. Später nahmen Korinth und Athen, noch jpäter Rom auf 
breiterer Bajis eine ähnliche Stellung ein. Die Gejchichte Lübecks 
fann mit der von Karthago viel eher verglichen werden, als etwa die 
Gejchichte Berns mit der des jungen Rom. Aus ſolchen Borzügen 
mochten auch fleinere Städte wie Byzanz ein Bewußtſein bejonderen 
Berufes zur Sclbjtändigfeit und Herrſchaft ſchöpfen. 

Zu der räumlichen Differenzierung der Städte fommt die ethuiſche, 
die das herrichende Bolf in den Mauern und an den Berfehrsmittel- 
punften ſich jammeln läßt, während das unterworfene Bolt das Lad 
bebauen muß. Das ijt das Prinzip der ceinfachjten Eroberungsitaaten 
($ 108), jowie der großen tolonialländer. Die Städte erheben ſich dadurch 
nicht bloß politisch, jondern auch fulturlich über ihre Umgebung. Selbit 
veligiöje Nusjonderungen wirfen bier mit, jo, wenn in einem zu einem 
Dritteil mohammedantjchen Neiche Bautſchi allein die Städte ganz oder 
größtenteils mohammedaniich find. 

Die Entwidelungsgeichichte der Staaten hat uns die PDorfitaaten 
der Neger gezeigt, deren Souverän ohne weiteres als Dorficyulz 
bezeichnet werden kann (S 63), ferner die Familienſtaaten der Poly: 
nejier, die noch Feiner als ein Dorf jein fönnen, und endlich haben wir 
jogar in der unjerem Bauernhof zu vergleichenden Anjtedelung der 
eriten Ktoloniiten den Keim eines Staates erfannt ($ 45). In dem 
einzelnen Bauernhof traten uns die politiſch Folgenreichen Analogien 
mit einem fleinen Staat entgegen. Alle dieje fleinen Staatsgebilde 
fünnen Sich matürlich nur im Gebieten entwideln, wo neben ihnen 
nur ähnlich fleine Staaten liegen, alio auf niederen Stufen der 
jtaatlichen Entwidelung ; oder durch Zerſetzung größerer Staaten. So 
hat Deutichland und hat die Eidgenofjenjchaft ihre Dorfitaaten gehabt. **) 
Es waltet aber dabei der große Unterjchied, daß dort auch der Staat, 
der mehrere und jogar viele Dörfer umschließt, nur aus Dörfern beiteht, 
weil die Naturvölfer überhaupt feine Städte bauen. Man fann alio 
da von Dorfitaat auch in dem Sinn eines Staates jprechen, der nur 
Dörfer hat. Yunda hatte, als es noch jelbjtändig war, viele hunderte 
von Dörfern, aber feine einzige Stadt. Sehr wenige von den „Städten“ 
und „Nejidenzen“ der Negerfürſten hatten auch in der Zeit ihrer 
ungejtörten Blüte mehr als 1000 Einwohner. Einige, die durch ihre 
Größe die Reiſenden am meijten in Erſtaunen jegten, waren doch nur 
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Gruppen von Dörfern. Den Städtebau haben erit die Araber von 
Norden und die Weißen von den Küſten hereingetragen. 

Der Staat, der jich mit einer Zujammenhäufung von Hütten 
oder Hüttengruppen um die Behaujung des Häuptlingd oder um den 
Plag oder die Halle der Beratung identifiziert, braucht nur einen 
Schritt, um ein Stadrtjtaat zu werden. Dieje Hütten werden mit 
einer Mauer umgeben, und nur der ijt Bürger, der in diefer Umfafjung 
wohnt. Es gilt dann wohl, was wir vom alten Naros lejen: Die 
herrichenden Gejchlechter wohnten in der Stadt beifammen und beſaßen 
außen die beiten Ader und Weinberge. Wächit aber die Stadt über 
die Mauer hinaus, dann tjt der Herr, der die Burg oder die umwallte 
Stadt hält. Diejes ift bei weitem nicht die frühejte Auffaffung des 
Staates; aber fie wird von Anfang an durd) ihre räumliche Beichränfung 
etwas ganz anderes al3 der Zandjtaat, der auf einem größeren, zu: 
ſammenhängenden Stüd Land beruht umd mit diefem wächit, indem er 
jeinen Landbeſitz ausbreitet.°%) Es teilt fich hier ein ländlicher und 
ein ſtädtiſcher Entwidelungsgang; der eine jtrebt immer weiter vom 
andern weg, und ein Stadtitaat ftellt jich einem Landjtaat entgegen. 
Wenn ich aber Athen neben Staaten wie Peru oder Perfien jehe, jage 
ich nicht: das Territoriale liegt im der Höhenftufe, und der Stadtitaat 
ift darüber Hinausgefchritten. ES liegt vielmehr in den Umftänden. 
Es war „eine bejondere Methode” der Staatenbildung, eine Raum: 
wirfung. Die Konzentration des Staatögedanfens auf bie Stadt ilt 
urfprünglich aus der Schwierigfeit der politiichen Beherrſchung weiter 
Räume hervorgegangen. Daß fie im Mittelmeergebiet jich mehr als 
anderswo, bei Phöniziern und Griechen, Römern und neueren Ita— 
lienern — das mittelalterliche Italien mit jenen Städtejtaaten ift „eine 
lebendige Wiederholung der politischen Geichichte Altgriechenlands“ 
(Freemann) — einjtellt, hängt auch mit der Natur des Landes zu: 
jammen, in dem die Feuchtigfeit und der fruchtbare Boden vielfach 
nur oajenartig verteilt it, jo daß überhaupt dort die Siedelungen 
jeder Art weniger zahlreich und weniger gleichmäßig verteilt, aber im 
einzelnen größer und ſtädtiſcher erjcheinen.?”) Sp jchliegen auch die 
Städte fich enger zufammen und an Boden und Waffer an, und finden 
dann erſt auf dem Meere die Erpanfion und die Bereicherung, die die 
Natur des Landes verjagte. 

Die Unabhängigfeit jeder einzelnen Stadt ift der Staatsgedanfe 
Griechenlands ebenjo wie Noms. ITergis und patria war nicht zunächit 
ein Baterland, fondern eine Vaterſtadt. Es gibt Beweiſe dafür, daß 
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dieſer Gedanfe ſich langjam entwidelt hat, wie denn in Arfadien und 
Alarnanien die Städteentwidelung noch nicht den Stamm und das Dorf 
verichlungen hatte, wie in Athen oder Korinth, und das macedonijche 
Binnenland überhaupt nicht erreicht hatte. Daß Elis und Megalopolis 
aus Dörfern zu Städten wurden, ift geichichtliche Thatjache. Freilich 
wurde Megalopolis zur Stadt gemacht, weil die Selbitändigfeit Arkadiens 
darin Organ und Symbol finden jollte. Dieje Städtebildung jcheint 
von den Inſeln und der Küſte ins Innere gewandert zu jein. Griechen: 
land ift über diefe enge Auffafjung nicht Hinausgefommen. Je höher 
fich die griechiiche Stadt fulturlich entwidelte und je mächtiger ſie 
wurde, um jo feiter hielt fie an ihrem bejonderen, unabhängigen Dajem 
als jelbjtändiges Staatsweſen. Es fehrte darin der Gedanfe einer viel 
tieferen Stufe wieder, der Stärkung des Staatsgefühls durch Ab— 
ſchließung. Die Aufnahme Unterworfener in ihr Bürgerrecht, durch 
die Rom groß wurde, fam feiner griechijchen Stadt in den Sinn. Sie 
fonnte andere Städte in Unterwerfung halten, mit anderen Städten 
verbündet jein, aber durch alle Wechjelfälle hielt jie die politiichen 
Schranken zwijchen fich und den nicht zur Stadt Gehörigen aufrecht. 
Daher die „Unfähigkeit attifcher Republifen, fich zu einem Reichsorganis— 
mus zu erweitern“. So fonnte denn das den Staatenbünden der 
jpäteren Zeit zu Grunde liegende neue Prinzip der Föderation der 
Gebiete in den im Städtewejen am meiſten zurüdgebliebenen Gebieten, 
vor allem Achaja, am rajcheften fich ausbreiten; Athen und Sparta 
wurden nur wider Willen davon ergriffen, und in Theben hieß es: Stein 
Botien außer Theben! Dieje aus Städten gebildeten Bundesitaaten 
bedeuteten die größte Annäherung an nationale Einheit, wozu Griechen: 
land gelangt ift. Eine griechiiche Nation oder ein territorial begrenztes 
Bruchſtück davon als politiiche Gemeinschaft it feinem Staatsmann des 
Altertums in den Sinn gefommen. 

Die räumliche Bejchränfung des Staates hatte bei den alten Griechen 
einen ganz eigentümlichen Charakter dadurh, daß dem Bürger zu lieb die 
Beſchränkung für gut erfannt ward. Der Staat joll nur jo groß jein, daß 
jeine politifch berechtigten Bürger ihn ſelbſt verwalten und leiten fonnten ; 
daher verlangt Ariftoteles den Synökismus, die Einheit des Wohnortes, und 
fann ſich folgerichtig den Staat nur als Stadt denken. Die Zahl diejer 
Bürger war urjprünglich Hein und blieb es in allen arijtofratiichen Staaten. 
Die Bollsverjammlung als Staatöverfjammlung mußte ein Nedner dur 
dringen fünnen. Bon der menjchlichen Seite hing aljo bei jolher Auffafjung 
die natürliche des Staates entichieden ab. Dieje wird jener geopfert. Zuletzt 
bleibt das räumliche Wachstum ftehen, der Staat überhaupt verfümmert. 
Aus dieſem Individualismus der Staatdauffaffung geht der Bartikularismus 
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hervor, der ein großes Griechenland unmöglich machte. Auch im engeren 
Kreis bewirkte er, daß z. B. mit dem Fall Milets es mit einer Gejchichte 
Soniend für immer vorbei war. 

Im außergriechiichen Italien war zwar auch die umwallte Stadt 
die ideale politische Einheit, und für die Nömer galt als der Gipfelpunft 
politiicher Kultur die Stadt, die fich jelbft und dazu einen Landbezirk 
regiert und der vielleicht außerdem unfultivierte Striche unterthan find. 
Aber niemals erreichten hier die Städte die überragende Bedeutung wie 
in Griechenland. Italien war ftädteärmer und feine Städte Fleiner, 
daher it die italiſche Geſchichte ſchon früh mehr die Gejchichte von 
‚söderationen als von einzelnen Städten, und jo verlief auch die Gejchichte 
Noms ganz anders als die Athens oder Spartad. Rom Hat jchon früh 
Bundesgenofjen und Unterworfene in jein Bürgerrecht aufgenommen und 
diejes Syſtem erweiterte fich, als das Bürgerecht feinen Sonderwert mehr 
hatte, über alle freien Bewohner der römischen Welt. Lange ehe Rom 
Stalten beherrichte, hatte es jein Bürgerrecht Staaten verliehen, die 
weiter von Nom lagen als irgend ein Teil Attifas von Athen. Nom 
opferte jeinen jelbjtändigen Charafter als Stadt und wurde dadurd) 
ein mächtiger Staat: ein Gedanfe undenkbar für Athen. Darum hatte 
Athen früh das Ziel feines Wachstums erreiht und verfiel, während 
Rom „die ewige Stadt“ wurde. Da die Geichlechter und Stämme 
in Nom viel jelbitändiger fortlebten als in griechiichen Städten, war 
das Wachstum leichter, dev Staat griff ichon früh über den Stadtbann 
hinaus, hielt aber dabei an der Stadt als feinem Mittelpunfte feſt. 
Die Stadtgemeinde Rom gewann die Herrichaft über Italien, dann 
über die Welt. Nom blieb ein Städtejtaat, aber ein erweiterter, auf: 
gegangener, als es römiſche Bürger in ganz Italien gab. So bildete 
Nom die größte Macht der alten Welt unter der Herrſchaft der 
einzigen Stadt. 


Das griechische Städtewejen befundete in allen drei Exrbteilen 
der mittelmeerischen Region eine ungemeine Lebens: und Zeugungsfraft 
bis Gallien und Mejopotamien bin. Auch Alerander hat micht fein 
macedonisches Erbfürftentum, ſondern die griechische Stadtgemeinde 
in den Orient verpflanzt. Städtijche Mauern und jtädtiiches Recht 
wurden von den Römern außeritalienischen Städten, frühe jchon ütriichen 
und Ddalmatinischen, verliehen, und den juzeränen Herrſchern wurden 
Städte durch Verleihung römijchen Stadtrechts entzogen. Oft wieder: 
holte ſich das Beiipiel, das Auguſtus mit der Gründung von Niko: 
polis gegeben hatte, zu der er Stüde des jüdlichen Epirus, von 
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Leufas, Ätolien und NAfarnanien zu einem Stadtgebiet vereinigte. 
Selbſt ein erzentriich gelegenes Land wie Kleinafien war unter den 
Römern als die fünfhundertjtädtige Provinz berühmt. Diejer Städte: 
reichtum führte allerdings zum größten Teil auf griehiichen Einfluß 
zurüd. Aber auch die innere Organijattion Sarthagos zeigt Stadt- 
gemeinden, die von einem Schofeten verwaltet werden. Als Kar: 
thago an Rom fam, joll e8 aus 300 jolchen Stadtgemeinden be- 
jtanden haben. Und Gades mußte fih Rom verwandt fühlen, wenn e3 
als erjte nichtitaliihde Stadt Recht und Sprade der Römer annahm. 

Die größte Verdichtung politischer Kräfte wird in den Städten 
erreicht; in ihnen ift der Naum aus der Reihe der politischen Hemmungen 
geradezu ausgejtrihen. Daher die rajcheite Entwidelung in gemitter- 
hafter Ausgleihung der Gegenſätze zu türmenden Meittelpunften über 
einem weiten, tief unter ihnen liegenden Machtbereich. Die geiitigen 
zortjchritte, die auf dem engen Zujammenarbeiten vieler beruhen, find 
bejonders an jolhe Brennpunkte geknüpft. Der Übergang aus dem 
mythiſchen in das wifjenjchaftliche Zeitalter — eine Epoche der Geichichte 
der Menichheit — hat ſich in fleinen, auf neuem Boden und engem 
Naum Durch Handel blühenden Pflanzjtädten Griechenlands voll- 
zogen. Der Verkehr, der nach feiner Natur auf die Herausbildung 
jolcher Höhepunfte oder auf Anlehnung an fie hinjtrebt, begünjtigt dieje 
Frühreife, in die gerade er freilich immer auch den Keim der Bergänglid): 
feit legt. So lange «8 große Städte gibt, find fie im Übeln und 
Guten ihren Ländern vorausgejchritten. Die Rolle von Paris in der 
Geſchichte der Nevolutionen ift nichts Neues. Wohl hängt das rajche 
Tempo der politiichen Veränderungen in Frankreich mit dem Wolfe: 
charafter, aber auch mit dem Mangel alles NRaummwiderjtandes auf 
diefen 76 qkm jeiner Hauptjtadt Paris zujammen. Da die Kleinheit 
ihrer Gebiete das enge Nebeneinanderliegen begünjtigte, waren Wetteifer 
und Wechjelwirfung in jo nahen Städten wie Theben, Athen, Korinth, 
Sifyon, Argos jelbftveritändlih. Hamburg jteht mit 414 qkm nur 
vor Schaumburg-Lippe, Neuß ä. 2., Kübel und Bremen in der Reihe 
der Glieder des Deutichen Reiches. Aber an Volfszahl läht es 18 davon 
hinter ſich. Sein Schiffsverkehr ift fait jo groß wie der Preußens, 
ſeine Rhederei zwei Fünftel der deutichen. Cine große Anzahl der 
berühmten italienischen und Ddeutichen Handelsſtädte des Mittelalters 
haben rajch mit dem Aufblühen des Berfehres die Ausdehnung umd 
Bevölferungszahl erlangt, in der fie dann ein halbes Jahrtauiend 
verharren. Lübeck wuchs mit der Schnelligkeit eines Newyorf oder 
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Chicago. Hundert Jahre, nachdem Heinrich der Löwe ed aus der 
holfteinischen Landitadt zum Haupthafen feines Herzogtums gemacht 
hatte, ftand es an der Spitze der norddeutjchen Städte, und nur das 
mächtige Köln fonnte mit ihm verglichen werden. Für die Hanjeitädte 
nimmt Dietrich Schäfer an, daß jie meijtens jchon im ersten Jahrhundert 
nach der Gründung den Raum umjchlofjen, den fie dann fejthielten, 
Bis in unjerem Jahrhundert die nach ihrem Wejen ganz verjchiedene 
Erjcheinung des allgemeinen Anjchwellens der Bevölkerung auch ihnen 
Zuwachs gebracht hat. Man kann aljo von einer um Jahrhunderte 
vorauseilenden Entwidelung jprechen. Und was dabei befonders merk: 
würdig iſt: die Durch geographiiche Yage am meijten bevorzugten Städte 
der Dftiee, Stettin, Danzig und Königsberg, folgten jenem erften 
Wachstum langjamer, um dann aber auch erft jpäter damit abzujchliegen 
und früher es wieder aufzunehmen. Im der erjten Hälfte des 14. Jahr: 
hundert3 dürften den damals größten Städten der Oſtſee, Lübeck und 
Danzig, je 40000 Einwohner zuzumetjen jein.’”) So ungefähr haben 
wir uns auch die rajche Entwidelung der großen Städteitaaten des 
Altertums vorzuftellen. 

In der Gegenwart bietet Auftralien die beiten Beiipiele, wo zu 
dem peripheriichen Charakter aller Eolonialen Entwidelung auch die 
Natur des Landes beiträgt, die die ganze Kulturarbeit im großen Stil, 
bejonders den Weizen und AZuderrohrbau, die Schafzucht und den 
Soldbergbau, wejentlich auf einen Gürtel längs der Küfte von durch: 
Ichnittlih 300 km Breite zufammendrängt. Daher Städte wie Sydney 
mit 383000 und Melbourne mit 491000 €. (im Jahr 1891), deren 
Pracht einen jchroffen Gegenjag zu der Ode und Einförmigfeit des in 
den Unfängen der Kultur jtehenden flachen Landes bildet. In den 
Abjonderungsbeitrebungen Nordqueenslands macht Jic) die hypertrophiſche 
Entwidelung des jungen Brisbane (1891 94000 €.) ebenſo fühlbar, 
wie in dem frühen Einfluß jozialer Parteien auf den Gang der Bolitif 
von Neuſüdwales und Viktoria. 


An den großen Dandelswegen des Weſtſudan findet man im der 29%: Kolitijce 


Nähe des Waffers und jchattiger Bäume umfriedigte Raſtplätze für die 
Ktarawanen: Keime fünftiger Handelspläge. Mögen dieje „Kitamba“, 
wie jie im Kongoland genannt werden, auc) nur von Didicht und Gras 
gejäuberte Stellen jein: das Jufammentreffen zahlreicher Käufer und 
Verkäufer zu bejtimmter Zeit macht jie zu Verfehrsmittelpunften. Daß 
jie immer nur vorübergehend bejucht werden, macht feinen Unterjchied 
in einem Yande, wo weitberühmte Handelsjtädte jo vergänglich find 
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und nur durch wichtigite, unmittelbar naturbedingte Wege feitgehaltene 
Dauer haben, wie das mehrmals zerjtörte und wieder aufgebaute Timbuftu. 
Die Wege, die in einer Berfehrsjtadt zujammenjtrablen, bringen Bölfer 
von verjchiedenen Seiten.“ Der familienhafte Charakter des Dorfes 
fann nicht auffommen. Im einer Zeit der Abjchliegung der Sippen 
und Stämme bahnt ji) in dem Verfehrsjtädten eine Miſchung an, die 
die Stammesjchranfen durchbricht und weitere Expanſionen vorbereitet. 
Ste macht die Träger des PVerfehres in eimem weiten Gebiet, wie im 
Mittelmeer, ähnlich, ob fie nun Phönicien, Griechenland oder Rom 
dienen. Äußerlich aber halten fich die Völker gefondert, jo wie meilt 
in den Öriechenjtädten fi die Stämme gejondert hielten. Den Handels: 
völfern genügt jchon der Teil einer Stadt, joviel als fie zum Wohnen 
und Handeln brauchten. So jaßen einſt in Akkon VBenetianer, Bijaner, 
Genuejen, Amalfitaner, Provencalen u. a. mit eigenem Recht unter 
ihren Vicecomes, Konjuln u. a. in Quartieren, die kleine Stadtitaaten 
für fich bildeten. *°) 

Die Städte ded Sudan find noch heute immer in verjchiedene Quartiere 
je nad den Bölfern geteilt, die da zujammentreffen. Die Stadt verliert 
darunter nicht felten ihren Zujammenhang und wird zu einem Kompler von 
Dörfern. „Soviel Viertel, ſoviel Dörfer“, jagt Kling von dem Kolamarft- 
plag Sintampo, wo um den Markt herum die gejonderten Quartiere der 
Mande, Liguy, Haufla, Dandawa, Aſchanti, Dagomba und Moſſi liegen, 
deren jedes in Hüttenbau und =gruppierung einen nationalen Typus zeigt. 
Salaga war in acht ſolcher Quartiere geteilt. In Bonduku wohnen die Mans 
dinge im Mittelpunkt, im Norden die Haufja, im Dften die den Aſchanti 
verwandten Pakhalla. Es jpricht ſich darin die Fremdheit des Städtewejens 
in diejen fonjt zurüdgebliebenen Gemeinschaften aus, die ſich übrigens auch 
in der Anlage zeigt. Die ftadtartige „republifanische Kolonie“ von Abeokuta 
(Unter den Felſen), eine befejtigte Vereinigung von über 130 dorfartigen 
Hüttengruppen, unterbrochen von Feldern, Märkten, Felſen, ift in 7 Quartiere 
geteilt, die nad) den hauptfächlichiten der hier zujanımengeflüchteten Völker 
genannt find. Die ſchwankende Volkszahl ift auf 60000 bis 200000 ge 
ihäßt worden. 


Nicht bloß durch ihre eigene jelbftändige Entwidelung und dur 
die im Wejen des Stadtjtantes liegende VBerftärfung der engen Raum: 
auffafjung, jondern auch durch den Gegenjag zwiichen Stadt und Land 
wirfen die Städte zerteilend auf ihr gemeinjames Gebiet. Wird durch 
die wirtichaftlichen Verhältniſſe die Städteentwidelung bejonders begüuſtigt, 
jo wird der Unterjchied zu jchädlicher BZerflüftung. Die Städte wollen 
dann nicht Organe des Staates, jondern Organismen im Staate jein. 
Im Übergang zur Geldroirtichaft brachte jeit dem 12. und 13. Jahr— 
hundert die vorauseilende, zulegt hypertrophiſche Entwidelung der 
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Städte neben dem zu langjamen Fortſchritt der Territorien einen 
Dualismus im Reiche hervor. In Deutichlands Stellung als mittel: 
europätjches Durchgangslaud lag ebenſowohl dieje verfrühte Entwidelung 
der verfehrsbegünjtigten Städte, wie die verjpätete des fontinentalen 
Sanzen. Immer find in Perioden der Zerjplitterung die Städte Mittel 
punfte der Aufloderung und Zerſetzung gewejen. Ihre materiellen 
Intereſſen mochten jpäter um Schuß der Bentralgewalt bitten, e3 lag 
doch in ihnen immer ein dem territorialen entgegengejegter Geift. Immer 
fam der Riß zwiichen Stadt und Land wieder zum Vorjchein. Tritt die 
jelbe Kluft zwijchen politijch einander fremden Gebieten auf, dann vertieft 
fie noch den Unterjchted beider, wie im Städtebund der Hanja auf der 
einen und dem jtädtenrmen Dänemark auf der anderen Seite. Deutjch: 
fand hat durch die Selbjtbeichränfung und Einjchränfung der Städte die 
Macht der Fürſten und des Adels jteigen und das Neich fich „ent: 
gliedern“ jehen. 


In allen Ländern, wo es Verkehr und Werfehrömittelpunfte 
gibt, fehren freie Städte wieder. Es liegt darin die Anerkennung 
der eigentümlichen Organijation und Aufgabe der Städte. So nahmen 
Alerandria und Ptolemals in Ägypten eine ganz eigenartige Stellung 
ein. Jene war eine Griechen: und Judenjtadt im ägyptiſchen Volkstum. 
Halb frei, halb abhängig war die Stellung von Damaskus im naba- 
täiſchen Reich. In anderer Weile war Athen jelbitändig, das nie 
römiſchen Statthaltern untergeben war, und in der Form eines be- 
ichworenen Bündnifjes Rom freiwillig Beihilfe gewährt hat. Alle 
die im frühen Mittelalter unter Byzanz ftehenden italifchen Städte 
waren im verichiedenen Graden freie Städte. Venedigs innere Ber: 
waltung war auch in der byzantinischen Zeit fajt ganz jelbjtändig. 
Diefe Selbjtändigfeit ijoliert auch die Städte gegeneinander. Ihre 
wirtichaftliche Wettbewerbung jondert politisch, Einem gemeinjamen 
‚Feinde gegenüber wurde höchſtens Einigkeit angeitrebt, nicht Einheit. 
Sp wie einjt jede größere jonifche Stadt ihr Handelsgebiet hatte und 
eö war „als ob man mur von Milet nach Sinope und von Phofaia 
nah Maſſilia fahren könne“ (Gurtius), jo beanjpruchten Genua und 
Venedig ihre Sondergebiete im öftlichen Mittelmeer, um die fie ununter— 
brochen miteinander rangen, bald friegerijch, bald friedlich. Selbft der 
Rhein jchlang um die nieder- und mittelcheiniichen Städte nur ein 
lockeres Band; die oberdeutichen entbehrten auch dieſes Bandes und fielen 
ganz auseinander. 
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Die Entwidelung aus dem befeitigten Dorf trieb eine Fülle von 
Städten hervor, die dem Verfehre ganz fern lagen: Aderjtädte, Eleine 
Feſtungen, Reſidenzen. In Verfehrsitädten mag die feite Burg auch 
ihre Aufgabe haben und ſogar von jo wejentlicher Bedeutung jein, wie 
die Akropolis, aus der Athen herabgeitiegen ift oder die quellumraufchte 
‚selienburg Korinths. Bis in dieſes Jahrhundert war eine deutſche 
Handelsitadt ohne Mauern und Türme faum dentbar und faſt jede 
größere oſtruſſiſche Stadt hat ihren auf beherrichender Anhöhe gelegenen 
Kreml, ihre Veſte, jo u. a. Niichni-Nowgorod, Wladimir, Kajan. Die 
Mauer it aber hier nicht der Anfang und Anlaß diejer Städte, wiewohl 
auch der Berfehr jich gern unter den Schuß jtarfer Mauern flüchtet. 
Städte, die ald Stützpunkt einer erobernden und koloniſierenden 
Macht in ein fremdes Land hHineingepflanzt werden, find naturgemäß 
von Anfang an befeitigt, und die günftigjte Lage it für fie eine 
Hauptfrage.*') 

Alle größeren ojtelbiijhen Städte Deutjchlands find aus Befeftigungen 
hervorgegangen. Auf Höhen, die weit ins Tiefland hinausfchauen, wie die 
Marienburg oder Merjeburg, und da in weiten Gebieten die Höhen fehlen, noch 
häufiger auf natürlichen Inſeln in Slußgeflechten, Seen oder Sümpfen find fie 
erbaut. Eine typifche Lage zeigt Poſen, das auf einer Art natürlicher Inſel 
liegt, welche der Warthebogen mit einer Sehne von Flüffen und Seen bildet. 
Auch die von Djten fommende Cybina und Glowna zerlegen das Gelände, 
jo daß die an beiden WarthesUfern liegende Stadt über ein natürliches 
Wafjerne verfügt. 

In einem politiichen Ganzen wird eine mittlere Lage (vgl. o. $ 226) 
berufen jein, den Sig der Negierung aufzunehmen. Und je größer der 
politiiche Raum wird, um jo notwendiger wird diefe Hauptitadt m 
diefer Lage. Wo dieſe Lage eine gejchichtliche Kernlage it, wie 
Latium, Isle de France, Brandenburg, Großrußland, da ift die Be 
deutung ihrer Hauptitadt von jelbft gegeben. Der politische Mittel: 
punft it dann zugleich der gejchichtliche. Die zentrale Lage Roms 
oder von modernen Hauptjtädten wie Madrid, Paris, Brüflel, 
München, Moskau, Peſt-Ofen, bringt im fertigen Staate nicht nur 
den Vorzug, die verfchiedenen Stüde der Peripherie mit gleicher Kraft 
aus einem Mittelpunfte heraus fejthalten zu fünnen. Es liegt aud) 
häufig etwas Wermittelndes darin, was man am beiten vielleicht erfennt, 
wenn man fich den Verſuch vordenft, Sevilla, Barcelona oder gar 
PBampeluna zur Hauptitadt Spaniens, Odefja oder Orel zu derjenigen 
Rußlands, Nürnberg oder Nojenheim zu derjenigen Bayerns, Neapel 
oder Mailand zu derjenigen Italiens zu machen. In jedem diejer 
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Fülle würde ein Volksſtamm der Peripherie begünitigt erjcheinen, 
während im heutigen Zuftand ein Ausdrud, jelbjt eine Art von Garantie 
der ausgleichenden WVermittelung gelegen ift. Wo feine gejchichtliche 
Entwidelung zwingt, einen Ort als Hauptjtadt, wie er auch gelegen 
jei, anzunehmen, da drängt jich vor allem auch die praftijche Frage 
der Erreichbarkeit von allen Seiten hervor. Darum fonnte Delos Die 
apollinischen Stationen diesjeit8 und jenſeits des Meeres in jeiner 
mittleren Qage verfnüpfen. Es war in einer höheren Sphäre diejelbe 
Lage, die Rhodus zu einer Zeit zur Vermittlerin und zum Teil Be: 
berrjcherin des Berfehres im ganzen öftlichen Mittelmeer und zum 
Haupt einer loderen Hanja griechiicher Städte gemacht hatte. Und jo hat 
von Gent aus, als Flandern im Mittelpunft des weit: und ojteuropäi- 
chen Verfehres lag, Karl V. fein Reich regiert. In Provinz: und Streis- 
hauptjtädten können dieje Erwägungen leichter jich geltend machen, und 
jie jehen wir daher mit den Verfehrsbedingungen ihre Stelle ändern 
und oft genau in den Mittelpunkt rüden. Als Symbol einer regel: 
mäßigen Lagerung um den Mittelpunkt jteht in den Vorſtädten hinter: 
indiicher Hauptjtädte das Viereck der Stadt der Priefter, Beamten und 
Soldaten, in dieſer das Viereck der Balaftitadt, in deren Mitte eine 
Turmjpige den Wohnort des Königs anzeigt und gleichſam die Are 
des Neiches in idealer Mitteljtellung verfinnlicht.**) 


VBorübergehend große Stellungen nehmen an den Rändern der 
Wachstumsgebiete großer Neiche die militärischen und Verfehrspläge 
ein, wo die Strahlen des inneren und äußeren Berfehres zuſammen— 
treffen. Einer jolchen „erzentrischen Meittelpunftsjtellung“ verdanfte 
Lyon jenen Vorrang unter den galliichen Städten, und Köln war eine 
ähnliche in dem Plan einer Erpanjion nach Germanien zugedadht. 
Geht das Wachstum weiter, dann kann die Stadt in den Mittelpunft 
rüden, wie Wien, Berlin, Moskau, Chicago, und au Bedentung noch 
gewinnen. Schreitet dagegen der Staat zurüd, dann verliert die Rand- 
lage an Wert, wie e3 mit tonitantinopel jowohl der europätichen als 
der aſiatiſchen Türfei gegenüber geichehen iſt. Byzanz lag auch für Oſtrom 
viel zu jehr am Rande Aſiens, um den politischen Mittelpunft einer 
großen afiatifchen Macht bilden zu können. Die Byzantiner ftanden 
viel mehr im europäiſchen Gejchichtsfreis ald die Türfen, da fie ge 
ſchichtlich und ethnographiſch Tich zu Europa rechneten. 

Die Lage der Hauptftadt eines Landes ift auch in viel größeren Ber: 


hältnifjen naturgemäß joweit wie möglich im Inneren. Als General Gordon 
1880 China verließ, jhrieb er für den Generalgouverneur Li Hung Tſchang 
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eine Anzahl von NRatichlägen und Vorſchlägen nieder, welche die Abwehr 
eines fremden Angriffe auf China im Auge haben. Er jagt dort in einer 
Kahfchrift jehr treffend: „So lange Peking der Sih der Regierung ift, fann 
fih China niemals in einen Krieg mit einer Großmacht einlafjen. Peling liegt 
zu nahe an der Küſte. Der Herrſcher muß in der Mitte des Schwarmes 
feinen Sit haben (Bienenfönigin).“ 

Iſt einmal ein Ort als Hauptitadt des Neiches angenommen, io 
modelt fi das Wachstum mit Nücjicht auf den Schuß diejes Ortes. 
Liegt er nicht in der Mitte, jo geht das Streben darauf hin, dort Land 
zu erwerben, wo die Grenze der Hauptitadt am nächſten fommt, und jo 
die Grenze von der Hauptitadt wegzurüden. Wenn die Bolitif Frankreichs 
im 17. Jahrhundert feinen dringenderen Wunjch hat, als Flandern zu 
erwerben und die Grenze womöglich über die Höhen von Artois hinaus 
ins Tiefland der Schelde zu verlegen, jo it der erite Grund der 
Wunjch, die Entfernung zwiſchen der Grenze und Paris von vier 
Marichtagen, die fie damals betrug, auf ſieben oder acht zu vergrößern. 
Holland zur „Vormauer von Paris“ zu machen, plante Mazarin.*?) 

Einige Staaten, die an ihren geographiichen Grundlagen fejthielten, 
wie jich Schon äußerlich in der Dauer der Hauptjtadtitellung von Rom, 
Paris, London ausjpricht, organifierten fich früher um eine gegebene 
enge Erdjtelle. Wege und Kanäle jchießen um einen jo dauerhaften 
Punkt an, der Verfehr gräbt jeine Bahnen immer tiefer, und der innere 
Zuſammenhang aller Teile wird immer jtärfer, wobei fie aber aud) 
zugleich alle vom Mittelpunft abhängiger werden. Deutichland bat 
dieſen Weg jpät betreten, denn jeine Grenzlofigfeit im W. und DO. ließ 
es hin und her jchwanken, „bald dieje, bald jene Grenze gedrängt 
erfüllend oder leer zurüdlaffend“ (Lamprecht), um diejen oder jenen 
Punkt gravitierend. Auch dies jpricht fich in der Yage jeiner Haupt: 
jtädte aus, von denen einige verhältnismäßig jung find. Berlin hat 
erſt jeit 200 Fahren den Weg zur Hauptitadt Deutichlands beichritten. 
Die Kultur ift gerade deshalb gleihmähiger verbreitet, und es jpricht 
fich in der jtädtereichen biftoriichen Landichaft Deutjchlands aus, daß 
fajt jeder Teil einmal in führender Stellung geitanden hat. 

Als Anlammlungen von Menjchen und Schägen, als Mittelpunkt 
politifcher oder geiltiger Mächte, ald Knoten des Verfehres, furz, als 
Brennpunkte der Kultur (das künftlichjte Produft der Gejchichte: Karl 
Ritter)“) gehören die Städte zu den Stellen der Erde, wohin es alles 
zieht, was herrſchen will. Die Beſetzung einer Stadt bedeutet im Krieg 
die Beherrichung der von ihr ausitrahlenden Wege und die Unterwerfung 
der von diefen Wegen durchzogenen Landichaften. Daher die Befejtigung 
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der Hauptitadt oder ihr Schuß durch TFeitungen, die um fie herum 
angelegt werden. Solcer Feſtungen gab es einft jo viele, als es Kleine 
Gebiete gab und mit der Geltung zahlreicher Städte hängt die Wichtig: 
feit der Belagerungen in der alten Gejchichte zujammen. Noch im 
dreißigjährigen Krieg fpielen die ummauerten Städte eine unverhältnis- 
mäßige Rolle; auch Fleinere dienten dazu, den Feind aufzuhalten, und 
die größeren erlangten durch die in ihnen angejammelten Vorräte eine 
große Wichtigkeit. Es ift nicht bloß die militäriiche Stellung, Die bei 
diejer Nolle der Städte in Betracht fommt. In den Städten hat Die 
organifierte Intelligenz ihren Sig. Dort find die Regierungen und Bar: 
famente, die Zeitungen, die Schriftfteller- und Gelehrten-Republifen, und 
aus ftädtiichen Verhältniffen heraus ſchöpfen fie großenteils ihre Anjchau: 
ungen. Wenn micht immer im gleichen Formen, jo jind doch die 
gleichen Kräfte von jeher in den Städten fonzentriert gewejen und 
haben von ihnen aus auf das Land gewirkt. Daher it der Gegen- 
ja zwiſchen Ländlicher und jtädtijcher Bevölkerung immer vorhanden 
gemwejen und hat fi) bis zu Bauernkriegen und fehdebereiten Städte: 
bünden verſchärft. 

Indem die Stadt dem Lande in der Entwidelung vorauseilt, 
erteilt jie aber auch dem Lande eine politiiche Bedeutung, Die es 
ohne die Stadt nicht haben würde. Elis, an ſich weder durch Lage 
noch durch Fruchtbarkeit ausgezeichnet, hatte wegen Olympia eine über- 
ragende Wichtigkeit. Junge Kolonien gewinnen durch ihre rajch heran- 
gewachjenen großen Städte ſchon zu einer Zeit Geltung, wo ihre Gebiete 
großenteild noch unverwertet liegen. Auch im Deutichland bat Die 
mittelalterliche Koloniation im Norden und Oſten die Städteentwicelung 
der Englands und Frankreichs vorauseilen laffen. Dagegen it die 
deutjche Entwidelung des 18. Jahrhundert® durch den Mangel des 
großen jtädtiichen Mittelpunktes gekennzeichnet. Selbit ein Kopenhagen 
batte jie nicht, auch fein Haag oder Amsterdam. Wieviel weniger wäre 
Dänemarf auch heute ohne Kopenhagen, das falt 18% der Bevölkerung 
des ganzen Königreich8 in fich vereinigt, während Berlin nur 5% der 
Bevölkerung Preußens, 3% der Bevölkerung Deutichlands hat. 

Die Zufammendrängung folcher Maſſen auf den engen Raum der 
Stadt beichleunigte das fulturliche wie das politische Leben. Es gibt 
große Bewegungen in der Geichichte, von rein ftädtiichem Urfprung. 
„Es ift fein Zweifel, daß ein jolches Syftem die Kräfte des Mannes zu 
ihrem höchiten Punkte bringt; nie gab es eine Vereinigung, in der der 
Durchſchnitt der einzelnen Bürger jo hoch ſtand, wie in der athenijchen 
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Demofratie in der Zeit ihrer Größe“.“) Beſondere Formen der 
Regierung werden dadurch begünftigt. Eine Stadtgemeinde it weſent— 
lid) republikaniſch. Lebenslängliche oder erbliche Herrichaft find nicht 
am Pla, wo der tägliche Berfehr auf engem Raume dem Herricher allen 
Schimmer nimmt. Das demofratiiche Athen, Rom in den Anfängen, 
die Städteftaaten Oberitaliens, der Hanja erteilen alle diejelbe Yehre: 
„Die jtädtiiche Luft macht frei.” Wo fein weites Gebiet zu beherrichen 
iit, konzentrieren fich die Aufgaben auf den mauerumjchloffenen Raum. 
Es braucht feine Armee für die inneren Aufgaben. Sobald aber das 
Gebiet wächit, erhebt ſich auch ftärker die Tendenz auf erbliche Herr: 
Iichaft, in der dann das Landgebiet die Stadt überwindet. TDiejen 
Ausgang des Prozeffes hat immer das Mißverhältnis zwiichen den 
Machtaniprüchen der Städte und ihrem Boden begünftigt. 


Theodor Zahn hat in einem Auffage „Weltverfehr und Kirche während 
der drei eriten Jahrhunderte“ überzeugend gezeigt, „wie wenig Hinderniffe 
die allgemeine Weltlage und die kirchlichen Verhältniſſe der weitreicyenditen 
Wirfung eines bedeutenden Mannes bereiteten“, wobei er an den Verkehrs— 
organismus ded römischen Neiches denlt. Die Wege liefen in den Städten 
zufammen, und die ältefte chriftliche Kirche hat daher einen großſtädtiſchen 
Charakter. Ihre Apoftel, vor allem Baulus, jtrebten nad den großen Mittel- 
punkten des Weltverfehrd. Städte wie Antiochien, damals die größte Aſiens, 
Korinth, Rom verjpradhen günjtigite Bedingungen für weitreichende Ein- 
wirfungen. In Deutichland find die römischen Hauptorte Mainz, Augsburg, 
Konſtanz die älteften Bifchoisiige. Beim Landvolf hat fi) das Heidentum 
eben darum länger behauptet; Landmann (paganus) und Heide wurden daher 
finnverwandte Ausdrüde Auch die Sektierer erfannten, daß in Rom 
Fuß faffen mußte, wer auf die weitejten Kreife wirken wollte; daher ihre Menge 
in Rom. Der Anfchluß der Ausbreitung einer Neligion an die Städte war 
übrigens nicht bloß eine Sache des Verkehrs. So wie der Gott der Tyrier, 
Melkart, ein Stadtgott war, um deſſen Zweigheiligtümer ſich auch in fernen 
Gegenden neue Städte fammelten, haben auch die Griechen ihre Städte um 
Heiligtümer gegründet, die von dem Schußgott der Mutterftadt abgeleitet 
waren. Und daraus entividelten ji dann im günftigen Verkehrslagen jene 
Walljahrtsjtädte wie Mekka, Mejchhed, Kerbela, Lhafja u. v. a., die religiöfe, 
politiihe und kommerzielle Mittelpunfte zugleich jind. 


Die Lebenskraft der Städte ift viel größer, als die der Landgebiete. 
Die in die Mauern einer Stadt zujammengedrängte Macht fann aller: 
dings durch eine jolche Zerftörung, wie Tyrus und Karthago fie erfahren 
mußten, volljtändig gebrochen werden; die Eimvohner fünnen weggeführt, 
und ihre jtolzen Bauten der Erde gleich gemacht werden. Ein Yand- 
gebiet kann nicht in jolchem Grade verwüjtet und entvölfert werden. Die 
Natur jelbjt duldet es nicht, denn jie läht auch die niedergetretenen und 
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verjengten Felder mit jedem Jahre neu ergrünen. Aber eine einmal 
zeritreute und verfleinerte Zandbevölferung verdichtet fich nur langſam 
wieder und wird jchwerlich gerade die Machthöhe wieder erreichen, Die 
verloren gegangen it. Das eben iſt num das geichichtlich Bedeutende bei 
den Städten, daß die Menjchen jich auf derjelben Stelle, durch Gewohn— 
heit, Gewinnſucht und Schußtrieb bewogen, raſch wieder zujammenfinden, 
jo daß bei allen Schidjalen z. B. Nom nie feine Lage und bedeutende 
Stellung ganz verloren hat. 
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Sedhzehntes Kapitel. 
Raum und Dolkszafl. 


In der politiichen Geographie tritt uns der Raum eines Staates 
einmal für jich als Anteil an der Erdoberfläche, danı aber auch als 
der Boden entgegen, auf dem die Bevölkerung diejes Staates wohnt, 
arbeitet, jich bewegt. Es ergeben ſich hieraus zwei weit verichiedene 
Gefichtspunfte. Es fann ein armes, unbewohnbares Stüd Land ein 
Gegenstand politiichen Interejjes jein, ohne zu den Machtmitteln eines 
Staates etwas hinzuzufügen; jo find wüſte Teile von Zentralafien von 
China oder Rußland erworben und feitgehalten worden, oder unbe 
wohnbare Stüde der Sahara von der Türfei, oder Injeln des nördlichen 
Eismeeres von England. Und es kann innerhalb der Bejigungen eines 
Volkes jich ein Land hervorheben, in welchem nicht bloß die politiiche 
Geltung, jondern jelbjt jeine Exiſtenz eingemwurzelt, mit dem es tiefer 
verbunden iſt und von dem es abhängiger it als von dem ganzen Reite. 
Wir können alſo die politiichen Räume abjolut und relativ auf 
fafjen. Es gibt Länder, für welche beide Auffaffungen zujammenfallen, 
und in anderen gehen fie weit auseinander. Es ift daher geboten, beide 
Arten von Gebieten in jedem Falle auseinander zu halten. Im der praf- 
tiſchen Politik geichieht das häufig in der Form, daß man über den jtati- 
jtiichen und wirtichaftlichen Wert eines Landes einen idealen jchägt, der 
weder m Bevölferungszahlen, noch Warenmengen, noch Geldjummen aus: 
zudrüden iſt. Der politischen Geographie erwächſt aus diejer Sonderung 
die Aufgabe, die Summen der Quadratmeilen eines Staates nur danıt 
als eine einheitliche Größe aufzufaffen, wenn fejtgeitellt iſt, daß beide 
Geſichtspunkte für Ddiefen Staat zujammenfallen. Jedenfalls it die 
Raumgröße nicht zu jenen zu rechnen, mit welchen als einheitlichen 
operiert wird. Das Land allein gibt feinen gejchichtlichen Begriff, das 
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Volk erft Hilft ihm zu diefer Würde. Im der üblichen Verbin- 
dung des Flächenraumes und der Bevdlferungszahl bei 
der Charakterijtif der Staaten liegt ein jchwaches empirtsches Korrektiv 
diejer naheliegenden Berwechjelung abjoluter und relativer Größen. 
Beide haben den fürzeiten Ausdrud umfaffender Begriffe gemein. Das 
Wort „europätjches Gleichgewicht“ würde hohl Elingen, wenn man es auf 
die Flächenräume der 6 Großmächte beziehen wollte. Wenn wir von 
Deutichland, der Bentralmacht, als Einheit ausgehen, jo ergeben fid) 
die Flächen für Rußland (mit Finnland) zu 10, für Ofterreich zu 1,2, 
für Frankreich zu 1, für Großbritannien und Italien zu 0,6, d. h. 
Rußland hat in Europa 2,5 ſoviel Bodenfläche als die 5 übrigen 
Großſtaaten. Ganz anders Stellen jich die Bevölferungszahlen : Rußland 
mit Polen, Finnland und Kaukaſus 108, Deutſchland 52, Oſterreich— 
Ungarn 41, Frankreich 38, Großbritannien 39, Italien 31, d. h. die 
Bevölkerungen der 5 anderen Mächte ſind mehr als doppelt jo jtarf 
als die Rußlands, und es verhalten jich alſo die ‚Jlächenräume nahezu 
umgefehrt wie die Bevölferungen. 

Mit Recht fordert man daher von Demjenigen, der genaue Voritel- 
lungen von den politifch-geographiihen Berhältniffen beansprucht, entſpre— 
ende Kenntnis des Flächenraums und der Bevölferungszahl. Beides jind 
gleihjam die politiich-geographiichen Konſtanten, auf die alle anderen politi= 
ſchen Größen, joweit jie meß- und zählbar find, zurüdbezogen werden müfjen. 
Diefe beiden Zahlen haben jich wechjelieitig zu erklären und find immer 
nebeneinander zu gebraudien. Man jollte ji in der That gewöhnen, die 
Raumgröße eined Landes nicht anderd al3 im Zufammenhalt mit der Volks— 
zahl und ebenjo dieſe zugleich mit jener zu denen. 

Flächenraum und Bevölferungszahl find beide Summen aus 
einer Anzahl von jehr verjchiedenen Cinzelpojten, deren bejondere 
Eigenschaften zunächit ganz überjehen werden. Den 772878 qkm 
Flächenraum Schmweden-Norwegens wird allerdings bezüglich ihres 
politiichen Wertes eine ganz bejtimmte Stufe angewiejen durch Die 
Hinzufügung der Zahl 6812000 für die Bewohner, ebenjo wie ich die 
Bedeutung der 799040 qkm Tripolitaniens und Barfas erit recht 
würdige, wenn ich 800000 Einw. auf diefe weite Fläche verteilt denke. 
Aber der politiichen Geographie liegen auch noch andere Vervollſtän— 
digungen ob, und umjomehr, je weiter die Räume find, die in Frage 
fommen. Die geographiichite Frage Wo? muß nicht bloß gegenüber dem 
Gejamtraum, jondern auch gegenüber jeinen Teilen aufgeworfen werden, 
bejonders wenn es natürliche Abjchnitte find. Schonen mit 78 Ein- 
wohnern auf 1 gkm in Malmöhus und 60 in Gothenburg und Bohus 
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iſt ein ganz anderes Stück Schweden als Norrbotten mit 1 Einwohner 
auf derſelben Fläche. Im Ruſſiſchen Reich iſt ein Gouvernement von 
103 Einwohnern auf 1 qkm, wie Warſchau, ein anderer Poſten in 
der Summe als Archangel mit 0,4 oder Dlonez mit 2,4 Einwohnern 
auf 1 qkm. 

Nördlich vom 60. Grad find fait feine Gebiete in Europa gelegen, 
wo die Bevölferung dichter als mit 20 Seelen auf dem Quadratkilometer 
jigt, entjprechend jind Die politiichen Gewichte dort geringer. Schweden, 
Norwegen, Finnland und die zwei nörbdlichjten Provinzen Rußlands, dazu 
nod Island würden zujammengefaßt eine räumlid mächtig entwidelte nor: 
diſche Macht darjtellen, deren Flächenraum das vierfahe von demjenigen 
Deutſchlands betrüge, aber an Bewohnern würde diejer „nordifche Koloß“ 
nur 9'/s Millionen haben. Wie anderd würden überhaupt die Geſchicke 
dieſes Erdteils ſich geitaltet haben, wenn der Norden von Ländern dichter 
Bevölferung eingenommen wäre! Wird Schwedens und Norwegens Stel- 
lung im europäifchen Staatenſyſtem und des Weiteren jelbjt in der Welt- 
geſchichte nicht bejjer veritanden werden, wenn man die große Halbinfel, die 
dieſe Königreie einnehmen, die um */s größer ald daS Deutſche Reich, aber 
faft Smal dünner bewohnt ijt, al3 einen Übergang von den dünnbemwohnten, 
zerjplitterten, darum gejchichtlic unbedeutenden Bolarländern nad) den Ländern 
der, im geichichtlihen Sinne, günftigit gemäßigten Zone betradjtet? Denn 
wejentlich ift e8 ihr dichte Bewohnung ausjchließendes rauhes Klima, welches 
ihnen feine ihrer Größe entiprechende Volkszahl und damit auch feine dauernd 
einflußreiche geichichtlicde Stellung geitattet. Daß Schweden eine große poli= 
tiiche Rolle gerade in dem Jahrhundert jpielte, in welchem Deutichland ent- 
völfert und Rußland erſt noch im Werden war, iſt eine tiefbegründete Er- 
jheinung. Auch die afiatischen Nomadenſchwärme konnten ganz anders wirf: 
fam in ein Land fallen, das vielleiht nur ein Zehntel der Bevölkerung um- 
ſchloß, die es heute nährt. 

Bei den Vätern der Statijtif und bei den StaatSmännern ihres 
Jahrbumderts galt die Anficht, daß die Volkszahl das Maß der Madıt 
eines Staates jei. „Wenn ein Neich ebenioviele Einwohner hat als ein 
dreimal größeres, jo ift desjelben Ehre, Macht und Sicherheit dreimal 
größer oder die Herrlichkeit des letzteren dreimal kleiner“.“) Diejer 
Sat von Süßmilch ift der klaſſiſche Ausdrud einer politifchen Über: 
ſchätzung der Volfszahl, die jeit Colbert das Zeitalter des aufgeflärten 
Abjolutismus beherrſchte. Wer die Überihäßung der ?Flächenräume 
fennen gelernt bat, wird nun nicht leicht geneigt ſein, die Volkszahlen 
zu unterjchägen; er wird in ihnen vielmehr das Mittel jehen, um die 
politiiche Schägung der Flächenräume auf das rechte Maß zurüd: 
zuführen. Für die Uberjchägung beider, die die deutiche Statiſtik 
Ahenwalls, Büſchings, Cromes kennzeichnet, würde er auch nicht die 
Entſchuldigung haben, die dieje geltend machen fonnten. Widmete jie 
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ſich doch großenteil nur in Ermangelung der Einficht in die tiefer 
liegenden „Staatsfräfte* jenen müßigen Nachweilen, weldde Stelle Kur: 
bayern hinter Preußen und Portugal oder Kurjachjen vor den Nieder: 
landen und hinter Dünemarf einnehme, oder wie die Staaten fich an: 
ordnen würden, wenn überall 3000 Meenjchen auf 1 Q.:M. lebten. 


Weniger Kraft als Wert jtellte die Volkszahl in allen jenen 
Gebieten dar, wo der Sklavenhandel blühte, einen Marftwert jogar, der 
durch Menjchenjagd und Sflaverei realijiert werden fonnte. Im den 
60 bis 70000 Sklaven, die vor dem Bertrag Bartle Freres jährlich 
nach Sanjibar herabgeführt wurden, jpricht Jich die einfachite wirtjchaft- 
liche Verwertung der VBermehrungsfraft einer Bevölkerung von beſtimmter 
Größe auf einem Lande von bejtimmtem zlächeninhalte aus. Lunda 
mit einer dünnen Bevölkerung erjchien einjt dem Handel und der in 
jeinen Spuren gehenden Politik weniger wertvoll als Uganda, der 
Erobererjtaat, der durch Verpflanzung Unterworfener jein Gebiet dichter 
bejegt hatte. Das Amwachien der Bevölferungszahl eines Jiegreichen 
Sulustaates, hervorgerufen durch Eingliederung der Striegsgefangenen in 
die eigenen Neihen, zeigt aber auch die Vermehrung politischer Macht 
oder Kraft durch) Zufügung einer bejtimmten Zahl von Menichen. 
Eine Steigerung des Wertes der Bevölferung geht durch die Ent- 
wicelung der Menjchheit und damit natürlich auch eine Steigerung des 
politichen Wertes der Volfszahl. Ihr Wert empfing Zuflüffe aus zwei 
Quellen. Mit dem Wachstum der Räume mußte auch die Volfszahl 
wachjen, und es mußte erfannt werden, wie der Wert der einen den 
Wert der anderen bedingt. Dies ift die eine Quelle. Die andere flieht 
aus der Steigerung des Wertes der Leijtungen der Einzelmenjchen. 
Die Stärfe der alten Kulturen liegt noch in der rüdjichtslojen Auf- 
opferung der einzelnen Nrbeitsfräfte an die Mafjenleiftungen bei 
Pyramiden: und Tempelbauten. Durch die Sklaverei hindurch, die 
nur den Marktwert ichägte, entwidelte ſich allmählich eine höhere 
Schätzung, die großenteils durch dem wirtichaftlichen Betrag der Einzel: 
feiftungen beitimmt wurde. Wenn deutiche Kaiſer die Arbeit ihrer 
Städtebürger oder der Leute jchügten, die Wald und Haide lichteten 
und urbar machten, jo jprachen fie damit ihre Schägung des Wertes 
der Arbeit dieſer Schüßlinge für das Ganze aus, und wenn fie fie jo 
frei machten, daß ſie als „freie Leute“ einen fleinen Staat im Reiche 
bildeten**), lag darin die Anerkennung der freien Arbeit. Unter ans 
deren jozialen VBerhältniffen fehrten immer dieſe Gedanfen wieder, jtarf 
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gefärbt freilich durd; die Erwägung, dab ein Staat zahlreicher und 
tüchtiger Menſchen auch ein ftarfes Heer haben wird. *®) 
299. Die mogliche Wenn eın Staat ein leeres Land bejegt, jo hängt der Wert des 
— Beſitzes von der Fähigkeit des Landes ab, eine Bevölkerung zu ernähren. 
Dieſe Fähigkeit iſt ſchwer abzuſchätzen, und es gibt Länder, deren Kultur— 
wert noch heute nicht feſtſteht. In einem Lande von vertrauten Klima 
und Boden wie Nordamerifa mochten eingewanderte Europäer bald 
gewiſſe Merkmale der Begetation herausfinden, mac denen fie den 
Boden beurteilten. Wo fie den Hidory jahen, da wußten fie, daß 
guter Boden je. Was nugte fie aber die Güte des Bodens, wenn bie 
Lage ungejund, die Anlage von Verkehrswegen zu foftjpielig war, und 
die Nachbarichaft feindlicher Indianer Gefahren jhuf? Man mag 
jagen: Wäre Teras mit jeinen 690000 qkm jo dicht bejiedelt wie 
Mafjachujetts, jo fünnte feine Volkszahl leichtlich TO Millionen betragen; 
oder: würden die 15 Millionen Heftaren algerijchen Bodens im euro: 
päiſchen Stil angebaut, jo könnten fie eine viermal jo große Bevöfferung 
ernähren als jegt. Wird aber der Boden von Teras oder Algier 
jemal3 dem Gedeihen der Franzoſen oder der Neuengländer jo günftig 
jein, wie Franfreich oder Mafjachujetts? Es gibt dafür feine andere 
Probe als die Geſchichte und — in Kulturländern — den gegenwärtigen 
Stand der Bevölkerung, die jchon in den Anfängen ihrer Ausbreitung 
eine Differenzierung nach den Bodeneigenjchaften zeigt, in der die Nich- 
tungen des jpäteren Wachstums zu erfennen find. 
300. Die Entwide- Die Staaten auf niederer Kulturſtufe jind fleinräumig, und darum 
ro ſind ihre Bevölferungszahlen gering. Sie nehmen außerdem aus 
Gruppenweie Gründen der Wirtichaft ($ 57 u. f.) und des Schuges (S 104) große 
Berbreitung. Flächen rein politiich in Anſpruch, die fie weder bewohnen noch an- 
bauen. Sie fien aljo dünn in ihrem Kleinſtaate. Das jchließt aber 
nicht aus, daß fie Übervölferung empfinden.?%) Nach ftatiftiicher Rede— 
weile haben wir hier eine jehr dünne Bevölferung überhaupt, nad) 
anthropogeographiicher Auffaffung dünner oder dichter bewohnte Ge- 
biete, die von unbewohnten umgeben und von einander getrennt jind. 
Die politiiche Geographie endlich ſieht in diejen von Grenzöden umjchlun- 
genen Staaten und Stätchen jcharf von einander gejchiedene, fait ijolierte 
politijche Gebilde. Der fleine Staat iſt ebenjo der Ausdrud einer 
eigentümlichen ftabilen, fi) abjondernden Kultur, wie der große Staat 
dem weiteren Horizont, den veicheren Kulturmitteln, furz der durd 
die regere Thütigfeit des Einzelnen beflügelten Exrpanjion des Ganzen 
entjpricht. Jener vernichtet Menfchenleben und fteigt bi8 zur Menſchen— 
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frejferei herab, um nicht über jeine Grenzen hinausgedrängt zu werden, 
oder um nicht durch Teilung neuen, möglicherweije feindlichen Horden 
Urjprung zu geben; dieſer fürdert die Vermehrung feiner Menjchen, 
damit fie Anlaß und Nüdhalt immer neuer Ausbreitungen werden, und 
opfert, umgefehrt wie jener, Menjchenleben dieſer Ausbreitung. Der 
Familienftaat iſt hinfichtlich der Übereinftimmung derer, die ihn zufammen- 
jegen, am einheitlichjten; denn in den Adern aller jeiner Bürger flieht 
von demjelben Blut. Er kann dieſe Einheitlichfeit nur in der Abſchließung 
erhalten, die ebenjo der Mutterjtaat wie die Tochterjtaaten jich auferlegen. 

Es ift eine wichtige Sache, daß diejer Zuftand den unmittelbaren 
Vergleich mit dem der Völker ausichliegt, die diefe jondernden Grenz: 
jäume nicht kennen. Im erjter Linie müſſen die Gejamtjummen der 
Bevölferungen diejer Gebiete um die Hälfte bis ein Dritteil geringer 
jein, auch wenn wir von allen anderen Gründen dünnerer Bevölkerung 
abjehen, wie unvolllommene Ausbeutung der natürlichen Hilfsquellen, 
häufige Notjtände, Striege, mangelnder Schuß vor Krankheiten, allgemeine 
Geringihägung der Menſchenleben. Das jo vielerörterte Problem der 
Bevölkerungszahl des alten Nordamerifa vor der völferzerftörenden 
„Arbeit“ der europäiichen Eroberer und Koloniſten tritt in ein anderes 
Licht; die geringe Zahl ift ein motwendiges Ergebnis der politischen 
Einrichtungen der Indianer und wurde beim Zufammentreffen mit den 
Europäern eine ebenjo notwendige Urjache politiicher Schwäche. In 
diejer Schwäche finden wir aber zwei Elemente, einmal die geringe 
Zahl der Menſchen an fich, und dann ihre äußert ungleichmäßige Ber- 
breitung, die ihnen den Zujammenjchluß erjchwerte, den Eindringlingen 
aber eine Majje von leeren, jcheinbar unbeanjpruchten Räumen darbot, 
in denen fich dieje, faum niedergelafjen, mit fejten Grenzen zu umgeben 
jtrebten. Dieje tiefe Verichiedenheit der Auffaffung des Staates mußte 
Mißverſtändniſſe erzeugen, aus denen im öftlichen Nordamerifa früh 
erbitterte Kämpfe bervorgingen. Man würde das vielberufene „Aus- 
jterben der Naturvölfer“ längst beſſer verjtanden haben, wenn man die 
große Rolle mehr gewürdigt hätte, die die leichte Wegdrängung vom 
alten, guten Boden darin gejpielt hat. Der umjchlichtbare Streit über 
den Nüdgang der Volkszahl und jein Tempo würde weniger wichtig 
genommen worden jein, wenn man den früh und zweifellos eingetretenen 
Bodenverluft, dejjen Fortichritt man jehr leicht fontrollieren fann, in 
feiner Bedeutung bejjer gewürdigt hätte. Daß die itatiltiiche und ungeo— 
graphiiche Behandlung diejes großen Problems zur Unfruchtbarkeit ver: 
urteilt it, habe ich an anderer Stelle zu zeigen verjucht.*) 

25 * 
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Der Fortjchritt liegt auf diefer Stufe nicht in der Verdichtung 
in den einmal gegebenen Räumen, jondern in der Offnung neuer Räume 
für Ausbreitung und Befiedelung. Auch vor den Europäern gab "es 
Menſchen, die in die freiliegenden Gebiete eindrangen, ſich darin feſtſetzten 
und von ihnen aus, wenn jie ſich vermehrt hatten, neue Staaten bildeten. 
So jind die Grenzöden Stätten neuer Staatenbildung. Wenn die $tlein- 
ſtaaten fich verjchmelzen, werden ihre unbefiedelten Zwiichenräume zugäng— 
ih. Es entjteht eine neue Verbreitungsweije. Die gruppenweije Ver— 
breitung tritt in allen Formen zurüd, und die zujammenhängende 
oder Majjenverbreitung nimmt an ihrer Stelle immer größere 
Räume in Anſpruch. Indem die Völker die Lüden in ihrem Inneren 
ausfüllen, jegen fie dem Eindringen Fremder von jenjeits ihrer Grenzen 
den wirkſamſten Wideritand entgegen. Die Gruppenverbreitung ijt eine 
politiiche Gefahr, während in der Maffenverbreitung eine Sicherung 
des bejegten Naumes liegt, die mit jeiner Größe anwachſen muß. 
Gleihe Bevölferung gleiht Ungleichheiten des Bodens 
aus, ungleiche Bevölferung jchafft auf gleihem Boden 
Ungleichheit. „Zugleich wächſt die Volkszahl an ſich. Damit it der 
Grund zu größeren Staatenbildungen und zugleich zu abjolut größeren 
Volkszahlen gegeben. Da aber jedes auf dieje Weije gebildete größere 
Staatsgebiet auch immer eine größere Sphäre des Schuges umd der 
Berriedung jchafft, läht es die Bevölkerung ſich verdichten, und damit 
wachjen auch die relativen Zahlen. 

Je dünner die Bevölkerung eines Gebietes, deſto leichter dehnen 
die politiichen Grenzen ſich bi8 an die äußerſten Schranfen aus. Die 
räumlich größten Reiche der Erde find gleichzeitig die dünnſt bevölferten 
— das aſiatiſche Rußland und das britiiche Nordamerifa —, ja jie 
grenzen beide im Norden an die unbevölferten arktiichen Regionen jenjeits 
der Ofumene. Die große Ausdehnung der Neiche, Herzogtümer, Graf- 
ſchaften, Biichofsiprengel, kurz aller in bejtimmte Grenzen eingejchloffenen 
politijchen oder Firchlichen Herrſchafts- oder Wirfungsgebiete im frühen 
Mittelalter deutet auf dünne Bevölferung. Ja, innerhalb eines und 
desjelben Staates jind die dünnbewwohnten Provinzen und Territorien 
in der Regel größer als die dichtbewohnten. In Rußland find die 
beiden größten Gomvernements, Archangel und Wologda, fait dreimal 
jo groß als Deutjchland mit 1,6 Mill. E., in Schweden ijt Norrbotten 
107000 qkm groß mit 113000 E Sehen wir nun, wie weite, 
menjchenarme Gebiete in rajchem Durcheilen weniger Entdeder, Die 
zugleich Eroberer waren, erworben worden jind, jo finden wir den Grund 


Sechzehntes Kapitel. Raum und Volkszahl. 389 


diejer Erpanjion in dem Mangel des Widerftandes dichterer Bevölkerung 
und bejtehender politifcher Gebiete. Beide fehlen am Nande der Ofumene, 
daher Ffonnte ein Reich wie Rußland mit erftaunlicher Schnelligkeit, 
hatte e8 erjt diejen dinnbewohnten Boden betreten, fich zur Weltmacht 
entwideln. Zunächſt freilich nur zur Weltmacht im räumlichen Sinne. 
Das ift, ins Politische überjegt, dieſelbe Erjcheinung, die ung die Ver: 
breitung der Bölfer zeigt: dünn wohnende Völfer find meiter verbreitet 
als dicht wohnende. Nur nimmt bei den meiften dünn wohnenden 
Völkern die weite Verbreitung nicht auch politische Formen an. 

Diefe Ausgleihung zwiichen Raum und Bevölkerung ergibt fich 
von jelbit aus dem geringen Widerftand, den die Ausbreitung findet. 
Eine gewollte Ausgleichung zwijchen Bevölferung und Raum 
begegnet uns aber in einer Menge von Erjcheimungen des Staaten: 
wachstums. Wir haben jie in den Prozefjen der Abgleichung ($ 182) kennen 
gelernt. Sie ift uns in den Kämpfen zwijchen weiten und engen Räumen, 
bejonders zwiichen Land» und Stadtitaaten entgegengetreten ($ 289 f.). 
Wir ſehen fie in dem Eintreten Rußlands in die Neihe der europäiſchen 
Großmächte und überhaupt in der Zujammenjegung diefer Gruppe von 
größten und mächtigjten unter den Staaten Europas ($ 256). In 
jedem Erdteil finden wir Injeln und Halbinjeln oder jonftwie günftig 
gelegene Staaten, die den weiträumigen gleichmächtig gegemüberjtehen : 
England, Italien und die anderen Großmächte, Japan und China, 
Ügypten und die anderen nordajrifanischen Staaten. Ja, wir fünnen 
fie jchon im Altertum nachweiſen, wenn wir Attifa als die Dichteft 
bevölferte Landſchaft Griechenlands Lakonien (mit Meffenien) gegenüber: 
jtellen, das wahrjcheinfich weniger als ein Drittel der Volksdichte auf- 
zumeijen hatte, aber mehr als dreimal jo groß war. 

In der dichten Beſetzung des Bodens haben wir die Beharrungs- 
fraft des feſt Eingewurzelten fennen gelernt (Kap. 2), die wir jelbft den 
Unterworfenen unter Umftänden zu gute fommen jahen ($ 56). Auch 
haben wir erfahren, welchen Widerjtand die Dichte Bevölferung dem 
Eindringen anderer Bölfer auf ihren Boden entgegenjegt (5 83). Die 
ganze neuere Gefchichte unjeres Erdteils iſt eine Gejchichte immer 
dichterer Zujammendrängung ftarf wachiender Bevölferungen auf einen 
jchmalen Boden. Wenn darin für jeden einzelnen Staat eine Per: 
größerung der Arbeitsleiitungen und zergebniffe liegt, jo bedeutet es 
für die Wechielbeziehungen der Staaten zugleich eine Vergrößerung der 
Widerjtände gegen jede Vereinigung. Europas Berjpfitterung iſt nicht 
mehr durch) Eroberungen zu heilen, jondern fann nur auf Wegen 
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gemildert werden, die den Interefjen diefer wachfenden Maſſen entgegen: 
fommen, aljo durch Verfehrserleichterungen. Noch vor zwei Menjchen: 
altern wäre das Elſaß, als es faft nur halb jo dicht bevölfert war wie 
heute, leichter an Deutichland anzujchließen geweſen. Die mit der 
Verdichtung rajcher wachjenden Städtebevölferungen find dabei nicht zu 
überjehen. Straßburg hat jeine Bevölkerung jeit dem Anfang des 
Sahrhunderts vervierfacht. 


Das Ddichtwohnende Volk wird nicht unmittelbar erhaltend auf 
einen bejtimmten Staat wirfen, wenn jeine Kräfte nicht in der richtigen 
Weiſe geleitet werden, doch wird es immer die Fähigkeit haben, die 
Kulturgrundlage des Staates zu erhalten. Wenn diejer bejtimmte 
Staat unter einer fremden Invalion gefallen ift, wird die unzerjtörbare 
Kulturgrundlage einen anderen hervorwachien laſſen, der in allen 
Kulturelementen ihm ähnlich it. In der Negel wird auch die politifche 
Eigenart der Unterwerfer abnehmen, und dieje jelbjt werden von der 
Mafje aufgefogen. Diefe aufjaugende Macht der größeren Maſſen 
wirkt mit Naturnotivendigfeit. Darius bewies Scharfblid, als er es 
vermied, jeine Nefidenz aus dem weniger angenehmen perjiichen Hochlande 
nach dem eroberten Babylon zu verlegen. Sein Volk wäre in der unermeß 
lichen Bevölkerung der Einheimischen verjunfen, wie die Arier, Griechen, 
Türken, Mongolen in Indien, die Mongolen und Mandjchu in China 
oder in Eleinerem Rahmen die Wifinger auf den gälifchen Hebriden. 
Die ariſchen Kaftenordnungen, die ariftofratiich jchügende Stellung der 
Mandichu jehen dieſem Prozeß gegenüber wie die Anwendung einer 
wohlbeherzigten geichichtlichen Lehre aus. Aber die Arter find großen: 
teils dunkle Indier und die Mandſchu chinefenähnlich geworden. 


Das Beiſpiel Chinas, welches 4 der Bevölferung der ganzen 
Erde beherbergt, lehrt doch deutlich genug, daß es eine Grenze gibt, 
über welche hinauswachiend die Volksmaſſe nicht die Kraft des Staates 
vermehrt, jondern vielmehr ſchwächt. Zujammengedrängt, von Hunger 
und Seuchen heimgejucht, moralifch heruntergefommen, jo daß jelbit 
der Antrieb, durch Wanderung die Lage zu verbeijern, von außen 
fommen mußte, bald durch joziale, bald durch politiiche Nevolutionen 
im Innerſten zerrifjen, ein Spielball der Invafionen mongolijcher oder 
mandichuriicher Horden, ift China ein trauriges Bild der Schwäde. 
Auch die europäischen Yänder würden bei immer zunehmender Bevöfferung 
manchen Übeln unterworfen, und die Kraft der Staaten würde gewiß 
nicht in dem Maße wachten, wie die Bevölferungszahlen. ES würden 
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auch Rückſchläge eintreten, wie in Irland, deffen Bevölferung feit den 
Hungerjahren von 1847 nie wieder jo groß geworden, wie jie vorher war. 

Die Vollszahl ift zumächit ein Kulturmerkmal. Und fo. ift, wie 
in Kulturgebiete, eine Art der Einteilung der Erde in Landichaften 
möglich, die dichtbevölferte Gebiete ausjondert umd ihnen jene von 
Natur zugehörigen und durch Dichtigfeit der Bevölferung auch kulturlich 
und geichichtlich angeichlofjenen Gebiete zuteilt, die um den Kern dichter 
Bevölferungen hiftorische Yandichaften bilden. Deutjchland und Italien 
verbindet nicht bloß die mittlere Lage in Europa und diejelbe Lage zu 
Frankreich; jie verbindet auch Vollsdichte, Zunahme und Auswanderung, 
negativ zugleich der Nichtbefig von Auswanderungsfolonien. Alle 
amerifanijchen Staaten verbindet auf dem Grunde dünner Bevölferung 
die Thatjache der heutigen Einwanderung aus Europa und Aſien; die 
jüdlicheren auch die ‚Folge der einftigen Heranziehung afrikanischer Arbeits: 
fräfte, die num in den Bereinigten Staaten von Amerika eine freie Neger: 
und Mulattenbevölferung von über 7, in Cuba von 0,5, in Brafilien 
von über 10 Millionen geworden jind. 

Es fommt nicht bloß auf die abfolute Zahl und auf die zahlen: 
mäßige Zujammenjegung eines Volkes aus feinen Elementen an, jondern 
auf deren geographiiche Verteilung, von der auch immer die joziale 
abhängt. In welchem Gebiete? In welchen Anhänfungen? Mit welchen 
ethniſchen Merkmalen? Das find die Fragen, die für den politiichen 
Geographen jich unmittelbar anreihen an die Frage: Wie groß ift die 
Zahl? Diefe Zahl empfängt ihre rechte Beleuchtung erſt aus der Ber: 
teilung über das Land. Das ift ein Verhältnis, das die Volksdichte ung 
verichleiert. Es gibt Staaten, wo der übermächtige Boden den Zur 
jammenhang des Volkes erjchwert. Die Sahara ijt eines der dünnſt— 
bewohnten Länder der Erde, aber in vielen von ihren Dajen herricht 
Übervölferung. Ebenſo find über die weiten leeren Räume der Meere 
dichtbewohnte Injeln zerftreut. Und in beiden Fällen jteigert gerade 
der Gegenjag zur Menjchenleere den Wert der zerjtreut liegenden 
Bentren der Bevölkerung und des Verfehres. Im Inneren eines Landes 
(odern die unbewohnten Stellen, wenn fie ausgedehnt find, den Zu— 
jammenhang und zwar nicht bloß den politifchen, jondern auch den 
fulturlichen. Unter den dichter fißenden wandern zeritreute Völker 
umber, die faum in den Rahmen des Staates paſſen, Träger befonderer 
wirtichaftlicher und politifcher Leiſtungen, wie die Heimwüchligen Jäger: 
völfchen Innerafrifas. Sind dagegen die unbewohnten Stellen ziemlich 
gleichmäßig über das Land zerjtreut, wie die 25% Waldboden in 
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Deutichland, Jo unterbrechen fie in geſundheitlich und wirtichaftlich nütz— 
licher Weiſe die Einförmigfeit der beſiedelten Flächen. 

Die Verteilung der Bevölferung Perſiens trägt durchaus den Cha— 
rakter des Steppenhajten, fie wohnt in den Dajen der Gebirgsränder, Fluß— 
thäler und Meeresküjten. Da nun diefe die Anfälligkeit am meijten begün- 
ftigenden Gebiete an den Rändern des Landes liegen, umschließt gerade jein 
Inneres die wenigit bevölferten, ja in weiter Erjtredung menjchenleeren Steppen 
und Wüften. Nur der Nordmweiten ift am Fuß des armenischen Hochlandes 
und des Elburd und am Rande des Kaspiſees gut bevölkert. So geht denn 
mit der ungleichen, höchit lüdenhaften Verteilung der Bevölferung die Un: 
gleichartigfeit der Stämme und jelbit der Rafjen in dem einen engen Raume 
Irans Hand in Hand und tritt in dem wüjtenhafteren Perjis deutlicher 
hervor. Es fehlt dem nur an den Rändern dichter bewohnten Lande der 
Kern einer an ſich ziehenden, ab» und ausgleichenden Bevölferung. Daher 
den Perſern, die nur /s der Gejamtzahl bilden, die Turfmenen in Choraffan, 
die Araber in Chuiiitan (Arabiftan), die Kurden und Luren in den Weit 
gebirgen, die Belutjchen im Südoften, die Urmenier im Nordweften, und 
endlid in den Steppen des Inneren nomadijierende türkiſch-tatariſche Stämme 
gegenüberftehen. Zu dem Gegenjap der Lage, Sprade und Sitten fommt 
der zwiſchen Unjäfligfeit und Nomadismus; von 9 Millionen werden 2,5 
den Nomaden zugerechnet und ebenjoviel — auch darin prägt fi) das Steppen: 
land aus — als Städtebewohner bezeichnet. 

Gerade den Dichteunterjchieden der Bevölferung gegenüber ift die 
Frage der Verteilung zu jtellen. Hier lehrt uns nun die Anthropo— 
geographie, daß der Kulturfortichritt jich in der gleichmäßigen Verteilung 
der Bevölferung über ein Land hin erweiſt. Die gewaltigite Menjchen: 
maſſe beherbergen gegenwärtig Indien und China. Aber Ddieje zwei 
bevölfertften und übervölfertiten Länder der Erde find beide noch durd) 
große Ungleichmäßigfeit in der Verteilung ihrer Bevölkerung ausgezeichnet. 
Bei ftarfer Vermehrung finden wir die begünftigten Striche im höchiten 
Grade übervölfert, während nicht viel weniger gut geartete Provinzen 
weit unter dem Maße ihrer Hilfsquellen bejegt jind.°*) Je gleichmähiger 
bejiedelt die Provinzen eines Landes find, defto feiter it unter fonit 
gleichen Umftänden der innere Zujammenhang des Landes. Und ver- 
ichiedene Länder, die ähnliche Bevölferungsverhältniffe zeigen, erweiſen 
ih dadurch als Kulturverwandte. Unter Deutjchlands größeren Nach— 
barn ſteht Frankreich ihm am nächjten durch die Gleichmäßigkeit jeiner 
Volfsverteilung über faſt alle Teil des Landes. Nur die Basses Alpes 
mit 18 find ein jo dünn bevölfertes Gebiet, wie Deutjchland feines aufzu— 
weijen hat, während die dichtbevöfferten Induftriegebiete Nord und Rhone 
mit 301 und 267 ſich ganz an Deutichlands Induſtrieprovinzen anschließen. 
Auch Oſterreich ift Deutichland nahe verwandt, hat aber in Salzburg mit 
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24 ein großes dünnbevölkertes Gebiet für jich. Much die Schweiz ftellt 
jich in den außeralpinen Kantonen Deutichland an die Seite. Graubünden 
bat allerdings nur 13. Ganz anders liegen aber die Verhältniſſe in 
Rußland, wo wir im Norden und Südojten Gouvernements wie Archangel, 
Olonetz, Wologda, Atrachan, Orenburg mit 0,4, 2,2, 2,9, 3,3, 6,3 
haben, während die Dichtejtbevölferten Landjchaften im Weichjel- und 
Memelgebiet immer nur die Bolksdichte Thüringens zeigen. 

Gibt auf gleicher Fläche eine dünne Bevölferung weniger Kräfte 
ihrem Staat, jo empfängt fie dafür jtärfere Impulie zum Wachstum aus 
dem weiten Raume, in dem fie lebt Wo nicht natürliche oder wirtichaftliche 
Gründe (j. 0.8219 f.) dem Wachstum entgegenstehen, it ein geräumiges, 
dünn beivohntes Land ein Großitaat der Zufunft, und das erjt zu 
erwartende Wachstum wirft jeine Schatten höchſt wirkſam voraus, wie 
das Berjpiel der weit über jeine Menjchenzahl und Kulturhöhe hinaus 
großen Stellung Rußlands im 18. Jahrhundert zeigt. Anders ift es, 
wo dem Wachstum unüberwindliche Hemmniſſe entgegenftehen. Die 
gewaltige Ausdehnung der Gebiete an den Rändern der Ofumene jteht 
ganz außer Verhältnis zu ihrer geringen gejchichtlichen Bedeutung. 
Dat die Tuareg nicht wie eine unmiderjtehliche Woge die Fulbereiche 
im Nigerbogen wegſchwemmen, fünnen wir mit Staudinger nur aus ihrer 
geringen Zahl verjtehen, die in den wüſtenhaften Wohnfigen begründet 
it. In eigentümlicher Weiſe hat die Schwäche einer dünnen Bevölkerung 
in dem mordamerifaniichen Südftaaten auf den Gang der inneren 
Geſchichte der Vereinigten Staaten eingewirft. Dieje Bevölkerung wuchs 
langjam, wie in allen Sflavenftaaten und Pflanzungstolonien ($ 117). 
Se rajcher die Bevölkerung im Norden wuchs, deſto ftärfer wurde der 
Wunſch, von ihr politiichen Gebrauch zu machen, und daher die den 
Gegenjag zum Süden verjchärfende Neigung des Nordens zur Zuſammen— 
faſſung der WVolfskräfte, während der Süden die Staatenjouveränetät 
vertrat, und zugleich in die Dejenjive gedrängt, die wörtliche Auslegung 
der Berfafjung jtreng feithielt. 

In der Gleichartigkeit der Bevölferungsbewegung liegt ein greif: 
barer Grund der Thatjache, daß die verwandten Völfer einander die 
heitigfte Wettbewerbung bereiten. Aus diefer Urjache fließt die Be: 
fürchtung, dab England und Deutichland das Aufkommen Nordamerikas 
zu fürchten haben werden, da dieje das einzige ähnlich weite Gebiet 
zujammenbhängenden ſtarken Wachstums find. ??) 

Die Antbropogeographie lehrt uns, daß dünne Bevölferungen 
immer auch ungleich wohnen. Je größer der Raum ift, um jo größer 
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Jind nicht nur die Unterichtede der Naturbedingungen, jondern um fo 
leichter verwirklichen ji) auch die Tendenzen auf Anhäufung an ein= 
zelnen begünjtigten Stellen (ſ. o. & 88 f.). Das europäiſche Rußland 
zeigt zwiichen den polnischen Gouvernements Kaliſch und Piotrokow mit 
55 auf dem Quadratkilometer und Ajtrachan mit 0,4 oder Dlonez mit 2 
einen größeren Unterjchied, als das klimatiſch ähnlich ungünstig geartete 
Finnland zwiichen dem dichtbevölferten Nyland mit 15 und dem dünnſt— 
bevölferten Uleäborg mit 1 auf dem Quadratkilometer. Daß jedoch der 
Verkehr dieje Wirkung des größeren Nahmens abzufchwächen im ftande, 
zeigen die Vereinigten Staaten, die 1880 in den unfruchtbaren Staaten 
der Steppenvegion 0,8, in den jehr fruchtbaren 11 Zentralitaaten 17,4 
auf dem Quadratkilometer aufiviejen. Je dünner die Bevölferung eines 
Gebietes im ganzen it, um jo mächtiger wirft die Kraft aus der 
jchnelleren Zunahme eines WBruchteiles diejer Bevölkerung. Wo num 
Gebiete der Volkszunahme jehr günftig find, werden fie eine entiprechende 
große neichichtliche Bedentung früher gewinnen. Daher der große 
Vorsprung der Dajen fruchtbaren Yandes in Vorderafien und die über- 
vagende Höhe einzelner Feiner Verdichtungsgebiete an wohlgelegenen 
Meeresküften wie Phönizien und Attifa oder kleinerer Inſeln. Das dichter 
bewohnte Gebiet wird dann auch immer politisch beſſer organijiert jein. 
Diefe ungleiche vorauseilende GEntwidelung jchafft im Innern eines 
großen Staatswejens Unterjchiede bis zur Zerklüftung.“ Vergebens 
will die Politik jolche Ungleichheiten unterdrüden, am erfolglofeiten, wo 
fie das Wachstum der Volkszahl überhaupt hemmen will, was nichts 
anderes bedeutet, als die Förderung der von dünner Bevölferung un: 
zertrennlichen Ungleichheiten. 

Arijtoteles jebte für feinen Staat eine bleibende Macht und Eigentums 
verteilung feft, die natürlid nur möglich) war unter der Vorausfeßung einer 
nicht wachlenden Bevölferung, zu deren Zurüdhaltung er Ausſetzung und 
Abtreibung für notwendig bielt. Die mit dem Anwachſen der Bevölterung 
ſich ergebenden inneren Berjchiedenheiten, die Vervielfältigung der Erwerbs: 
zweige, die Erweiterung des Handels und Verkehrs wollte der Philoſoph 
damit verhindert wiffen. Merkwürdige Täuſchung über das organische Leben 
des Staates! Vielleicht würde Ariſtoteles das Widernatürliche diejer hem- 
menden Eingriffe eingejehen haben, wenn er mit Polybius Griechenland als 
ein durch Volksrückgang und Kinderarmut geſunkenes Land kennen gelernt 
hätte, deflen Lüden die Römer durch Kolonijation auszufüllen juchten. Die 
Erfahrung jtand ihm ja ſchon zu Gebote, daß, als die Pet Athen verwüſtet 
hatte, die Zulafjung zur Bürgerjchaft Fremden erleichtert werden mußte. 
Würde er das Weſen der Nderbaufolonifation, wie die Römer jie übten, 
bejjer verjtanden haben, jo hätte er auch jchon erfennen müfjen, daß die fait 
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nur don den Küftenrändern ausgehende griechiſche Erpanfion nicht nachhaltig 
genug war, um 3. B. den Plänen Aleranders d. Gr. das nötige Menjchen- 
material zu liefern. Das großartigite Beijpiel von Verfall der Macht und 
Kultur eines großen Landes durch die Abnahme feiner Bevölkerung bleibt 
Rom. Die in Griechenland begonnene Entvölferung, für die Krieg, Belt, 
Berarmung, Gejeglofigfeit, Entfittlihung der engen Bürgergemeinden verant- 
wortlich gemacht wurden, greift nad) Italien über und verbreitet jich allmählich 
in alle Provinzen. Die Kriege mögen die erite Urjache gewejen jein; Die 
durch den Großkapitalismus immer ungleicher werdende Örundbefißverteilung, die 
Bernihtung des Bauernftandes und der Zug in die ungejunden Großſtädte 
wurde die hauptjächlichite, die immer zunahm. Alle Landesverteilungen, 
Kolonifierungen, Geldgejchente, die Erziehung mittellofer Kinder durch den 
Staat hemmten den Gang des Ubeld nicht. Es tritt zuleßt der Zuſtand 
wieder ein, aus dem die Kultur in langem Ringen dad Land emporgehoben 
hatte: die Dörfer entvölkern jih, dad Land liegt unbebaut und der Kultur— 
boden bededt jich wieder mit Wald. 


Eine Überficht der gegenwärtigen Verteilung der Volksdichte auf felb: 
ſtändige und unfelbjtändige politische Gebiete (j. die Tabelle am Schluß dieſes 
Kapitels) zeigt die größten Verdichtungen in weit zerftreuten Heinen Gebieten, 
lauter durch Lage oder Fruchtbarkeit ausgezeichnete Stadtjtaaten und Inſeln. 
Mit Sachſen (253 auf 1 qkm) beginnt eine zweite Gruppe: Heine und mittlere 
Staaten, Halbinfele und Injelftaaten, von hoher wirtjchaftliher Entwidelung; 
der größte unter den hierher gehörigen Räumen ift Japan mit 382000 qkm. 
In einer dritten Gruppe treten und bereit? Länder von größeren Dimen- 
jionen entgegen, Indien und die drei mitteleuropäifchen Großmädte. Es jind 
alte Länder nebjt einigen wirtfchaftlich fortgefchrittenen Injeln. Den Beihluß 
macht bezeichnenderweife Europa mit 37 auf 1 qkm. Eine weitere Gruppe 
umjchließt weſteuropäiſche Yänder, einige Gebiete Afrikas, die dort zu den 
geschichtlich älteren gehören, und mehrere entlegenere njelgruppen. Den 
Beichluß machen hier Ajien mit 19 und das Europäifhe Nußland mit 18. 
Dann folgt eine Gruppe, die Länder Nordeuropas, Nordafritas, Weit: und 
Zentralaſiens, jowie Heine Gebiete Amerikas umſchließt. Mit den Vereinigten 
Staaten von Ameriku (7) beginnt dann eine Reihe von echt fontinentalen, 
von unbemwohnbaren Gebieten durchjegten Ländern Amerikas, Afrikas, Aſiens, 
gefhichtlih junge Länder und Länder, die dem Rand der Okumene zu ges 
legen jind, wie Norwegen und Jeſo. Mit Amerika (3) beginnt eine Gruppe, 
die von jungen Ländern der Neuen Welt, Südafrifas und Auftraliens fajt 
ausfchlieklicd gefüllt wird. Und endlich folgen mit weniger als 1 die weiten 
Randgebiete der Okumene, Wüſtenländer und jüngſt erft vom europäiſchen 
Einfluß berührte Gebiete. 


Ein Bolf kann auf einem Boden nicht über eine beichränfte Größe 
binauswacdjen. Will es größer werden, jo muß es neuen Boden 
juchen, und damit it die Ausivanderung gegeben, die politisch das 
Überfließen eigener Bevölkerung auf anderen Boden ift. Es kommt 
dabei nicht auf die jtatiftiichen Bedingungen ıumd auf die Form an. In 
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der Regel geht der Strom aus dicht: in dDünnbevölferte Gebiete. Aber 
die Einwanderung der Germanen in das Römijche Reich oder der Fulbe 
in die Haufjaländer des Sudan zeigt das Gegenteil mit einer höchſt 
bedeutenden politiichen Wirkung: fie ging aus dünn- zu Dichtbevöl: 
ferten Ländern. Auch ob politiich oder unpolitiſch ſich vollziehend 
macht feinen Unterjchied: der Erguß überflüjfiger Bevölkerung bringt 
endlich doch immer eine politiiche Wirkung hervor. Die 200000 
Dentichen in Siebenbürgen, jogar die 2500 in der Dobrudicha, die 
22000 Italiener in Tunis find eine förperliche Darjtellung der Volkls— 
fraft ihres Meutterlandes. Cs fpinnt ſich ein Gewebe von geijtigen 
und wirtichaftlichen Beziehungen zwiichen den Nusgervanderten umd 
Zurüdgebliebenen. Die private Auswanderung und Anjiedelung tt 
häufig der Beginn der politischen und damit der Koloniengründung 
gewejen. Die engliichen Fiicher, die im fetten Drittel des 16. Jahr: 
hunderts auf den Neufundlandbänfen immer zahlreicher erichienen waren, 
wiejen der englischen Kolonijation den Weg nad) Neuengland. Mit 
ihnen müßte eigentlich die Gejchichte der Vereinigten Staaten von 
Amerifa anheben, ftatt mit Walter Naleigh und der »Mayflower«. 
Gerade Amerika liefert zahlreiche Beifpiele, daß Die ungeleitete Aus: 
wanderung jic) von jelbit auf beftimmte Gebiete fonzentrierte und 
Dadurch rajch auch zu politiichen Erfolgen fam. Die langjamen Ber: 
änderungen durch Einzelwanderung wirkten durch Summierung in Jahr: 
zehnten und Sahrhunderten weiter als große Wölferzüge. 

Ihnen ift auch ein großer Teil der laugjamen, aber folgen: 
reichen Veränderungen in der Konftitution der Völker zuzuschreiben, die 
ung oft erit auffallen, wenn wir unterjuchen, warum ein Volk aufgehört 
hat, jeinen gejchichtlichen Aufgaben gewachjen zu jein. Dieſe Verände— 
rungen nicht beachten, jest die Gejchichte und die politische Geographie 
demjelben Vorwurf aus, den man einſt mit Recht der Geologie machte, 
daß jie über dem Eindruck feltener großer Kataftrophen in der Erd— 
gejchichte die viel tiefer gehenden Kleinen Kräfte Üüberjehe, die unaufhörlich 
fortwirfen und ſich zu gewaltigen Wirkungen unfehlbar und mit natur: 
geieglicher Negelmäßigfeit jummieren. Die jtaatsmännifche Leitung 
diejer Einzelleiftungen und ihre Zujammenfaffung auf einen großen 
politischen Zweck bin schafft das Fräftigite Staatenwahstum Durch 
nachhaltige Bolfsausbreitung. Indem die Römer den Beliegten einen 
Teil ihrer Feldmarfen als Striegskontribution nahmen, hielt ihr Pflug 
jeft, was ihr Schwert erobert hatte. Die römischen Bauernhöfe er: 
jegten in den Örenzgebieten Befejtigungen. Sp war es vor allem, da 
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Rom als ein Aderbaujtaat kleineren und mittleren Grundbeſitzes ſich 
über Süditalien ausbreitete. Deßwegen haben die Römer jo jelten 
erobertes Land wieder herausgegeben und darum vor allem überlebten 
romanijche Bölfer den römtichen Staat. 


Es hat Völker gegeben, in denen der „Partifularigmus urjprünglicyer 
Menſchheit“ (Treitjchle von den alten Preußen) die Form des Staatsbewußt- 
jeins jo jehr angenommen hatte, daß eine dauernde Berpflanzung Einzelner 
anders als in Staatöformen ihnen undenkbar vortam. Darin lag die Stärfe 
der griechiſchen Kolonifation, die in der guten Zeit eine ungeleitete Aus— 
mwonderung nicht kannte, und der deutſchen Städtebildung in Dfteuropa, Die 
heimijches Recht und Drganifation überall mit jih trug. Einft nahmen 
Solddienjt nur Griechen, die feinem geordneten Staatöiwejen angehörten: 
Arkader, Kreter, Thefialier. Bejtimmte Klafjen eine Staates wurden zur 
teilweifen Auswanderung veranlaßt, jo wie zur Kolonifation von Brea aus: 
drüdlich die beiden unteren jolonijchen Bermögensklaffen ausgewählt wurden. 
Da bei der Auswahl der Auszufendenden das Los zu enticheiden pflegte, 
nannten fie dieje Kolonijation Klerudie. Die Römer hatten ähnliche Ein— 
rihtungen in der Eductio e publico consilio. Wie audy in tieferftehenden 
Völkern die Auswanderung gejegmäßig fi) vollzieht, zeigen und vor allem 
die Beijpiele der Malayen (j. o. $ 130). 

Auch in der Art, wie die Auswanderung jich vollzieht, iſt ein 
Entwidelungsgang unjchwer zu erfennen. Die höhere Kultur hält die 
Bölfer zujammen, jo daß jie auf engerem Raume wohnen und wirken, 
wodurch jie an innerem Halt und Ausbreitungstraft gewinnen. Auf 
tieferen Stufen bedeutet dagegen die Volfsvermehrung immer gleich den 
Anfang einer räumlichen Ausbreitung. 

„ALS jie zahlreicher wurden“, oder „da jie jich vermehrten“ leitet in 
indianiihen Geſchichtsüberlieferungen gewöhnlid die Erzählung von Wande— 
rungen und Teilungen ein. Oder wie Hedewelder von den Lenni Lenape 
jagt: Aus den drei urjprünglichen Stämmen waren im Laufe der Zeit 
mehrere andere entjprungen, die, um deſto bejjer zu wohnen, ſich jelbit ent- 
jernte Landjtriche zu ihren Niederlafjungen erwählten. Daß in der Vermeh— 
rung der Bevölferung eine Quelle von Kraft gelegen jei, erkannten Ddieje 
Bölfer zu jpät. Den Delamwaren, jagte Hedewelder, würde die Rolle 
einer neutralen Nation, welde die Jrofejen ihnen aufgedrängt hatten, ohne 
die Ankunft der Weißen zum Vorteil gereicht jein, denn jie würden im 
Frieden durch Vermehrung ihrer Volkszahl jtärter geworden jein. Es 
ift aber feine Frage, daß fie diejes Übergewicht doch auch wieder nur zu Er— 
oberung und Ausbreitung benüßt haben würden. 

In den unruhigen, immer gährenden Zujtänden der Wegerklein- 
ftaaten ift es ein Ausziehen von Eroberern und ein Verdrängen, ein 
Fliehen von Bejiegten, beides im Einzelnen planlos, wenn auch die 
Eroberung unbewußt im Ganzen von großen Motiven geführt it. 
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Daher eine entiprechend verworrene Durcheinanderjchiehung Aus- und 
Eingewanderter. Es gibt aber auf diefer Stufe auch ſchon Völfer, die 
die Gewohnheit der freiwilligen und friedlichen Auswanderung angenommen 
haben, wie die Wa Nyamweſi, die ihre Aderbau: und Handelstolonien 
über einen großen Zeil des Inneren von Deutſch-Oſtafrika ausgebreitet 
haben (j. vo. $ 130). Die geregelte Auswanderung durch Teilung der 
Dorfgemeinichaft in Mutter- und QTochtergemeinden zeigen uns die 
Malayen in den verjchiedenjten Gebieten Indoneſiens. Auch die poly: 
nejtichen Wanderungen find zum Teil auf jolche Auswanderungen zurück— 
zuführen. Wie das Dorf zur Stadt verhält diefe Ktolonijation ſich zu 
den Eolonialen Abzweigungen phönizischer, griechiicher, lateinischer Städte. 
Hier stellte jhon die Wahl des Ortes zur Anlage einer Handelsitadt, 
die Überwindung größerer Entfernungen und die Verpflanzung einer 
höheren jtaatlichen Organijation größere Aufgaben. Je Kleiner der 
Naum der einzelnen Neufiedelungen, deſto öfter wiederholt ſich die 
Abzweigung, deito weiter wurde das Verbreitungsgebiet diejer Kolo— 
nien, deſto ähnlicher die Tochterjtädte den Mutterjtädten. In den 
großen Reichen des Altertums folgte die geregelte Auswanderung 
als Berpflanzung den Eroberungen und nahm jehr oft militärische 
‚sormen an, wofür befonders Nom zahlreiche Beijpiele bietet. Aber 
auch die Verdrängung ipielte noch eine große Rolle. Als unter dem 
erſten perſiſchen Angriff das kleinaſiatiſche Mutterland unterging, 
wie blühten da durch Auswanderung die Kolonien der Jonier am 
Bontus und in Italien und Gallien auf! Eine Zeritreuung über weite 
Länder bei völligem Verluft des Haltes am heimischen Boden hat jeit 
der Zerſtörung Jerujalems fein geichichtliches Volk mehr erfahren; die 
Auswanderung der Griechen nach dem Fall Konjtantinopels, die damit 
verglichen wurde, war nicht jo vollitändig. 

Die Auswanderung hat immer zunehmen müſſen mit dem Wachs— 
tum der Summe der Menjchen auf der Erde. Es wuchs die Zahl der 
Auswanderer und ihr Abflug nahm immer mehr den Charafter einer 
notwendigen regelmäßigen Bewegung an. Einft trat ſie periodiſch auf, jebt 
gehen jede Woche ein paar Taujend, oft aud) Zehntaufend Auswanderer 
aus Europa nach den anderen Teilen der Erde. Der Verfehr hat durch 
Ebnung der Wege dazu beigetragen. Die Motive der Yuswanderung 
haben fich immer mehr auf den Abfluß infolge der Bevölferungszunahme 
und auf den Reiz wirtichaftlicher Vorteile zufammengezogen. Die Kultur 
hat die Menjchen verträglicher auch auf engem Raum gemadt. Aus: 
treibungen find immer jeltener geworden. Der Krieg wird in Formen 
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geführt, die die Einwohner möglichit jchonen. Zwar jind die geiftigen 
Kämpfe jchärfer geworden, aber ſolche Erfahrungen, wie die Vertreibung 
der Pythagoräer aus Unteritalien im 5. Jahrhundert v. Chr., find nicht 
ohne Wirkung geblieben. Bon den Buddhiiten des 1. Jahrhunderts bis 
zu den Puritanern und Quäfern des 17. hat die Verfolgung Anders- 
denfender immer nur zur weiteren Verbreitung der Verfolgten und ihrer 
Lehren geführt. 

Die Auswanderung hat aber immer nocd einen zufälligen Charafter 
behalten. Nachdem in Deutjchland früher der bevölferte Südweſten die Groß— 
zahl der Auswanderer geliefert hatte, jprang ſie auf einmal in den dünn 
bewohnten Nordojten über. In dem auswanderungsreichen Stalien gibt e3 
Provinzen, die fich faft gar nicht an der Auswanderung beteiligen: Ravenna, 
Siena, Grofjeto, Lecce, Caltanijetta, Siracuja, Safjari. In China quillt 
die überjeeiiche Auswanderung fajt nur aus den mittleren umd füdlichen 
Kiüftenjtaaten. Es ijt immer jo gewejen. Die ungewöhnliche Kolonijations- 
fraft der Deutfch-Wallifer, die eine jo große Rolle in der Geſchichte der inneren 
Alpen vom Monte Roſa bis zum Bregenzerwald fpielt, ijt nicht ganz als 
die Wirkung enger armer Wohnfige in der Nähe bequemer Päfje zu ver- 
itehen, die das Hinausfließen erleichterten. Es jpielt hier die Gewohnheit 
und Ordnung der Auswanderung mit hinein, die, einmal groß gemorden, 
immer weiterwirft. 

Bon der Größe der Auswanderung hängt der Fortſchritt der 
neugepflanzten Stolonien ab. Die Kolontjation kann nicht gedeihen, 
wenn die zu bejegenden Gebiete zu groß jind für den Menjchenabfluf 
des Mutterlandes und wenn die Anforderungen des neuen Landes an 
die Maſſe der Kolonisten umvermittelt herantreten. Es ift daher eine 
größere Gewähr des Gelingens in der langjam fortjchreitenden Acer: 
baufolonijation, die ſich jelbit den Nachſchub langjam erzeugt, als in 
der Eroberungs-, Pflanzungs- und Handelsfolonijation, die ihn ſtoßweis 
vom Mutterland verlangt. Eine Menge von Mißerfolgen in der Ktolonie- 
und Staatenbildung führt auf die Unzulänglichkeit der Auswanderung 
zurüd. Nie genügte die Zahl der Griechen, um den öjtlichen Nationen 
Beamte, Offiziere, Lehrer und Kaufleute zugleich zu geben. Den guten 
Gedanken, jtatt nur Handelskolonien zu gründen, auch landreiche Ge: 
biete wie Thracien, Sizilien von Atben aus zu folonifieren, fonnte 
Athen mangels nachhaltiger Wuswanderung nie ganz verwirklichen. 
Deutjhland hat zu früh aufgehört, jeine Auswanderer über die Oder 
und Weichjel hinaus zu jenden. Bergeblich rufen die franzöfiichen 
Kanadier, daß Frankreich ihnen ebenjoviel Verſtärkungen jende, wie 
England dem angeljächjtichen Elemente, da es jonit „une Louisiane 
du Nord“ werden müſſe. Solang die franzöfiche Auswanderung "so 
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bis "ao der engliichen it, wird Frankreich auf dem Gebiet der Aus: 
wanderungskoloniſation ſchwach bleiben. 


Der malayiſche Archipel liefert ein lehrreiches Beiſpiel einer beſchränkten 
Koloniſation durch ein kleines Volk, das die Vorteile der Lage nicht aus— 
nützen konnte, deſſen Kräfte ſich aber um fo entſchiedener auf eine intenſive 
Ausbeutung richteten. Die Geſchichte von Niederländiſch-Indien iſt die Ge— 
ſchichte einer langſamen Ausbreitung unter jtarfer Feſtſetzung und Ausbentung 
ganz bejchränfter Gebiete, die ſich erſt nach und nach erweitern. Das Aus— 
gangsgebiet iſt Weit: Java, das bis auf den heutigen Tag den Kern der 
niederländischen Belitungen im Indiſchen Ozean bildet. 


Tafel zum Bergleid der Dichtigkeit und Boltszahlen. 


Man vergleiche die Tafel am Schluß des fünften Abjchnittes 








| Dichte Tichte 
auf Bollszahl auf Bollszahl 
| 1 qkm 1 qkm 
Hamburg 1647 682 000 | Samos 106 HU 000 
Bremen 164 196 600 | Korfu 105 114 (0 
Monaco ı 616 13 300 | Däniſch-Weſtindien 105 32 s00 
Malta 531 172 000 Suadelupe 104 167 000 
Kanal⸗Inſeln 471 ULM | —— —— —— —— — 
Barbados 432 186 000 | Deutjches Reid 97 | 52250 000 
Genf 383 106 000 | Preußen | 91 31850000 
Bermudas ı 315 15 600 | Buertorico 86 798.800 
Lübeck 278 83 300 | Reunion 85 168 000 
— ——— 84 218 000 
Königreich Sachſen 253 3787 000 | Sanſibar 82 210.000 
Belgien 218 ı 6411000 | Oiterreid) 7923895 000 
Mauritius 197 376 000 | Bayern ı 76 5797000 
Martinique 192 | 180 000 | Ruſſiſch⸗Polen 173 9 4325 000 
England und Wales 192 | 29.000 000 | Frankreich | 71) 38343 000 
Java und Madura 191 , 25.070 000 | Schweiz 7142918000 
Madeira 164 | 134 000 OſterreichUngarn 66 . 41355 000 
Niederlande 147 4859 000 Indien 60 291 000 000 
San Marino 144 8 500Liechtenſtein 59 9430 
Sizilien 135 8 484 000 | Danemart 57 2 172 000 
Großh. Hefien 135 1039000 | Portugal 55 4 660 000 
Niederöſterreich 144 2662 000 | Ungarn 54 17464 000 
Großbrit. u. Irland 125 | 37881 000 | Geylon 49 3175000 
Eljah-Lothringen 114 | 1641000 | Serbien 48 2 314 000 
Baden 114 1 725 000 | Rumänien 39 5 038 000 
Stalien 109 311103 000 | Marſchall-Inſeln 39 16 00 
Japan 109 , 41 810 000 | Salvador 38 804 000 


Württemberg 106 | 2081 000 
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| Dichte Dichte 
' auf Volks zahl auf Volls zahl 
14km | 1gkm 
Europa 37 ‚üb. 360 000 000 | Kongoftaat 6,2 Ica.14 000 000 
Bulgarien 37 | 2317000 | Norwegen 6 1 989 000 
Spanien 36 | 17 974.000 | Merito 6 | 12570000 
Korea 35 ca. 7500 000 | Bochara 6 1 250 000 
Haiti 34 üb. 960 000 | Bhutan 6 
Griechenland 34 2180000 ] Jamaita 6 681 000 
Medienburg: Strelig 34 102 000 | Fidschi 6 122 000 
Chineſiſches Reich (mit Perſien 5,6 ca. 9 000 000 
Tibet u. untertbän. Hawaii 5,3 0000 
Ländern) 32 1357 000 000 | Afrifa (ohne Mada- 
Franzöſ. Hinterindien ' 832 | 23 000 000 gastar) 5 | 164 000.000 
Vosnienu. Herzegow.| 31 | 1570000 | Oman 5 ca. 1000 000 
Philippinen 24 7000 000 Jeſo J65 422 000 
Salzburg 24 174.000 | Eoitarica 4 763 000 
Cypern 2 209 000 | Uruguay 4 787 000 
Montenegro 22 250 000 | Bismard-Ardipel 4 | 188 000 
Tonga 20 20 000 | Ecuador 4 1 400 000 
Afien 19 826 000 000 | Deutic-Djftafrita 3,2 3 000 000 
Nepal 19 80000 
Mittlerer Sudan 18 „27.000 000 r 
Amerifa 3 
Marofto 18 I" 8 000 000 — 3 396 000 
Europ. Rußland ſohne Neucaledoni 3 63.000 
P. u. F) 18 | 91.000 000 | „. „atedonten | 
| Chile 3 2 964 000 
| Galifornien 3 1 208 000 
Tunis 15 b.1 500 000 | Gotumbien 27 3321 000 
Cuba 14 1632 000 | Neuſeeland 2,7 728 000 
Chiwa 13 800000 Nicaragua 25 350 000 
Natal 13 544 000 | Fransvaal 2,5 iM 000 
Sraubünden 13 95 000 Swaſiland 23 41000 
Samoa 13, üb. 36.000 | Yenezuela 22 2323000 
Andorra 18 | 6000 | Borivia 2.227000 
Schweden 11, 4919000 | Brafifien 2 16.330.000 
Suatemala 11 | 1365000 | Türfijch- Arabien 2 1 050 000 
Afghaniſtan 10 ca.5 000.000 | guffifchegentralafien | 1,7 | 6316000 
Faröer 18 | 13 000 Paraguay 1,7 432 000 
Angola 1282 400 000 | Dranje⸗ Freiſtaat 1,6 208 000 
Dominifa 9 4170000 | Neu-Südwales 15 1251000 
Louiſiana ’ 119000 Britiſch Honduras | 1,5 33 000 
Algerien (ohne Sa: | . Argentinien ı 13 4043000 
hara) 8,5 4125. 000 | Brinſch⸗Guayana 1,3 281 000 
Siam 8 ca. h 000 000 
Türtiſches Reich (un— | —— 
mitt. Beſitzungen) 8 | 28830 000 | Tripolitanien j I; 1000 000 
Ägypten I 8 7800 000 | Portugiej.-Oitairifa 1 1800 000 
| Eritrea 0,8 195 000 
Island 0,7 | 71000 
Ver. St. v. Amerifa T 63000 000 I; * 
Finnland 7 | 243200 RN | 92. | *688000 





Ratzel, Bolitiiche Geographie. 
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Kaiſer Bilhe! ma⸗Land 
Surinam 

Yuijtralien 

Sahara 

Sibirien 


Didıte 
auf 
1 gkın 


0,6 
0,5 
0,5 
0,4 
0,4 





VBolkezahl | 


110 000 | Itdaho 
71200 | Queensland 
4 610 000 | Deutſch-Südweſtafria 
2 500 000 | Bejtauftralien 
4 857 000 


auf Bolke zahl 
' 1qkm 
0,3 34.000 
0,2 445 000 
0,2 200 000 
0,03 82 000 


Sicbenzehntes Rapitel, 
Der Verkehr als Raumbewälfiger. 


G. Der Berfehr und die Stantenbildung. 


Der Arbeitsteilung unter Völkern und Staaten liegt die Mannig- 308. Der Verleht 
ift die Vorbedin 


faltigfeit der Stoff: und Meaffenverteilung an der Erde zu Grunde. re 
Land und Waller, Fluß und Berg, Hochland und Tiefland, Steppe mınıs der Staaten 
und Wald fchaften unzählige Zerteilungen und Abjtufungen des Bodens, ea 


die weit vorausgehen der Teilung der Arbeit. Erjt wenn die Einfeitig: 
feit des naturbedingten Zuftandes nach Ausgleichung jtrebt, will fie an 
einem anderen Zujtand teilhaben und muß den Berfehr beanjpruchen, 
um Dies zu thun. So kommen Arbeitsteilung und Verkehr aus derjelben 
tiefen Wurzel. Es iſt zumächit eine Teilung der Erzeugnilje der Erde, 
die fich da anbahnt; meiſt bedingt aber ihre Gewinnung jchon eigen- 
tümliche Zeiftungen, die mit anderen Erzeugniffen vergütet werden müſſen. 
Wegen der örtlich unterjchiedenen Natur muß aljo „die Wölferwelt 
ein wirtjchaftlich thätiger Planetenteil jein“.?®) 

Ein Volk, das zuerjt in fich und für jich lebte, tritt bei zunehmen: 
der Zahl und Gütererzeugung mit anderen Bölfern in Verbindung. 
Es zieht daraus die Mittel zu rajcherem Wachstum, wird reicher und 
mächtiger. Dieje Verbindung jchürzt fich durch den Verkehr. Aus dem 
Staat, der an Jich ſchwer beweglich it, Tcheiden Einzelne aus, die über 
feine Grenzen gehen. Sie tragen in ihren Warenlaiten den Staat mit 
jich. Indem die Bürger des einen Landes in das andere gehen, dort 
verweilen, vielleicht zeitweilig zurückfehren, endlich Fuß fallen, ergeben 
ſich politische Folgen, die bis zur Verjchmelzung beider Yänder reichen 


fünnen. Das Net der primitiven Pfade des Verfehrs muß vor dem 
26* 


folgt. 
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Wachstum der Staaten ausgebreitet jein. Wirtjchaft und Politik ent- 
wideln dabei das gemeinjame Interefje, über alle Hindernifje weg die 
Siedelungen und Yänder zu verbinden. Jedes Verfehrsgebiet jtrebt 
aber auch, ein politiiches Gebiet zu werden. In der Kolonienbildung 
folgt in der Regel „die Flagge dem Handel“. Auch die Geſchichte 
nordamerifanijcher Binnenjtaaten hebt häufig mit einem Handelspoften 
an. So it noch der Keim von Nebrasfa ein Poſten der American 
Fur Company gewejen. Der Borfchiebung der politiichen Grenzen 
geht die der Zollgrenzen voraus: der Zollverein kündigte das Deutjche 
Reich an. Und der wachjende Staat braudt dann immer wieder den 
Verkehr zu jeiner eigenen Organifation und Machtentwidelung. 


Die Differenzierung der Lage zeigt eine Menge von Berfehrs- 
motiven. In einfacheren Verhältnifjen finden wir jogar Yändergejtalten, 
die ganz durch den Verfehr bedingt find. So iſt Kong der meridionalen 
Richtung jeines Handels entiprechend ein jchmaler, von 12° ı. B. 
bis 8° 30° n. B. ziehender Landitreifen. 

Dabei wahrt aber der Berfehr einen Grad von Selbjtändigfeit, 
der ihm troß vielfältiger politiicher Beziehungen jeine eigene Entwickelung 
vorzeichnet. Die wirtichaftlichen Folgen der geographiſchen Bedingungen 
ind immer früher als die politischen, und je jünger ein Staatswejen 
it, umjomehr Raum nehmen die wirtichaftlichen Intereſſen aud in 
jeinem politijchen Leben ein. Das iſt bejonders für den Zujammenhang 
der Kolonien mit dem Mutterlande von Bedeutung, der jehr oft nur 
noch die politiiche Zorm um den felbftändig geiwordenen wirtichaftlichen 
Inhalt bewahrt. Daher Zolllinien zwischen Mutterländern und Stolonten, 
daher auch Neibungen zwiſchen dem vorauseilenden Wachstum von 
Verfehrsgebieten und dem langjameren Nachwachſen der Staaten. 

Der Beginn der großen römischen Straßenbauten im 5. Jahrhundert 
bezeichnet den Anfang der politiichen Erpanfion im größeren Stil, jo wie 
die vorhergehende Münzeinheit Italiens eine der eriten Symptome des Zu— 
Jammenjchluffes Italiens unter Rom war, Neben dem Landverfehr ging 
der Seehandel her. Der Aderbau gefellte jich zu den beiden als Dritte 
wirtichaftlihe Grundfraft der römischen Ausbreitung. Gallien war troß 
der unjicheren Zuftände jchon vor der römischen Eroberung von römischen 
Kaufleuten durchzogen. Der römische Weinhandel vor allem hat im Kelten— 
land der römischen Eroberung ausgiebig vorgearbeitet.?) Es wiederholte 
jich die Entwidelung, die in Stalien den griehifchen Kaufmann um 300 Jahre 
dem Landmann ald Kolonift vorausgehen und in Macedonien den forinthi- 
ideen Handel den Weg jenen Wrgivern hatte bahnen laſſen, die griechiiche 
Herrichaiten begründeten. In Gallien wie am Pontus wurden jelbjt Sriechen- 
jtädte, weil fie Frieden für ihren Handel juchten, zu Vorpoften der römischen 
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Erpanfion. Auch in Syrien und Arabien trieben die Römer durd, Aquädufte 
und Straßen das Sluliurgebiet weit über jeine biöherigen Örenzen hinaus 
und begründeten damit fejter ihre politiichen Anlagen. 


In großen Verhältniſſen können die Kaufleute nicht gerade als 
Staatengründer auftreten, aber jie jchreiten auc) hier dem Staat voraus 
und ziehen ihn durch ihre Unternehmungen nad). Große Kolonien, wie 
Britiiche Indien, Niederländiich-Indien, der ganze Norden und Weſten 
der Hudjonsbailänder ruhen auf faufmännifchen Unternehmungen. Ihre 
innere Kraft it um jo größer, je feiter die wirtjchaftliche Grundlage mit 
den darauf gebauten politischen Einrichtungen fich verbunden hat. Bei 
allen Kolonialvölfern Hat die wirtjchaftlihe Erpanjion die politiſche 
Blüte vorbereitet. Wenn in einer politischen Expanſion eine Fulturlich 
wirtichaftliche Notwendigkeit jtedt, hat fie eine derbe Gejundheit und 
unbefiegliche Kraft. Daher wird die Energie des Vordringens der 
Bereinigten Staaten von Amerifa nach Mexiko und Mittelamerifa in 
Europa jo ſchwer veritanden; denn fein europäiſcher Staat fennt heute 
diefe Kraft. Aus diefem Gefichtspunft gewinnen die mit nordamerikaniſchem 
Kapital gebauten Eijenbahnlinien in Nordmerifo und die dortigen 
Bergwerfs: und Induſtrieanlagen der Nordamerifaner, die Panama- 
und Andenbahnen eine höhere Bedeutung. Wir glauben in ihnen 
Adern zu ſehen, in denen politiicher Emfluß jene Wege jucht. Darin 
liegt ja auch der Erfolg der Chinejen, die in der Mandichurei und 
Mongolei ohne große Siege ein Land von der neunfachen Größe 
Deutjchlands ihrem alten Reiche anichloffen. Es ift die politisch 
geleitete und gejchügte, langjame und gründliche Arbeit Eleinfter Kräfte, 
die 100000 Quadratmeilen adermweije erobert und jich jo feit einmwurzelt, 
daß Frankreich gegen fie jeit 1883 vergebens jelbjt in Tonkin anfämpft. 
So wie der Bauer mit dem Pfluge ein Stüd Land nad) dem anderen 
erobert, jo erobert der Kaufmann jeinem Handel ein Gebiet nach dem 
anderen. Beides find friedliche Eroberungen (Bal. 842 f.) Verkehrs— 
mittel, Waren und Geld find Waffen und Werkzeuge des Handels. 
Gerade jo wie man von der friedlichen Eroberung des Koloniſten auf 
Neuland jpricht, gebraucht man auch Ausdrüde wie: „der Welthandel 
erobert jid) ein Gebiet nach dem anderen“. So wie bei dem »Conquest« 
des Bauern es ſich mehr noch um Sicherung als um ausgreifende 
Eroberung handelt, jo haben wir auch bei dieſen Eroberungen des Ber- 
kehrs eine lange Reihe von Abjtufungen, die von feinen eriten gleichſam 
vorausfliegenden Boten in Form von vereinzelten Waren bis zu der 
Angliederung des legten und ödeſten Winfels eines Landes an ein 
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Bahnnetz reichen. Erjt Verkehr Weniger mit Wenigem auf faum ge 
bahnten Wegen, dann Zunahme der Kaufleute, der Waren, der Wege 
und der Verfehrsmittel, und bejonders auch Zunahme an Zahl und 
Größe der dem Verkehr dienenden Pläge. Endlic ein Verflechten mit 
allen materiellen Interefjen des Landes, die nur die Verdrängung einer 
Bauernichaft von ihrem Boden noch jchwerer erjcheinen läßt, als die 
einer Handelsmacht aus ihrem Gebiete. Doch ift dort das Unterfangen 
räumlich nicht jo groß wie bier. 

Leicht werden die politifchen Vorläufer über der darauf folgenden 
äußerlich eindrudsvollen, weil plößlicher eintretenden politiichen Ausbreitung 
vergefien. Daß der rufjiihen Eroberung Sibiriens die Ausbreitung des 
Handel mit den Stämmen am Ob vorangegangen war, follte man aber 
nicht überjehen, wenn man die überrafchende Thatfache regiftriert, daß Ruß— 
land von der Eroberung von Sibir 1582 bis zur Erreihung des Amur 
(Frieden von Nertſchinsk 1686) nur 104 Jahre gebraucht hat. Haben dod) 
diefe dem Handel dienenden Pelzjäger und Elfenbeinſucher die Herrſchaft 
Nußlands, nachdem jie Kamſchatka erreicht hatten, über den Kontinent Aſien 
hinaus nad den Aleutischen und Neufibirifchen Inſeln getragen.) Auch in 
dem vorwiegend politifch begründeten und geleiteten Vordringen der Ruſſen in 
BZentralafien find wirtfchaftlicde Motive fehr wirkſam. Die Beſetzung von 
Krasnowodsk (1869) und die Erjchließung Turkeftand von diejer Seite her 
hatten Jahre vorher ruffiiche Naufleute angerathen. Ehe man an eine Eifen- 
bahn dachte, war der Vorteil des kürzeren Landweges dom Orus zum Kaspiſee, 
höchſtens 600 Werjt, einleuchtend. Denn die Wege von Moskau über Orcn- 
burg, Troizf, Irbit nach Tajchkent find 2500 bis 2800 Werjt lang. Die Be- 
jißnahme des beiten Hafens an dem Oftufer des Kaspiſees, Krasnowodsk, als 
Ausgangspunkt des neuen Weges, war aljo wirtjchaftlicdh ebenſo wie politiſch 
geboten. 

Das it bejonders für die in Afrika folonifierenden Mächte jehr wichtig, 
zu wiſſen, daß längit dort der Handel al3 cine große jtaatenbildende 
und ftaatenerhaltende Macht gewirkt hat. Lag doc gerade darin 
immer eine Duelle der Neibungen, da unfere Kolonialpolitif ſich ebenfall3 auf 
Handelöwegen politiichen Einfluß zu erwerben jucht. Neue Staaten jchließen 
ſich mit Vorliebe an wirtichaftlih wichtige Punkte, jo an Tabora, Katanga 
an, wobei die Staatenbildung der Erfenntniß des wirtichaftlihen Wertes 
unmittelbar folgte. Die Lage der Negerjtaaten zeigt, wie jie mit merkwür— 
diger Bejtändigfeit die HandelSwege zu umfaſſen juchen; der Staat der Oſt— 
bamangmwato reichte bis an die Viftoriafälle, Urua bis Ruanda. Um wertvolle 
Salze oder Erzlageritätten ſchoßen fie wie die Kryſtalle um ihren Kern an. 
Solange an den Hüften der Handel mit Sklaven blühte, waren die Handels 
reichiten Streden auch die Schaupläße der regjten Staatenbildung und sum: 
bildung. Hinter den Sflavenhandelsjtaaten an der Küſte erwuchfen die 
Stklavenjägerjtaaten, die jenen das Material lieferten, und rings um dieſe 
lagen, notwendige Begleiterjcheinung, öde, ihrer Menfchen beraubte Streden. 
Dis heute geht ein Drängen nach der großen Machtquelle der Küſte, mo 
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Sewehre, Pulver, Branntwein und Baummwollzeuge aus eriter Hand zu haben 
jind, durch die Neger und wirft als politifche Kraft: Jeder Stamm möchte 
um einen Grad näher der Klüjte betrachtet werden als er wirklich ijt?*), und 
in dieſem Intereſſe werden ganze Völfer zu Gejellichaften von Händlern, die 
eiferfüchtig ihre Monopole hüten. Die Handeldmonopole werden im 
Inneren ebenjo fejtgehalten und beftritten wie in den Küjtenftrichen. Die 
wicdhtigeren Fährpläge, wie 3. B. Kikaſſa am Kafjai, jind die Mittelpunfte 
politiiher Macht, ganz wie Hafenpläße an den Küſten. Die Tupende 
waren mächtig, folange jie diefen Fährplatz beherrichten, ſie verloren ihren 
Einfluß, als die Kiofo ſich dort feitießten. Die Bakuba jchafften das 
Elfenbein von allen Nadhbarjtänmen zufanımen, um es in Kabao und 
dem etwas jüdlicher gelegenen Kapungu zu Markte zu bringen, aber ihr Yand 
durfte fein Fremder betreten. Um das Handeldinterejje mit dem des Staates 
verbinden zu können, welch letzteres die Grenze jedem Fremden, womöglich 
bei Todesſtrafe, unüberjchreitbar macht, ijt der Handel auf neutrale Straßen 
und auf neutrale Marftpläpe in den von feinem Bolfe beanjpruchten Grenz= 
gürteln hingewieſen. Die langiam in das Lundareich eindringenden Kioko 
(Ntioque, Kiboque der Wortugiejen) jind hauptiählih durd ihre Regſamkeit 
im Handel dem Reihe des Muata Jamvo gefährlich geworden. Auch als 
Jäger und Schmiede gejchicdt, wandern ſie einzeln ein, jammeln Schäße, 
breiten ic) dann aus, verjtärfen ihre Zahl durch Sklavenfauf und werden 
unmerklich zu Herren, wo fie urjprünglich nur geduldet waren.) In den 
Kleinjtaaten der Neger jteht nur hinter der theofratifchen Grundlage der 
Madıt der Stammeshäupter die plutofratifche zurüd; diefe ift aber mit dem 
politischen Einfluß oft noch enger verbunden, da fie häufig allein im jtande ift, 
die Waffen zu liefern. Sehr ojt ift der Reichſte ſelbſtverſtändlich Häuptling. 
Nicht bloß Heine, auch große Negerhäuptlinge, wie der Muata Jamvo von 
Lunda, oder der Herriher der Ba Rotſe, jtreben darnad, den ganzen Außen— 
handel in ihre Hände zujfammenzufaflen und mander it mehr Händler als 
Herrſcher. Wo die Völkchen jich jelbjt überlaſſen jind, ift der Markt der 
Ort für die politiihen Beratungen und der Handel veranlagt die politifchen 
Berjammilungen.®!) Auf ähnlicher Stufe der Kultur folgten aud) in Bolynefien 
und Melanejten den Berfehrszügen der Tonganer, Mortlod-|njulaner und 
anderer „Heinen Phönizier* die Siedelungen an den Küſten und dann in nicht 
wenigen Füllen erjt die Ausbreitung der Macht über dad Innere und Die 
Beſitznahme ganzer Injeln. 

Sit der Staat in jein fräftigere® Wachstum eingetreten, dann 
teilt er mit dem Verkehr das Intereffe an den Wegverbindungen, er 
geht ihm dann im jyitematiichen Ausbau der Wege jogar voran. Ein 
Verfehrsneg ijt ein notwendiger Beitandteil eines geordneten Staats: 
weiens für den raschen und regelmäßigen Austauſch der Nachrichten 
zwischen Mittelpunkt und Peripherie. Der Verkehr fürzt die Wege, 
indem er zuerst fie jelbjt ebener und gerader macht umd fie von 
Störungen freihält, und noch mehr, indem er die Mittel zur Zurück— 
legung der Entfernungen verbejjert. Dadurc macht er die Beziehungen 
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zwiſchen entfernten Gebieten immer unmittelbarer und enger und räumt 
Unterjchiede der Verwaltungsweife weg, die bei langen Zwilchenräumen 
zwijchen Befehl und Ausführung unvermeidlich find. Man vergleiche 
die Verwaltung Indiens vor und nach der Zeit der Telegraphen. 
Damals wurden Könige ab- und eingejegt und Neiche erworben, ohne 
daß die Außenwelt viel erfuhr; jeitdem ift die Beziehung zwiſchen der 
imdischen Regierung und dem India Office immer inniger geworden 
und die wichtigeren Ereigniffe erfährt man aus Indien jobald wie aus 
Irland. Die heutige Organijation des India Office, auch) die Entfernung 
der Bizefönige und Gouverneure von den Negierungsmittelpunften 
während der heißen Zeit, die ungleiche Verteilung der Truppen u. a. 
ermöglicht nur der Telegraph. (Vgl. auch $ 311 und das 5. Kapitel über 
Differenzierung.) Je Heiner die Staaten find, deſto geringer it natürlich 
auch die organijierende Bedeutung des Verkehres. Er wird auf ein 
Minimum bejchränft bei den kleinſten, in ihrer Schwäche möglichit jich 
abjchließenden Staatengebilden Innerafrifas; er wächjt mit der Zunahme 
des Raumes, der Menjchen und der Waren. 


Man kann mit Hurt Miüller®?) von einer politifhen Inſularität bei 
den Bölfern und Staaten jprechen, die fi in Grenzöden einfchliegen, deren 
geographiicher Horizont nur einen Radius von ein paar Tagmärſchen bat, 
die infolgedeflen die übertriebenfte Worjtellung von ihrer Größe und Madıt 
aber durchaus fein Verſtändnis für Die einheitlihe Negierung eines 
größeren Landes (ſ. o. 5 165) gewinnen fönnen. Autochthoner Handel und jreunds 
fiher Verkehr der Fürsten fommen bei diejen ifolierenden Einflüffen faum auf. 
Den Elfenbeinhandel haben überall in diejen Teilen Afrikas Fremde, Handels: 
völfer wie die Nubo-Araber, Kioko, Irebu, in die abgejchloffenen Staaten 
bineingetragen, die urjprünglich nicht davon wifjen wollten. Und daß jene 
den Verfehr zwar nicht entbehren, aber doch nicht jelbjt übernehmen mögen, 
läßt einen interejjanten Übergangszujtand erkennen. Die Furcht vor unger 
fühnter Blutſchuld trennt moraliih, jo wie die Grenzöden räumlich ausein- 
anderhalten. Dringt der Berfehr, von Fremden getragen, in dieſe Inſel— 
ſyſteme ein, dann zerftört er unfehlbar ihr Gefüge. Lukengo war jehr flug, 
daß er durch die Einrichtung von Märkten in den Grenzöden den Gewinn 
des Handels ich jicherte, aber feine Händler in fein Land ließ. In der 
Regel werden Fremde nur als Gäjte des Fürften und aud) dann nicht ohne 
Beratung mit den Älteſten ind Land gelaffen. 


Die funftvollen Wege der iraniichen wie altamerifanischen Staaten 
find mehr politifch- als wirtichaftsgeographiich aufzufaffen. In Klein: 
aſien war aud) der römische Straßenbau ganz vom militärischen Bedarf 
abhängig. Straßen und Kanalnege galten von mythiſchen Zeiten ber 
als Werfe großer Helden und Herrſcher. 

a‘ 
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Wir bewundern noch heute die prachtvollen breiten Heerftraßen, durch 
welche Napoleon am linfen Rheinufer, an Sadne und Rhone hin Nordiee 
und Mittelmeer verband. Die Mont Cenis-Straße, lange das Mujter einer 
Alpenſtraße, ift jein Werl. So hat fein großes Vorbild Cäfar der von Pompejus 
gebauten eriten römischen Alpenitraße über den Mont Genevre die zweite 
über den Großen St. Bernhard hinzugefügt. Unter des Auguftus großen 
Unternehmungen jteht in vorderer Reihe die Via Augusta, welche in dem Paſſe 
von Puigcerda die Pyrenäen überjichritt und der Küſte entlang bis Gades 
hinabführte. Rußland, dem jeine weiten Räume die politiiche Notwendigkeit 
der Verkehrswege Mar gemacht hatten ®*), ließ mit feinem Vordringen in die 
Turfmenenfteppe den Eifenbahnbau gleih der Einnahne von Gök Tepe und 
Merw folgen. 1878 marjchierten die Dijterreicher in Bosnien ein, in bis 
dahin geradezu weglos zu nennendes Land. Nun führt feit Jahren die Eifen- 
bahn von der Save bei Brod nadı Bosna-Serai im Bosnathal aufwärts; 
18395 betrug die Länge der Eifenbahn 760 km.®t) 

Der deutlichite Beweis für die Stärke des politifchen Kernes in der 
Entwicelung des römischen Straßenneges ijt der Berfall der Römerſtraßen, 
der mit dem Zerfall des römischen Neiches anhub und anderthalb Jahr— 
taufende anhielt. Wäre der Verkehr mehr von der Kultur als der Politik 
abhängig gewefen, jo würde er auch mit der Kultur feine Renaiffance erlebt 
haben. Statt defjen jehen wir erjt die moderne Nachbildung des römischen 
Reiches unter Ludwig XIV. und Napoleon die römische Überlieferung im 
Straßenbau emergijch wieder fördern. Nirgends zeigt jich das beſſer als in 
den Alpen, wo der Bau der Simplonjtraße (1801—7) durch Napoleon den 
Alpenjtraßenbau im großen Stil überhaupt dort wieder aufnimmt, wo die 
Römer ihn liegen gelafjen hatten. Der fyitematische Bau von Landitraßen 
begann 1720 in Frankreich unter Colbert, der zuerit wieder das Straßennch 
als Mittel zur Entwidelung der politifchen und wirtichaftlichen Kräfte des 
Landes auffaßte. Daß die germanischen Fortjeger des Römiſchen Reiches die 
BVerfehrsorganifation und die damit gegebene Zentralijation noch nicht in diejer 
Weiſe in die Hand nehmen konnten, beraubte ihr Werk von vornherein der 
Gewähr der Dauer. 

Differenzierung, die durch Wachstum entiteht und dem Gejek der 
räumlichen Zunahme aller politiichen Körper untergeordnet iſt, kann 
nicht im der Somderung ihre ganze Aufgabe erfüllen, jondern muß 
auch für die Verbindung jorgen. Durd die GEntwidelung von 
Verfehrswegen und räumen, die jelbjt ein Stüc Arbeitsteilung it, 
wird Die Arbeitsteilung in anderen Beziehungen erſt möglich. Sie 
geftattet vor allem die Verteilung wirtjchaftlicher und politiicher 
Leiſtungen auf weitere Gebiete. Was den Verkehr erleichtert, bahnt 
auch politischen Einflüffen den Weg. Daher iſt jedes Flußſyſtem immer 
auch eine große politifche Organtjation zu pofitiichen Sweden und jedes 
Meer ijt ein politisches Exrpanfionsgebiet. Der urjprünglich dem Staate 
dienende Berfehr macht jich bei fortichreitendem Wachstum immer 
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jelbftändiger und jchafft, dem politischen Wachstum vorauseilend, Inter— 
ejjen, die eines Tages ihr unpolitiiches Gewand abwerfen und den Staat 
unmittelbar fürdern werden. So geichieht es, daß die Differenzierung 
der Berfehrsgebiete die politiiche überholt und ihr die Wege zeigt (ſ. 0. 
8 91). Da aber jeder Berfehrsweg einmal für ſich Land, alſo ein 
Stüd politiichen Naumes it, und dann von Land umgeben wird, das 
nicht von ihm getrennt werden kann, ſchließt jede Werfehrsfrage not: 
wendig immer eine politisch-geographiiche Frage ein. Eine lineare Politik, 
eine Bolitif der bloßen Richtungs- und Meachtlinien, kann es micht 
geben. Zwiſchen den großen Meachtlinien liegende Näume werden immer 
in die großen Bewegungen bineingezogen, die in dieſen Nichtungen 
jtattfinden. Der Hiftorifer jagt: Neichtum, Macht und Kultur folgt der 
Weltitraße; er meint aber doch, was die Macht betrifft: von der Welt- 
ſtraße aus breitet fich die Macht nad) allen Seiten aus, zujammengebalten 
von der Macht, die dieje Weltjtraße beherricht. 

Niemand wird glauben, da die Saharabahn gebaut werden Fönnte, 
ohne daß die Macht, die dieſes Werk ausführt, zugleih die Cahara 
in weiten Bereich zu beiden Ceiten der Bahn beherricht. Gerade wie bei 
der eriten Pazifikbahn ijt der Bahnbau das Mittel, eine gewünſchte und zum 
Zeil ſchon formell beftehende Herrichaft zu verwirklichen. Als das ruſſiſche 
sort Peter-Wlerandrofsf am rechten unteren Oxus gegründet war, blieben 
für die Verbindung mit dem Kafpijee nur die Wege über Ehiwa und über Merw 
und ſchon 1874 war vorauszufehen, daß die Unabhängigkeit beider Gebiete nicht 
mehr von langer Dauer fein fünne, da Rußland mit dem Verkehr auch den 
Boden beherrichen mußte. Die planmäßige Befiedelung Sibiriens ging zus 
nächſt auf die Beſetzung und die Schaffung der Verkehrswege aus. So 
finden wir denn noch heute den größten Teil der Bevölferung, im Bezirf 
von Kainsk nicht weniger ald 93%/o längs der Poſtſtraße. 

Das Wachstum aller politiichen Gebilde macht auch ihre Ver: 
bindungen immer größer und dasſelbe Ziel ftrebt auch die Kon— 
zentration des Verkehres auf die beiten Wege au. So jehen wir 
ganze Länder mit der Aufgabe der politiichen Verbindung belajtet 
und dadurch in ihrem Werte außerordentlich gefteigert. Um den Weg 
zur Adria und nach Ungarn offen zu halten, war Steyermarf für 
Ofterreich notwendig. Aber nur für diefe Macht. Syrien war einmal 
das Durchgangsland für die mejopotamiichen Mächte nach dem Mittelmeer 
und in macedonischer Zeit für Griechenland nad) Iran, wobei e8 jich 
raſch hellenifierte. Die Landengen von Sues und von Mittelamerifa 
aber nehmen als Träger der fürzeften Verbindungen zwiſchen dem 
Atlantischen und Indischen und dem Mtlantiichen und Stillen Ozean 

seine wahre Weltjtellung ein, denn jie verbinden die größten natürlichen 


” 
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Räume der Erde. Der Verjuc, einer einzigen Macht, fie zu offupieren, 
verleiht dem Begriffe Weltherrichaft den praftiich greifbariten Inhalt. 


Die Entwidelung der Verfehrswege wird durch militärische Be- 
dürfniffe gefördert. Die Ausdrüde Heerftraße und strategische Bahn 
find bezeichnend für diefen Zujammenhang. In manchen Staaten it 
der größte Teil der politiſchen Beziehungen des Verkehres militärischer 
Natur. Da die inneren Verkehrswege Organe des inneren Zuſammen— 
banges der Staaten find, richten ich gegen ſie in erfter Linie die auf 
die Losreigung von Teilen eines Staates oder auf die Erjchütterung 
des inneren Zuſammenhangs gerichteten Eriegeriichen Unternehmungen. 
Ebenjo richtet fi) auf die äußeren Verkehrswege der die Fiolierung 
eines Landes bezwecdende Angriff. Dabei zeigt jich der bemerfenswerte 
Unterjchied, da die Straßen und Gijenbahnen im Gegenjag zu den 
Flüſſen rein defenjiv wirfen; auf jie fann fein Angriff ſich ftügen. 
Sie find ungleich unzuverläffiger als dieje, da fte viel leichter zu unter: 
brechen find. Um ein Ziel politiich und militäriſch zu erreichen, jehen 
wir wetteifernde Mächte die Berfehrswege vorwärts treiben. Wir jehen 
in dem Wettftreit der indischen Bahnen im Indusland mit der Trans 
faspibahn ein Ringen um gleiche politiiche Vorteile Englands und Ruß— 
lands. So jet der Übermacht Englands im Seeverkehr Perſiens 
Rußland fein Bemühen entgegen, den Straßen: und Eifenbahnban in 
Perſien in jeine Hände zu befommen. 


Politiſch am wichtigsten ift von allen Verfehrsfeiftungen die Über: 
mittelung von Nachrichten. Die kleinſten und einfachiten Staaten der 
Naturvölfer haben dafür Mittel und Wege gejchaffen, und das Kund— 
jchafterwejen afrifanischer Staaten hat noch jeden europäischen Beobachter 
in Staunen verjegt. Das ift jeitdem immer jo geblieben. Herodot bringt die 
angejtaunten Poſteinrichtungen der Perjer mit den kriegeriſchen Bedürf— 
nifjen des Zuges des Cyrus nach Skythien (um 500) in Verbindung und 
das größte Reich jeit dem römischen, das Karls des V., jchuf die erfte 
große Poftorganifation, deren Hauptlinie zuerjt Spanien mit Flandern 
verband, die damaligen Mittelpunfte einer Weltherrichaft und des 
MWelthandeld. China hat jeit Jahrhunderten eine Boten: und Eilpoit, 
mit heute über 10000 Stationen, während es noch jest jo gut wie 
feine Eijenbahnen hat. Es entipricht der befonders engen Verbindung 
der Politif mit diejem Zweig des Berfehrs, daß in den Staaten umjerer 
Zeit das Telegraphenwejen hoch entwicelt ift, wo andere Verkehrsmittel 
noch weit zurüdjtehen. Unter den eilenbahnärmiten Staaten der Gegen: 
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wart hat Perſien (18 km Gijenbahn) 6650 km, Bolivien 3630 km, 
Ecuador (95 km Eiſenbahn) 1835 km Telegraphen. 

Einjt waren politiſch geichloffene Gebiete auch für den Verkehr 
geichloffen. Die ältere Auffafjung der Grenzen ging davon aus, ein 
Yand entweder ganz abzuichließen oder für den Verkehr höchitens einen 
oder einige Wege und Tauſchplätze zu bejtimmen. Heute gibt es fein 
Land mehr, an deifen Grenzen die Neichsitraßen enden, wie noch im 
Römischen Reich, das auch im Verkehrsſinn fich als die Welt aniah. 
Aber viele Landitragen und Eifenbahnen Deutichlands endigen auch 
heute an der ruſſiſchen Grenze. Die jelbitändige Währung ift ein Reit 
diejer Abichliegung und denjelben Sinn bat, auch nad innen, das 
Münzregal. Wir jehen ſchon im Römiſchen Neich die fremde Gold— 
prägung im Machtbereich und im eigenen Gebiete verboten. Die ein— 
heitliche Reichsmünze des Dareios hat mehr als alles beigetragen, das 
Anſehen des perjiichen Reichs in den Mugen der Griechen zu heben; 
jie wurde die gefährlichite Waffe der Achämeniden. Man jucht die 
Selbjtändigfeit des Verfehrsgebietes heute auf anderen Wegen zu ge: 
winnen. Die Dominion von Kanada legt beiondere Verbindungstanäle 
zwiichen den großen natürlichen Wafjerwegen des S. Lorenzitroms und 
der Großen Seen au und baut eine eigene Bazififbahn 1%), um nicht 
von den Wegen der Vereinigten Staaten abhängig zu jein. Bejondere 
Dampferlinien und Telegraphenfabel erhalten ihre Verbindung mit dem 
Ausland. Indem fie aber darnach ſtrebt, einen großen internationalen 
Verfehr über dieje Linien zu leiten, anerkennt fie jelbjt wieder die Örenzen 
in Jolcher Abjchliegung eines Werfehrsgebietes. In früheren Jahrhunderten 
war es eher möglich, geraume Zeit hindurch ein Wirtjchaftsgebiet poli— 
tiich zu umfriedigen und durch die politische Herrichaft ein Monopol 
des Werfehres zu errichten. So war „Unjer Meer“, ein Verfehrsbegrifi, 
früher ein leitender Gedanfe auch der römischen Politik. Schon die 
Nepublif jcheint daraus den Anjpruch auf die nordafrifaniiche Küſte 
abgeleitet zu haben. Den älteren tolonialmächten war die Abichließung 
ihrer Beſitzungen gegen den wettbewwerbenden Handel anderer Mächte 
jelbjtverftändlih. ©. 8 18 u. 129. 

Die den Staat ımd damit das Volk individualilierende 
und injofern beiljamer abichliegende Wirkung eines hochent— 
widelten inneren Verkehres überjehen die Errichter folcher 
hinefticher Mauern furzjichtigerweie. Für fie beitand nicht die Lehre 
Chinas und Noms, dab nur ein reger innerer Berfehr die Kraft der 
Einheitlichfeit verleiht, die vor allem jener römischen Kultur zu eigen 
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war, die in Einzelheiten von Sizilten bis Britannien übereinftimmte. 
Etwas Ähnliches bietet heute nur die Übereinftimmung der Engländer 
im Einzelnſten und Außerlichiten über die ganze Welt Hin. 

Ye Ioderer die politiſche Form eines Staated, um jo jtraffer faßt er 
den Verfehr zufammen. Vor allem weifen die Bundesjtaaten ihrer Zentral: 
gewalt die Verfehrspolitif zu. ALS die Vereinigten Staaten in den eriten 
Artikel ihrer Verfafjung den Sag aufnahmen, daß die Regelung des Handels 
mit fremden Nationen, zwiſchen den Einzelftaaten und den Indianerſtämmen 
Bundesjache jei, waren fat alle Einzelitaaten am Meere gelegen und bejaßen 
ichiffbare Zugänge ind Innere. Daher erfuhr diefe Beitimmung nur die 
engite Auslegung, bis die vom offenen Meer abgeichlujjenen Binnen: 
jtoaten Hinzulamen, deren Verbindungen untereinander und mit dem Meere 
immer durch andere Staaten hindurchjührten; da erweiterten fich, geitüßt auf 
eine obergerichtliche Entjcheidung von 1824 über die Dampfſchiffahrt auf dem 
Hudſon, jehr raſch die Boritellungen von der Notwendigkeit der einheitlichen 
Regelung des Binnenverfehreds. Mit den Wachstum ded Landes ijt die als 
eine Forderung des Zuſammenhalts aufgefaßte Macht des Bundes über die 
inneren Verkehrswege immer größer geworden. 

Die Entwidelung der Verkehrswege zeigt diejelben Vorgänge wie 
die Entwidelung der Staaten. Sie geht von fleinen Gebieten aus und 
umfaßt immer größere, die fie, auf naturgewiejenen Wegen jortjchreitend, 
bis an ihre natürliden Grenzen zu beherrichen jucht. Dabei be: 
wirft der Verfehr, von dem Streben nach den fürzeiten und leichteiten 
Wegen ganz beherrjcht, einen mächtigen Differenzierungsprozeß, indem 
er immer mehr Wege in einen zu vereinigen und immer mehr Hinder— 
nijje mit Einer Arbeit zu überwinden ftrebt. Indem mit der inten- 
jiveren Raumbeherrſchung die Adern des Verkehres wachien, treten an 
die Stelle vieler kleinen einige Hauptiwege. Im mittelalterlichen Levante: 
handel werden Meſſina und Syrafus als Etappenjtationen durch Kreta 
und Eypern erjegt. Brügges große Etellung wurde hinfällig, als die 
Schiffer gelernt hatten, in Einer ‚zahrt vom Mittelmeer bis in die Oſtſee 
zu geben. Zugleich verlegt das Streben nach unumterbvochenen und 
möglichjt jicheren Verbindungen die Wege in die natürlich paſſendſten 
und geihüßteiten Yagen. Alte Dandelspläge jind jo unabhängig von 
den Naturbedingungen gelegen, jozujagen zufällig, wie die alten balti- 
jchen Märkte Hedaby und Truſo. Es jpricht ſich darin das Zufällige 
der eriten Anfänge eines Verfehrsneges aus. Die Flüſſe waren vor 
den Zeiten des Weitverfehres nur Bruchſtücke. Selbjt der Rhein war 
vor der Zeit der Salier fein einheitlicher Handelsweg, jondern zerfiel 
in ein ober- und miederrheiniiches Gebiet. Den riefigen Kongo nützen 
erjt im unjeren Tagen die Europäer als einen zujammenhängenden 
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Verfehrsweg aus. Erjt von diejer vollen Musnügung der Flüſſe an 
wächit dann auch die Bedeutung ihrer Mündungen und ihre Verbin: 
dung mit dem Meer. Wer als jelbitverftändlich annimmt, daß der 
Flußverkehr dem Landverfehr vorher gegangen jein müſſe, überjieht 
das höhere Gejeh des Fortichrittes von Fleineren zu größeren Räumen, 
dem auch die Verfehrsitreden unterworfen find. Wie wenig im An: 
jang die Entfernung entjcheidet, beweilt, daß Tarent vor Brindifi der 
große italiich-griechiiche Pla war, und daß im Mittelalter Bari an 
diejer Küfte dominierte. Jeder durchgehende Weg mußte jich aljo ur: 
jprünglich aus den furzen Streden des drtlichen Handelsbetriebes zu- 
jammenjegen. Die Bedürfniffe und Anſprüche der einzelnen Gebiete 
und Städte an einen dergejtalt gewachjenen Handelsweg blieben immer 
diejelben, wie weit aud) dieier Weg wachjen mochte. Der große Fort: 
Ichritt des von dem Küſten fich loslöjenden Seeverfehrs bejtand nicht 
bloß in der Kürzung des ganzen Weges durch Schaffung gerader und 
unmittelbarer Verbindungen, jondern in der Vermeidung des örtlichen 
Handels mit jeinem Zeitverluft und feiner Unſicherheit. Bejonders Die 
Bielheit der Wege und Vermittler wurde durch den örtlichen Handel 
begünitigt. Sie allein macht es erflärlich, daß für den Levantehandel 
neben dem furzen Weg durd das Note Meer die längeren Wege durd 
den Berjischen Meerbujen zum Euphrat, durch Armenien nach Trapezunt 
und jelbit quer durch Aſien bejtehen bleiben konnten, 

Es it hierbei zu beachten, daß, je mehr Zeit und Arbeit die 
Überwindung des Raumes an ſich fojtet, um jo weniger die 
Schwierigfeiten ins Gewicht fallen, die auf beſchränkten Gebieten zu 
überwinden find. Diefem Gejege folgend, juchten die alten Berfehrsiwege 
weniger ängſtlich als die neueren die ftarfen Steigungen zu vermeiden. Es 
wurde eben etwas mehr Zeit in die Maſſe des Verbrauchs geworfen. Der 
Brennerverfehr z0g den Fernpaß dem unteren Innthal vor. Im derjelben 
Nichtung wirkte auch die kleine Zahl der VBerfehrsmittelpunfte. Die Wege 
fonnten zwijchen den weit auseinanderliegenden Orten nur weit jein, und 
demgemäß Ichwanften die Wege gar jehr um die fürzefte Linie, ganz ab: 
gejehen davon, daß die Mittel der Zeit- und Wegmefjung, die Karten 
und Wegbejchreibungen noch äußerſt unvollfommen waren. Dabei 
treten folgende geographijch zu bejtimmende Richtungen der Entwidelung 
hervor: 1. die Vermehrung der Zahl der Wege; 2. das Wachstum der 
Länge der Wege; 3. die Verlegung der Wege im die Richtung der 
fürzeiten Verbindungen ®®); 4. die Ausbreitung des Verfehres aus zu: 
fällig gewählten Durchgangsgebieten auf die natürlich paſſendſten; 5. das 
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Wachstum der Leistungen des Verfehres in der Bewältigung der Maſſen 
und des Raumes, wovon eine Teilerfcheinung it: 6. der Übergang 
eines immer größeren Teils des großen Verfehrs vom Land aufs Waſſer. 
Es iſt aber zu beachten, daß die Flußſyſteme immer nur unvollfommene 
Syſteme von Berfehrswegen jein werden; die Flußnetze find offen, die 
Verfehrsnege geichlojien. Die volle Ausnützung der Flüſſe für den 
Verkehr jegt aljo die Überfchreitung ihrer oft ſchwierigen Waſſerſcheiden 
und außerdem die Kürzungen durch Stanalverbindungen und Durch— 
jtiche voraus. 

Wir kennen fein verkehrsloſes Volk oder Völkchen. Auch auf den 
unterjten Stufen geht die wirtichaftliche Ausbreitung der Völker frühe über 
die Grenzen der Stämme und Staaten hinaus, wie Abjap und Eintauſch es 
verlangen. Die einfachſten und ärmſten Völfer, die wir fennen, genügen 
nicht ganz ſich jelbit und die abſchließende Organijation in Familienſtämmen 
hat ſchon in voreuropäiichen Zeiten in Amerika den Verkehr nicht entbehren 
fönnen. Europäiſche Waren aus den Karolinas ſcheinen ſchon zu Lafjalles Zeiten 
ihren Weg zum Miſſiſſippi gefunden zu haben. Wir haben vielmehr gerade 
bier eine ganze Reihe von Vorkehrungen zum jicheren Betrieb des Handels- 
verfehrs: Befreiung der Märkte und der Träger des Handels, Taujchmittel, Bor: 
rechte bejonderer Handelsvöller, da der ältere Handel nur Zwijchenhandel 
fein konnte. Selbſt Agypten und Babylon jind vielleicht nicht durch direkten 
Handel verbunden gewejen. Germanien wurde bis zur Berniteinküjte von 
römischen Kaufleuten durchzogen. Die Benützung, jogar der Alpenpäſſe, lange 
vor dem römischen Straßenbau wird durch jteinzeitliche Yunde am Brenner 
und eine Menge maijiliicher oder nad maſſiliſchem Muſter geprägter Münzen 
in den graubündnerifchen Hocthälern belegt.) 

Einer großen Betrachtung der alten Gejchichte treten wenige 316. Die Ber 
Kufturzentren und eine Reihe von Wermittelungsgebieten entgegen, “„Etelung. 
Agypten und Meiopotamien find die hauptjächlichjten unter jenen, 
Syrien, Arabien, Kleinajien unter diejen. Die große Stellung der 
Völker im Ddiejen Gebieten ruht zu einem großen Teil auf ihrer 
Vermittelung eines politüch und fulturlich jo wirkſamen Verkehrs. 
Die Semiten vor allem haben als Umwohner dieſer Dauptadern des 
Weltverfehres alter und neuer Zeit die vielleicht wirkſamſte Nolle in 
der Sulturverbreitung gejpielt und für fich jelbjt trog räumlicher Ein: 
engung gejchichtliche Größe gewonnen. Indem die mit dem Berfehr 
gefommene Kultur ſich langjam nordwärts verbreitete, übernahmen 
zuerjt die Eleinafiatiichen Griechen diefe Aufgabe von den Syriern und 
verbanden die aliatiichen Gebiete mit Griechenland; jo vermittelten dann 
die HDalbinjelgriechen den Berfehr mit Italien und endlich im Mittel: 
alter Sind oberitalienische Städterepublifen die Träger des Handels 
Frankreichs mit der Yevante, Immer aber blieben bei ihrer günftigen 
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Lage die Griechen neben Syrern und Arabern die großen Zwiſchen— 
händler zwijchen Morgen- und Abendland. Wo andere Völfer ſich des 
Handels begeben, werden dic Vermittler unentbehrlich; und es lehrt 
die Gejchichte Venedigs, wie e8 mit ‘der Drohung, jeine Dandelsthätig- 
feit aufhören zu lafien, bei jeinen Klienten auf dem italienischen Felt: 
(ande forderungen durchiegte. Indeſſen hat der Seehandel immer nod) 
mehr Wahl der Wege als der Landhandel, deſſen Vermittler daher viel 
eher ein Monopol zu jchaffen wiſſen. So lauge wie die Perſer den 
Seidenhandel über ihr Gebiet zwangen, hat fein Seevolf jeine Ver: 
mittlerjtellung zu erhalten gewußt. Brach doch erjt Oſtrom durch die 
Verpflanzung des Seidenwurms diejen Bann. Die Zahl der Vermittler 
mußte um jo größer fein, je fürzer die Wege und je zahlreicher die 
Raſt- und Umpschlagspläge. Jede Entwidelung in der Richtung anf 
durchgehende Wege machte einen Vermittler überflüjiig und hieß damit 
einen Handelsftaat von jeiner Höhe herabiteigen. Nacheinander find 
die Hanja, Flandern, Venedig in den Hintergrund getreten. Aber als 
Seemächte wußten fie im ganzen oder einzelnen neue Verkehrsſtröme 
in ihre Häfen zu lenfen. Vermittlern des Landhandels it ein jolcher 
Vorzug in der Negel nicht gewährt. Sabäer, Armenier, Bulgaren 
jind mit der Verlegung ihrer Dandelswege überhaupt ins Dunkel gerüdt. 

Die unterjte Stufe des Verkehrs ist heute die der Fußpfade. 
Auf dieſer Stufe findet man wohl einfache Prüden und Fähren, 
aber feine Straßen. Aber der afrikanische Urwald ijt von ichmalen 
Pfaden durchzogen und die Wüſten haben ihre bejtimmten Wege. So 
wie es fein verfehrslojes Volf gibt, gibt e8 auch fein pfadlojes Land mehr. 
Die Pfade ſchließen ſich viel enger an die natürlichen Eigenschaften des 
Bodens an, als die höheren Verkehrswege, werden leicht verlegt, machen 
große Umwege. So wie Krieg und amdere Notitände den Verkehr 
häufig unterbrechen, liegen uuch dieſe Pfade zeitweilig tot. Die Wege 
der Fidſchianer führten in höchit läftiger Weife auf den Höhen hin, 
damit die jie Begehenden rings Umblick nach Feinden halten fonnten; 
und Graeffe jand, daß auch dieje jelten begangen wurden, und daß 
wenige Eingeborene tiefer ins Innere vorgedrungen waren. ®) 

Solche Pfade waren einst die einzigen Verkehrswege Galliens *9) 
und Germaniens und fie werden auch in den Mittelmeerländern den 
zuerjt von Berjien ausgegangenen und von Rom in großem Make 
durchgeführten Straßenbauten vorhergegangen jein. Hochentwickelter 
Seeverfehr kann mit diefem Zuftande Hand in Hand gehen. Im politis 
icher Beziehung it er durch die fleineren und mittleren Staatenbildungen 
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und die Damit gegebene Unzulänglichkeit der Ausnügung großer politifcher 
Borteile des Bodens, wie große Gebirgsgrenzen, Strommwege u. dgl. 
bezeichnet. 


Die für den Seeverfehr am günjtigften gearteten Länder legen 
am wenigſten Gewicht auf den Landverfehr. Im ihnen erhält jich am 
längsten das alte Übergewicht des Seeverfehres, und die Anlage von 
Wegen jchreitet langjamer fort. Daher die Neigung zu einjeitig littoraler 
Entwidelung der Injel- und Küftenvölfer, die wir jelbjt noch im 
Römischen Weiche in der Zeit jeiner größten Ausdehnung finden. 0) 
In einem vielgegliederten Lande, wie dem Peloponnes, jchlägt aller 
Verkehr die nächiten Wege zur Küſte ein, um fich auf dem Meere fort: 
zujegen. Daher im ganzen Inneren Griechenlands auch heute ein auf: 
fallender Mangel an Straßen. 


Von der Loderheit des Verkehrsnetzes des Altertums machen wir 
uns feine Boritellung. Die Gijenbahnnege Italiens, Frankreichs, 
Deutjchlands jind dichter als die Straßennege der klaſſiſchen Länder in 
der beiten Zeit. In ihren weiten Majchen lagen unberührte Gebiete. 
Diefe verfehrsarmen Inſeln Liegen ſelbſt die Völker des Römiſchen 
Reiches ſich niemals jo fejt zuiammenjchliegen wie die Glieder moderner 
Staaten. Der langjame Prozeß der Aneignung fremder Nationalitäten 
durch die römische hängt mit diefem Beſtand wenig berührter Gebiete 
zujammen. Wir haben ihnen die Erhaltung von VBölfertrümmern im 
nordweitlichen Sberien, im wejtlichen Gallien und Britannien, im Innern 
von Syrien zu danken. Ins Innere von Wales und Irland find die Römer 
vielleicht nie vorgedrungen und die römische Kultur in Nätien war nur 
eine jchwache Pflanze im Gegenſatz zu Norifum, wo jie in der breiten 
Verbindung mit den Yändern der Adria ganz anders aufblühte Die 
VBerfehrsichwierigfeiten machten den Landhandel im Altertum und Mittel: 
alter unfähig, große Maffen mit Gewinn zu transportieren. Es handelte 
jich für ihn immer mehr nur um den Transport und Austauſch koſt— 
barer Waren, die großen Gewinn ließen und dabei fonnten ohne große 
Straßen fleinere Städte reich werden. Die Ausbreitung des Verfehres 
ohne beitimmten Zweck, nur auf das Ziel gerichtet, alle größeren Wohn 
pläge planmäßig miteinander zu verbinden, ift ein dem Altertum gänzlich 
fremder Gedanke. Auch der Verkehr wurde wejentlich von jeiner 
politijchen Seite erfaßt, und auch in ihm fpricht jich aljo die Unter: 
ordnung des Einzelnen unter das Ganze aus, die für den Geiſt des 
vorchrijtlichen Altertums bezeichnend it. 


Ratzzel, Politiſche Geographie. 
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Der Bau fejter Straßen jegt die Mittel und den zähen Willen 
einer Itarfen politiichen Macht voraus. Die durch Straßen bezeichnete 
zweite Stufe des Verfehrs ift aljo nur möglich, wo die politiiche Ent: 
widelung jchon weiter fortgeichritten it. So begegnen wir ihr denn 
zuerjt in alten Weichen Aſiens, die zu ihrer Zeit die größte raum— 
bewältigende Macht entfalteten: China und Perſien. Die Straßen 
verbanden hier aber nur die politiich wichtigiten Gebiete und Punkte: 
das politiiche Zentrum mit der Peripherie. Wenn die Herausbildung 
der eriten fejten Straßen aus dem wirren, jchwanfenden Net der Pfade 
ein rein politiicher Borgang gewejen jein dürfte, jo wurden Die wirt: 
ichaftlichen Folgen unabjehbar, jobald die Straßen jich vermehrten und 
zu einem Neg, wenn auch noch jo loder, fich zujammenfügten. Cs 
begann die Entwidelung des Weit: und Großverfehres, in der 
wir mitten drin ftehen. Es begannen die Begleit: und Folgeerſcheinungen, 
von denen ein Gejchichtichreiber des Mittelalters jagt: „Wie in einer 
allgemeinen Kriſis bricht der Trieb des Verfehres alle Schranfen, die 
ihm nationaler Glaube und nationale Vorurteile, die ihm die wirtichaft- 
lichen und politischen Anfchauungen der einzelnen Gemeinweſen bisher 
entgegenitellten“.”’) Der Verkehr befreite fich immer mehr von den 
politijchen Feſſeln und trat jelbitändig auf. Aus einem Diener der 
Staatenbildung wurde er eine ihrer vornehmjten Stügen und nicht 
jelten ihre Bahnbrecher. Diejer Selbjtändigfeit famen alle jene Fort: 
jchritte zu gute, die in den Bervegungsmitteln gemacht wurden. Denn 
indem jie die rajchere Fortſchaffung größerer Laſten bejonders durch 
den Dampfwagen und die Eijenbahn ohne weitere Inanipruchnahme 
des Bodens erleichterten, fteigerten fie die Transportleiftungen und die 
daraus erzielten Gewinne und machten große Verfehrsgejellichaften zu 
einflußreichen Unternehmern. Die Eijenbahnen haben bejonders in 
Nordamerifa weit über den Bereich des Frachtgeſchäftes hinaus ihren 
Einfluß vergrößert, indem fie Befiger von Berg: und Hüttenwerfen, 
Werften, Schiffsbauwerkjtätten, Transportflotten, Gaſthäuſern, Kohlen: 
bandlungen u. dv. a. wurden. 

Nun tritt erjt die volle Unabhängigkeit des Verkehres von 
der Politik hervor. Die Verkehrswege übernehmen politiiche Funk— 
tionen in höherem Sinn, indem fie in Fulturarmen Gebieten jelbitändig 
vordringen mit dem bewuhten Zwed, deren fulturlichen und politischen 
Wert erit zu heben. Die Bolitif muß ihnen dabei folgen, auch wider: 
willig, wie die engliiche dem Kanal von Sues oder die nordamerifanijche 
in einzelnen Bhajen den Eijenbahn: und Kanalbauten auf den mittel: 
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amerikanischen Zandengen. Wenn dabei die Verkehrsentwürfe zu raſch 
gereift jind, muß der Staat den Unterjchied zwijchen Unkoſten und 
Ertrag ausgleichen, da auch wirtichaftlich nicht lohnende Wege für ihn 
politifch wichtig fein fünnen. So find die Vereinigten Staaten von 
Amerika für die verjchiedenen Pazifik-Bahnen faft bis zur Verjtaatlichung 
eingetreten. Der Bau von Eijenbahnen, um Kultur zu wecen, hat ſich 
nur in den Ländern mit rajch vorwärtsichreitender Kolonijation, wie in 
Nordamerifa, praftijch erwielen, wo das Netz der Zufuhrwege gleichjam 
von jelbjt zujammenichießt. Brafilien hat fich dadurch mit einer 
ichweren Laſt beladen; für das Tempo jeines Wachstums wären Land» 
jtraßen befjer, von denen ein jo wichtiger Staat, wie Bahia, feine 
Meile befigt! Unter jolchen Umftänden überragen die Verfehrsintereffen 
die polittichen, entiprechend ihrer näheren Beziehung zu den Einzel: 
interefjen. Der Staat hat ſich jeiner Diener zu erwehren; da er fie aber 
nicht entbehren kann, jchwanft er zwiſchen Emfchränten und Gewähren— 
lajjen. Ein nordamerifanijcher Staatsmann jchrieb über den Einfluß 
eines zufammengefaßten Eiſenbahnſyſtems in den VBereinigten Staaten: 
„Durch das Gefühl gleicher Interejjen und gleicher Gefahren verfittet, 
wird unjer Eiſenbahnſyſtem einſt denjelben großen Einfluß üben, wie 
die römiſch-katholiſche Kirche, obwohl es jtatt der religiöjen und morali- 
ſchen Herrichaft nur den mächtigen Einfluß bejigen wird, den ihm der 
Drang nad) materieller Entwidelung verleiht, dem es fo wirkjam 
dient." 7?) Als Ende der fiebziger Jahre die Vereinigung der Chicago 
mit dem atlantiichen Häfen verbindenden Eifenbahnlinien die Stoften der 
Getreidetransporte erhöhte, antworteten Ohio, Iowa, Wisconfin u. a. 
Weititaaten mit den jog. Grangergefegen, die den Staaten einen großen 
Einfluß bei der Regelung der Eiſenbahnfrachtſätze zuwieſen. Als aber 
die Eijenbahnen den Verkehr jperrten, mußten diefe Gejege wieder auf: 
gehoben werden. Den icheinbar naheliegenden Gedanfen einer Eijen- 
bahnverstantlichung lehnen nordamerifanijche Bolitiker fait ausnahmslos 
aus Furcht vor dem Mißbrauch der damit in die Hände der Staats: 
leiter gelegten Macht ab. 

Der Verfehr zeigt jeine Selbjtändigfeit auch darin, daß er ein- 
mal erworbene Gebiete fejthält, wenn jeinem Lande auch die politische 
Macht ſchon entglitten ift, die ſich einft über fie erftredt hatte. Dafür 
liefert bejonders die Gejchichte der Seemächte interefjante Beijpiele, die 
alle auch noch dafür zeugen, daß, je mehr Wirtjchaftliches in einer 
Machtausbreitung war, deito mehr von dieſer Macht auch noch nad) 
dem politischen Rückgang übrig bleibt. Der Handel Venedigs md 
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Genuas in der Levante hielt feit, als das lateinische Kaijertum zu einer 
lateinischen Enklave Konjtantinopels im griechiichen Gebiet herabgejunfen 
war umd die Früchte der Kreuzzüge längft hinfällig geworden waren, 
und blühte unter den Paläologen neu auf. Hollands Großmadhtitellung 
ift erhalten in wirtjchaftlihen Neften: in Häfen, Börjen und Ktolonien. 
Da die Spanier viel weniger verjtanden hatten, ihre politiiche Weltitellung 
wirtjchaftlich auszubeuten, ſank aud) ihre wirtichaftliche Weltitellung jehr 
raſch nach der Loslöſung der amerifaniichen Kolonien. Nur weil das 
oſtrömiſche Neich bis zum 8. Jahrhundert das Mittelmeer und damit 
den europäiichen Handel beherrichte, hielt es jeine wejtmittelmeerijchen 
Beligungen jo lange fejt und belebte jogar noch einmal die alte Ver: 
bindung mit Großgriehenland. 


Orte und Gebiete, die für einen großen Verfehr durch ihre Lage unent- 
behrlich find, ſucht dDiefer Verkehr politifch zu ijolieren, um fie für feine Zwecke 
jrei zu haben. In vielen Fällen fommt ihm dabei eine Strömung auf poli— 
tische Unabhängigkeit entgegen, doch kommt es auch vor, daß die Stadt oder 
das Gebiet dazu fich leidend verhält. „Timbuktu gehört eigentli keinem 
Stante an. Es iſt ein Zwifchenplag und Tuareg und Fulbe ftreiten ſich 
immer nur um das Nicht Steuern zu erheben, ohne die Stadt zu regieren.'®) 
Als Entrepöt hat es jchon Caille bezeichnet. Und Heinrid Barth nannte 
Zimbuftu verwahrloft, herrenlos und doch von vielen Herren beherrſcht. 
Seitdem Timbuftu 1826 dur Fulbe zerjtört ward, hat es feine Mauern 
nicht mehr aufgebaut, gemäß jeiner Bejtimmung, ein offener Verkehrsmittel— 
punft zu ſein Ubrigens iſt es auch bei feinem jchlechten Boden und ge 
ringer Aderbaubevölferung auf die Getreidezufuhr aus Majjina angemwiejen. 
In anderem Sinn ift für Bafulabe Die zentrale Verkehrslage zwiihen Senegal 
und Niger, am Zufammenfluß der oberen Arme ded Senegal, nicht günjtig 
gewejen: cd wurde „ein Entvölferungdzentrum“ (Vierfandt), Das größte 
Beijpiel ift aber wohl Syrien, dejjen politifcher Entfaltung der Handel ſtets 
im Wege gejtanden hat. Phönizien begnügte fi) mit der fommerziellen Ab— 
hängigfeit des Hinterlandes, für Agypten und die mejopotamifchen Mächte 
war Syrien nur ein Durchgangsland. Seit dem Fall der Hettiter hat es 
daher feine jelbftändige ſyriſche Großmacht mehr gegeben. Syrien® Stellung 
war in diefer Beziehung lange verſchieden von dem der Lage nad) ähnlichen 
Agypten. Aber aud) diefes ijt doch zu wichtig für den Verkehr, ald daß es 
jelbjtändig hätte bleiben dürfen. 


Je notwendiger der Güteraustaujch wird, dejto abhängiger werden 
die Staaten vom Verkehr. Werfehrsnotwendigfeiten liegen daher auf 
dem Grunde jehr eigentümlicher Organijationsverhältnifje der Staaten. 
Ein Staat duldet die fremden Kaufleute auf feinem Boden, begänitigt 
fie jogar und muß fich unter Umftänden ihre Eingriffe in jeine Rechte 
gefallen laſſen. Die Geſchichte der italienischen Handelsfommunen im 
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Oſtrömiſchen Reich bietet eine Fülle von Beiſpielen. Nicht weniger die 
Geſchichte der Hanja in den jfandinaviichen Königsreihen. Die Ver: 
legung eines Verfehrsweges wird nun eine große politifch-geographiiche 
Thatjache, vergleichbar der Verjchüttung eines Flußlaufes, deſſen Waffer 
ſich eine neue Rinne gejucht hat. In primitiven Verhältniffen jchneidet 
fie vielleicht einen Staat von allem Verkehr ab, in größeren entzieht 
jie ihm wertvolle Zuflüffe, durchichneidet wichtige Verbindungen und 
vermag feine politische Kraft aufs Empfindlichite zu jchwächen. Die 
Berlegung wird zur ftetigen Fortbewegung, wo Erzeugungsgebiete nach: 
einander ausgebeutet werden; dafür liefert der Sudan mit jeinen je 
nach dem Kriegsichauplag wechjelnden Sklavenmärkten das beſte Bei- 
jpiel. Im derjelben Landichaft, bejonders im Weitjudan, jehen wir 
mit den Gebieten und Grenzen auch die Straßen unter den ununter— 
brochenen politischen Verſchiebungen und Kriegen jich verjchieben. Bon 
fünjtlichen Ablenfungen des Berfehres liefert die Gejchichte zahlloje 
Beijpiele. Von dem Monopole des Seehandels, das die Seemächte des 
Altertums beftimmte Meeresteile einfach abjchließen ließ, bis zu den 
Differentialtarifen der Jegtzeit führt eine Reihe von verfehrspolitiichen 
VBeranjtaltungen, die alle den Zweck haben, BVerfehrsrichtungen zu er: 
ziwingen, die aus der Natur der Dinge fich nicht ergeben würden. Die 
erzwungenen Wege haben aber alle das Gemeinjame, daß fie nicht für 
die Dauer find. Selbſt die Zerjtörungen ganzer Handelsſtädte, wie 
Karthagos nnd Korinths, Hat nicht auf die Dauer die naturgegebenen 
Berfehrswege ablenken fünnen. Im den vielfach ſchwankenden, unfertigen 
Verhältniſſen Afrifas mag es noch vorfommen, daß Handelspläße ent- 
jtehen und vergehen, jo wie das Ausweichen des Handels vor der ſich 
ausbreitenden Zolllinie der Engländer jelbjt an der weitafrifanischen Küſte, 
neue Handelspläße in wenigen Monaten entjtehen ließ; jo Lome und 
Bagida-Strand an der Sklavenfüfte.”*) In den Kulturländern werden 
wirthichaftliche Kämpfe im allgemeinen mit zu gleichartigen Waffen ge- 
führt, ald daß große Fünftliche Unterichiede auf die Dauer fich feft- 
halten ließen. Die Begünjtigung Antwerpens durch die Bahnverbin- 
dungen haben Rotterdam und Amsterdam zu neuen Kanal- und Bahn- 
linien und anderen Verfehrsverbefjerungen angejpornt. Das Empor: 
fommen von Trieſt hat Verbejjerungen der Fahrwaſſer von Venedig 
hervorgerufen. 

Eine der Triebfräfte, die dauernd in aller uns befannten Ge- 
jchichte wirft, it das Streben der Verlegung des Handels vom 
Land aufs Meer, wo die freiejten und billigjten Straßen find, ud 
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das damit gegebene Streben nad) zujammenhängenden Seewegen. 
Die alten Zinnwege durdy Frankreich, die Bernfteinftraßen von der 
Adria und dem Schwarzen Meer zur Oder und zur Weichjel, die zu— 
legt durch die Strenzzüge verödete Donauftraße, haben diejem Streben 
weichen müfjen. Im diejer Geichichte der Gewinnung der Meere für 
den Verkehr bedeutet der Seeweg nad, Indien die größte Umwälzung, 
da eine ganze Reihe von Landwegen plöglic durch Einen großen Seeweg 
überflüffig wurde. Vor der Entdedung Amerifas war der Handel mit 
Erzeugnifjen der tropischen Zone einjeitig und öftlich gerichtet. Alter: 
tum uud Mittelalter waren beide au die Länder des Indiſchen Ozeans 
gewiefen. Nun entftand ein ganz neuer Zuftand und zugleich mit ihm 
trat der Berfall der privilegierten Seemächte des Mittelmeeres ein, deren 
Site immer erft durch lange und ſchwere Landwege erreicht werden mußten. 
Venedig hörte auf, den Handel der Völker nördlich von den Alpen 
anzuziehen und mit ihm ſanken die jüddeutjchen Ziotichenftationen, vor 
allem Augsburg. Mögen die Verſuche der Türfen, den Handel über 
Konftantinopel zu leiten, ihre Bedrängung der abendländiichen Kaufleute 
und ihre Beunruhigung der mittelländiichen Schiffahrt, das halbgezwun— 
gene Hinausgehen der Portugiejen auf dem Atlantiichen Ozean, end: 
ih die Zollpolitik Karls V. in jeinem weit ausgedehnten Reich als 
große Urjachen des Rückgangs Venedigs genannt werden: fie mündeten 
alle in den großen Kanal, die Ablenkung des Indienhandels von Venedig 
in den Atlantiichen Ozean. Man kann auc noch die Unfähigkeit 
der DVenezianer hinzufügen, fich aus den bejchränften Methoden der 
mittelmeerijchen Schiffahrt zur atlantiichen zu erheben. Seit der Mitte 
des jechäzehnten Jahrhunderts ſank unabläffig der venezianijche Orient: 
handel und au Venedigs Stelle traten Liffabon und Antwerpen. Dan er: 
innert ich an ein Wort W. Heyds, daß die Auffindung des Seeweges nad 
Indien den Verkehr nicht in neue Bahnen gegleitet, ſondern hineingerifjen 
habe. Daß dann jehr bald Liffabon nur noch eine Station auf den Wegen 
zu den nordiichen Hauptpläßen war, it eine ſekundäre Folgeerfcheinung, 
die unter dem allgemeinen Gejeg der Abkürzung der Wege durch Ge: 
radelegung und durch Ausjchaltung von Zwiichenftationen fteht. 

Die Entwidelung der Eijenbahnen hat nun eine neue Üra der Ber: 
legung großer Handelswege auf das Land hervorgerufen, die ihren 
politijch wichtigiten Ausdrud in großen fontinentalen Querbahnen findet 
(Bazifiiche Bahnen Amerikas, Sibirische Bahn), durch die übermäßig 
großen Umwege zur See abgeichnitten werden. In Europa ijt der 
beredtejte Ausdruck diejer Bewegung die Neubelebung der jolange 
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verjchüttet geivejenen Wege von der Donau zum Agäiſchen und Schwarzen 
Meer, womit die politische Hebung der Balkanſtaaten eng zufammen- 
hängt. Um jeine Beziehungen zu China, bejonders den Opiumhandel, 
jicherer zu jtellen und bejonders der Wettbewerbung Amerikas fie zu 
entziehen, ſucht nun ſelbſt Großbritannien neue indijch-jüdchinefische Land— 
wege zu gewinnen. >) 

Jener großen Verlegung ded Indienweges war vor fujt zwei Jahr: 
taujenden eine andere vorangegangen, die das erite gejchichtliche Beifpiel einer 
erziwungenen Verlegung eines Welthandeldweges bietet: die Ablenkung des 
indijch-mittelmeerifchen Handel3 vom Perſiſchen Meerbujen und dem Euphrat 
nad) dem Roten Meer und dem Nil. Agypter, Griechen und Römer jeßten 
gegen Syrier und Araber dieſe Verlegung durd. Später wird der Kampf 
zwiichen Nil und Euphrat, Alerandria und Antiochia von den Lagiden und 
Seleutiden aufgenommen. Der Kanal vom Nil zum Roten Meer, die Wüſten— 
ftraßen und die Hafenbauten in Myos, Hormos und Berenite am Noten Meer 
waren Waffen in diefem Kampf. Um den wirtichaftlicden Wert Agyptens, ihrer 
einträglichiten Provinz zu heben, traten die Römer in diefen Kampf ein. Augustus, 
der Erpanfionspolitif grundfäglich abgeneigt, ſandte eine unverhältnismäßige 
Land: und Seemacht aus, um Südwejt-Arabien zu bejegen, allerdings ohne 
direkten politischen Erfolg. Wahricheinlid, hob Rom den alerandrinifchen Sciff3- 
verkehr mit Indien durch eine Navigationsalte, die die ägyptiſch-griechiſchen 
Schiffe gegenüber den arabifhen und indijchen bevorzugte. Die Zeritörung 
Adanas (Adens) in der erjten Kaiferzeit ift ein Seitenjtüd der Berjtörung 
von Karthago und Korinth. Da nun aus nautischen Gründen der weſtlichere 
Weg fi) vor dem öftlicheren immer günjtiger erwies, befonders jeitdem 
Hippalos die Monfumfahrt quer durch den Indiſchen Ozean entdedt hatte, 
ging zum Vorteil Ägyptens und Noms der wachjende Orientverfehr immer 
mehr dur das Note Meer. Selbit die Weihrauchſtraßen durch Arabien nad) 
Gaza verödeten allmälidh, römijches Geld wurde in Indien wohlbelannt und 
die Himyariten prägten in attijcher, jpäter römiſcher Nahahmung ihre 
Silbermünzen. 
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Daß der Staat fich in irgend einer Form am Handel beteiligt, 
ift jehr gewöhnlich. Die einfachjten Formen diejer Beteiligung zeigten 
die afrifanischen Beiſpiele in 8 309, verwideltere die Geichichte aller 
Handelstolonien ($ 118) und Handelsjtädte ($ 286 u. f.). Politiich am 
folgenreichiten it jedenfalls der Schug, den der Handelsjtaat jeinen 
Bürgern, Schiffen und Waren im Ausland angedeihen läßt, deun er dedt 
die Erpanfion, greift jelbjt in fremde Gebiete über und iſt in unzähligen 
Fällen der Anlaß zu wichtigen politiichen Veränderungen geworden. 
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Eine Stellung, wie die Handelsvölfer Europas und die Nordamerifaner 
in China einnehmen, hatten einft die Venetianer und Genuejen, zum 
Teil auch Piſaner, Amalfitaner u. a. in der Levante. Die italienischen 
Handelsjtädte betrachteten die Kaufhöfe wie kleine abhängige Staaten ; 
ihre Handelsfolonien in Konjtantinopel, Antiochia, Atfon waren bejon- 
dere Kommunen unter Baili oder Konjules, mit eigenem Gericht, Kirche, 
Bad, Badhaus u. j. w., oft in ummauerten und umtürmten Quartieren. 
Die Genuejen hatten über den einzelnen Konfules noch einen Podeſtä 
in Konftantinopel, dem alle genuejischen Beamten und Kaufleute im 
Gebiet des Pontus, Kleinafiens und Griechenlands zu gehorchen hatten. 
Freilich nicht von Anfang an traten fie mit all diefen Anjprüchen her: 
vor. Die Gejchichte der Sreuzfahrerftaaten erzählt im Anfang auf: 
fallend wenig von den Handelsftommunen. Langſam werden jie zu 
einer Macht im Staat, die endlich durch ihren realen Einfluß jogar 
enticheidend wird. Das ift derjelbe Weg, den der Handel jelbjt zurüd- 
legte vom Diener zum Bundesgenofjen, und unter den günjtigiten Um— 
jtänden zum Gebieter. Die italienischen Städte vermittelten zuerit nur 
den Handel, jpäter aber auch die fulturlichen und jelbjt die politiichen 
Beziehungen zwiichen Morgen: und Abendland, Nom und Byzanz, 
Ehrijtentum und Islam. 

Im echteſten Handelsjtaat wird der Staat felbjt zum Kaufmann. In 
Venedig handelte der Staat jo jehr jelbit, daß die regelmäßigen Fahrten 
feiner Flotten nach den verfchiedenen Handeldgebieten, die Anfänge der jpäs 
teren SHandeldfompagnien, zu politiihen Expeditionen mit militärifcher Aus- 
rüjtung wurden. Als die Brivatunternehmungen überhand nahmen, handelten 
doc Jahrhunderte hindurch die Dogen von Benedig gleidy anderen Kaufleuten, 
jogar mit befonderen Privilegien. Später find Dogen aus dem Handelsſtand 
immer noch genommen worden, mußten aber vor den Antritt ihre Amtes 
liquidieren. Der Schuß der Wege und Niederlaffungen durd Söldner und 
Schiffe erfordert foftipielige Aufwendungen. Soweit Reichtum zur Erzeugung 
von Machtmitteln hinreicht, ſind befonders die Sechandelöftaaten mädtig und 
übermädtig. Die Geldfrage ift aber für fie immer brennend. Daß die 
Flotte Geld fojtet und daß befonders ein Waffenbündnis zur See eine ganz 
andere finanzierung braucht ald zu Land, haben jchon die Athener eingejehen. 
Das Zufammengehen der Seemacht und Handelsmacht ift auch aus dieſem 
Grunde natürlid. Nur läßt die Erkenntnis nie lange auf fi warten, daß 
man mit Reichtum feine Menjchen fchaffen und den vorhandenen Menſchen 
nicht den friegerifchen Charakter verleihen kann, der ſtets mehr ein Find der 
Not ald des Überfluſſes jein wird. 

Um joviel die Ziele der Handelsmacht größer und mannigfaltiger 
find als die eines Staates, der mehr in ſich geichlofien lebt, um joviel 
müſſen auch die Träger einer jolchen Macht vieljeitiger, energijcher und 
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ausdauernder vorzugehen wilfen. Die Athener waren ein viel entwickel— 
terer Typus des Griechen als die Thebaner. Den handeltreibenden 
PVenetianer nennt Daru „l'homme de l’univers qui avait le plus 
libre emploi des ses facultes pour augmenter son bienötre“. Die 
ungemein hohe Stellung Venedigs, das man vom 11. bis zum 17. Jahr: 
hundert, alles zujammengenommen, als eine der erjten Mächte der 
Chriftenheit bezeichnen fonnte, zeigt in der That, daß an Neichtum, an 
politiicher Macht und an der Einficht, wie wirtjchaftlicher und politi- 
icher Einfluß zu gewinnen fei, die Venetianer das ganze Mittelalter 
hindurch alle anderen Völfer Europas übertrafen. Flotten zu erwerben, 
zu erhalten umd zu leiten, braucht es großer Mittel und einen hohen 
Stand der gewerblichen Thätigfeit, aber auch Wiſſenſchaft: Dinge, die 
nur eine höher entwidelte Kultur vermittelt. Darin it ein weiterer 
Grund des innigen Zuſammenhanges zwiichen politifcher und wirtichaft- 
licher Blüte der Handelsmächte gegeben. Darüber hinaus reicht aber die 
Thatjache, daß ſowohl ihre politischen als ihre wirtichaftlihen Wirfungen 
oft in einer Kulturüberlegenheit wurzeln, die ihnen eine jonft 
nicht erflärliche Tiefe und Dauer verleiht. Kulturhöhe und Seebeherr- 
ſchung find in Altgriechenland wie die Nußerungen einer und derjelben 
Kraft. Wie hoch Stand Athen über Böotien. Es iſt der Unterjchied, 
der Später zwiichen den großen Handelsftädten der Dftjee und dem 
ſlaviſchen Binnenland oder zwijchen den italienischen Städten und Un: 
garn oder Serbien Haffte. Im diejer Überlegenheit liegt viel mehr als 
im Safenreichtum einer vortrefflichen Küſte. 

Die Herausbildung von bejonderen Handelsmächten kann nur eine 
vorübergehende Erjcheinung jein. Sie iſt nur ein Abjchnitt in der 
großen Bewegung der Kultur über die Erde hin. Auch die Wirtjchafts- 
gebiete wollen wechieln und zugleich jich gegenjeitig ausgleichen. Die 
Iharfe Trennung von Handelsmächten und anderen Mächten hört all« 
mählich auf. Die Bolitit aller Mächte nimmt immer mehr wirtichaftliche 
Motive in ich auf in dem Maße, als alle Völker eine gewifje Stufe 
der Arbeit erreichen und die zumehmenden Staatsgebiete immer mehr 
natürliche Vorteile umfaſſen. 

Das Übergewicht der Handelsintereffen verleiht der Politit der 
Handelsmächte Eigenjchaften, die ausgejprochen geographiiche Beziehun- 
gen haben. Immer hat die Politik der Handeldmächte die weitejten 
Gebiete umfaht, ift mit der Kolonifation Hand in Hand gegangen und 
hat bahnbrechend in der Erweiterung des geographischen Geſichtskreiſes ge: 
wirkt. Diefer große Zug hat aber auch in ihrem der Sicherheit und 
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Stetigfeit günftigen Wirken nad) innen fich gezeigt. Die Bolitif der 
Hanja hat über dem Meere und im Reich weiter gejehen als die der 
vom Berfehr entlegenen Binnengebiete. Iſt e3 eine dem gejteigerten po: 
litiſchen Raumfinn nahe verwandte, teilweife mit ihm zujammenfallende 
Gabe des weiten Blids, der großen Auffaffung, die die Secherrichaft 
entwicdelt, jo liegt doch nicht darin allein die große politische Kraft, jondern 
in der Verbindung mit der deutlichjten Erkenntnis, der eigenen Interejjen. 
Beide zufammen bilden ein jchwer verjtändliches Ganzes, indem bald die eine, 
bald die andere Seite nur uns zugewendet iſt und deutlicher erfannt wird. 
Wohl ift es wahr, daß der beitändige Wechjel politiſcher und wirtichait: 
licher Motive und Mittel, in diefer Volitif leicht über ihr wahres Wejen, 
ihre Stärfe und eigentlichen Ziele täuſcht. Es iſt etwas Schillerndes, das 
wohlbegründetes Mißtrauen wachruft. Aber die Politik, die ſich dem 
Handel und überhaupt der Wirtichaft unterordnet, zieht eine große 
Stärfe daraus, daß fie fich mit deren Erpanfionsbedürfnis erfüllt. 
Soweit unjer Blid zurüdreicht, jehen wir dem Wachstum der Staaten 
die wirtschaftliche Ausbreitung vorangehen, es verbreiten und dauerhafter 
machen. Bis in die meueften Phaſen der Kolonialpolitif bewährt ſich 
der Saß, daß nur der Staat feitgewurzelt it, der das politisch abge: 
jtecfte Gebiet auch Fulturlich und zunächft wirtichaftlich bewältigt. Einem 
jolchen fallen die Erwerbungen von jelbit zu, ebenjo wie die Erhaltung 
des Errungenen in der Summe der Cinzelarbeit jeiner Bürger liegt. 
Es it ein Mipverftändnis, Karthago Rom gegenüberzuftellen als einen 
Staat ohne Eroberungsiucht: e8 gebrauchte nur andere Mittel, weniger 
gewaltiame und jcheinbar weniger politiiche, um Land auf Land ſich 
anzueignen. Es liegt darin eine vorauseilende oder frühreife Einjtcht. 
Die wirtichaftliche Überlegenheit eines Handelsvolfes führt die politische 
dadurch mit fich, daß fie in Gebieten, Plägen, Wegen einen Wert er: 
fennt, der von wirtichaftlich zurücdgebliebenen Völkern noch nicht ver: 
Itanden wird. Um fie auszubeuten, fegt es fich feit und wird dadurch 
Herr auch im politischen Sinn. 

Die Feſtſetzung der Karthager im filberreihen Siüdfpanien am Wege 
zu den Zinninjeln bahnte den Weg zur Beherrſchung des weitlichen Mittel: 
meered. Als England in den Kriegen mit Spanien und frankreich zuerit 
begann, in großen Maße „Sicherheiten“, „Sicherheitspläge* für feinen Handel 
zu fordern, wurde der Handel als politifche Machtquelle jo wenig gewürdigt, 
daß die fontinentalen StaatSmänner aud) ſelbſt die Beſetzung eines jo wert: 
vollen Objektes wie Gibraltar als etwas Unbedeutendes betrachteten. Auch 


Kolonien, die England damals erhielt, waren für die Anderen, Frankreich 
ausgenommen, geringiwertige Objekte, deren künftigen Wert nur die Weltfunde 
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des Kaufmanns ahnte. Nur dur den Walfiſchfang und die Pelztierjagd ift 
ed erllärlich, daß England im Utrechter Frieden die Hudſonsbai als eine 
wichtige Forderung gleichwertig mit Neufundland stellte. Damit gewann es 
ih aber die Grundlage eines neuen nordamerifanifchen Kolonialreiches, das 
in der „Dominion of Canada“ eine der wichtigſten Glieder des britifchen 
Weltreiches werden jollte. 

Mächte, die mit dem Geldgewinn aus dem Handel jich begnügen, 
jind unvollfommene Entwidelungen, die noch nicht die höhere Stufe 
erreicht haben, auf der jich ihr Landbefig notwendig ausbreiten muß. 
Dazu drängen zuerft unpolitiſche Motive: Überfluß an Bevölkerung 
und Kapital, leichte Gelegenheit zur Auswanderung, wirtjchaftliche Unter: 
nehmungen über See. Die Fahrt des Karthagers Hanno (wahricheinlic) 
um 470 v. Ehr.) mit 60 Schiffen und angeblich 30000 Koloniiten an 
die Nordwejtfüjte Afrifas zum Zwed der Koloniengründung zeigt ung 
eine jolche im Zweck angeblich unpolitische, im Erfolg doch immer zu 
Zanderwerb führende Unternehmung. Die Ausbreitung der farthagiichen 
Herrichaft über den Südojten Spaniens ift durch den Silberreichtum 
hervorgerufen, der politiiche Erfolg war die Gewinnung eines breiteren 
Stützpunktes in eigenem Land und einer Quelle von Arbeitern und 
Söldnern. So jehr die Hanja durch ihren Handel groß war, fteigt 
und jinft doch ihre Bedeutung mit ihrer Stellung in den jfandinavijchen 
Ländern und Rußland. Ihre Blüte hebt mit der Aufpflanzung ihrer 
Flagge auf den Zinnen von Helfingborg an. Gerade in diejer Notwen- 
digkeit der Erpanfion liegt es, daß die Handelsjtaaten am wenigjten 
zu dauerndem Zujammenwirken fähig find. Selbft Holland und Eng: 
land jind immer nur unmwillig zujammengegangen. 

Die Erhaltung eines ausgedehnten Beſitzes und zugleich einer 
gewinnreichen Stellung im Handel und Verkehr zwingt die Handels: 
mächte zu einer jchwantenden, widerjpruchsvollen PBolitif, in der Ge- 
waltthat mit jurchtiamem Zurücweichen abwechſeln und die, um Blut 
und Gold zu jparen, manchen Umweg und Abweg nicht jcheut. Im 
Interejje des Handels liegt die Dauer der Beziehungen zu anderen 
Mächten; auf die Form fommt es ihm weniger an. Es iſt alſo fein Zufall, 
daß man von punijcher Treue und vom perfiden Albion jpricht. Vor 
allem wiederholt fich die Erfahrung des täglichen Lebens, daß eine 
Vielheit der Ziele und Zwede die Mittel zeriplittert und auch dem 
Kühnen eine Neigung zu halben Maßregeln einflößt. Zaudern, Ab: 
warten von Gelegenheiten ijt ein Element der Politik der Handelsmächte. 
Die Phönizier vermeiden jelbjt mit ihren Koufurrenten den Krieg, lafien 
fich aus Ägypten, Griechenland, Italien, dem öftlichen Sizilien faſt ohne 
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Widerftand verdrängen. Venedig jchließt Verträge mit den Sarazenen 
unter Anrufung Gottes und Mohammeds und gibt jelbjt in der Zeit 
der Kreuzzugsbegeijterung feinen gewinnreichen Handel mit diejen Un— 
gläubigen nicht auf. Die Niederlande fügen fich, um den Japanhandel 
zu monopolifieren, einer wahrhaft jchimpflichen Behandlung in Firando 
und Defima. England Hat fich jeit den 1846 ruhmlos beendigten 
Streitigfeiten über die Oregongrenze mehr als einmal vor den Ber: 
einigten Staaten von Amerifa zurüdgezugen, Polen und Dänemark auf: 
gegeben, indem es vor Rußland und Preußen zurückwich, und Die 
Selbftändigmachung Griechenlands und Bulgariens lange hinausgezögert 
und, als fie nicht mehr rüdgängig zu machen war, dafür gejorgt, daß in 
statu nascenti die Staaten jo jchwach wie möglich wurden. Wie un- 
rühmlich für Athen die fühle Preisgebung jo treuer Bundesgenofien 
wie Milet, Plataiä, Olynth! ’?) 

Die Handelsmacht mag aus Nüdjichten auf die Gejchäfte den 
Streit nicht leichtfinnig vom Zaune brechen und es mag in ihrem ge- 
Ichäftlichen Interejje liegen, daß fie ihre ‚sriedliebe betheuert. Es üt 
aber ganz falich, zu glauben, daß fie wejentlich friedlich jei. Sie ver: 
meidet Kleine Fehden, die feinen Gewinn bringen, wird aber am zäheiten 
im begonnenen Kampfe und am umerbittlichiten beim Friedensſchluß 
ſein. Die wirtichaftlichen Vorteile hören ja im Kriege nicht auf. So 
wenig thun jie es, daß gerade dann die Handelsmächte die größten 
Fortichritte machen. Wer hat größere Vorteile aus den Kreuzzügen 
eingeheimjt al8 Piſa, Genua, Marjeille und vor allen Venedig? So 
hat die Hanja die nordijchen Wirren und England die Kriege Friedrichs 
des Großen und die napoleonischen Kriege ausgenügt. So wie Athen 
oftmals, und noc) gegenüber dem Borgeben Philipps die in der Seelage 
gegebene Ausdauer bewies, die ſich nicht aufgibt, jolange nicht jeder 
Verbindungsfaden mit dem Meere zerichnitten it, war England des 
Strimfriegs am wenigjten müde und wurde von Frankreich zum Friedens: 
ichluß gleichjam mit hingezogen. Es würde bis zur völligen Vernich— 
tung Rußlands als mittelmeerische Macht und um jeine Zurüddrängung 
von der perjiichen Grenze fortgefämpft haben. Auch mit der Forde— 
rung der Wegnahme der Injeln des Donaudeltas ging es damals über 
sranfreich hinaus. 

Die Einjeitigfeit der Machtitellung treibt die Seehandelsmächte an, 
ji einen Einfluß bei den ſchwachen Zandmächten zu juchen, 
wenn Bündnifje mit ftarfen unmöglich find oder die Hände allzu feit 
zu binden drohen. Weil Athen zu einer durchgreifenden Eroberung 
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bei der Zerjtreutheit feiner Befigungen zu ſchwach war, jchloß es ſich 
eng an die jonijchen Inſeln und Städte an. Venedig pflegte die Be- 
ziehungen zu jeinen jlavischen und oberitalicnischen Nachbarı, Holland 
zu den deutſchen Mittel: und Kleinſtaaten, England zu diejen, Polen, 
Portugal, Sardinien, je nad) der Konftellation. Auch das wenig edle 
Mittel der furchterregenden Einmischung in die inneren Angelegenheiten 
ichwächerer Mächte wird nicht verichmäht. Englands Haltung gegen: 
über den Balfanjtaaten, Griechenland, den früheren italienischen und 
deutjchen Mittel- und Stleinftaaten ift jehr bezeichnend für Zwed, Mittel 
und Erfolg diejer Politit. Seemächte erfaufen andere territorial breiter 
geitellte Staaten, damit fie ihnen Dienjt leiften. Das Söldner und 
Subjidienwejen it bei ihnen heimisch. Des Pyrrhus Stellung zu Tarent 
wird dafür immer ein Elajjtiches Beijpiel bleiben. Um jolde Hilfe zu 
erlangen, gibt man weitfichtige Wechjel aus, die oft gar nicht honoriert 
werden. 1809 jagte England Berjien Subfidien zu, wenn es jeder 
Macht den Durchzug nad) Indien verwehre, aber 1813 behielt Ruß— 
fand im Frieden von Guliſtan alle Eroberungen und wurde Herr des 
Ktaspifees. 1814 erhöhte Großbritannien die Subfidien und jagte 
Berfien Hilfe gegen jeden unprovozierten Angriff jeitens einer anderen 
Macht zu. Als aber Rußland 1825 das perjiiche Goktſcha bejegte, 
verweigerte England die Hilfe unter dem nichtigen Borwande, Goktſcha 
jei unbewohnt. Wiederum 1879 unterzeichnete der Afghanenfürft Jakub 
einen wahren Bündnis und Subfidienvertrag mit England. Als die 
Ruſſen Pendeh wegnahmen, blieb England ruhig und überließ nach 
vielen Worten Arghanijtan fich jelbjt. Stein Wunder, wenn wir troß 
der fortwährenden großen Subventionen an Geld und Waffen, Die 
England den Aighanenfürften gewährt, andauernd einen der ſchwächſten 
Punkte in Englands aftatiicher Stellung in dem Mißtrauen erkennen 
müſſen, womit es betrachtet wird; viel mehr als Rußland. Rußland 
it als Landmacht jenen fontinentalen Menjchen verjtändlicher, feine 
Machtmittel find den ihren ähnlicher. 

Man begreift, daß ein Cicero den „Geiſt abenteuernden Umher— 
irrens der Bürger von Karthago und Korinth) beflagte, der jie der 
Leidenſchaft des Handels und der Schiffahrt in die Arme führte, dem 
Aderbau aber und dem Warfentum entfremdete.“ Aber die Politif des 
Aderbauftaates wird jehr oft Eurzjichtiger und erfolglojer jein als die 
des Dandelsitaates. EN 

Wenn der eigene Borteil ohnehin der Zwed aller Politik aller männiihe Clement 


Staaten it, jo fommt bei den Handelsitaaten der wirtichaftliche, der viel France 
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greifbarere, ja zählbare wirtſchaftliche Gewinn hinzu. Das Handels— 
intereſſe, das heißt in letzter Inſtanz die Gewinnſucht, verſchärft alle 
politiſchen Konflikte und läßt alle politiſchen Gefahren viel tiefer im 
innerjten Bolfsförper empfunden werden. Denn nicht der Staat allein 
fühlt jich hier bedroht, jondern jeder Stand jeiner Bürger und fait 
jeder Einzelne hält jeine Lebensgrundlage für gefährdet. Daher find 
nur die Glaubenskämpfe den Kämpfen der Dandelsmächte an Lnerbitt- 
lichkeit und Zähigfeit zu vergleichen. Für andere Staaten erhebt ſich 
die Erijtenzfrage evt, wenn ihr Gebiet ihnen genommen werden joll, 
bei Handelsjtaaten ſchon bei Unterbindung der Verfehrsadern weit vom 
Staatsgebiet. Die Verdrängung einer Handelsmacht aus ihrem Gebiete 
wird zum Grijtenzlampf. Da fie weiß, daß bei ihrem Gegner Die 
politijchen Motive durch wirtichaftliche verjchärft werden, wei ſie von 
vornherein, was fie zu erwarten bat. Wäre Korinth von dem alten, 
friegeriichen Rom zerftört worden? Daß es geſchah, beweilt die Ver: 
ihärfung des Wettbewerbs durch eine damals hervortretende Han- 
delspartei. 

Das Monopol, der frafjeite Ausdruck der gewinnſüchtigen Politik der 
Handel3mächte, ift die räumliche Ausfchließung des Wettbewerbs. Ihr Ziel 
fann dieſe Bolitif nur dadurch erreichen, daß jie jih in alle Gebiete aus 
breitet, wo der Gegenitand erjcheint oder vorkommt, um dejjen Monopoli- 
fierung e3 ſich handelt. Am wenigjten können die Verkehrswege auf Die 
Dauer monopolifiert werden, weniger nod) die See: ald die Yandwege. Das 
Meer verträgt feine AUbgrenzungen ($ 135). Unders der Warenbezug. Die 
Burpurmufchel führte die Phönizier durch das ganze Weltmeer, das Zinn in 
in den Atlantiihen Ozean. Man kennt die Grufelgeichiditen, die von Der 
Nachfolge auf dieſen Wegen abjchreden ſollten. Venedigs Macht war ur: 
jprünglih anf das Salz und die Fiſche der Lagunen begründet; jpäter 
brachte es die Salinen der Adria großenteild in jeinen Befig und monopo— 
lifierte den Salzhandel, jelbjt mit füddeutfhem und ungariſchem Salz, Da— 
für lieferte es billiges und treffliches Salz, um den Drud des Monopols 
vergejlen zu machen. Die größte Mafje des Hanfes kam im Mittelalter aus 
den Ufergegenden des Schwarzen Meeres; die Venetianer monopolifierten 
auch diejen Handel und zogen daraus ein Privileg für ihre Marine, das 
allerdings die Genuejen früh beftritten haben. Die Unerträglichleit des per— 
ſiſchen Monopol3 des Seidenhandel® zwang die Oſtrömer zur Berpflanzung 
des Seidenwurmed. Wegen feiner Maftirpflanzungen war Chios ein be- 
fonders wertvoller Beſitz; der Venetianer Zaccaria, der die Infel beſaß, ftieg 
vom Kaufmann zum Fürjten auf. 

Die Landhandelsvölfer find niemals jo eindringend betrachtet 
worden, wie die Seehandelsvölfer. Das fommt daher, daß ihre Lage 
ihnen niemals eine Entfaltung gejtattet, wie Phöniziern, Griechen 
und anderen Seevölfern. Wer verjteht aber den Sudan ohne 
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die Haufia, Ddiefen ächteſten Typus eines vieljeitigen Landhandels- 
volfe8? Oder Zentralajien ohne das Seidenhändlervolf Sogdianas? 
Oder die alten inners und weltafiatiichen Beziehungen ohne die die 
wichtigite Wegteilung vom Berfiichen Meerbujen zum Kaſpiſchen 
und Pontus beherrjchenden Armenier? Die politiichen Merkmale 
und Wirkungen des Yandhandels find im allgemeinen diejelben, wie des 
Seehandels. Nur wird der Landhandel weder ſolche Warenmaffen 
aufhäufen noch jolche Menjchenmengen zufammenführen, aljo auch feine 
jo konzentrierten politischen Wirkungen entfalten. Er wird mehr Ber: 
mittler brauchen, weil jeine langen Wege mehr Schwierigkeiten bereiten. 
Solche Völker, wie die Bulgaren als Bermittler des arabijcheruffischen 
Belzyandels mit den Mittelpunften Bulgar und Stil, zählt er viele. 
Er hat aber unmittelbarere Bezichungen zum Boden, muß zahlreiche 
feine Niederlafjungen jchaffen, Knoten eines Neges von Wegen, denen 
entlang der politijche Einfluß ein weites Gebiet überjpannen mag. Auf 
das Land angewiejen gerät er leichter als der Seehandel in territortale 
Konflikte und hängt auch von bejtimmten Wegen ab. Während dem 
Seehandel viele breite gleichartige Straßen über die Wafjerfläche hin offen 
itehen, bilden beitimmte Wege die Sampfobjefte der Handelsvölker. 
Bajafid jamt dem Thal von Alajchgard mußte 1878 den Türfen als 
natürliche Handelsſtraße nach Perſien zurüdgegeben werden. Das 
Hauptgebiet der Fulbekriege unjeres Jahrhunderts blieb immer der Land— 
jtreifen, in dem die Wege vom Niger zum Senegal liegen. 

Der Wüjtenhandel hat in vielen Beziehungen Ähnlichkeit mit dem 
Seehandel. Auf dem an ſich unergiebigen und fait ganz unbewohnten Boden 
fönnen es der Wege nur wenige und dieſe müfjen möglichjt gerade fein. 
Entjprehend find gering an Bahl, aber groß an Bedeutung die Ausgangs: 
und Bielpunfte des Wüjtenverfehre. Die Dafen bieten infulare Raftpuntte. 
Die Zujammendrängung des Verkehres wird durch das Schußbedürfnid gegen 
die unholde Natur und die Räuber der Wüfte verftärkt, gegen deren Störung 
des Wüjtenhandels ſchon Afiyrien zu Felde 309g. Daher wie dort Flotten, 
jo hier Karawanen unter friegerifcher Bedeckung. Bier wie dort jelbjtändige 
Entwidelung in Anlehnung an die Natur, aber nicht Raum genug zur poli— 
tiichen Selbjtändigkeit: Palmyra, Stadt und Staat, durch und für den 
Wüftenhandel gejchaffen, in den Grenzen Roms und doch halb jelbitändig 
zwiſchen Rom und Barthien. Aber der Wültenhandel, auf Lajttiere ange: 
wiejen, ijt weniger leiftungsfähig und ficher al3 der Seehandel und der Ver: 
fehr der Wüſtenhandelswege verjiegt oft für Jahre wie auf dem Weg MWadai- 
Kufra-Bengaſi. Nur ein großes und dauerndes Bedürfnis, wie das dem indijch- 
mittelmeeriichen Verkehr zu grunde liegende, fann einem Volk des Wüſten— 
handel3 eine Bedeutung verleihen, wie viele Seehandelsvölter fie leichter 
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errungen haben. Die Sabäer mit ihrer höheren jtaatlichen und Kulturent— 
widelung, etwa im Beginn des 1. Jahrtaufend v. Ch., waren cin jolches Volk. 

Die politischen Wirkungen, die der Verfehr fulturlich anbahnt, Find 
am legten Ende die mächtigjten. Vom höchſten Schpunft erjchernen 
uns die Wege als das verbindende Geäder zwilchen den großen umd 
kleinen Gruppen der Menjchheit. Ohne fie wäre nicht aus Millionen 
von Einzelnen und Gruppen das Ganze der Menjchheit geworden. Der 
rege Verfehr iſt Kulturſymptom und jchafft Kultur. Er ftcht auch mit 
der Wifjenfchaft in lcbendigem Zujammenhang und ruft Wijjen hervor. 
Verfehrswege zu Schaffen iſt eine Kulturarbeit und in der Vervoll— 
fommnung der Verfehrsmittel ſieht die Kultur einen ihrer größten 
Triumphe, der zugleich bezeichnend und folgenreich iſt. Eine fühne, 
weltweite Erpanfion, die mit einer Art VBorwig jeden Winkel unter: 
jucht, fannten die älteren Kulturvölfer nicht. Man erinnere ſich an 
die Bejchränfung, die China und Japan ihrem Handel und BBerfehr 
mit Barbaren aus politiichem Prinzip auferlegten. Ihnen war die 
ganze übrige Welt Ausland, ja Feindesland. Bewußte Entdedungs: 
züge, wie jie Danno und Pytheas nachgerühmt werden, jind im Alter: 
tum Thaten Einzelner geblieben. Nur der Verkehr trieb jeine Wege 
bejtändig Über die engen Reichs: und Nulturgrenzen hinaus und negierte 
jelbjt in Griechenland den für ihn längſt veralteten Begriff Barbaren. 
Im Berfehr liegt eine Ausgleihung fleiner Unterſchiede und eme 
Beruhigung Eleiner Gegenjäge. Sp wie er befriedend wirft in Neu: 
guineca, wo der Marfttag die blutigjten Fehden unterbricht und der 
Marktplag der jtille Ort mitten im Waffenlärm ift, jo bejchliegt ein 
Handels: und Freundjchaftsvertrag die erbitterten Kämpfe der Kultur: 
jtaaten. Im Verkehr it eine größere Notwendigfeit als die politijche 
oder rein wirtjchaftliche, nämlich die fulturliche. Er überdauert Die 
politiichen Wechjel. So it Barth) zu verjtehen, wenn er einmal jagt, 
das ausgedehnte Marktleben im Sudan habe etwas Erhebendes für ihn 
gehabt. Das ift eben die Kultur, die im Keim darin ſteckt. Nicht bloß 
die Staaten, auch die Völker, die ſich trennen möchten, verbindet wider 
Willen der Verkehr. Daher lafjen ſich auch die wirtjchaftlichen Verhält— 
niffe nicht ethnologifch, jondern nur geographiich darſtellen; denn jie jind 
nicht nach Völkern, jondern nach Ländern gejchieden. Wenn auch die 
Staatenbildung immer weitere Kreiſe zu umfaſſen ftrebt, jo jtrebte jie 
doch auf jeder Stufe jich für einmal abzujchließen. Sie begünjtigt ja gerade 
deshalb andere bejchränfende, abjchliegende Beitrebungen, die ſie in ihren 
Dienft zu ziehen ftrebt; fo die nationalen. Dagegen ijt eine Grenze 
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für die Ausdehnung des Handels in einem Erdteil oder Landkomplex gar 
nicht anzugeben. Selbſt in einer Periode unvolltommenjter Verbindungen, 
zur römijchen Slaijerzeit, wanderte Seide aus dem Sererland bis Britan- 
nien. Sibiriiche Pelze gingen jchon vor Jahrhunderten bis Hinterindien, 
und chinejiihe Waren bis zu den Tichuftichen. Und die Ethnographie 
(äßt uns Verfehrsverbindungen im Stillen Ozean zwiichen der alten 
und der neuen Welt in voreuropätichen Zeiten vorausjegen. Darin liegt 
das Geheimnis der politiichen Bedeutung der Zahlen der Verfehrsstatiftif, 
daß fie einen Maßſtab geben für den Beruf und fünftigen Anteil der 
Mächte an politiichen Erpanfionen, die denen des Verkehres einſt folgen 
werden. Das Aufjteigen der beiden anglofeltiichen Großmächte liegt 
in der frühen Erkenntnis diejes Zujammenhangs, dem andere, wie z. B. 
Deutjchland, zu lang verfanut haben. 


Areale der jelbftändigen Staaten und ihrer Kolonien, fowie einiger 
geſchichtlichen Räume. 


Die nachftehende Tafel foll der Übung in der Vergfeichung dienen; 
denn eine Häufige vergleichende Bejhäftigung mit den Flächen: 
räumen ijt allein im Stande, das Abftrafte der einzelnen Zahlenangaben 
ins Praktiſche, Handliche zu überjegen. Es müſſen fich zahlreiche 
Bergleichswerte vor unjerem Auge oder unjerer Erinnerung jozufagen 
übereinander abjtufen, damit wir jede neue Größe, die und vorfommt 
jofort mit einem befaunteren Betipiel, womöglich aus der Gegenwart 
und der Nähe belegen können. Gehen wir von heimischen Verhältniſſen 
aus, jo ijt der preußijche Streis mit 80 qkm, die preußiiche Provinz 
mit 36000 qkm, Bayern mit 76000, Preußen mit 348000, Deutjch- 
(and mit 540000 qkm geeignet, Ausgangspunkte für den Umblick zu 
gewähren. Für die richtige Auffafjung der Grundlagen der Geichichte 
und der Staatsfräfte vergangener Geichlechter ift der ununterbrochene 
Vergleich alter und neuer Räume unentbehrlih. Die Zahlen für die 
Staaten der Gegenwart find aus Wagner und Supan, die Bevölferung 
der Erde, die für die Staaten des Altertums aus Beloch, die Bevölke— 
rung der griechiicherömiichen Welt (1886) genommen. 


Bergleichende Tafel der Flähenräume in qkm. 


Das Britiihe Reich.. 28606001700 
Das Ruſſiſche Reih.. 2429 998 
Das Chineſiſche Reich... 11115650 


Natzel, Politiſche Geographie. 28 
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Sibirien 

Die Vereinigten Staaten ı von Amerika : 

Die Dominion von Canada (mit Neufundland und Labrador) 
Die Vereinigten Staaten von Brafilien . en 
Aujtralien (mit Tasmanien und Neufeeland) 


Das eigentlihe China. . 

Das europäische Rußland (mit Polen und d Sintand) 

Das Kaiſerreich Indien 5 

Das Türkiſche Reich ; 

Frankreich mit feinen Kolonien (ohne Siam und bie nod nicht 
begrenzten afrikaniſchen Kolonien) . ie — 

Ruſſiſch-Zentralaſien (mit Transkaſpien). 

Das Römiſche Reich beim Tod des Augujtus . 

Deutſchland mit feinen Kolonien (ohne Togo) . 

Die Argentiniſche Republif — 

Der Kongoftaat . 

Portugal mit feinen Kolonien 

Bortugiefiih-Airila . i 

Die Niederlande mit ihren Kolonien 

Niederländiich- Indien . 

Mexikaniſche Republit . 

Türkische Afrika 

Türkiſch-⸗Aſien 

Berjien . 

Ylasfa . 

Bolivianische Republit 

Tibet N 

Republif Peru 

Republik Columbia . 

Die Vereinigten Staaten don Venezuela . 

Zripolitanien . SG 

Deutſch⸗Oſtafrila 

Ügypten 

Deutſch⸗ Südweitaitika } 

Marokko 

Algerien und Tuneſien 

Schweden und Norwegen. . . 

Oſterreichiſch-ungariſche — (mi Bosnien und der x der 
zegowina) . 

Birma und Schanftaaten . 

Madagaskar und die übrigen ramofichen Beiipungen im 
Indiſchen — 

Afghaniſtan 

Das Deutſche Reid) 

Branlveil) _ 

Spanien 


Der Verkehr ald Raumbemwältiger. 


12 518 489 
9 212 300 
9 189 170 
8 337 218 
7 966 793 
5 430 650 
5 389 985 
4 887 700 
3 895 300 


3 637 00 
3 504 908 
3 339 000 
3 057 872 
2 789 400 
2 252 780 
2 238 670 
2 126 130 
2 036 291 
1 978 762 
1 946 523 
1 793 300 
1 778 200 
1 645 000 
1 376 300 
1 334 200 
1 200 000 
1 137 000 
1 121 280 
1.043 900 
1.033 400 

955 220 

935 300 

835 100 

812 265 

783 400 

775 850 
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Kaukaſus, General-Gouvernementt . . . . . RP REGEN 472 554 
Schweden . . ET A ne en ran te de ee 450 574 
Sapan (mit Formoſa) en ee en de re 416 550 
Sinland . . . ur u re ee 373 612 
Länder der Ungarijchen Krone er a, dr nat zu 325 324 
Rorwegen . . f DR eh 325 258 
Großbritannien und Irland ea 314 628 
Oſterreich (die im Reichsrat vertretenen Rönigreihe und Linden) 300 232 
Philippinen und Sulufnfen . . » . . ee 296 182 
Südafrikaniſche — TF — ee 294 300 
Stalin . . . NR HABE 286 588 
Neuſeeland. — I ae ee 263 461 
Republik Paraguay . — ——— he 253 100 
Erythräiiche Kolonie . . - . - ee re eh 247 300 
Abefjinien (ohne Harar) . ee Werken Ze 234 570 
Seesen en a Renee ar 229 600 
Korea . . Er ee es 218 650 
Bodara . . . RER Sc 205 000 
Uruguay (Republica Oriental de U) ar ei 178 700 
Europäifche Türkei — Veſibungen) N F 168 533 
Nepal . . . nr re 154 000 
Dranje- Freiftant . De A eh ee ee ee a ee 131 070 
Aumänien . . end ar ale N a ze ee 131 020 
Brumei und Sarawat, Sultanat ne SUR — 127 200 
Guatemala, Republit . > 22cm 125 100 
Nepublit Nicaragägaaa. — 123 950 
Republik Hondurgggsg nn 119 820 
BED 5 ee ae on Rn 118 833 
Neufundland - > >: 2 nenn Se 110 670 
ISED En a ee wer ee 104 758 
FSaubodſhe.. 100 000 
ee a ee 100 000 
Tunis . . A ie a ee De 99 600 
Bulgarien und Ofirumelien V Er 96 660 
Portugal (mit Madeira und ben Azoren) . Dr ee di in 92 575 
Straits Settlementd und — ee an nase AS 90 000 
Liberia . . . . 2 a a 85 350 
Nordborneo. En a a ba ee Fr Ai ae Frag 80 300 
Franzöſiſch⸗ Guayana. dr ee ee A en 78 900 
Bayem . . . en: De 75 865 
Griedhenland . Me ht are 65 119 
Eeylon und die Malediven een ee 64 276 
Ehima 60 000 
54 070 


Eojftarica, Republik 
Boönien und ———— 
Dominica ’ 


51110 
48 577 
25* 
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Serbien . . 

Schweiz (mit Boden: und Genfſerſee vinten 
Dänemark. 

Hormofa . . 

Britiſch⸗ Betindien. 

Bhutan 

Niederlande . 

Macedonien . 

Belgien 

Republik Haiti . 
Agypten ——— 
Peloponnes 

Britifh-Honduras . 

Republit Salvador 
Fidſchi-Inſeln 

Württemberg . 

Hawai 

Thefjalien 

Baden . 

Königreich Sachſen u 
Reichsland Eljap: Lothringen 
Großherzogtum Schwerin 
Falklands-Inſeln 

Cypern 

Puertorico 
Großherzogtum Deſſen 
Canarien (mit Rio do Ouro 
Kanton Bern ———— 
Oldenburg 

Lakonien 

Herzogtum Braunſchweig 
Portugieſiſch-Indien 
Großherzogtum Sacıjen-Beimar-Gijenac 
Euböda. . . 

Großherzogtum Weclenburg Stel. 
Mefjenien . 

Samoa 

Sanfibar . 

Attila . . . 

Franzöſiſch— Weſtindien 
Großherzogtum Yuremburg . 
Böotien 

Herzogtum Saghſen Meiningen 
Azoren. 
Joniſche nein. 

Adaja . 
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Herzogtum Anhalt Eu ee ee en SE 
Sernando Boo . . . F an 2.2080 
Herzogtum Scchfen-Cobung Sorte 419886 
Sofotra . a ua > ir war UOSS 
Sarder . ec ae a ea ee 1325 
Herzogtum Sachfen-Altenburg . Dan ee ea 
Fürftentum Lippe . . . ne 4 EN 1215 
Hürftentum Schwarzburg- Audolftadt a le — 941 
Korinth . . Ba ie u wer 880 
Sürftentum Schwargburg-Sondershaufen Bean 862 
Neuß jüngere Linie . . . ar rn — 826 
Madeira . ee en De ——— 815 
Samos ae re 498 
Megaris..— ee ee ee —— 470 
Republik Andorra . 5 Pine ach Mn ac Ai lenken vo mac ee 452 
Freie Stadt Hamburg . . —— re 414 
Fürftentum — Dre ren a ar a Menke 340 
Malta und Gozo . . . en er 323 
Fürſtentum Neuß ältere Linie . ee wc bee er es 316 
Dänifsh-Weitindien . . > 2 2 22. ee, % 310 
Freie Stadt Lübed . . . ." en: ee ne 298 
Kanton ben . . .. an 2 Be 279 
Freie Stadt Bremen. 2:20 Een 256 
St. Pierre et Miquelon. . . 235 
Fürſtentum FERN h DE 159 
St. Helena . . . ne ee — er 123 
Thera. 2. & ee A ee 82 
Hongkong . ee — tn nn drehe ehe 79 
St. Thomas. ne a en oh Ag na RE ER TETEER RE VERTER 62 
San Marin . . : 2... a ee a pe we Fa ha 59 
Bermudas . . a en de 50 
Spanijch- Nordafrika ur an ne ee TR 35 
Monaco . . a en ee 21,6 
BNREAR:- 22.200 ee ee a re a a 12 
Gibraltar . . . ee Sr ee a —— 5 
Helgoland . . . . De a Br Er ir re 0,6 


Anmerkungen zum fünften Abſchnitt. 


I) Petzet gebt zu weit, wenn er eine proportionafe Harmonie des Umfanges 
der Einzelländer mit der Geſamtfläche des Erdteiles annimmt (Blobus XXVII S. 187), 
aber die Abhängigkeit des Meineren Raumes von dem größeren ift fo, daß es aud 
pädagogiid geboten ijt, die Betrachtung eines einzelnen Landes mit der des Erdteiles 
einzuleiten. 
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2) Noch ein Beiipiel für die Verlennung wefentlicher geſchichtlicher Kräfte, die 
diefe Betrachtungsweiſe mit fih bringt: Freeman ſieht alle die jo jehr durch die 
Raumverhäftnifie bedingten Eigentümlichleiten der griechiſchen Städte, bejonders die 
hohe Blüte und den rajchen Verfall (Comparative Politics 1873. S. 93 u. f.); aber 
die Beziehung des Raumes dazu ahnt er nicht. Seine Darftellung ift alſo nad) der 
urfählihen Seite hin höchſt unvollitändig. 

3) Rom grenzte nur an Einen Großitaat, Iran. Das ift eine, die Geiſter 
beherrſchende politijche Vorftellung. Aber die römifchen Feldherren und Staatsmänner 
ertannten die Berechtigung einer zweiten Großmacht neben Rom nidt an. „Das 
Nebeneinanderbeftehen gleichberechtigter Großmächte war unvereinbar mit dem Weſen 
der römijchen, vielleicht überhaupt der Politif des Altertums“. (Mommſen, Römijche 
Geſchichte. V. 357.) Bgl. indefjen oben $ 182. 

4) So wie die Weltgejhichte in jedem Zeitalter die Geſchichte der Welt diejes 
Beitalters war, jo bedeutet auch Weltwirtichaft nur ein Relatives. Nur in der Grüße 
der Räume liegt der weſentliche Unterſchied deſſen, was die Nationalölonomen die 
Periode der Weltwirtfchaft nennen, von dem, was ihnen Periode der Volkswirtſchaft iſt. 


5) Befonderd von neufeeländijchen StaatSmännern vertreten. Vgl. Sir Julius 
Vogel, New Zealand and the South Sea Islands and their relation to the 
Empire. London, 1878, und die Rede deö neufeeländijhen Premierminifterse Seddon 
in Hofidada am 11. Januar 1895 (Times, 15. Januar), in der die Notwendigkeit 
ausgefprochen wird, daß die Inſeln des Stillen Ozeans »are peopled by the 
British Race«. 


6) Nicht zufällig hat fi der Vergleich der europäifchen Staatenfamilie weſtlich 
von Rußland mit Griechenland dem bervorragenditen neueren Schriftiteller über Ruh: 
land aufgedrängt. Vgl. Anatole Leroy-Beaulicu, L'’Empire des Tsars I, Rap. 1. 


7) Mit der Größe der Territorien war auch die Fürſtenmacht gegenüber dem 
Kaijertum im neuen Deutjhland früher vorgefchritten. Schon die Überlegenheit der 
ſächſiſchen Kaiſer wuchs aus der Überlegenheit des weiten Raumes Norddeuticlands 
heraus, in dem fie ihre Beſitzungen hatten. Heinrich I. war um die Mitte des zweiten 
Dahrzehntes des 10. Jahrhundert weitaus der mächtigſte Stammesfürſt des Reiches. 
Lamprecht, Deutſche Geſchichte, II. S. 113. 

8) Hinterlaſſene Werte des Generals Karl dv. Clauſewitz, 7. Bd. ©. 218. 

9) Rante, Englische Geſchichte. I. ©. 17. 

10) Rante erzählt, ein ipaniicher Staatimann des 16. Jahrhunderts babe die 
Befürchtung ausgeiproden, England werde nod) einmal ein Zankapfel zwiichen Spanien 
und Frankreich werden wie Mailand. (Engliſche Geihichte. I. ©. 230.) Das Herzog: 
tum Mailand war damals ungefähr der neunte Teil von England und Wales, es 
liegt aljo in dem Vergleiche etwas räumlich Unrichtiges. Noch größer ijt aber der 
"Fehler in der Verkennung der politischen Werte überhaupt. 


11) Hier kann aud an die Anſicht Wietersheims erinnert werden, der Gegen— 
fat zwijchen dem Autoritätsprinzip in der römijchen Berfafiung und dem patriardha= 
liichen Charakter der germanifchen führe auj die Entjtehung Roms auf engem Raum 
zurüd. „Die Räuberbande, die hier im Urwald zwijchen Sümpfen zuerjt ein Verſtech 
und dann befeitigte Schugwehren ſuchte und fand, vermodte fie anders als durch 
blinden Gehorjam gegen ihren Hauptmann fi zu erhalten, zu erwachſen?“ Die 
Germanen dagegen, die in unermeßlichen Waldwüjten nomadifierten,, entiwiclelten, 
unteritüpt von dem dem indogermaniihen Hauptitamme eigenen Freiheitsſtolz, eime 
patriarchaliſche Selbitregierung. (Geſchichte der Wölterwanderung. I. S. 347) 


12) Vgl. die oben Seite 329 angeführten Säge aus einer Rede ded Grafen 
Kaprivi im Deutſchen Neidystag, 137. Sipung, am 10. Dezember 1891. 
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13) Aus dem 1870 711 er Krieg zog der Hiftorifer die Lehre, daß „jeder Sieg 
eine Ausdehnung der den Sieg verfechtenden Kräfte in ſich ſchließt“. (Sybel, der Friede 
von 1871. ©. 7.) Die Lehre hat fih wohl in tieferem Sinne bewahrheitet, als hier 
gedacht war, in einem Sinne, den Delane nad) 1871 in einem Saße der Times an 
deutete, für dem ich leider micht die genaue Stelle finden kann. The European war 
has minimized continental events for a long time. Asia is now the field. 
The coming question will be Asiatic., 

14) Jomini will jhon, als Napoleon im Winter 1806/7 über die Warthe dor: 
rüden lieh, die Schwierigfeiten eines Feldzuges in Polen vorbergefehen haben. That: 
jählicd hätten Eylau und Friedland die Schwierigkeiten von 1812 vorausſehen laſſen 
können, Die Bedingungen eines gewöhnlichen Feldzuges fehlten. Die Retognoszierungen 
waren faft unmöglich, die ausgejandten Beiehle famen nicht an. „Die Entfernungen, der 
Schmutz, das Eis, der Schnee, die Zufälligkeiten ipielten die Hauptrolle. Die Gewalt 
der Dinge begann die Würfel zu halten und das Übergewicht über das menſchliche 
Genie zu gewinnen.“ Bei Eylau fonnte Napoleon nicht mehr jagen, wie bei Aujter- 
ig: „Meine großen Entwürfe folgten jih und famen zur Ausführung mit einer 
Pünktlichkeit, die mic) ſelbſt erſtaunten.“ Die Schwierigfeiten eines Volkskrieges hatte 
man in Spanien und Tirol tennen gelernt. Nun fand man in Rußland ein neues 
Spanien „sans fond, ohne Wein, ohne Hilfsquellen, ohne Städte“. (Jomini, Vie 
pol. et mil. de Napoleon. IV. ©. 2) Die Zunahme der Breite und Tiefe des 
Kriegsihauplages iſt immer ſchon den Franzoſen, wenn fie gegen Oſten, befonders 
gegen Ofterreich fich wandten, als eine Schwierigfeit erſchienen, und fie fchrecten vor 
Ungarn, wie einft die Römer, zurüd. „Sie mußten ihn nod tiefer ins Land und 
aus feinem Borteil bringen“, wie Möjer von den Praktiken der Cherusfer gegenüber 
D. Barus jagt. (Osnabrücker Geſchichte. I. 144.) 

15) Throughout their effort in North America the French showed a 
capacity for unterstanding the large questions of Political Geography .. 
They seem to have unterstood the possibilities of the Mississippi Valley a 
century and a half before the English began to unterstand them. (Wath. ©. 
Shaler in der Einleitung zum 4. Band von Winjord Narrative and Critical 
History of America ©. XXIIL) Darin liegt nit bloß Begabung, jondern aud) 
der Einfluß der Umftände, unter denen jranzöfifche Offiziere in dem Zeitalter großer 
Beographen, wie Bouguers und Delisles, aufwuchien. 

16) Die landwirtichaftlihe Konkurrenz Nordamerifa® in Gegenwart und Bu: 
tunft. 1887. ©. 62. 

17) Ähnlich von Auftralien: Die Politik von Queensland ift jo ganz die Frucht 
der Entiwidelung feiner Naturjchäge, da es unmöglich ift, von ihr zu fprechen, ohne 
vorher das Land zu bejchreiben. Mit wenigen Ausnahmen find die beiten Männer 
der Kolonie damit befchäftigt, ihre Hilfsquellen zu erichliegen. Die meijten politifchen 
Fragen entjpringen den materiellen Bedürfniſſen wenigitens eines Teiles der Kolonie. 
Keine politiihe Spannung hält lange an, wenn fie nicht materiellen Verluſt oder 
Gewinn bringt, und feine ericheint unwichtig, fobald fie diejes thut. Letters from 
(Queensland by the Times Special Correspondent. London 1893. ©. 98. 

18) Der Bertrag von 1629, der Frankreich Canada, Cap Breton und das 
unbegrenzte Acadien zuwies, bahnte thatjächlich die Teilung Nordamerikas an. 

19) von Hertling, Staatäleriton, h. v. d. der Görres-Geſellſchaft. I. S. 450. 

20) Rußland muß ungeadhtet oder vielmehr wegen jeines riefigen 
Gebiete weitere Örenzen gewinnen, um den großen Nachteil zu verbejjern, welchen 
reichlich) 300000 Q-M. unnützen Landes den nüplichen 75000 bringen. von Neben, 
Rußlands Kraftelemente und Einflugmittel. 1854. ©. 371. Alexander Brüdner bat 
in der Dorpater Feſtrede Über Thatſachenreihen in der Gejchichte (1586) das durch: 
ſchnittliche tägliche Wachstum der Oberfläche des Ruſſiſchen Reiches auf 123 qkm 
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beftimmt. In den zwei Jahrhunderten nadı dem Tode des Vaters Peters des Großen 
betrug es 90, in dem Jahrhundert nach der Thronbefteigung Katharinas II. 80 qkm. 
Bol. desjelben Geſchichte Rußlands bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. 1. 1896 
©. 169 f. 

21) ©. C. firiegt, Schriften zur allgemeinen Erdkunde. 1840. ©. 213. 

22) Baumgarten, Geſchichte Spaniens. I. 162. Baumgarten verliert ſich in 
Phraſen, wenn er von dem Duntel jpricht, in dem für Napoleon die jpanifche Kultur 
geichlummert habe. 

28) Unthropo-Geographie II. Die Berbreitung des Menihen. ©. 287 u. |. 

24) In dem geſchützt liegenden Eiland Bili-Bili und im Trobriand-⸗Archipel 
zeigt Neu⸗Guinea den Ausgang größerer Staaten von Heinen Näumen aucd auf dem 
Gebiet der einheimischen Geſchichte. Aber die malanifche Ktolonifation von Tidore aus 
ift ein noch beiferes Beifpiel. 

25) Spörer in einer Beiprehung von E. Curtius' Topographie von Athen. 
Geogr. Mitteilungen. 1869. ©. 46. 

26) Hilty, Vorlejungen über die Politik der Eidgenofienfchaft. 1875. ©. 49. 

II. ©. 523. 
27) ©. Rohlfs in den Geographiichen Mitteilungen 1860. ©. 447: Bei ber 
fretigen Zufuhr von Negern läßt ſich vorausfehen (da weder Verber noch Araber, 
wie das früher durch Ehriftenitlaven der Fall war, neue Elemente von Weihfarbigen 
erhalten), dab unter gleihbleibenden Verhältnifien nad) einer gegebenen Zeit Berber 
und Araber von der jchwarzen Benölterung abjorbiert werden. 

28) Vorlefungen über ältere Geſchichte. Herausgegeben von M. Niebuhr. 
18551. III. ©. 523. Bei diefer fajt nur ungünftigen Beurteilung der Kleinjtaatere: 
fpielt bei Deutſchen natürlih die eigene trübe Erfahrung hinein. Nationaldentende 
jagen in der bdeutichen Kleinjtaaterei „dad Erb- und Grundübel, an dem uniere 
Nation feit Jahrhunderten elend darniederliegt, die Duelle alles unjeres hiſtoriſchen 
Unglüds, unjerer Ohnmacht, unjerer inneren Zerwürfnifie, unferer Niederlagen und 
unjerer Bürgerfriege, der Verkrüppelung unſeres Nationalgeiites und unjerer poli- 
tiihen Unmündigfeit. U. 2. v. Rochow in Germania. 1850. J. S 111. 

29) Während man zu Hergbergd und Tromes Zeit über die Statijtit Preußens 
jebr gut unterrichtet war, gab es gar feine Angaben über Areal und Volkszahl von 
Dußenden deutſcher Kleinitaaten. „Noch gleihjam bejchleyert“ nennt die „Statijtijche 
UÜberſicht“ (1786 s. 1.) beſonders die Hocjftifter Speyer, Paderborn und Hildesheim. 
Zu den wenigen gut befannten gehörten damals Lippe und Wernigerode. 

30) Hermann Wagner, Der deutſche Zollverein und die Freihafengebiete Deutic- 
lands. Geographiſche Mitteilungen. 1869. S. 248. 

81) Arnold Schäfer nennt zwar die Sleinjtaaterei unter den politiichen Er: 
ſcheinungen, die und die Geſchichte des Altertums verjtehen lehrt, aber er hebt nicht 
die Kleinheit des ganzen politiihen Schauplatzes hervor. (Hiitorifche Aufſätze. 1873. 
©. 13.) Er hätte nur an jene Stelle in einem Briefe des Servius Sulpicius an 
Cicero zu erinnern brauden: Ex Asia rediens quum ab Aegina Megaram versus 
navigarem, coepi regiones circumeirca prospicere. Post me erat Aegina, ante 
Megara, dextra Piraeus, sinistra Corinthus.« Freeman nennt dies das Harjte Bild 
der phyſiſchen Kleinheit der griechiſchen Staaten. 

32) Bol. in meiner Anthropo-Geographie. Zweiter Teil: Die Verbreitung det 
Menſchen. 1891 die Abfchnitte: Die Wohnplätze der Menjchen; die Lage der Städte 
und der Verkehr; die Städte ald geſchichtliche Mittelpunfte. Die politifch-geographiide 
Seite der Siedelungsprobleme iſt in der ziemlich reichen Xitteratur wenig beachtet. 
Auch von dem Auffage: „Die Yage der menichlichen Siedelungen“ von Alfred Hettner 
Geographiſche Zeitſchrift. V. 1895. Heft 7) gilt dies, der im übrigen als flarer 
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Überblid über die älteren und neueren Leiftungen auf dieſem Felde empfohlen werden 
fan. Die rein jtatiftiiche Auffafiung der Siedelungen als Wgglomeration oder 
Bevölterungsverdihtung genügt natürlich für die politifche Geographie nicht, da für 
jie die Bedeutung der Siedelung durchaus nicht von ihrer Bolfszahl abhängt. 

33) Karl Bücher, Die Entjtehung ber Volkswirtſchaft. 1893. ©. 50. 

34) Da Indien in vielen Teilen dicht bevölkert iſt, ohne Induſtrie und Ber- 
fehräreichtum, jind viele der „Städte* Indiens nur Gruppen von Dörfern, bie in der 
Stadt ihre Herden zur Weide treiben. Aus einer foldhen Gruppe ijt Calcutta ent: 
itanden. unter, The Indian Empire. 1886. ©. 46. 

35) Büſching zählt in feiner Neuen Erdbeichreibung (3. Teil Bd. III) mehrere 
Gruppen von freien Reichsdörfern auf; vgl. auch Anm. 48. 

36) Ich vermeide ausdrücklich, den Territorialftaat in Gegenjap zum Stadtjtaat zu 
jtellen, von territorialer und jtädtifcher Entwidelung zu veden u. j. w., denn territorial 
ift jede politiſch-geographiſche Entwidelung. Die Entgegenfegung von Stadtjtaat und 
Sandftaat läßt den Unterſchied am deutlichiten hervortreten. Freeman, Hammond 
(The Political Institutions of the Ancient Greek. 1895) u. W. erweden die Bor: 
ftellung, als jei da8 Wohnen in Städten ein primärer Zug der alten Griehen im 
Gegenjag zu dem zerjtreuten Wohnen der alten Germanen. In Wahrheit fiedelten 
griechifche Stämme urjprünglich genau wie die deutſchen. Die Städte hat der Verkehr 
von der Küſte ins Land Hineingetragen, und die Natur hat fie vielerorts begünitigt. 

37) Anthropo:Geographie II. Die geographiſche Berbreitung de Menſchen. 
©. 107. 

38) Curtius, Griechifche Gejchichte. II. S. 807. 

39) Bl. die Kritik diefer Zahlen bei Schäfer, Die Hanfeftädte. ©. 219 f. 

40) Wie im Lager die verfchiedenen Heeresteile, jo hatten die Stämme jelbit 
in Städten ihre räumlich gejonderten Lagen. In Argos wohnten die Pamphyler, 
Dymaner und Hylleer in befonderen Duartieren. 

41) Des Ariftoteles forgfame Vorſchriften über die befte Lage, die für Städte 
zu wählen, fennzeichnet ihn als Angehörigen eines kolonifierenden Volles. 

42) So jteht im Mittelpunft der freisförmigen Prieſterſtadt Lhaſa der große 
Tempel mit vergoldeten Götterbildern, um welden die faufhallen der zahlreichen 
fremden und einheimifhen Händler fi anordnen. Reifen zweier Punditen. 1865/66. 
Geogr. Mitteilungen 1868. ©, 239. 

43) Kervyn de Lettenhove, Histoire de Flandre. VI. ©. 440. 

44) „Es ijt ein Uingeheueres, eine große Stadt! Eine ſolche Weltjtadt iſt das 
tünſtlichſte Produkt der Geſchichte, es ift die allerfünftlichite Frucht, welde die Erde 
trägt, das verwideltfie Gebilde der Bivilifation eines Boltes.” Brief Ritterö aus 
Paris, d. 26. Auguft 1824, in Cramer Karl Ritter. II. S. 177. Auch rein technijch 
genommen find die Städte „Hauptwerke“ der Kultur. Zu den größten, reichjten und 
techniſch vollendetjten Anlagen des Wltertums gehörten Hafenjtäbte: Tyrus — das 
zerjtört werden mußte, weil fein Hafen neben ihm auftommen konnte —, Antiochia, 
Alerandria. Dieſes Weſen der Stadt hat Schiller im „Spaziergang“ in wenigen 
tiefen Sägen erihöpft: 

Näher gerüdt ift der Menih an den Menihen. Enger wird um ihn, 
Neger erwacht, e8 ummälzt rajcher fi in ihm die Welt. 
Sieh’, da entbrennen im feurigen Kampf die eifrigen Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund. 
Taujend Hände belebt Ein Geiſt, hoch jchlägt in Taufend 
Brüjten, von Einem Gefühl alühend, ein einziges Herz. 
45) Freeman, Comparative Politics. 1873. S 9. 
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46) Stizzen aus dem Leben der alten Kirche. 1894. 

47) Süßmilch, die göttliche Ordnung in den Veränderungen des menjchlicen 
Geichlechts (2. Aufl.). I. ©. 402. Eit. bei Rappäus, Allgemeine Bevölferungsitatiftit. 
I. 1859. ©. 64. Das Kapitel über Relative Bevölterung im erjten Band bei 
Wappäusfchen Wertes enthält eine jehr Mare, aber rein jtatijtiiche Betrachtung über 
diefe Auffaffungen und die Bekämpfung, die fie feit Malthus gefunden haben. Über 
die politifche Statiftit Büfchings, Cromes u. a. „Univerfitätsitatiftiter* ſ. Wejtergards 
Grundzüge der Theorie der Statiftit. 1890. ©. 248 f. und beſonders von Mayrs 
Statijtit und GBejellfchaftslehre. 1895. ©. 179 f. In dem letzteren Wert find nicht 
bloß in den geſchichtlichen Abriß die Beziehungen zwifchen Statiftit und Geographie 
und bejonders die politifchegeographiihen aus einer weiten hiſtoriſchen und geogra: 
phifchen Berjpeftive gewürdigt. Der Abſchnitt Die räumliche Lagerung der jozialen 
Mafien gehört zum geographiſch Iehrreidhiten, was man in einem ftatijtifchen Werte 
finden fann. 

48) Die freyen Leute auf der Leutfirder Heide in Schwaben, die 
dem Reich unmittelbar unterworfen waren, von den Kaifern Unjer und des Reiches 
liebe Setreue genannt wurden, und 39 Dörfer, Meiler und Höfe im Amt Gebratö- 
bofen bewohnten, bildeten bi8 zum Ende des Reiches trotz Verpfändung und Rechts— 
verminderung einen freien Bauernjtaat. Büſchings Neue Erdbeichreibung. 3. Teil. 
Bd. III. ©. 663. 

49) Zu den größten Nuhmestiteln Friedrich! des Großen wurde von jenen 
Beitgenofjen gerechnet, daß er die „Vollsmenge jeiner Erbitaaten faſt in fich verdoppelt 
und dur die neuerworbenen Provinzen fogar dreyfad vermehrt hat“. Statiſtiſche 
Überf. d. vornehmften deutihen ꝛc. Staaten. 1786. S. V. Hier wiegt natürlich die 
Rückſicht auf die „militärische Staatskraft“ vor. 

50) Es läßt fich durch beftimmte Zahlen aus bewährten Zeugnifien, 3. B. aus 
Are Frode Über Island beweifen, daß im 9. Jahrhundert der Norden weit hinter 
der jeßigen Bevöllerung zurückſtand, und daß man gleichwohl zu Zeiten Übervölterung 
fühlte, ſie wie ein Übel betrachtete und möglichit zu hemmen ſuchte. Dahlmann, 
Dänen. I ©. 61. 

51) Anthropo-Geographie II. Die geograpbifhe Berbreitung des Menicen. 
1891. ©. 330 f. Politiſche Geographie der Vereinigten Staaten. 2. Aufl. 1893. 
©. 210. Be die Iſolierung der kleinen Negerjtaaten bringt Curt Müller gute Be: 
merfungen; j. u. Anm. 62. 

52) H. de Beaumont, De l’Avenir des Etäts Unis im Journal d’Economie 
politique. 1888. IU. ©. 76-83. 

53) On Population Statistics of China. Journal of the Statistical So- 
eiety. London 1885. S. 1—9. 

54) Unter den größeren Inſeln und Archipelen Melanefiens ift Neu-Guinea 
am wenigiten bevöffert (die bejtbefannten Teile Neu-Guineas, der deutſche und der 
niederländijche Bejig, werden faum über 0,6 auf 1 qkm zählen) und politiſch am 
wenigſten organijier. Das politifch höchſt entwickelte Fidſchi ift zugleich auc das 
bevölfertite Land Melanefiens: 6 auf I «qkm, 

55) Hedenwelder, Nachrichten. ©. 58. 

56) Gög, die Verkehrswege im Dienfte des Welthandels. 1888. ©. 15. 

57) So gut wie die Händler mit Feuerwafler und die Squätters die Bejegung 
Nordamerifas einleiteten, jo wiejen und winkten dieje römischen Weinhändfer und 
Gutsbeſitzer die künftigen Eroberer Galliens heran. Mommſen, Römiſche Geſchichte 
III. ©. 248. 

58) Die Geſchichte von der Anknüpfung des Handels mit Wugulen und Dit: 
jafen durd) einen Stroganow von Solwütjchegodst, einer alten Syränerjtadt nördlich 
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bon Uftjug mag halbmythiſch fein; jedenfall® entſpricht ſie der Thatſache, daß der 
ruſſiſche Handel den ruffiichen Einfluß in diefe Gebiete ausgebreitet hat. 

59) Paul Gühfeldt in der 3. d. Gef. f. Erdkunde. 1875. ©. 165. 

60) Im Inneren Wfritas. 1888. ©. 59. 

61) Tie gemöhnlihen Ratsverſammlungen werden an Markttagen gehalten. 
Jedes wichtigere Dori kommt babei an die Reihe. Die bewafineten Männer, bie 
während des Marftverfchre® die Ordnung aufrecht erhalten haben, beiprechen nad) 
beendigtem Geſchäft ihre Angelegenheiten. Roget, Le Distriet de l’Arouwimi et de 
l'Ouell& (Publications de l’Etat independant du Congo No. 5. 1895) S 2. 

62) Die Staatenbildungen des oberen llellee und Zwifchenjeegebiets. Ein 
Beitrag zur politifchen Geographie. Leipziger Diſſertation 1896. Siehe bejonders 
den Abſchnitt über die Bedeutung politifcher Injularität. 

63) Schon vor 50 Jahren jchrieb von Hartbauien: Das größte Bedürfnis 
Rußlands find erleichterte und zwedmähige Kommunitationsmittel. Ein ungeheueres 
Land, dejien innere beiten ZQandjtreden weit von dem Meere euntfernt, deſſen nicht 
hinreichend ſchiffbaren Flüffe 4 des Jahres nicht zu beichiffen, dejien Landwege in 
Regenzeiten unfahrbar find, welches feine Chauſſeen befigt, wo an Eifenbahnen kaum 
gedacht iſt, bedarf der erleichterten Kommunifationgmittel mehr als jedes andere Yand. 
Es iſt ohne Kommunitationsmittel ein folojjater, ungelenter, an Händen und Füſſen 
gefeſſelter Rieſe.“ (Studien. UI. 104.) 

64) Mitte der 60er Jahre beitanden in Bosnien und der Herzegowina *%ı00 
ded Wegneped aus Saummegen, die in den Saritgebieten oft nur durd die Nichtung 
erfennbar waren. Der Reit beſtand großenteild aus mit großen Steinblöden mehr 
belegten als gepflafterten Straßen. Die erite Straße im europäiſchen Sinn von 
Brod nad Serajewo wurde 1862 angelegt. Vgl. aud Roskiewiez, Studien über 
Bosnien. 1868. 

65) Die Canadiſche Pacifilbahn durchmißt von Montreal bis Port Moody — 
der wegen ungenügender Wajjerverhältnifie mit Burrard Julet und der neu gegriin- 
deten Stadt Baucouver vertaufcht ward — 2905 engl. Meilen. 

66) Ed. Graeffe in den Geographiichen Mitteilungen. 1869. ©. 65. Bgl. audı 
Die Differenzierung der Verkehrswege $ 315. Nur in der Nähe der Häuptlings- 
dörfer überläit man die Bahnung der Wege nicht bloß dem Zufall des Verfehrs; 
dort wird bei den Sandeh das Gras niedergelegt, um dad Gehen zu erleichtern. 
Qunfer (II. S. 239) bejchreibt einen diefem Zwecke dienenden Apparat. 

67) Es iſt nur ein Ausdrud für die ausgezeichnete Stellung des Verkehres 
in der Entwidelung der Völfer, wenn der Geſchichtſchreiber meint, daß die erjten An— 
fänge der Kultur und Technif überhaupt gerade auf das Vertehrsweſen zurücdweijen 
(Huber, Geihichtlihe Entwidelung des Verfehres. 1893. ©. 8) Das ijt natürlid) 
nicht wörtlich zu nehmen 

68) Geographiſche Mitteilungen. 1869. ©. 65. 

69) Desjardins ruft den Forschern nad) keltiihen (vorrömischen) Straßen zu: 
fl n’y a jamais eu de viabilit generale, solide, durable, bien &tablie en un 
mot, que par les Romains et par les ingenieurs des temps modernes. Er 
vergißt allerdings dabei China und die cementierten Straßen Yitamerifae. Geo- 
graphbie de la Gaule Romaine. IV. 164. 

70) F. Berger (Über die Römerjtraßen des Römiſchen Reiches. 1382) hat 
richtig hervorgehoben, daß ein Reich, das hauptſächlich Küftenland war, überhaupt 
feinen jo jtarfen Binnenverfehr nötig hatte, wie man angenommen bat. 

71) Nisih, Deutſche Studien. ©. 165. 

72) Charles F. Adams in der North American Neview. 1870, I. S. 125. 

73) Lenz, Reife nach Timbuktu. I. S. 147. 

74) Zöller, Togoland. 1886. S. 152. 
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75) Bgl. das Borwort zu dem amtlichen Bericht über Sladens Bhamo-Er- 
pedition von 1868. Selections from the Records of the Government of India, 
Foreign Deportment, Nr. 79 (Calcutta 1870), S. 7. Dybomwäfi hebt hervor, wie 
auf der Grenze zwiichen Languafji und Dakua am oberen UÜbangi die Wege undeut- 
(ih werden und dadurd die Geringfügigfeit des Verkehres zwiſchen beiden Völkern 
zeigen. 

76) Daru, Histoire de Venice. III. ©. 9. 

77) Was die Politif Venedigs dor allen anderen auszeichnete, war ein fern- 
gefunder Egoismus, der alle Verhältniffe auf den für die Republik möglichen Nutzen 
oder Schaden bezog. Niemald haben jie ihren vererbten praftiichen Berjtand irgend 
welchen Idealen zum Opfer gebracht und dadurch gelangte die Stadt zu diejer Größe 
und Kraft, der jede Empfindjamteit fremd ijt, und erreichte ihr Bejtreben, Furcht 
und Hoffnung einzuflößen und dennoch beliebt zu fein. Molmeni J. Die Venezianer. 
Deutſche Überjegung. 1886. 


Sediter Abſchnitt. 


Die Grenzen. 


Uchtzehntes Rapitel, 


Veſen und Entwickelung der politilchen 
Grenze. 


A. Allgemeine Eigenfhaften der Grenzen. 


Wo auf der Erdoberfläche Gebiete verjchiedenen Iuhaltes oder 328. Die gen 
verjchiedener Form aufeinandertreffen, oder einheitliche Gebiete fic "Pr Grenzt 
Icheiden und auseinanderklaffen, da entjtehen Grenzen. Die Grenze 
zwiichen dem Meer und dem Land it die Küſte, die Grenze zwijchen 
dem Land und einem Fluße ift das Ufer, die Grenze zwifchen dem 
Gebirg und der Ebene ift der Übergang ftarfen Gefälles in jchwaches. 
Eine Granitmaſſe und eine Schieferichicht werden durch ein Quarzband 
getrennt und zwei Gejteinslager gleicher Art durch die Verſchiedenheit 
ihrer Neigungswinfel. So ift die Grenze zwijchen zwei urjprünglich 
zujammenhängenden Staaten die Narbe eines gejchichtlichen Riſſes. Ein 
Wald und eine Grasebene jtoßen jo hart aneinander, daß die dunkle 
Maſſe jenes aus der lichtgrünen Fläche diejer jich wie eine Mauer 
erhebt. Eine wirflihe Mauer bezeichnet die Grenze zwilchen der Stadt 
und dem flachen Yand. Solchen fichtbaren Grenzen denfen wir uns andere 
hinzu, auf die wir nicht die Hand legen können. Wenn wir von Bozen 
nach Trient gehen, jeden wir nicht die Grenze zwiichen deutjichem und 
italieniichem Volkstum, die wir auf der Starte lejen, und ſelbſt die viel: 
bejprochene Grenze zwiichen Deutjchland und Frankreich ijt nur da zu 
jehen, wo an den Wegübergängen die Grenzpfähle jtehen. Wir fünnen 
tagelang in den Algäuer Bergen wandern und die deutjch-öjterreichijche 
Grenze rechts und links überjchreiten, ohne es zu merken; denn wir 
jehen fie nicht. Aber halt! jehen wir nicht in dieſem Land mehr 
franzöfiiche Geſichter, franzöſiſchen Schnitt in der Kleidung von Hoc) 


329. Grenzlinie 
unb Grenzſaum. 


448 Achtzehntes Kapitel. Weſen und Entwidelung der politischen Grenze. 


und Nieder, franzöfiiche Imichriften, als rechts vom Rhein? Das find 
Anzeichen, daß irgendwo in der Nähe die Grenze ift, aber wir jehen 
nicht die Linie, jondern nur dieſe vereinzelten Erjcheinungen. Wollen 
wir nun dieſe Grenze, wie wir fie erfahren, auf eine Karte eintragen, jo 
würden wir einen mchr oder weniger breiten, verwijchten Streifen als 
Grenzgebiet zu zeichnen haben. Aber jo fehen wir ja auch nicht die 
Linie der Küjte, des Ufers, des Gebirgsfußes in der Natur, wie jie 
auf der Karte jteht, jondern bei näherer Prüfung kommen wir überall 
auf das Grenzgebiet und erfennen: die Linie ift eine Abjtraftion von 
der Thatjahe, daß wo ein Körper ſich mit anderen berührt, er 
Beränderungen erfährt, die jeine Peripherie anders geartet jein laſſen 
als jein Inneres. Wäre die Berichiebung der rujjiichen Grenze in 
Bentralafien nur als die Bewegung einer Linie zu betrachten? Sie iſt 
vielmehr die Bildung einer Zone voll Regjamkeit, Unruhe, Streit und 
Schaffen an immer neuer Stelle. 

Sn der politiſchen Grenze find Völferbewegungen durch die 
fünftlichen Mittel der Verträge zum Stillftand gebracht, daher die Ahn- 
lichfeit derjelben mit den Bölfergrenzen, daher aber auch der Unterjchied, 
der wejentlich in dem glatteren Verlauf jener fünfilicheren Grenze und 
in ihrer längeren Dauer liegt. Cine politijche Karte ift ein Querjchnitt 
durch ein Zellgewebe, deſſen Wände künſtlich erhärtet find; eine Völker— 
farte it die Momentphotographie eines in lebendigem Wachstum befind- 
lihen Zellgewebes. 

Der Grenzjaum it das Wirffiche, die Grenzlinie die Abjtraktion 
davon. Dieje kann man zeichnen, in das Gedächtnis einprägen und 
mefjen, jener ijt feinem Wejen nach unbejtimmt. Die Grenzlinie üt 
aber eine Stüße unjerer Vorſtellung, eine Erleichterung unjeres Denkens, 
vergleichbar einer Durchjchnittszahl, bejjer noch zu vergleichen ber 
Linie, die eine nie ruhende Bewegung abzeichnet, als ob jie einen 
Augenblid ftehen geblieben wäre. Alle Grenzlinien, mit denen die 
Geographie in ihrer ganzen Ausdehnung zu thun hat; die Küftenlinien, 
Linien gleiher Wärme, Firn- oder Schneelinien, Höhenlinien der Bege 
tation, Grenzlinien der Völfer oder Staaten, haben diejelbe Natur. Ob 
der Gelehrte fie durch Meffung oder der Diplomat durd Übereinkunft 
fejtjegt, fie find unwirflih. Will man fie in der Natur aufjucdjen, da 
ſcheinen fie fich zuerft zu vervielfältigen; aus der einen Firn- oder Schnee 
linie des Hochgebirges wird eine orographiiche und eine Elimatijche 
Firnlinie, aus der Einen Waldgrenze wird eine Wald: und eine Baum- 
grenze. Aber nicht die Verdoppelung macht fie natürlicher, jondern das 
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Wirkliche ift der Raum, den ein jolches Paar Linien einjchliegt. Auf 
diejes Wirfliche führt uns’ ebenjo ficher jeder Verſuch, eine Völker— 
oder Staatengrenze auf ihren gejchichtlichen Uriprung zu verfolgen; wo 
ſolches noch möglich, da iſt das Ergebnis immer basjelbe: ein mehr 
oder weniger breites Gebiet, durch das fich Völker oder Staaten aus- 
einanderhalten. Auf niederen Stufen politiicher Entwidelung umſäumt 
es noch heute in mehbarer Körperlichkeit afrikanische und aſiatiſche 
Staaten. Und ähnlich, wenn wir die heutigen politischen Grenzlinien 
recht veritehen wollen, müſſen wir die Grenzen verwandter Sprach-, 
Raſſe-, Kultur, Religions: und Wirtjchaftsgebiete mit heranziehen, wobei 
unmerflich immer die Schärfe der Abftraftion ſich in eine Vorſtellung 
von räumlicher Breite auflöft. Endlich entſteht durch die Beziehungen 
zwiichen einer Grenzlinie und natürlichen Erjcheinungen, an die fie ſich 
anlehnt, wie Flüſſe oder Küften, nicht jelten ein Spielraum, in dem 
ichwanfend das Bild der Linie in das des Saumes übergeht. Die 
Linie vernichtet die der Wahrheit allein gemäße Vorftellung von der 
Bewegung, dem Wachstum der Verbreitungsgebiete und thut dies am 
entichiedenjten, gerade wo fie am künſtlichſten ift. Mit der politischen 
Grenze finden wir uns ab al3 mit einer geichichtlichen Thatjache, daR 
aber die Völfergrenze, wie fie fi in der Sprachgrenze ausſpricht, als 
Linie zu zeichnen fein follte, ift nur im Sinne der Abkürzung oder der 
groben Verdeutlichung zu verjtehen. Nicht nur, wo es fich um wifjen- 
ſchaftliche Darftellung handelt, ift die Linie zu erjegen durch die Be— 
zeichnung der Zugehörigkeit der einzelnen Siedelungen zu einer und 
der anderen Seite bis zu der Stelle, wo auf beiden die zuſammen— 
hängende Verbreitung beginnt, jondern es ift auch aus praftifchen 
Gründen ſehr wejentlich, die wirflichen Verhältniffe der Verbreitung nicht 
über der bequemeren Borjtellung von der trennenden Linie zu überjehen. 

In aller Grenzziehung iſt etwas Symboliſches. Die modernen 
Grenzen find ja überhaupt feine geographiichen Wirflichfeiten mehr, 
aber auch die älteren Grenzen, die meß- und bewohnbare Räume des 
Erdbodens waren, jymbolifierten mur die Abgrenzung. Wenn Die 
Griechen den Olymp als die Landgrenze des hellenischen Gebietes 
betrachteten, To war doch gegenüber den Völferbewegungen dieſes Gebirge 
niemals in irgend einer Hinſicht eine Schranke, die die jenfeit3 wohnen: 
den Völfer abwehren fonnte, ihren Anteil an der Gejchichte des eigent: 
lichen Hellas zu fordern. Das ift jo, wie wenn Kerkyra die Schwelle 
des jJiziliichen Meeres oder das afroferaunische Vorgebirge die Grenze 


des joniſchen und adriatiichen Meeres genannt wurde. 
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330. Die Grenze Die jcheinbar ftarre Grenze it der Ausdrud emer Bewegung. 
eis ein Frobuft Die Bildung eines Grenziaumes jeßt Bewegung der beiden Gebiete 
gegeneinander, oder eines beweglichen gegen ein ftarres, oder das Ein: 
treten eines Dritten al$ Trägers einer von der Grenze ausgehenden 
Bewegung voraus. Cine Anjchwemmung, die der Strom in das ent: 

Fig. 19. 


ber Bewegung. 
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gegendrängende Meer hinaus: 
baut, und die zwijchen beiden 
Wirkungen ein fluviatil-ozeani— 
iches Delta wird, das Über: 
floffenwerden einer Sandjtein: 
platte durch eine glühende 
Bajaltmajje, deren übergrei: 
fende Wärme im Sandjtein 
einen Saum voll Umbildungen 
hervorruft, das Eindringen 
fremder Stoffe in einen freien 
Raum zwijchen zwei Gejteind: 
maſſen, wobei eine nach beiden 
Seiten hin Umänderungen er: 
zeugende und von beiden ber 
Umändernugen erfahrende Neu— 
bildung entjteht, ift im der 
Wirkung wejentlich dasselbe: 
ein räumlich zwiichenliegendes, 
zeitlich ſpäteres Übergangs: 
gebilde von verjchiedengradiger 
Selbitändigfeit. Überall wo, 
wie an der Küſte, die Berne 
gung eine notwendige Erſchei— 
nung it, da wird es auch der 
Grenzſaum, der fich unter dem 
Einfluffe der bejtändigen Be: 
wegung immer verändert und 
erneut, und mit dem Träger 


der Bewegung fortichreitet und zurüchweicht. (Fig. 19.) Es gibt Grenzen, 
die fich jo rajch ändern, 3. B. bei heranwachjenden Völfern, daß man 
geradezu von wandernden Grenzen jprechen kann. Es liegen aljo zweierlei 
Grenzen vor uns, eine ideale Berührungslinie zweier Körper, und ein 
aus dieſer hervorgehendes Gebiet des Überganges zwifchen ihnen. Der 
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Unterjchied zwiichen beiden liegt in der Bewegung, die auf der idealen 
Berührungslinie entjteht und aus ihr einen Saum bildet, indem 
jie fie verwilcht. Der Grenzſaum ijt eine Bewegungserfcheinung, 
die wir in der ihrem Weſen nach mannigfaltigft beweglichen Bio: 
ſphäre der Erde am reichiten entwidelt finden werden. So wie 
in jedem Mugenblide die Grenze zwiichen Land und Meer beim 
unermüdlichen Heranbranden der Wogen fich neu erzeugt, um bei den 
Sturm: und Springfluten und tauben Gezeiten nad) neuen Stellen 
vor oder zurüd zu wandern, jo entjtehen auch neue Grenzen bei jeder 
Ausbreitung und jedem Aufeinandertreffen geschichtlicher Mächte; Grenzen, 
die zwar oft rajch vorübergehen, aber auch Dauer erwerben können, be= 
jonders wenn fie an natürliche Hemmniffe der Bewegung fich anlehnen 
fünnen. Allerdings gleichen die Veränderungen der politiichen Geographie 
oft mehr den Sturmfluten als den ſäkularen Schwankungen. Wo zwei 
Armeen gegeneinander im Felde jtehen, haben wir als ein Erzeugnis 
des Augenblides die Dreiteilung in zwei Bewegungsjtreifen und dem da: 
zwilchenliegenden Raum, und diejelbe erzeugt fich in der Jahrtaujende 
unfafjfenden Bewegung zweier Kulturftrömungen, die von verjchiedenen 
Punkten ausgehend aufeinandertreffen. 

Der Krieg hebt die Grenzlinie auf, Die ev als ein Gebilde und 
Symbol des Friedens anfieht. Mag die Grenzlinie gleich nach der 
Entjcheidung des Streites wieder gezogen werden, wenn auch manch: 
mal jehr verändert, dem Krieg als einer energiich zufammenraffenden 
Bewegung widerjpricht ihre Starrheit völlig. Die Realität der Ber- 
fehrs:, Beficdelungs-, Kultur: und Bölfergrenzen kann aber nicht der 
Krieg an fich aufheben, wenn er auch Anlaß geben mag zu ihrer Ver: 
ſchiebung. Man kann jagen: die wirflihen Grenzen muß and) der 
Strieg rejpeftieren, die abjtraften Grenzlinien hebt er auf. Bon der 
Ktriegserklärung an betrachtet das Völferrecht die Grenzverlegungen als 
erlaubt, die in der Zeit des Friedens, wenn nicht gefühnt, Anlaß zum 
Kriege werden. Der Krieg jchafft mit Sturmesgewalt neue Machtbereiche, 
deren meift höchit vergängliche Grenzen er durch neuen Krieg ſchützt. 
Die Grenze aber, die der Krieg in feinen Ruhepauſen, im Waffenftillftand 
jich zieht, it wieder etwas ganz anderes als die abjtraften Grenzlinien 
des Friedens. Sie ift ein Gebiet von mehreren Märjchen Breite, ein 
neutraler Streifen zwiſchen den beiden Aufitellungen und als jolcher ein 
weiterer Beleg dafür, daß die räumliche Ausdehnung eine notwendige 
Eigenfchaft der Grenze ift, jobald fie dem Meiche der Wirklichkeit 
angehört. Keinem Feldherrn fällt es ein, eine ideale Grenzlinie mitten 
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in diefe Zone zu legen, jondern er jucht beim Ablaufe des Waffen: 
ftillftandes oder jogar vorher jie rajch in ihrer ganzen Breite zu um— 
faffen, wie Blücher im Auguſt 1813 in Schlejten. 

Was an Formen des Lebens ſich auf der Erde verbreitete, nimmt 
in irgend einem Zeitpunkt ein Gebiet von bejtimmter Lage, Geſtalt und 
Größe ein, ein Verbreitungsgebiet, deffen äußerite Punkte ſich 
zu einer Linie aneinander reihen lafjen, die wir Grenze nennen. Es 
gibt Verbreitungsgebiete einzelner Pflanzen= und Tierarten und größerer 
Gruppen oder Gejellichaften, wie der Wälder oder Ktorallenriffe, und 
jo gibt es auch Verbreitungsgebiete der Raſſen und Völker und jener 
Gebiete der durch die Gejchichte zujammengefügten Gruppen von Men- 
chen, die Bürger eines Staates find, der Staatsgebiete. Die Form 
und Größe aller fommt in Grenzlinien zum Ausdrud. Die politifche 
Grenze ift nur eine Art der Gattung Geographiiche Grenze, in der Die 
Grenzen der Berbreitungsgebiete organischer Wejen ihr am nmächiten 
verwandt fein müfjen. Wo heute ein Gebirge Staaten jcheidet, da hat es 
jeit onen Pflanzen: und Tiergebiete getrennt. Nicht bloß für den Poli: 
tifer jind die Alpen ein Grenzgebiet, jondern für den Biogeographen über- 
haupt. Der Urjprnng aller diejer Gebiete iſt derjelbe, er liegt in der 
Bewegung, die allem Lebendigen eigen it und entweder Halt macht vor 
dem Schwinden der Lebensbedingungen, wie der Wald auf einer ge 
wiffen Höhenjtufe unjerer Gebirge, wie die Menjchheit in den Firn— 
und Eisregionen polarer und jubpolarer Gebiete, oder vor dem Wider: 
jtand einer von einem anderen Punkte ausgegangenen Bewegung, mit der 
die erfte zufammentrifft. Andern fich jene Bedingungen oder wird die 
Stärfe oder Richtung dieſer Bewegung eine andere, fo erhalten die 
Berbreitungsgebiete eine neue Möglichkeit der Ausdehnung und man 
jagt: Die Grenze jchiebt fich vor, die Grenze fällt zurüd. Die Nordgrenze 
der Menfchheit ragte einjt weiter nach Norden als heute; die Südgrenze 
der Deutjchen in den Alpen lag einſt weiter im Süden; die Grenze 
Deutſchlands, heute auf den Vogejen, lag lange am Nhein. Die Grenze 
iſt aljo, ob jie nun durch die Eigenjchaften des fich Verbreitenden, jo 
zu jagen von innen heraus, vder durch diejenigen der Umgebungen 
beftimmt werde, immer ihrem Wejen nad veränderlid. 

Bor allem find die Völfergrenzen beftändiger Veränderung unter 
worfen. Ihre Träger find Menjchen und mit den Menjchen wandern sie 
vor: und rücwärts. Das Gebiet erweitert fich oder verengt fich, will nichts 
anderes jagen als: die Menjchen diejes Gebietes wandern über die bisherige 
Grenze hinaus oder ziehen ſich hinter diejelbe zurüd. Auch wo das 
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Streben herrſcht, fie zu befejtigen, bleiben fie nur für kurze Reihen von 
Sahren an derjelben Stelle. Stein europäifcher Staat hat im Laufe 
diejes Jahrhunderts die gleichen Grenzen zu bewahren vermocdht, außer 
Großbritannien, weil es auf allen Seiten vom Meere umfloſſen iſt. 
Mit der Veränderlichkeit aller telluriichen Erjcheinungen it aber auch 
die VBeränderlichfeit aller an fie jich lehnenden Grenzen der Völker und 
Staaten gegeben und wir haben auf abjolute Grenzen zu ver: 
zichten. Die Natur verjchlingt Land und schafft auch neues Land. 
Nirgends ift Die Grenz „linie“ jo jchematisch wie an der Hüfte und macht 
einen jo unmwahrfcheinlichen und, man möchte jagen, unpafjenden Ein: 
drud. Thatſächlich it fie in beftändiger Änderung durch An- und Ab: 
ichwemmung begriffen. Durchaus nicht ohne greifbare politische Folgen. 
Keine politiiche Macht vermochte von Großbritanniens Gebiet etwas 
abzubrödeln, aber das Meer hat an einigen Stellen der Südfüfte die 
Grenze in gefchichtlicher Zeit um Meilen landeinwärts gejchoben. Den 
Niederlanden ift jede politische Eroberung in Europa jeit Jahrhunderten 
verjagt, jie haben vielmehr VBerkleinerungen fich gefallen laſſen müffen, aber 
fie haben in den lebten 300 Jahren mehr als 800 qkm und insgejamt 
vielleicht 3600 qkm vom Meere gewonnen, das ihnen alljährlich mit den 
Schwenmftoffen des Rheines und der Maas neue Landftüde angliedert. 
Auch der Fluß wandert und verlegt damit die ihm anvertraute Grenze; 
jo proteftiert der natürliche Wechjel der Dinge an unjerer Erde gegen 
alle dauernde Begrenzung. Jedwede Grenze hat in der Natur wie im 
Völkerleben eine objektive Berechtigung nur in zeitweiltgen Stilljtänden 
einer im Wejen immer fortgehenden Bewegung; und eine jubjeftive in 
der Kürze der Peripeftive, die uns von der Kurve der jtetigen Verän— 
derung immer nur einen fleinen Abjchnitt als eine Gerade erbliden läßt. 

Sit die Grenze der peripheriiche Ausdruck einer räumlichen Entwicke— 
fung, jo läßt die Form der Grenze num auch die Art ihrer Bewegung 
erkennen: vorgedrängt, wo fie begünftigt ift, bei Hemmung zurüdfallend, 
und um jo unregelmäßiger verlaufend, je größer der Wechjel der äußeren 
Bedingungen ift. Die gehemmte Bewegung bricht nicht gleich ſchroff ab, 
ſondern jendet noch einen Ausläufer voraus, und beim Rüdzug bleiben 
Nachzügler hinter der Linie. Deshalb finden wir die Baumgrenze über 
dev Waldgrenze und die Firnfledengrenze unter der Firngrenze, Die 
Treibeisgrenze vor der Padeisgrenze. Kleine Gruppen gehen weiter 
hinaus als große, die Einzelnen noch weiter al$ die Gruppen. Unter 
günstigen Bedingungen dringt die Grenze vor, gegenüber ungünjtigen fällt 
fie zuräd. Man fieht die Grenze ſich vervielfältigen: aus dem einen 
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Srenziaum werden mehrere fonzentrische Grenziäume. So liegen aud) 

jenjeits des geichloffenen großen Sprachgebietes der Deutjchen die 

größeren Sprachinjeln, darüber hinaus ziehen einzelne deutjche Gemeinden 
Fig. 20. 





es Kilometer 





Deutiche Infeln im Stoveniichen. 


und weiterhin findet man mur noch Einzelne, Zeritreute (Fig. 20). 
Sp wie der abgeglichenen Grenze des in Stürmen erwachjenen Groß: 
jtaates die glatte Außenſeite der Küſtenbildungen entipricht, der mannig— 
fach geitalteten, im Stillleben emtwicelten Grenze des Kleimjtaats die 
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formenreiche, in willfürlichen Gebilden fich ergebende Innenjeite, 3.8. einer 
Nehrung, jo unterjcheidet fich die in hiſtoriſchen Stürmen ausgeglichene 
deutjch-franzöfiiche Völfergrenze von der in Vorpoſten aufgelöften, von 
einem Ktontafthof gemilchter Verbreitung umgebenen Grenze der Deutjchen 
im Oſten. Ia, jeder Nomadeneinfall Hat jeine Grenzzone, die innen durch 
die Linie der Maffenbegrenzung, außen durch die Grenze der Ausläufer 
gebildet wird. Derartige Grenzen müſſen mindejtens durch ein paar 
Linien, die einen Örenzjaum einschließen, dargejtellt werden. Bei einer 
zeritreuten Berbreitung wird aber die Zeichnung der äußeren Grenze 
nicht als Linie durchzuführen fein, die zu leicht den Schein der Gleich: 
wertigfeit mit der inneren Grenze erwedt,; jondern es genügt die An— 
deutung des Saumes,. 

Wenn die Grenze doppelt zu zeichnen it, als ein zwiſchen zwei 
Linien eingejchlofjener Streifen, jolange fie als Umfafjung eines ein: 
zigen Gebietes gedacht wird, jo wird aus dem Zujammentreffen ziveier 
Grenzen, welche einander entgegenwachjende Gebiete umfafjen, ein vier: 
oder dreifaches Gebilde entitehen, in welchem die Elemente von zwei 
Grenzen vereinigt jind. Ein jolches Grenzgebiet jet fich in der Regel 
aus drei Streifen zujammen: eine Welle hüben, eine Welle drüben, 
Bufammentreffen, Ineimanderjchieben, Vermischung oder auch ein leer 
bleibender Raum eines neutralen Gebietes dazwiichen. So finden wir 
e3 in der toten Natur, two zwilchen Land und Meer die Hüfte, und 
zwiichen Land und Fluß das Überſchwemmungsgebiet des Uferjtreifens 
fiegt, und jo in der Welt der Menjchen, wo zwilchen den fompaften 
Völfergebieten ſich die oft breiten Streifen des Überganges entwiceln, und 
wo in alter Zeit zwiſchen zwei politischen Gebieten, den Vorfahren unjerer 
Staaten, der neutrale Boden, die Mark (j. 88 105 u. 336) lag. Und wie 
die Küfte und das Ufer jelbjtändigen Entwidelungen amphibiicher Natur 
Urjprung geben, jo liegen zwiichen den großen Staaten des heutigen 
Europa kleinere Awijchengebilde, wie die Schweiz oder Luxemburg, und 
zwijchen den Grenzen großer Völfergruppen die zeriplitterten und von 
beiden Seiten her zerjegten Zwijchenvölfer, iwie die Romanen der Alpen 
zwiſchen Deutfchen und Stalienern, die Polen zwijchen Deutjchen und 
Nuffen, die Indianer der Südwejtgebiete der Vereinigten Staaten zwi— 
fchen germanifchen und romaniſchen Amerikanern, zwiichen den Ber: 
einigten Staaten und Mexiko. Für die politiiche Grenze ergibt ſich 
daraus die wichtige IThatjache, daß ein politisches Gebiet eine ein— 
fache Grenze nur zeigen kann, wo es nicht an ein anderes grenzt: Die 
Meeresgrenze ift eine einfache Grenze, injofern, als der Grenze des an das 
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Meer hinausreichenden Landes keine andere gegenüberliegt. Die dop— 
pelte Grenze haben wir dagegen überall, wo unſere Karten die Be— 
rührung zweier politiſcher Gebiete durch eine einzige Linie zeichnen, denn 
dieſe Linie iſt nur als eine Verſchmelzung der beiden Grenzen anzu— 
ſehen, zwiſchen welchen der Zwiſchenraum verſchwunden iſt. Dieſe Zu— 
ſammendrängung auf eine ideale Linie iſt aber nur denkbar im Zuſtand 
der Ruhe. Sobald die Mächte, welche dieſe Linie trennt, in Bewegung 
kommen, erzeugt ſich ganz von ſelbſt wieder die Dreiteilung. Die Ge— 
ſchichte der großen geſchichtlichen Zuſammenſtöße zeigt uns die Stätten 
der folgenreichſten Ereigniſſe und Wirkungen in Krieg und Frieden 
nicht auf oder an der Grenze, ſondern eine Strecke auf beiden Seiten 
davon entfernt und ſo bilden denn auch auf der hiſtoriſchen Karte die 
Grenzen der Kampf- und Einflußgebiete dreifache Streifen.“ 

Ein politiiche8 Ganzes ift nicht notwendig ein geographiih ge 
ichloffener Körper. Auch wenn wir von den Kolonien abjehen, welche 
einer anderen Gattung politiicher Gebilde angehören als die Muttec- 
ftaaten, finden wir En- und Exklaven, d. h. Teile von Staaten, welche 
für ſich Eleinere geographiiche Ganze bilden und durch mehr oder went- 
ger große Zmwilchenräume von dem größeren Ganzen getrennt find, 
welchem jie angehören. Die Gefchichte lehrt zwar, daß derartige Zu- 
jtände ein Streben auf Bereinigung hervorrufen, welches durd Er: 
oberung, Erbgang, Taujch oder lauf die getrennten Glieder vereinigt, 
wie wir noch in neuejter Zeit an der Herausbildung des neuen Preußens 
aus den getrennten Djt- und Weftprovinzen erlebt haben und wie die 
Geſchichte Frankreichs, Ofterreichs, der Schweiz es nicht minder deutlich 
erkennen läßt. Aber dieje Länder ftrebten noch über die Bereinigung 
der großen getrennten Teile hinaus zur Abgleihung, man möchte jagen 
zur Glättung ihrer Grenzen, und fo ijt die deutſch-franzöſiſche Grenze 
heute als eine einzige Linie zu zeichnen, Die jtreng deutjches und franzöſiſches 
Gebiet jcheidet. In Zuftänden politiicher Ruhe, welche die Gegenjäge 
minder jcharf aufeinandertreffen lafjen, findet dagegen der politijche 
Geograph ſich einer wuchernden Fülle von En- und Exklaven gegen: 
über; wir erinnern an die einwärts gefehrten Grenzen der Fleineren 
deutſchen Staaten, an ein Liniengewirr, wie e3 Thüringen bietet. Es 
waltet hier jener vorerwähnte Gegenjag zwijchen äußeren und inneren 
Umriplinien der Nehrungen und flachen Küfteninfeln; außen zeigen 
fie in geradlinigem Berlauf die Wirkungen der Stürme und Strö- 
mungen, innen im vielgezacdten die Folgen der ftagnierenden Ruhe. 
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Bei dem Verſuche, die Grenzlinie als räumliche Erjcheinung auf: 
zufafien, d. h. jie aus der Abftraftion zur Wirklichkeit zurüdzuführen, 
famen wir auf den Grenzſaum. Demjelben begegnen wir aber in meß- 
barer Wirklichkeit noch auf zwei weiteren Wegen, nämlich beim Zurück 
gehen auf die Grenzen, in denen Stämme der Selten, Teutichen und 
Slaven in die Gejchichte eintreten, deren leere Grenzwälder und wildniſſe 
befannte, wohlbejchriebene Dinge ſind; und beim Umblick in der politischen 
Geographie außereuropätfcher Länder und Stämme, 


Es Liegt nicht im Weſen der Völker auf tieferen Stufen der 
Kultur, in der genauen Feſtlegung der Örenzlinie eine Staatsnotwendigfeit 
zu jehen. Die mathematisch jcharfe Beitimmung der Grenze iſt eine 
Spezialität der höchſten Kultur, die nahezu vollitändig verwirklicht auch 
heute nur in Europa gefunden wird. Wo in den legten Jahrzehnten 
neue Grenzen feitzujtellen waren, hat man fie mit den beiten Hilfs: 
mitteln der Geodäſie und Slartographie beftimmt und aufgezeichnet. 
Wo Grenzen noch nicht ganz genau bejtimmt find, wie zwijchen Bayern 
und dem Herzogtum Salzburg, oder der Schweiz und Frankreich jüd- 
öjtlich vom Genferjee, handelt es jich nur um fleine Örtliche Abänderungen, 
die man auch wohl abjichtlich in der Schwebe läßt, wie die Grenze 
zwifchen der Schweiz (Graubündten) und Dfterreich (Tirol) an der 
Fimberalp, weil man auf ein unlösbares Problem zu ftoßen fürchtet. ') 


Mit diejen wifjenjchaftlichen Grenzen find die Grenzen derjelben 
Mächte in außereuropäijchen Erdteilen nicht zu vergleichen. Won Süd 
amerifa hat man gejagt, der Erdteil müßte um mehr al3 30000 Q.-M. 
größer jein, wenn allen Grenzanfprüchen der dortigen Staaten genügt 
werden jollte. Jeder Staat und jede Kolonie leiden dort an Grenz— 
übeln, von denen einige, wie der Grenzitreit zwiſchen Britiich-Guayana 
und Venezuela oder dev merifaniicheguatemalteftifche jich mehrmals als 
ziemlich gefährlich erwiejen haben. Aber auch in Nordamerika find noch 
lange nicht alle Grenzen über alle Zweifel feitgeftellt. Dies gilt ſowohl 
von den äußeren Grenzen der Vereinigten Staaten von Amerika als von 
den inneren der Imionsjtaaten.?) Bon Afrita dürfen wir ficher annehmen, 
daß auch dort, wo die Verträge eine jehr beftimmte Sprache reden, die 
Grenzen fajt alle nur als provijorisch angejehen werden fünnen. Sie 
werden jich nur in dem Maße verbejjern, als die geographiiche Kenntnis 
Afrikas jich vertieft. 
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Der Organismus einer Grenze jpricht ſich in einen der neueiten Örenz- 
verträge, dem am 16. April 1888 vatifizierten Grenzvertrage zwiſchen Oſter— 
reich-Ungarn und Rumänien, in interefjanter Weife aus. Dieje Grenze, 
welche von dem Prdul de Piatra zwiſchen Rumänien und der Bufowina in 
zwei Linien, der Öfterreichifchen gegen den Pruth, der ungarijchen gegen die 
Donau läuft, joll nad) vertragsmäßiger Feititellung durch hölzerne Pfähle 
oder durch Steine bezeichnet werden, welche mit den Buchitaben B. (Bufo: 
wina), M. O. (Magyar-Orszag) oder R. (Rumänien) nnd mit fortlaufenden, an 
den Steinpyramiden des obengenannten Sattel$ als Triplex confinium mit I 
beginnenden Bahlen bezeichnet werden. Wo die Grenze einen Wald durch— 
fchneidet, wird diefer beiderfeit3 je 4 m breit außgehauen. Bejondere Wege 
werden für den Grenzbewachungsdienjt beftimmt. Eine erjte Nevifion der 
Grenze findet in zwei und von da an immer in 10 Jahren jtatt.?) Eine 
folche Grenze hat man das Recht, eine wiſſenſchaftliche zu nennen im 
Gegenfaß zu jenen nad ungenügenden Karten gezeichneten und unzulängli 
vermefjenen Grenzen, die man in Ländern findet, deren Vermeſſung nod in 
den Anfängen fteht. 

Wo eine Grenze feitgejegt ward, in der Alten Welt von Maroffo 
bis Korea und im ganzen voreuropäiſchen Amerika, ift es ein wirklicher 
Grenzjaum, in veritärfter Form eine Grenzwüſte, eine Grenzwildnis 
oder ein Grenzwall. Die Staaten umgeben fih mit menjchenleeren 
oder nur zeitweilig bewohnten Ländereien.?) Das ift das Gegenteil 
von dem unmittelbaren Aneinandergrenzen unferer Staaten, die Wechſel— 
wirfung, Annäherung, Wettbewerb und Fortſchritt hervorbringt. Ent 
weder wird ein jolcher Grenzjaum durch Übereinkommen leer gehalten 
oder von beiden „Angrenzern“ als Jagdgebiet bemüßt; beides hindert 
nicht, daß er geiehlojem Gefindel jeder Art zum Zufluchtsorte dient, 
wodurch die angejtrebte Trennung erſt vecht erreicht wird. Das klaſſiſche 
Beiipiel des leeren Grenzitreifens wird stets jenes 7 bis 12 deutiche 
geographiiche Meilen breite Land jein, das China und Korea vertrag®: 
mäßig leer hielten, nachdem frühere Bewohner ausgetrieben worden 
waren. Der chinefilch-foreanische Landverfehr bemügte ein einziges Thor 
in diefer Grenze, bei dem dreimal im Jahr Handel getrieben werden 
durfte. Es ſtanden da einige Gajt: und Warenhäujer der Ehinejen. 
Auch an die hinterindischen Staaten grenzte China nicht unmittelbar 
und dieje jelbit hielten zwiicheneinander ganze Provinzen unbewohnt als 
Grenziäume, 


Für Afrika hat zum erjtenmal Barth die allgemeine Regel aus 
gefprochen, daß „die Örenzgegenden zwijchen verjchiedenen Reichen mehr 
oder weniger entvölfert und daher dicht bewaldet find“ und nannte den 
Grenzſaum zwijchen den unabhängigen Hauffa und Fulbe „das Feld 
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ununterbrochener SKriegführung und Gewaltthätigfeit“. Rohlfs aber 
jagt an der Grenze zwijchen Wandala und Bornu: „Auf allen Grenzen 
der Negerländer findet Unficherheit ftatt; deshalb find fie auch immer 
entvölfert“. Junker hat für die jüdlichen Sandehländer die Grenz: 
wildnifje als eine feſte politische Einrichtung bejchrieben und ihre Ober: 
Häche auf die Hälfte des ganzen Areals diejes Gebietes gejchägt. Aus 
jeinen genauen Bejchreibungen und Starten können wir entnehmen, daß 


Fig. 21. 





Grenzlaum zwifchen Dar-For und Wadai. T. unb 8. bezeichnen bie Lage der Meinen 
balbjelbitändigenr Zwiſchengebiete Tama und Sula. 


die Breite der Grenzwildniffe im llellegebiet von 30 bis 500 km jteigt 
und mit der politiichen Freundjchaft und Stammverwandtichaft abnimmt. 
Sandeh und Bongo, Sandeh und Bandja find durch 100 bis 150 km 
breite Örenzöden getrennt. Bei politiichen Unruhen verbreitern fich die 
Grenzen noch weiter, da num die Anfiedelungen ſich um den Mittelpuntt 
zujammenziehen. Wir kennen weiter viele Fälle aus Oſt- und Weſtafrika. 
Im füdlichen Safjaigebiet liegt Lufengos Staat ganz in einem breiten 
Urmwaldgürtel, der mehr Raum bededt als das Land im ihm. Zwiſchen 
Ajante und Afen liegt eine Wildnis, zu deren Durchichreitung man zehn 
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Stunden braudt. Die Beifpiele find jo zahlreich, daß auch da, wo der 
Grenzjaum nicht bejonders genannt wird, wir ficherlich nicht das Aufein- 
andertreffen, fondern das Auseinanderhalten als das Ziel der afrifanijchen 
Staatengrenze anjehen dürfen. Auch auf den Injeln des Stillen Ozeans 
gibt eö die Grenzitreifen, manchmal mit Kleinen Siedelungen, die wahr: 
ſcheinlich von politischen Flüchtlingen herrühren. Im Beſtreben ſolche 
(cere Räume zu jchaffen, find in Samoa graujame Verwüſtungen 
vorgefommen. 

Grenzangaben aus jolden Gebieten können natürlich nicht genau ge- 
meint fein, fondern follen nur ungefähr die gegenfeitige Lage der Staaten 
oder ihrer Hauptorte andeuten. Ein geographifcher Punkt wird gleihjam 
zum Örenzpfeiler gemadt. Es ift fo, wie wenn man fagt, die Inſel des 
E. Farewell bildete einft die Grenze zwifchen Oſt- und Weftgrönland. In 
diefem andeutenden Sinn ift fo manche Grenzangabe zu verjtehen, die man 
falfch auffaffen würde, weun man fie genauer nähme. Die Grenze zwilhen 
Kilolo und Kijenfi liegt am Stelembat); die natürliche Grenze zwiſchen Wa Sſe— 
guha auf der einen, Wa Kamba und Wa Kuafi auf der anderen Seite find die 
Duellgebirge des Kifula;?) die Grenzen der weitlihen Delawaren find die 
Quellen der Flüffe Delaware und Susquehanna im Norden und die Hügel: 
reihe von Musfanefun im Süden.) Das find alles Angaben, die feine ge 
naue Prüfung aushalten, wie beſonders die Vereinigten Staaten von Amerika 
in zahllofen Fällen bei den Verjuchen erfahren haben, Indianergrenzen über 
allen Zweifel hinaus feftzulegen. Wo es in einem Vertrag hieß, am der 
Oftjeite des Ned R. war zu erläutern Cache Creek als öſtlicher Arm des 
zerteilten Fluffes, wo der 98. und 100. Grad w. 2. ftanden, war hinzuzudenfen 
dort Tſchikaſa-Gebiet, hier Antelope-Hilld, die beide in der Nähe diejer Meri- 
Diane liegen. Und fo faft bei jeder Beſtimmung. 

Den Gejchichtichreibern des germanischen, feltiichen und jlaviichen 
Altertums iſt der Grenzſaum geradejo befanut, wie dem grümdlicheren 
Schilderern der afrifanischen Gegenwart. Man weiß, daß Friegeriiche 
Völkerſchaften gern einen herrenlojen Landftrich zwiſchen jich und ihren 
Nachbarn jahen, der am Ende feinem von beiden oder beiden gehörte; 
lichtete jih die Waldung allmählich, häuften fich die Einwohner, da 
fam es dann freilich darauf an, wen er eigen jein jollte.) Wir finden 
bei den Gejchichtichreibern den Ausdrud „Grenzgürtel* für die däniſche 
Mark angewendet, in der außer dem Wall ziwijchen Schlei und Eider 
noch der „eiſerne“ Wald von der Schlei zur Trave z0g. Im Deutid: 
land find nicht bloß aus den Urfunden Grenzöden bekannt, wie das 
einjt zwijchen Kelten und Germanen jtreitige Nedargebiet, das „helvetijche 
Odland“, jondern wir haben Reſte von Grenzwäldern, die einft durd 
die primitve Schutwehr der „Waldverhade” befeitigt waren. Diele 
Waldverhacke haben die Römer zuerft bei den galliichen und bejonders 
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den britijchen Kelten®) kennen gelernt. Vielleicht war aber auch der von 
den Römern jo lange nicht durchichrittene cimminische Wald eine Grenz- 
dde. Das „heilige“ Gebiet der platäiichen Mark trug auch bei den 
Griechen Grenzfunftionen. Das Maritagebiet tritt als Grenzwüſte, 
d. h. als leerer Tsled hervor und Böhmen war von einem Grenzforſt 
umwallt, durch den der Verkehr nur auf bejtimmten, bewachten Wegen 
jich bewegen durfte. Im Die geichichtliche Zeit ragen die zum Zeil 
noch jeßt erhaltenen bewaldeten Marken zwiſchen Wejtgothland und 
Bohuslän herein.) 


Die Organijation eined Grenzſaumes tritt aus deu Einrichtungen des 
preußiichen Ordenslandes am deutlichiten hervor. Gegen Litauen hin lagen 
Wälder und verüdete, bald wieder mit Wald ſich bededende Gebiete, an manchen 
Stellen bis 30, am nördliden Memelufer 6--12 Meilen breit, alfo allein 
Ihon ald Räume jchwer zu durchmeſſen. Die drei Wege durch diefe Wildnis 
nad) Kowno, Grodno und DOrtelöburg und einzelne größere Lichtungen 
wurden mit Schanzen, Verhauen und Blodhäufern gededt. An der inneren 
Seite liefen Landwehren bin, in deren Reihe die aus preußifcher Zeit 
jtammenden mit einbezugen wurden und auf dieje folgten weiter einwärts die 
Burgen von Ragnit bis Johannisburg. Erjt Heinere Anlagen, jogenannte 
Wildhäuſer, dann ald Burgen ausgebaut, treten und da entgegen Tammow, 
Initerburg, Nordtitten, Wohnsdorf, Allenburg, Nordenburg, Barten, Löpen- 
burg, Rajtenburg, Seejten, Johannisburg, Edersberg, Ortelsburg, Willen- 
berg. Mit manden waren „Fliehhäuſer“, Zufluchtsorte für die bedrohte 
Zandbevölferung, verbunden. Endlich hatte aber die Grenzwildnis auch ihre 
eigenen Bewohner: Grenzwächter, die teils feite Posten hatten, teils die Wild- 
nis durchſchweiften, Späher und Nundfchafter, endlich abentenernde Freifcharen, 
„Struter* und »latrunculi«, die bald im Sold des Ordens, bald auf eigene 
Rechnung den kleinen Krieg gegen die Litauer führten und wegen ihrer Ver: 
trautheit mit den Wegen und Hilfsmitteln des Waldes jenem von großem 
Nugen wurden.!®) Gerade wie in den Ländern der Saudeh und Mangbattu im 
Innern Afrikas war mehr als die Hälfte deö eroberten Yandes zum Grenzſchutz 
wüſt gelaffen oder verwüjtet. In dem engen Raum entjaltet jich um fo rafcher 
ein reiches Leben, das bald feine Wellen in die Waldeinjfamfeit hineintreibt, in 
die von der anderen Seite die hinausgedrängten Preußen und Litauer hinein= 
jchweifen. Der Reichtum des Urwaldes an Jagdtieren, Fischen und Bienen, an 
Holz fügt der jchweifenden und zum Teil gejeglofen, jehr dünnen Bevölkerung der 
Srenzwildni3 immer neue Elemente hinzu. Fiſcher, Beutner und Holzfäller 
treten zahlreicher und zum Zeil in dauernden Wohnfigen in der Wildnis auf. 
Die einzelnen Gebiete fuchen nun ihre Rechte auf dad wertvoller werdende 
Land zu erweitern und vertragsweife feſter zu bejtimmen, dejjen Gegenſatz 
zu dem älteren, entwicelten Land nun immer mehr ausgeglichen wird. Im 
Fahre 1550 war diefe Entwidelung foweit beendigt, daß bon nun an die 
Grenze in den Grundzügen fejtgelegt ijt, wie fie dann in den folgenden Fahr: 
hunderten erfcheint und bis heute bejteht. 
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Da die Natur jelbit die bewohnbaren Gebiete, in den Steppen 
die Dajen, in den Waldgebieten die natürlichen Lichtungen, in den Ge: 
birgen die Thäler, voneinander gejondert hat, fünnte man in den Grenz 
wildnijfen Naturnachahmungen jehen, natürliche Grenzen in einem faſt 
tieferen Sinne als wir es meinen, wenn wir einen Gebirgsfamm, Fluß 
oder See als natürliche Grenze bezeichnen. Die Siedelungsgejchichte zeigt, 
daß dem in der That jo it. Die natürlichen Lichtungen jind die natür: 
lichen Ausgangspunfte der Anfiedelung. Der Wald bleibt zwijchen 
ihnen zumächt ftehen und feine Breite ift oft nichts als der Ausdrud 
des Ungenügens der Mittel zur politiichen Bewältigung. Das gilt 
ſicherlich von den bis 30 Meilen breiten Orenzwäldern, die einit 
Preußens im Wejten und Nordweiten gelegenes Kernland im Süden 
und Südojten umgaben. 

Dieſe Grenzöden, die als Jagdgebiete jorgfältig vor dem Feuer 
der Rodenden gejchügt werden, find zuerit von Bedeutung für bie 
fräftigende Zujammendrängung und Jndividualifierung der Bewohner, 
jpäter werden fie wejentlich für das ruhige Wachstum des Staates. 
Sie find der Hinterwald, in dem neue Gejchlechter roden, in ihnen 
entjtehen neue Länder, alfo an der Beripherie der alten. In Kriegs— 
zeiten werden ſie Zufluchtsjtätten. Sicherlich liegt im Urfprung 
der Einrichtung etwas ganz Naturgemäßes. Der Stamm ftedelte, 
brannte, Tichtete und ließ alles andere um fi” her im Natur: 
zuftande ſtehen,““) vermehrte er ſich, jo erweiterte er den Raum, 
trennte fich aber ein Zweig ab, jo begann dieſer in einiger Ent— 
fernung die gleiche Arbeit und ließ genug Wald, Gejtrüpp oder Sa: 
vanne übrig, um geloudert zu jein und die Jagd ausüben zu können. 
Soweit die Natur jelbjt nur beichränfte Lichtungen erzeugt, kam jie 
dieſem Bejtreben bejonders in den Waldländern entgegen. Die jüdlichen 
Mangbattugebiete jcheinen eine jtärfere, ſchützende Wirkung der Wald: 
grenze im Gegenjaß zu den Savannen zu zeigen, in Denen die nörd: 
lichen Mangbattu wohnen. Die Menjchen aber übertrugen das Schema 
der naturumgebenen Wohnftätte mit der Zeit auch auf größere VBerhält- 
niffe, ja die größte der voreuropäiſchen politiichen Schöpfungen, die 
des chinefischen Neiches. In diejen jchwand natürlic” ganz die alte 
Beziehung zur wirtichaftlichen Ausbeutung durch Neuftedelung und 
Jagd und blieb bloß das Motiv des Schuges durch wirkſamſte Tren- 
nung übrig, Mit diefem Motiv tritt uns die allerlegte Entwidelung 
des Örenzjaumes in den 4 m breiten Lichtungen entgegen, Die jeit 
1890 in allen bewaldeten Teilen der deutich-franzöftichen Grenze durch— 
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hauen wurden. Auf jeden Staat fommen 2 m des Saumes, die Linie 
läuft genau in der Mitte. 

Bon den Grenziäumen gilt wie von allen anderen Arten von 
Grenzen, daß ein Staat jeine Grenze um jo jchärfer ausprägt, je ſtärker 
er iſt. Die ftärkiten Sandeh: und Mangbattuftaaten hatten die ödeſten, 
breiteften Greuzwilduiſſe. 

Unter den Fällen, wo die Grenze als Linie ganz illuſoriſch, als 
Raum dagegen im praftiichften Sinne wirklich wird, haben wir den 
Krieg genannt. Alle kriegeriſchen Aufmärfche und Überjchreitungen und 
die Kämpfe um Grenzen lehren, daß militärgeographijch Die 
Grenze nur als Raum zu fajfen ift. Man jtellt feine Armeen 
längs einer geometrischen Linie auf; man kann eine jolche beim Vormarſch 
oder Rüdzug, beim Angriff oder der Verteidigung gar nicht beachten. 
Würde ein Feldherr auf dieje fchematiiche Betrachtung verfallen, jo 
fönnte es nur zum Schaden jeiner Operationen jein. Für ihn kann 
die Grenze nur einen Raum mit mehr oder weniger günftigen Bedin— 
gungen für militärische Operationen bedeuten, welche entiveder dies: oder 
jenjeit8 der abjtraften Grenzlinie jich verwirklicht finden, dieſelbe durch: 
freuzen oder unterbrechen. Die moderne Kriegskunſt jchafft zwar feine 
Grenzijäume durch Verwüſtung, wie die Negerjtaaten und wie die 
Germanen „in barbarijcher Strategif” einjt meilenweit um ihre Gebiete 
herum thaten. Kröſus verwüftete ganz Kappadocien zum Schuß feines 
Landes und Philippos machte ein weites Gebiet nördlich von Mace- 
donien gegen die Einfälle der Dardaner zur Wüfte. In folchen Oden 
mochte ein neuer Grenzwald ungeftört aufwachien. Heute lajjen feind- 
liche Armeen bei Waffenjtillitänden zu jeder Seite einer „Demarfations: 
linie” Räume von bejtimmter Breite frei, in die feiner von beiden Krieg— 
führenden vordringen darf. So bejtimmten die Deutſchen und Fran— 
zojen in dem Waffenitillitand vom 28. Januar 1871 eine Demarfations- 
linie von der Mündung der Seine bis zur Sarthe, dann nach Saumur 
an der Loire, über Vierzon, Chamezy, Chagny nördlich von Chälons 
ſ. Sadne. Auf engſtem Raume jucht man jolche Abgrenzungen. Nach 
dem jchredlichen Bombardement von Belgrad im Sommer 1862 juchte 
man einen neutralen Raum ziwiichen der türfifchen Feſtung und der 
jerbiichen Stadt zu jchaffen, um die Reibung zu vermindern. Es it 
im Grunde das Öfeiche, was Rußland auf viel größerem Raume wollte, 
als es 1872 vorichlug, Wahan und Badahjchan zu einer neutralen 
Zone zwiſchen Afghaniftan und jeiner mittelafiatiichen Sphäre zu 
machen. !?) 


338. Militärische 
Srenziänme, 


539. Berfehrepläbe 
im Grenzjaum, 


210. Entidelung 
ber Grenzlinie aue 
dem Grenzſaum. 


464 Achtzehntes Kapitel. Weſen und Entwickelung der politiſchen Grenze. 


Der Grenzſaum entſpricht in erſter Linie dem Bedürfnis der Ab— 
ſchließung, ſeine ganze Entwickelung iſt aber ein Kompromiß mit dem 
Bedürfnis des Verkehres. Wir finden dieſes ſchon dort, wo jedem Fremd— 
ling das Eindringen in das Land ſelbſt bei Strafe, ſelbſt des Todes, 
verboten und er für ſeine Handelsbedürfniſſe auf die neutralen, außer— 
halb der Grenze gelegenen Handelsplätze verwieſen iſt. Ein ſolches 
Verbot bei Todesſtrafe erwähnt L. Wolf von den Ba Kuba und erzählt, 
dak Händler, welche eindringen wollten, von den Ba Kuba wie dei 
Ba Kete mit Pfeilſchüſſen zurüdgerwiejen wurden. Die Fälle find häufig, 
wo der Handel ganz in den Grenzſaum verwiejen ift. So wie einit 
Kuolimön zwiichen China und Korea, liegt Kabao, wo Ba Kuba, Kiofo 
und Tupende handeln, in einem Grenzſaum. Der Verkehr ijt auf einen 
oder einige Wege beichränft, die leicht zu beiwachen find. Iſt der Handel 
und Verfehr im Lande felbjt erlaubt, jo wird er doch auf einige Grenz: 
pläße beichräntt, wofür Nimo, Wadais Stadt der Kaufleute, und die 
jpärlichen Grenzhandelspläge des älteren China und Japan Beiſpiele 
genug liefern. Auch im Reich Karls des Großen war der Handel mit 
den avariichen und flawijchen Ländern auf wenige Bunfte vertvieien, 
wo Grenzmärkte gehalten wurden: Hamburg, Bardewiel, Magdeburg, 
Erfurt, Negensburg und Lorch an der Donau. In den zivilifierten 
Gemeinſchaften kann die Grenze durchaus nicht mehr den Zweck der 
volljtändigen Abjchließung haben, Nicht bloß aus wirtschaftlichen Grün- 
den wäre das Streben nad) vollftändiger Abſchließung, das auch manche 
außereuropätiche Staaten früher bethätigten, nicht mehr durchführbar. 
Unjere Staaten jind als Glieder der europäischen Kulturgemeinſchaft 
nur im wechſelwirkenden Tauſch mit der ganzen übrigen Welt denkbar. 
Die europäifche Grenze zeigt den Triumph des Verfehres über die Ab- 
jonderungstendenz, ‚die immer mehr zurüdgedrängt wird. So wie die 
Alpengrenze jehon für Rom zu gut war, indem fie es veranlafte, ſich 
all zu lang mit einer ungenügenden Stenntnis der transalpinen Völker zu 
begnügen, bejonders in politticher Beziehung, jo find gerade die ab: 
ichließenden Grenzen der Hochgebirge für die europäiichen Länder von 
heute immer unbeqguemer geworden. 

In die unbeftimmten Räume der Marken griff von den Wohn: 
gebieten aus die Beſitznahme und Bejiedelung familien: oder dorfweiſe 
über und jchob jo den Privatbefit von zwei Seiten her aneinander, 
jo daß endlich fein freier Raum mehr blieb. Oder zwiichen ſchwache 
Staaten jchoben ſich Fremde ein. Dieje Siedler mochten lange in ihrer 

ildnis weder dem einen noch dem anderen Staate gehören. Bei 
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vielen von den jog. Zwergvölfern Afrikas ift dieſe Freiheit von der 
jtrengen Staatlichen Einordnung allem Anjchein nach Gejeg. In den 
Grenzjäumen zwichen großen Staaten bilden ſich fleine aus, 3. B. Tama 
und Maffalat zwijchen Dar For und Wadai. 


Das allgemeine Gejet des Wachstumes der gejchichtlichen Räume 
fommt im den Grenzen in der Weije zum Ausdrud, daß die größeren 
Gebiete die Grenzen der Fleineren in ich aufnehmen. Im Einzelnen it 
daher der Verlauf der größten Landesgrenze derjelbe wie derjenige der 
Provinze und Bezirksgrenzen; jene jchließt id) an die Gemeindegrenzen in 
der Weije au, daß die Grenze zwijchen zwei benachbarten Gemeinden zur 
Landes: 2. Grenze wird. Unregelmäßigfeiten im Verlaufe großer 
Grenzen, die anders unbegreiflich wären, erklären fich aus dieſer Ent- 
wickelung. Daher der Gegenjag der vielwinfeligen und viel gebogenen 
Geftalt der Grenzen unjerer alten europätichen Yänder zu dem gew 
metriſch geraden Linien und großen Winkeln der jungen transatlantijchen 
Länder, wo fein Grundbejig die Linienziehung hinderte. Auch aus den 
Grenzen der Brivatbejigungen werden Staatsgrenzen, indem die äußeren 
Grenzlinien der zu einem Staate gejchlagenen Beſitzungen zugleich als 
die Grenze des Staates gelten. Dauernd fünnen dieje urſprünglich 
einem ganz anderen Zwed dienenden Grenzlinien allerdings nicht den viel 
größeren Zielen eines Staates genügen. Dieſe in fleinen Winfeln 
gebrochenen, höchit launenhaften Linien umfaſſen nur die Brivatvorteile, 
nicht die Vorteile des Ganzen. Bejonders find fie bei ihrem winfeligen 
Verlauf viel zu lang. 


Die Geſchichte der neuen deutſch-franzöſiſchen Grenze in ihrer vorläufigen 
Geſtalt vom 10. Auguſt 1870, vom 18. Dezember 1870, in den Friedensprälimi— 
narien und den Abmachungen vom 12. Oktober 1871 und endlich vom 5. Auguſt 
1872 ijt ein gutes Beijpiel für die Underungen, die notwendig werden, wenn eine 
adminijtrative Örenze zu einer Reichsgrenze wird. Nach der erjten Grenzfeit- 
jeßung, die der adnıiniftrativen Abgrenzung von 1790 folgte, lag z. B. auf Nül- 
winger Flur in Lothringen ein Punkt 200 m über Diedenhojen, der von frans 
zöltichen Gebiet aus die Einficht in das faum 1 Meile entfernte Diedenhofen 
gejtattet hätte. Für die Abgrenzung der Fluren von Nühvingen und Neufchet 
war er ebenjo bedeutungs3los gewejen, ald er für die Abgrenzung der Staats- 
gebiete von Deutjchland und Frankreich nun wichtig wurde. 


Im politischen Syitem des einfachjten Staates liegt ein unverhältnis: 
mäßige Gewicht im Mittelpunkt, aljo in der Hauptjiedelung oder dem 
Dorje des führenden HDäuptlings. Der politiiche Zujammenhang mit 
dem Boden ift daher nicht wie in dem modernen Staat auf der ganzen 


*) Bgl. o. Kap. 5 E Die Differenzierung nad Mittelpunft und ‘Peripherie. 
Rapel, Politiſche Geographie. 30 
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‚släche gleich innig, jondern nach dem Rande zu ijt er gelodert und 
diejer Rand ift in den meilten Fällen gar nicht genau zu bejtimmen. 
Die Grenze verläuft unbeitimmt in einem herfümmlich leergelajjenen 
Naum, der von dem Nachbarftaate oder -ftamme trennt. Für den 
Geographen zeigt ja allerdings der Staat eines einzigen Stammes 
ein anderes Bild als der Volksſtaat. Denn jener wird immer mehr auf 
Bulammenfaffung aller Mitglieder des Stammes in einer centralen 
Siedelung, womöglich in einem einzigen Stammes: oder Clanhaus hin- 
jtreben, wogegen dieſer der Verbreitung jeiner Glieder über ein weiteres 
Gebiet und ihrer unregelmäßigen Verteilung über dasjelbe nichts anderes 
entgegenftellt als das Schugbedürfnis. Darum ijt aber doch noch 
nicht der Grenzſaum ein notwendiges Merfmal des Stammesitaates, 
jondern vielmehr der Ausdrud einer anderen Schäßung des Bodens 
oder einer anderen Auffafjung des Wertes der Grenze. Vgl. o. $ 227. 
Jenes 3. B. wenn wir fie in neuen Anfiedelungen bei Überfluß an Land, 
diejes, wenn wir jie in China oder Hinterindien oder im centralen Sudan 
angewend>t finden. 

Das Gejeg der Entwidelung der Grenzen kann ald Streben 
nach VBereinfahung bezeichnet werden, und diefe Vereinfachung 
Ichließt die Verfürzung in fi. Grenzſäume und Mark ziehen fich 
auf die ideale Borjtellung einer Orenzlinie zujammen, die zuerft 
noch immer durch Er: und Enflaven, jowie einen vielgebrochenen und 
gewundenen Verlauf praftiich einen Grenzraum bildet, um in fort- 
währender Abgleichung ſich jener immer mehr zu entledigen und zugleich 
der kürzeſten Linie ſich ſoweit zu nähern, als die gejchichtlichen und 
geographiichen Bedingungen geftatten. Die Grenzprobleme haben in 
verjchiedenen gejchichtlichen Perioden verjchiedene Bedeutung gehabt. 
Es wäre verfehlt, fie heute in Europa mit den Augen des 17. Jahr: 
hunderts zu betrachten, wie es unflug wäre, in Afrifa die Genauigfeit 
der Grenzbejtimmung zu verlangen, die in Europa erjt jeit einigen 
DSahrzehnten erreicht it. Arrondierungen und andere Grenzberichtigungen 
find als allgemeine politische Zwecke früheren Zeiten unbekannt gewejen. 
Nom drang auf genaue Beitimmung jeiner Grenze an einzelnen gefährdeten 
Stellen, 3. B. zwiichen jeiner Provinz Numidien und Afrifa, und über: 
ließ an anderen die jeweilige Beſtimmung jeines Machtbereiches den 
Schwertern jeiner Soldaten. Wenn Dareios nach Abrundung des 
Reiches und Gewinnung matürlicher Grenzen ftrebte, im Oſten die 
indischen Alpen und das Indusland bis zur Wüſte, im Süden die 
arabijche Wüſte, im Norden die turanische Steppe, ım Nordweiten die 
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Donau zu umfaſſen jtrebte, jo bedeutete das nicht die Beitimmung von 
Linien, jondern von Grenzräumen. 

In den alten Grenzbejtimmungen jpricht ſich die gleiche Ber: 
nachläjligung aller genaueren Angaben aus, die in dem approrima= 
tiven oder jogar rein jymboliichen Charakter der Zahlengrößen zu 
Tage tritt, mit denen man ſich ebenſowohl im täglichen Leben als bei 
den Aufzeichnungen hiſtoriſcher Ereigniffe begnügte.!?) Aber als ein 
Stüd Erdoberfläche bietet da8 Land, auf welchem die Grenzen gezogen 
werden, jo viele natürliche Anhaltspunkte, dab in vielen Fällen die 
Anlehnung an fie die ungejuchte Möglichkeit jchärferer Beitimmung 
ergab, jo daß gerade die Grenzen und durch jie überhaupt die politijchen 
Räume zu den Größen gehören, welche früher al8 andere feitgelegt 
wurden, worauf dann erit ihre Ausmeſſung verjucht werden konnte. 
Natürlich gilt dies nicht von Grenzen, die noch nicht mit voller Schärfe 
wahrgenommen wurden, wie die im Mittelalter jo wenig beachteten 
Sprachgrenzen. Die von Lamprecht ausgeiprochene allgemeine Regel, 
daß die unbeftimmte Größenangabe ein wirkliches oder vermeintliches 
Minimum mit der Licenz der Erweiterung bieten wolle, bewährt fich auch 
bei den Grenzen. Heute noch ehrt fie im der abfichtlic) feitgehaltenen 
Unficherheit über die äußerjte Erjtredung des Staatgebietes wieder, mit der 
die europäiſchen Mächte bei Grenzitreitigfeiten mit afrifaniichen Stämmen 
immer zu rechnen haben. Der Begriff „Interefjeniphäre” verwirklicht 
jich dort in einer jo dem Wortfinne entiprechenden Geftalt, wie fie auf 
höheren Entwidelungsitufen nicht befannt ift ($ 136). Die Folgen der uns 
genauen Grenzbeitimmungen, bejonders auch des älteren Berfahrens, Gebiete 
abzutreten, deren Grenzen, weil ſie jedermann befannt galten, nicht 
näher bejtimmt wurden, tritt ung in großem Maße noch im Weltphälifchen 
Frieden entgegen, wo 3. B. einfach die Landgrafichaften Ober- und 
Untereljaß mit dem Sundgau und Breiſach, ohne die Befigungen der 
Biſchöfe von Bajel und Straßburg, abgetreten wurden. 

Außer jenen großen Veränderungen, die eine Grenze dadurch 
erfährt, dal fie beträchtliche Streden vorrüdt oder zurüdfällt, was in 
den Kulturländern immer nur infolge großer geichichtlicher Erjchütterungen 
eintreten kann, erfährt fie Kleinere Verfchiebungen, die großenteils 
beſtimmt find, fie immer befjer ihrem Zwede anzupaffen. Eine neue 
Grenze it daher im Einzelnen meiſt beffer als eine alte, während jie 
im Großen jo unzwedmäßig wie möglich jein kann. Die Grenzen der alten 
Staaten Europas find Erzeugnifje einer längeren derartigen Ab- und Aus: 
gleihung. Selbſt neuere Grenzen, wie die im Frankfurter Frieden vom 
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Mat 1871 fejtgejegten zwijchen Deutichland und Frankreich haben bereits 
eine ganze Entwidelungsgejchichte hinter jih. Und an zum Teil ſehr 
alten Örenzen, wie jie die deutichen Bundesjtaaten voneinander trennen, 
wird noch immer durch Tauſch und Abtretungen gebefjert. Cs tt 
bezeichnend, daß die einzige Gebietsabtretung, die Bayern 1866 ar 
Preußen zu machen hatte, zum Zweck einer Grenzverbejjerung geichab, 
und daß jelbjt jchon an der noch jo jungen herzegowiniſch-montenegrini— 
ichen Grenze entichiedene Verbejjerungen durch Austaujch vorgenommen 
worden jind. Eine ganze Anzahl von Örenzveränderungen, wenn aud 
in fleinem Maßſtabe, hat im Deutjchen Weiche noch jeit 1866 jtatt- 
gefunden. 

Preußen reftifizierte 3. B. durch den Vertrag von Aachen 1868 jeine 
Grenze gegen die niederländiihe Provinz Limburg, wobei 32 ha ausgetaufct 
wurden, ebenjo jeine Grenze gegen Böhmen durch Austauſch unbedcutender 
Wiejen und Waldparzellen durd Vertrag zu Wien 1869; ebenjo jeine Grenze 
gegen Altenburg durdy Vertrag von 1868 durch Austaujch der Anteile Alten: 
burgs an den Ortichaften Willſchüß und Gräfendorf gegen denjenigen Preußens 
an der Ortſchaft KNönigshofen; Preußen gewann dabei 1,1 ha und verlor 
20 Bewohner. Durch Vertrag von 1869 trat Preußen an Bremen bei 
Bremerhaven 38 Hektaren ab. Durch Vertrag von 1873 erhielt e8 zur Er 
weiterung des Jahdegebiete3 ſeitens Altenburgs Teile der Gemeinden Heppen! 
und Neuende abgetreten. Durch Bertrag von 1869 taufchten Sachen: Weimar 
und Sachſen-Gotha Gebietsteile aus, welche leßterem einen Gewinn von 
116 Seelen verjchafite. 

Sp erfährt jede Grenze eine Entwidelung, welche im Großen auf 
Befeitigung und Kürzung neben manchen VBerjchiebungen im Einzelnen 
hinführt. Zweifelhafte Stellen werden fejtgelegt, ungünftige durch Tauſch 
oder Kauf ausgeebnet. Das alternde Volk richtet ſich immer feiter in 
jeinen Örenzen ein, wird ſich derjelben immer mehr bewußt, befeitigt 
diefelben nicht bloß durch Gräben, Schanzen und Feſtungen, jondern 
auch durch Ausbreitung jeiner nationalen Eigentümlichfeiten bis in jene 
Srenzitriche, wo früher peripherifche Bejonderheiten ſich erhalten hatten. 
Sp ift eine alte Grenze etwas viel Sichreres, jchwerer Verſchiebbares 
als eine jüngere, und e8 gehört dies zu den Gründen der Feſtigkeit 
alter Staaten. Mit der „wifjenjchaftlichen Grenze“, über deren Verlauf 
an feiner einzelnen Stelle irgend ein Zweifel berrichen kann, ſind die 
Grenzfonflifte jeltener, die renzverichiebungen aber auch jchwwieriger 
geworden. Denn die jichere Grenze liegt auch feiter und wird immer fejter 

Umwillfürliche Abweichungen von der idealen Grenzlinie find bei 
allen älteren Grenzziehungen vorgefommen, jei es, daß Bezirke oder 
Gemeinden vergeiien, oder daß von beiden Seiten verjchiedene Linien 
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irrtümlich gezogen wurden. Bei Grenzberichtigungen, wie im Weit- 
phäliichen Frieden, wo große zerjplitterte Gebiete ohne nähere Grenz— 
beitimmung abgetreten wurden, war derartiges unvermeidlich.) Der 
Mangel an guten Karten und fejtbejtimmten Punkten läßt auch heute 
bei Grenzziehungen in außereuropäiſchen Gebieten dieje unbeabjichtigten 
NRüdfälle in den Grenzſaum immer wieder zu Wirklichfeiten werden ; 
mit einer bejjeren Kenntnis des Georgia-Archipels hätten die Engländer 
ficherlich den Streit um die San Juan-Grenze vermieden. Um die 
daraus entjtehenden Schwierigkeiten zu heben, wird eine elaftifche 
Grenze nur in allgemeinen Ausdrücken bejtimmt, damit die Möglichkeit 
bleibe, fie ohne große Schwierigfeiten zu verichieben. Co legte 
Rußland 1873 feine Grenze in das alte Orusbett, das man überhaupt 
noch gar nicht genau fannte. Die nähere Beitimmung brachte Rußland 
wejentlichen Borteil. Eine gejchichtlich Folgenreiche Grenzbeitimmung 
war die Preußens und Rußlands bei der zweiten Teilung Polens. Der 
preußiiche Anteil war nach einer fehlerhaften Karte eingetragen, während 
die Rufen fich begnügt hatten, drei Viertel ihrer Grenze durch einen 
geraden Strich auf der Slarte zu bezeichnen, was unter den Umftänden 
praftiicher war. Ungenaue Starten waren Schuld daran, daß die 
Beltimmung der ruſſiſchen und afghanischen (engliichen) Sphäre im 
Bamirgebiet jo jchiwierig war. Es handelte ſich um den verjchieden 
bezeichneten Duellarm des Oxus oder den „eigentlichen Oxus“ und 
damit um das ganze Land zwiichen Schugnan und Wachan. Wo neue 
Grenzlinien gezogen werden jollen, wie auf dem Berliner Stongreß von 
1878 oder der Berliner Konferenz von 1880, macht fich daher die 
Unbefanntjchaft gerade mit den zur Grenzziehung geeignetjten Gebieten, 
wie Gebirgsrüden, Waſſerſcheiden, Thaleinjchnitten, die eben weil fie 
dünn bevölfert find, jelten bejucht werden, doppelt empfindlich Fühlbar.*>) 
Die Streitigfeiten über die türfisch-griechiiche Grenze von 1882 führten 
auf die geographiich ungenaue Faſſung des Protokolls von Konſtanti— 
nopel von 1882 zurüd. Die Vorausjegung der Giltigfeit jolcher Feſt— 
jegungen find nicht bloß gute Karten, jondern daß auch in den auf: 
einanderfolgenden Berträgen immer diejelben Karten gebraucht oder 
die zu verjchiedenen Zeiten benützten verglichen werden, damit nicht 
derjelbe Kreuzungspunkt, Flußlauf, Berg u. j. w. im ganz verjchiedenen 
Lagen und Auffaffungen erjcheine. 

Die Beränderungen in den inneren Grenzlinien der Staaten, 46. Innere 
zwiichen Provinzen, Streiien und kleineren Bezirken, find außerordentlich —— 
häufig, wie denn die meiſten Staaten allein ſchon durch veränderte 
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BVerfehröverhältniffe zu erheblichen Änderungen in dieſer Richtung in 
den legten Jahrzehnten jich gezwungen jahen. Selbjt Kleine Staaten, 
wie Baden, Altenburg haben ihre innere Einteilung im Lauf des legten 
Menfchenalters volltommen umgeändert. Für die Gejchichte find ſolche 
Veränderungen in der Negel belanglos. Handelt es fich doch dabei, 
in der Terminologie des Völferrechts, nur um ftaatsrechtliche, nicht um 
völferrechtliche Grenzen. Selbit jo bedeutende Neubildungen, wie die 
der Provinzen Heſſen-Naſſau und des Negierungsbezirfes Schleswig: 
Holjtein, welche Preußen durch Gejeg von 1868 vornahm, interejjieren 
uns hauptjächlich doch nur als Ausdrud der Konſequenzen eines großen 
geichichtlichen Prozeffes, der im Wechjel der Herrichaft die politiichen 
Individualitäten in ihrer geographiichen Ausdehnung unberührt läßt 
oder jie mit anderen zujammenlegt, die geographiſch ohnehin zu ihnen 
gehören. Ganz anders wirft natürlich eine Zerteilung derartiger ge: 
jchichtlich geweiheter Gebilde, wie das Jahr 1789 fie ‚Frankreich mit 
der Zerjchneidung jeiner Provinzen in Departements, oder das Jahr 1861 
der habsburgiichen Monarchie mit dem Syitem des Dualismus bradite. 
Es gibt innere Linien, in denen gejchichtliche Riffe zu Binnengrenzen 
verheilt find. Solche Narben mögen faſt unfichtbar geworden jein, fie 
brechen doch wie alte Wunden wieder einmal auf und der imnere 
Zujammenhang der Staaten hängt davon ab, ob fie noch tief reichen 
oder nicht. Wenn Felſen zerfallen, jo geichieht es nach dem alten 
Kiffen und Spalten, welche unfichtbar waren, jolange das Geſtein eu 
Ganzes bildete; jo traten beim Zerfall der Staaten die alten gejchicht: 
lichen Berührungslinien, die das Moos der Zeit überwachjen hatte, 
alte Grenzen, wieder hervor. Alte Glieder eines Staates find durd 
weniger tiefe Grenzen getrennt als neue. Die jächfiich-bayeriiche Grenze 
hat nicht diejelbe Bedeutung tie die elſäſſiſch-bayeriſche, jelbft innerhall 
Bayerns jind die fränkischen Provinzen durd) tiefere Grenzen von dei 
altbayerijchen getrennt als dieje voneinander. 
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C. Die natürlichen Schranfen. 


Die Grenze des Naturgebietes (vgl. Kap. 7 M.) führt uns auf 
die tieffte Auffafjung des Begriffes der natürlichen Grenze. Schließen 
wir das aus, was uns an der Grenze natürlich jcheint, weil es nicht 
fünftliche Grenze (nur gedachte Linie, intellektuelle Grenze: Heffter) it, und 
betrachten einmal nur die Örenzen, die auch dann natürlich wären, wenn 
der Menjch fie nicht als jolche anerfennete und gebrauchte. Die Alpen 
würden Mitteleuropa von Südeuropa auch in einem unbewohnten 
Europa trennen; die Ziehung einer politischen Grenze auf dem Hamm 
der Alpen bedeutet aljo nichts anderes als die politijche Verwertung 
der ohnehin vorhandenen natürlichen Unterichiede. Das Leben hat am 
Nordfap oder gar am Nordrand der Taimyr-Halbinjel Halt machen 
müffen, lang bevor Norwegen oder Rußland ihre Grenze dort gezogen 
haben. Diejelben Eigenjchaften der Erdoberfläche, die den Bewegungen 
des Lebens überhaupt Schranfen jegen oder mindejtens Hemmungen 
bereiten, müffen natürlic) aud) die Völferbewegungen und das Staaten- 
wachstum einjchränfen oder verlangjamen. Man kann demnac jagen: 
die natürliche Grenze ift die Anwendung der Ofumene im weiteften 
biogeographiichen Sinn und in allen ihren Erjcheinungen auf die politijche 
Geographie. Es iſt flar, daß mit den Grenzen des Bewohnbaren 
abjolute Grenzen der Bölfer zufammenfallen, während politische Anjprüche 
allerdings nod) darüber hinaus ins Unbewohnbare verlegt werden 
fünnen. Die Grenzen der Okumene, die Grenzen des Landes gegen 
das Meer, der fulturfähigen Striche gegen die Wüſte find auch immer 
naturgegebene Völlergrenzen. Die politiiche Signatur wird dabei für 
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überflüjfig gehalten. Sie it jedenfalls jachlich unrichtig, wenn fie die 
Küjtenlinie mit der Farbe der rechtmäßig einige Seemeilen vor der 
Küſte ziehenden politiihen Grenze bededt! Eine Grjcheinung derjelben 
Ordnung, aber von jchwächerer Ausbildung und Wirkung, it der Verlauf 
von Bölfergrenzen in den dünnſt bewohnten oder lebensarmen Hoch— 
gebieten der Gebirge, wo in Folge dejfen auch wichtige Staatengrenzen 
und zwar nicht jelten genau auf der Kammlinie oder Wafjerjcheide!®) 
ziehen; und ebenjo gehört dahin die biogeographiiche Trennung durch 
Seenfetten oder gebiete, Sümpfe, Wälder, Flüſſe, die wir auf dem 
ethbnographijchen und politischen Feld wiederfinden. Durch alle dieie 
Grenzen geht der Zug der Anlchnung an das Unbewohnte oder Dünn- 
bewohnte. Und darin liegt zugleich die legte Erinnerung an die Grenz 
wüjte oder wildniß primitiver Völker. Bemächtigt ſich aber der Ber: 
fehr jofcher Grenzitreden, dann verlieren fie diefen Wert und darum 
find verfehrsreiche Flüſſe, wie ſcharf fie einst jondern mochten, im Zeit— 
alter des hochgeiteigerten BVerfehres als Grenzen unpraftiich geworden. 
In den meijten der betrachteten Fälle bietet die Natur Grenz: 
räume. Es gibt aber auch Fälle, wo die Natur für eine jchärfere 
Abjonderung jorgt. Meer und Wüſte zeigen, daB zu einer guten Grenze 
auch die Objekte gehören, an die das Land grenzen kann. ine Wüſte 
erlaubt feine jo fejte Grenze wie das Meer. Nordafrika Ichrt das jeit 
farthagiichen Zeiten. Während das Meer unbewohnbar ift, jchlicht die 
Wüſte die Bewohnung nicht ganz aus. Um Sicherheit zu gewinnen, muß 
aljo die Grenze in die Wüſte hinein und womöglich bis an ihren jenjeitigen 
Rand verlegt, d. h. die Wüſte zum Grenzgebiet gemacht werden. In 
anderen Fällen hat die Natur jelbit linienartig begrenzte Räume ge: 
bildet, die ohne weiteres als Grenzen angenommen werden fönnen. 
Dazu gehören bejonders die Flüſſe. Auch Gebirgskämme oder -abhänge, 
MWaldränder dienen zur Feſtlegung von Grenzlinien. Das Völkerrecht, 
froh, wenn es jolche Linien findet, nimmt Wafjericheide und Thalweg 
ohne weiteres als Grenze an, wo nicht eine andere vereinbart iſt.!) 
Wenn ed nur darauf ankommt, die Grenzlinie an einigen Stellen feſter— 
zulegen, genügt zur Verdeutlichung der Grenze der kleinſte Bad. So wie 
einjt der Aſopos das attifche Bundesgebiet von Böotien jchied, legen ji in 
der Schweiz fo manche Kantonalgrenzen an Bäche, wie die zwijchen Gent 
und Waadt an den Verſoix. Unbedeutende Gewäſſer erlangen in dieſer Ver: 
wendung weltgeichichtliche Bedeutung: ein Rubikon, eine Lauter, eine Leitha. 
Die meiften natürlichen Grenzen brauchen immerhin nod) die fünit- 
liche Feitlegung. Auch über den Gebirgsarenzen ſchwebt die mur 
gedachte, aber genau beitimmte politijche Grenzlinie, über deren Verlauf 
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jelbft der Schärfite Gebirgsgrat und die klarſte Wafjerjcheide Zweifel 
übrig laſſen könnten, Das it bejonders gegenüber der Neigung zu 
einem allzu abjchliegenden Gebrauch des Begriffes „natürliche Grenze“ 
zu erinnern. Wenn man jagt: Frankreich gelangte 1860 in den Beſitz 
feiner natürlichen Grenze,!*) jo lautet das, als ob die damals durch 
die Abtretung Savoyend gewonnene Grenze die einzig Ddenfbare, Die 
natürliche je. Die Thatſache war, daß Frankreich in das natür- 
liche Trennungsgebiet eine Orenzlinie legte. Man hat die Pyrenäen: 
grenze gewöhnlich als eine bejonders einfache und jelbjtverftändliche 
betrachtet. In dem ſog. Pyrenäcnfrieden von 1559 war auch feine 
nähere Grenzbeſtimmung enthalten; nun entwidelte fich eine Menge von 
Unffarheiten, zu deren Begleichung zuletzt fünfzehnjährige Verhandlungen 
zwiſchen Franfreih und Spanien von 1853 bis 1868 nötig wurden. 
Nachdem Spanien abgelehnt hatte, das »principe des crötes« durd)- 
zuführen, mußten an zahlreichen einzelnen Stellen bejonders Wald- und 
Weiderechte feitgeitellt werden, die zum Teil bi8 auf Schenfungen aus 
dem 13. Jahrhundert zurüdjühren, jo daß die endlich feitgejtellte Grenze 
vom Hauptkamm und der Waflerjcheide vielfach abweicht. 


In der Entwidelung der Staaten Tiegt die Grenzbedingung und 
:bejtimmung im politiichen Sinn. Der Staat, der unferem Staat gegen- 
überliegt oder entgegenwächit, zwingt dieſem eine Grenze auf oder es wird 
ihm jelbit eine aufgezwungen. Nur an den Grenzen der Okumene ift die 
vollitändige Freiheit der Grenzziehungen beim Mangel aller aus dem 
anökumeniſchen Gebiet entgegenwirfenden Intereilen gegeben. Durchaus 
ift dDieß nicht der Fall bei den an die Meere, Wüſten, Hochgebirge an— 
grenzenden Staaten, wo entweder die Teilung des unbewohnten Gebietes 
oder die Freihaltung des größten Teiles davon für den Berfehr ftatt- 
findet. Immer wird es bier ſchwer jein, den praftiichen Anforderungen 
zu genügen, da bei diefen Teilungen irgend ein Grad von Willfür nicht 
zu vermeiden ift. Im Wejen des Fluſſes liegt die Unteilbarfeit, mit der 
zwar politiiche Zuteilungen und Örenzziehungen Kompromifje machen 
fünnen, die fie aber in Wirklichkeit nie überwinden. Selbſt die breitejten 
Entfaltungen der Flüſſe jegen der Teilung einen tiefbegründeten Wider: 
jtand entgegen. Mit vollem Recht wurde bei den chinefisch-Franzöjtichen 
Berhandlungen über Tonkin (1883) die Teilung diejes DPeltalandes 
von vornherein für unmöglich erklärt. 

Ein Strom, wie die untere Elbe, auf dem jährlid 17000 große See— 
jchiffe und ungezählte Heine Fahrzeuge verfehren, iſt als Grenze nicht mehr 
denkbar. Im Gegenfag iſt eine trefflihe Grenze der Kongo, der, fait 
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verfehr3los, die Länder zu’ feiner Rechten und Linken wie Inſeln abjondert. 
Frangois fchreibt von ihm: „Der Strom ift jo breit, daß er nidjt bloß eine 
politijche, fondern eine volljtändige Scheide bildet und Nachrichten von einem 
zum anderen Ufer nur jehr fpärlich gelangen. Dies geht jo weit, daß die 
gegenüber wohnenden Eingeborenen faum etwas voneinander willen.“ 1°) 
Bieht ji der Verkehr von einem Strom zurüd, fo tritt die Grenzbedeutung 
von jelbjt wieder hervor. Die Loslöſung des Elſaſſes aus dem deutjchen, feine 
Zufügung zum franzöfiihen Organismus nahm dem Rhein von feiner Verkehrs— 
bedeutung und machte ihn zur Grenze geeigneter. Was er ald natürliche 
Straße verlor, gewann er ald natürliche Grenze. Allerdings ein fehr un— 
gleicher Tauſch. 

Als Linien an der Erdoberfläche unterliegen die Grenzen zunächſt 
den durch Form der Erde gegebenen Gejegen und darin ruhen ihre 
allgemeinften natürlichen Eigenjchaften. Wo Meridiane und Barallel- 
grade zu Grenzen gemacht worden jind, wie in allen nach rajchen und 
überfichtlichen Grenzbeftimmungen jtrebenden jungen Ländern, da teilen 
Grenzen die Eigenjchaften diejer Grade, Teile von Kreislinien zu jein. 
Das ift nicht belanglos, wo die wejtliche Hälfte der Nordarenze der 
Vereinigten Staaten durch 29 Meridiane auf dem 49. Grad n. B. verläuft. 
Auf diejer langen Strede von 0,08 des Erdumfanges unter 499. B. 
folgt die Grenze der geradeiten Linie und mißt daher nur 2000 km gegen 
3611 km der zwiichen ebenfalls faft 29 Meridianen hinlaufenden öftlichen 
Hälfte. Manitoba zwiichen 49 und 53° n. B. und 95 und 1019 w. L. 
ficht auf einer Überfichtsfarte fat quadratijcd) aus und doch ift die Nurd- 
grenze um ca. 6 geogr. Meilen fürzer als die Südgrenze. Ein Parallel: 
grad an der nördlichen Grenze der Vereinigten Staaten verhält ſich zu 
einem an der füdlichen wie 10 zu 13. Mit zwer Ausnahmen find alle 
Staaten und Gebiete der Union durch Breitegrade bejtimmt, die auf 
die Barallelftreifen der alten ECharters oder Patente zurückſühren. Einige 
Yreitegrade, wie bejonders der 45., 42. und 34. haben in verjchiedenen 
Perioden der Gejchichte der Vereinigten Staaten eine ähnliche politische 
Bedeutung gewonnen, wie jeit 1818 jener 49. Mfrifa und Auftralien 
jind ebenfalls reich an folchen Grenzen. Dem Anfchein nach find dieje 
Gradgrenzen wenig natürlich; aber die mit Parallelgraden zuſammen— 
fallenden werden jehr oft Gebiete ungleicher Wärme voneinander jondern ; 
und in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa zieht um den 100. 
bis 102. Meridiangrad die größte Naturgrenze des Landes, die Wald: 
und Wiejenländer von Steppengebieten trennt. 


Nur gemutmaßt war die natürliche Begründung jener weltgeſchichtlichen 
Sradgrenze, die am 7. Juni 1494 in dem Vertrag von Tordefillas zwiſchen 
Bortugal und Spanien die Erde nad) einem Meridian 370 Leguas weſtlich 
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von den Capverden halbieren follte. Columbus hatte angenommen, daß etwa 
100 Leguas weſtlich von den Azoren die Natur des Meered und der Luft, 
die Ablenkung der Magnetnadel, ja vielleicht die Form des Planeten ſelbſt 
fih ändere. Die von ihm vorausgeſetzten Unterfchiede zwiſchen der Wlten 
und Neuen Welt follten bier zum erften Mal fcharf hervortreten. Diefe 
Meridiangrenze ift nie genau bejtimmt worden, wiewohl fie bei den portu— 
giefiichen Entdedungen im öftlihen Südamerifa und bei den fpanifchen Ans 
ſprüchen auf die Moluften eine große Rolle fpielte. 

Als natürliche Grenzen großen Stiles jtehen den Grenzen der 
Parallel: und Meridiangrade die Zunengrenzen am nächiten. Die 
Wüſte trennt in Afrita als ein wenig bewohntes, faſt ftaatlojes Band 
zwiichen dem 30, und 15. Grad n. B. den Norden vom Inneren des Erd- 
teils, zugleich zwei grundverjchiedene Kultur und Rafjengebiete. China 
machte im Norden, Altperu im Oſten vor großen Waldgebieten Halt, 
wo die Grenze diejer Länder mit Grenzen zwijchen Gebieten größerer 
und geringerer Niederjchläge zufammentrifft. Das römijche Neich machte 
in Europa, Aſien und Afrifa an den Steppengebieten Halt; daher ent: 
Ipricht das Herabjteigen jeiner Grenze von der Nordjee bis zum Schwar: 
zen Meer im allgemeinen dem Zug der Iſotheren und in Borderafien 
und Nordafrifa dem Zug der Linie, die das Gebiet mit weniger als 
20 cm Niederfchlägen abgrenzt. Die Grenze der Dfumene, die in 
manchen Beziehungen politisch jo bedeutjam ift, gehört in ihren großen 
Zügen in dieſe Klaſſe von Grenzen. Wie oft wirtjchaftliche und poli- 
tiiche Gegenſätze fich mac) Zonen zu ordnen ftreben und wie neue 
BZonengrenzen ſich bilden oder bilden möchten, ijt im Abjchnitt über die 
Zonenlage eingehender bejprochen (j. 8 208 f.). 

Eine abjolute Scheidung bewirft nur die Grenze der Okumene, 
da nur fie den Menjchen vom zujammenhängend Menjchenleeren ab- 
jondert. Innerhalb diejer überjchritt der Verkehr die breiteiten Meere, 
höchſten Gebirge und unwohnſamſten Wüſten. Auch die Landgrenzen, 
die wir für die natürlichften erklären, haben doch Übergänge. Selbſt 
Süd: und Nordeuropa fehren fich in den Alpen nicht ihr Unähnlichſtes, 
jondern ihr Ühnlichjtes entgegen. Die Menjchheit zeigt in den mannig- 
faltigen Beziehungen aller ihrer Glieder zueinander und in ihrer daraus 
hervorgehenden Einheit, daß nichts innerhalb der Okumene die Völker 
dauernd trennen fonnte. Und jo ift auch im politifchen Sinne die 
Leitung der Grenzen nur erleichternd, nicht erlöjend. Die Infulaner 
des Stillen Ozeans, die mit Stein» und Speerwürfen die fremden von 
ihren Gejtaden abhalten, und die Befeitigungen von Wight oder Kiel 
beweijen beide, daß das Meer allein nicht jchügt. Wohl aber tft die 
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zulammenhängende breite Wafjermafje des Meeres am meiften befähigt, 
große Gebiete einheitlih und gejchlojfen zu umgrenzen. Die feſte Um— 
fafjung der Grundlage und aller Machtauellen des Staates durch die 
Naturgrenze gibt der Politik der Injelmächte etwas Sicheres, das gegen: 
über dem Berfließenden der durch künſtliche, jeden Augenblick ver: 
ichiebbare Grenzen umrandeten Landmacht den Eindrud einer natür- 
lichen Notwendigfeit macht. Es ift ziwar eine vorübergehende, aber eine 
tiefe Wirkung. 
352. Die Hüfte Die Küſte iſt die beite aller politiichen Grenzen innerhalb der 
en Deumene, weil fie die natürlichite ift. Won den Grenzen an Flüſſen 
und auf Gebirgen unterſcheidet ſie fich nicht minder als von den künſt— 
lichjten Grenzen dadurch, daß fie ein bewohntes Stüd Erde von dem 
unbewohnbaren Waſſer trennt. Darin liegt ein jo tiefer Unterjchted, 
da die Küfte in wichtigen Eigenschaften gar nicht mit irgend einer 
anderen Grenze verglichen werden fann. Die entwideltite, formenreiche 
Küfte iſt für ein Land ebenſo vorteilhaft, wie die kürzeite, geradefte 
Landgrenze, denn die Vervielfältigung der Berührung mit dem Meer 
ift oft vorteilhaft und nie nachteilig, die Berührung eines Staates mit 
einem anderen kann nicht furz genug fein. Sehen wir von allen anderen 
Eigenichaften der Küſte ab, jo liegt ſchon in diefem Verhältnis zu den 
übrigen Grenzen die Aufforderung, die Küſte bei der Betrachtung der 
Peripherie eines Landes bejonders hervortreten zu laſſen. Die Küſte 
gibt uns die Natur jelbit zum Nachbar, der trog Brandung umd 
Sturmflnt zuverläjfiger als ein engftbefreundeter Bruderſtaat it. Sie 
ichließt uns zugleich die Schäße des Meeres und den Verkehr der 
ganzen Welt auf und ift daher die einzige Grenze, deren Wert fait für 
jede Erwägung mit ihrer Länge jteigt. Auch wenn man nur den 
Schuß ind Auge faßt, it die lange, reichgegliederte Küſte die beſte. 
Seitdem im Jahr 12 v. Ehr. die Kriegsflotte des Drufus auf die 
Watten weitlih der Ems geriet und Gefahr lief, zerftört zu werden, hat 
das unſere Nordſeeküſte umjäumende Wattenmeer den feindlichen Zugang von 
der Küſte her nad) Deutfchland oft verhindert. Die Ausdehnung der durch 
tiefe Buchten, Flußmündungen und Haffe zergliederten Küfte der nordamerifanis 
ſchen Südſtaaten, die eine Menge von Schlupfwinkeln und Eingängen boten, 
erſchwerte ebenjochr den Blofus, wie fie den Handel, die Piraterie und die 
Verteidigung der Südftaaten erleicjterten. Ende 1861 verwendeten die Nord- 
ſtaaten 43 Kriegsichiffe mit 6800 Mann zur Blofade der füdftaatlichen Häfen. 
1812 fuhr die englische Flotte in den Botomak und nahm Waſhington; für die 
Kriegsschiffe von heute bieten die Häfen der mittleren und füdlichen Staaten, ſowie 
die Golfhäfen feine leichten Zugänge mehr und San Francisto fann jein 
Goldenes Horn leicht fperren. Unter dem Gefichtöpuntt der Verteidigung mag 
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die Vielheit der Buchten dem Feinde zu nützen fcheinen, dein jie eine ent- 
iprechende Zahl von Angrifjspunften bieten; dieſen jtehen allerdings ebenfoviele 
Schlupfwinfel für die Verteidigung gegenüber. Küſten, wie die jardiniiche, die 
dalmatinische, die cilicifche, die norwegifche, mit ihren unzählbaren Buchten, 
fonnte man einjt Sceräuberfüften nennen. Wikinger bedeutet ja direkt Leute, 
die an Buchten wohnen. 

Die Schwierigfeit der Grenzziehung an der Küſte liegt nur darin, 
die Stelle zu finden, bi8 zu der man jie ins Meer hinausrüdt: eine 
nicht geringe Schwierigfeit, wen vor der Küſte ein Fleinerer Meeresteil 
liegt, der nicht leicht zu halbieren it, wie der botnijche Meerbufen oder 
das Adriatiiche Meer. Ein fritiicher Punkt ift weiter der, wo eine jolche 
Grenze ing Land jchneidet. Diejer Punkt iſt reich an Grenzfonfliften, 
wie die Vereinigten Staaten von Amerika jowohl am Atlantijchen ala 
am pazifischen Ende ihrer großen Landgrenze erfuhren. 


Die Küfte bewährt auch bei militäriichen Operationen am Land 
ihre jchügende Macht, d. h. fie deckt eine Flanke der Armee, die ihr ent: 
lang marjchiert und im ungünjtigen alle auf eine draußen auf dem 
Meer fie begleitende Flotte jich zu jtügen vermag. Griechen umd 
Nömer haben in den Kämpfen mit den Berjern, mit Klarthagern, den 
Germanen gerne die Küſte zur Operationsbafis gewählt, jo daß Land— 
heer und Flotte einander unterjtügen fonnten. Nuch als, vor der 
Hermannsichlacht, Nordmweitdeutichland fich in das römische Joch zu 
fügen jchien, ging doch der Verfehr der Nömer nur an der Küjte hin 
und die Lippe aufwärts, das innere Land berührte fie jelbit damals 
nicht. 2%) Auf eine ähnliche Kooperation gründete Napoleon den Plan jeines 
ägyptischen Feldzuges, den jehr bald die Vernichtung der Franzöfijchen 
Flotte in der Seejchlacht bei Abufir zerriß, und entjprechend war der 
Krimfrieg auf Zujanunenwirfen von Landheer und Flotte angelegt. Je 
größer der Raum eines Striegstheaters, dejto natürlicher diejes Zuſammen— 
wirfen, da mit dem Raum Schwierigfeit und Gefahren jür das Land: 
heer immer wachjen. 


Se binnenländiicher die Lage eines Staates it, deſto jchlechter 
find aud) jeine Grenzen. Alle anderen Unterbrechungen der gleich: 
mäßigen Erjtredung des Feſten, als Flüſſe, Seen, Sümpfe, Gebirge, 
Wälder jind ihrem Wejen nach nicht befähigt, größere Gebiete für ſich 
allein ganz zu umfaſſen, jchügen alſo noch weniger allein. Sie bilden 
im beiten alle Grenzen für Eleinere Gebiete: Flußinjeln, Seeninjeln, 
Sumpfinjeln, Bergeshöhen, Waldlichtungen. Dies liegt im Bau des 
feſten Landes, der feine großen geichlofjenen Formen zuläßt, und damit 
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auch alles Wafjer außerhalb des Meeres in Millionen Rinnen und 
Beden zeriplittert. Nur den fleinen, einige Dörfer beivohnenden 
Stämmen oder Stammesgruppen, mit denen die politiiche Geographie 
Afrikas oder des voreuropätichen Amerifa zu thun hat, fünnen im den 
engen Grenzen Schug finden, die in diefen Eleinen Hohl- oder Hoch— 
formen fich entwideln (vgl. $ 91); alle größeren Länder vermögen nur 
jtredenweije an fie fich anzulehnen; und in der Grenze eines großen 
Landes, wie das Deutiche Reich, jpielen fie nur noch die Rolle von 
vereinzelten Wällen, Baitionen, nafjen Gräben auf weiten ungejchügten 
Grenzjtreden. Die Umrandung der größten Gebirgsthäler kommt der 
Bildung größerer, natürlich umwallter Gebiete am nächjten, aber Tie 
läßt immer eine Seite und zivar die breite Seite des Abfluſſes offen, 
und ihre räumlichen Grenzen find doc eng gezogen. 

Daß die gejchichtlihe Bewegung, deren augenblidlichen Stand 
die Grenze bezeichnet, vor der reinen Natur in äußerit verschiedenen, 
willfürlichen Linien Halt macht, welche die natürliche Umrißform des 
gejchichtlichen Bodens aufzmwingt, fügt den natürlichen Grenzen den 
Nachteil des unregelmäßigiten Verlaufes zu. Es gibt feine Grenzen 
am Lande, die ſo vielgerwunden verlaufen, wie die Grenzen am Meere. 
Aber auch lußgrenzen und Gebirgsgrenzen find naturgemäß oft jehr 
unregelmäßig geitalte. Bei allen nafjen Grenzen fommt dann nod 
die Veränderung der, Geitalt des ‚seiten, an das die politische Grenze 
fi anlehnen muß, hinzu, worin bei Flußgrenzen, Die dem ewig ver: 
änderlichen Thalweg folgen, eine immer wiederkehrende Schwierigfeit 
fiegt. Auch die Austrocknung der Sümpfe, die Negelung der Flüſſe, die 
Entwaldung u. a. Kulturarbeiten haben den Wert mancher natürlichen 
Grenze herabgeießt. 

Steppen und Wüſten grenzen zwar die Kultur jcharf ab, 
bilden aber feine mit den Waffergrenzen zu vergleichenden Natur: 
grenzgebiete. Denn fie Schließen die Bewohnung nicht ganz aus, lafien 
vielmehr die halbpolitiiche Ausbreitung nomadiicher Völker zu, die nicht 
jelten eine Bedrohung für den Staat find. Daher die Neigung aller 
an Wüjten grenzenden Staaten, ihr Gebiet bis in die Wüſte oder an 
den jemjeitigen Rand auszudehnen. So hoch den Chinefen der Aderbau 
jteht, haben jie doch die ganze Breite der Mongolei politijch durchquert. 
Rom jollte nah Trajans Plan die jchlechte ſyriſche Wüftengrenze gegen 
die Tigrisgrenze vertaujchen, war aber jchon zu jchwach, diejen Vorteil 
feitzuhalten. Nur die mit der Grenzwache betrauten Klientelſtaaten der 
Juden und der Nabatäer wurden fejter an Rom angegliedert. Ägyptens 
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Grenze zog man bei Syene, aber der Wüſtenſtreif zwiichen hier und 
Hiera Sylaminos (Maharaffa) war ein Grenzjaum im Beji des Neiches, 
der erft jpäter an Igypten fam. Von der römischen Wüjtengrenze in 
Nordafrifa muß man mit Mommſen die Frage aujwerfen, ob der Begriff 
Grenze hierauf noch Anwendung finden fünne. Die Nubier und Blemyer 
wurden für Grenzbewachung mit Geld entjichädigt, d. 5. ihre Plünderungs— 
züge wurden abgefauft. 

Slußgrenzen wird hauptjächlih der Militär loben, weil fie 354. Die Flüfe, 
als natürliche Terrainabichnitte und Annäherungsginderniffe jich günftig *'* Grenzen 
erweijen, wie Die Kriegsgejchichte von der alten bis zur neueſten Zeit 
und vom Indus bis zum Potomak in zahllojen Fällen zeigt. Umgibt 
man doch auch die Feitungen nicht bloß mit Wällen, jondern noch mit 
wajjergefüllten Gräben. Als die Römer am Rhein 50 Kajtelle anlegten, 
war diejer Strom für fie ein einziger „nafjer Graben“. Dabei find 
ebenjo wie in anderen Beziehungen nie von den Flüſſen die Thäler zu 
trennen. Betrachtet man fie aber als ein Ganzes, dann treten jofort 
ihre beiden hervorragenditen Eigenjchaften uns entgegen: lineare Aus— 
dehnung und Aufbau auf jehr einfachen Grundlagen, die eine gewifje 
Einförmigfeit hervorbringen. Ein Fluß als VBerteidigungslinie bedingt 
aljo durch feine Länge die Verteilung der Verteidiger auf eine lange 
Linie und bietet zugleich wegen des Mangels hervortretender Quer: 
abjchnitte wenig Gelegenheit zur Seitendedung, weßwegen die unter 
diefen Bedingungen doppelt gefährliche Umgehung die größte Gefahr 
einer Flußverteidigung ift, der die an Flüſſe ſich anlehnenden Feſtungen 
entgegenzumirken bejtimmt find. Oder die Linie geht in eine fünftliche 
Verlängerung über, jo wie der Trajanswall für die erfte Ausbreitung 
der Römer gleichjam die Verlängerung der Donau zum Schwarzen 
Meer (bi8 Tomis) bedeutete; erjt Hadrian zog den Nordwinfel der 
Donau in» die Örenzbefejtigung ein. Dieje Auffafjung, die in einem 
Lande nichts als Verteidigungsabichnitte fieht, vergißt, daß die Grenze 
auch andere Aufgaben zu erfüllen hat. Bon ihr iit der jchädliche Aber: 
glaube ausgegangen, der in den Flüſſen die unter allen Umſtänden 
natürlichjten Grenzlinien und in jedem Fluß eine treffliche Grenze fieht. 
Aus den natürlichiten Gründen kann nicht jede Flußgeftalt geeignet jein 
eine politiiche Grenze zu tragen, weder ein Zidzadfluß wie der 
Main, noc) ein in Seen und Brüche aufgelöfter, wie die untere Spree. 
Die Grenze verlangt jelbjt ſchon wegen der Sicherheit die geradefte und 
kürzeſte Erjtredung Da aber die Anforderungen an die Grenzen im 
Lauf der Gejchichte nicht diejelben geblieben find, konnten zu einer Zeit 


480 Neunzehntes Kapitel. Die natürlichen Grenzen. 


Flüſſe als Grenzen angenommen werben, die jpäter diejer Aufgabe jic 
nicht mehr gewachien gezeigt haben. Und bejonders gilt Das von dem 
großen Unterjchied zwiichen der allgemeinen, gewijjermaßen ſymboliſchen 
Begrenzung durch Flüſſe auf älteren Entwidelungsitufen und ihrer 
Heranziehung zur Bildung der jchärfiten Grenzen in der Gegenwart. 

Wenn aud) Frankreich zunächſt darauf beitand, daß Siam die am linken 
Ufer des Mekong gelegenen Provinzen abtrete, jo wird doch diejer viel— 
gewundene Fluß nicht auf die Dauer die Grenze bilden, um fo weniger, als 
Frankreich durd das Scupgebiet von Kambodſcha ihn im wichtigjten Ab— 
ſchnitt, dem Unterlauf, bereit überjchritten hat. 

Das Anökumeniſche, worin die tiefe Berechtigung der natürlichen 
Grenze liegt, fommt bei den Flüſſen nur unter bejonderen Umjtänden 
zur Entwidelung. Ströme, die breit wie Meeresarme jind, find darum 
doc oder eben darum dem Verkehr oft in großem Make zugänglich. 
Reißende Flüſſe dagegen, in fanonartigen Thaljchluchten, trennen als 
innen und Sturzbäche gleich ftreng. So entjtehen unbedingt trennende 
Schludtgrenzen, für die die Tara ein gutes Beijpiel ift, in der 
15 km weit die montenegriniichstürfiiche Grenze zieht. Eine an manchen 
Stellen 800 m tiefe Thaljchlucht mit ſehr wenig Übergängen, die bei 
Hochwajjer überhaupt nicht gangbar find, iſt das Ideal eines unbedingt 
trennenden Grenzgrabens. Es Liegt nicht in dem Fluß, jondern in dem 
Zujammentreffen des Fluſſes mit anderen Unterjchieden, wenn er zu 
einer Naturgrenze in dem weiteren Sinn der Trennung verjchiedener 
Naturgebiete wird. Der Jufuy, der das jüdbrafiliiche Gebirge hart 
umfließt, jo daß er jcharf das Hochland im Norden vom Tiefland im 
Süden trennt, jondert damit auch Wald und Steppe, Anjäfligfeit, 
Plantagen» und Sklavenwirtſchaft im Norden und das freie bewegliche 
Leben auf der Steppe im Süden. Hier jind Spanier, dort Bortugieien, 
und wer dei Fluß überjchreitet und in die Steppe eintritt, wird unwill— 
fürlich Spanier. Welcher Gegenjag zu dem auf beiden Ufern jpiegel- 
bildlich gleichen Oberrheinthal! 

Die Bedeutung des Oxus als afghaniſch-turkeſtaniſche Grenze wurde 
von den Engländern weit übertrieben, wenn ſie jie ald eine alte große 
nationale und politiiche Grenze bezeichneten, die von alten Zeiten her Jran 
und QTuran getrennt haben. Unglaublid, daß jelbjt ein Rawlinſon fich zur 
Vertretung dieſer Auffafjung herbeilafjen mochte, der früher durch eigene 
Studien die alte, wahrjdeinlich vorturanische Verbreitung des iranischen 
Elementes in Trandoranien tiefer begründet hatte. Was bedeutet es, wenn 
der Orus die Grenze der großen mohammedaniſchen Satrapie von Mawer 
en Nahr gebildet oder die Eroberungen Ahmed Schas bei der Begründung 
der afghanischen Macht gehemmt hatte? ES war aber nicht bloß unhiſtoriſch, 
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fondern bezeugte die Abweſenheit jedes geographiichen Blickes, wenn England 
den ganzen Oxus als Grenze der englijhen und rufjishen Intereſſenſphäre 
annehmen wollte. Er hat naturgemäß einen ganz anderen Wert ald Grenze 
draußen in der Wüſte und am Araljee als am reihbebauten und bevölferten 
Fuß des Hindukuſch. Neben Gortſchakow, der diefe Aufiafjung wegen Chimas 
zurüdwies, erſchien Schir Ali mit der Erklärung, daß Afghaniſtans Anſpruch 
nie über Chodſcha Saleh, wo der Weg von Bald nah Samarfand den 
Fluß kreuzt, hinabgereicht habe. 

Wenn feine näheren Feſtſetzungen getroffen find, gilt jeit den Beſtim- 355. Der Thalweg. 
mungen des Wiener Kongreſſes in einem Fluſſe der Thalweg ald Grenze: 
jo im Rhein nad Feſtſetzung auf der ganzen Grenze Badend gegen den 
Hargau und ohne Feitiegung auf der Grenze Badens gegen Zürich, auf der 
ichweizerischeöfterreihiichen Grenze vom Bodenjee bis zum Fläjcherberg und 
in vielen anderen Fällen. Bon der gewaltigen Beränderlichleit des Thalwegs 
wußte man nichts, als man ihn als Grenzlinie beftimnite. Sie ift eine Quelle 
immer neu auftauchender Unfjicherheiten, denen man mohl von vornherein 
durch Beitimmungen begegnet, wie im $ 15 des öjterreichifch-fchweizerifchen 
Vertrages von 1892 über die Nheinregulierung, der ausdrücklich feſtſetzt, daß 
daß die Landesgrenze zwifchen beiden Staaten auch nad) Vollendung der 
Durchführung unverändert bleibt „in der bisherigen, der Mitte des alten 
Rheinſtromes entiprechenden Richtung”. Bei MHeineren Flüffen folgt die 
Grenze einem oder dem anderen Ufer oder liegt in der Mitte. Die bernijdh- 
reihsländiihe Grenze liegt z. B. in der Lützel von Klöſterle bi zum 
Eifenwerf, die bernifchsfranzöfifche folgt dem linken Doubsufer 1%/s km auf- 
wärts von Bremoncourt und dem rechten die legten 26,7 km bi$ zur neuen= 
burgifchen Grenze, dort den ganzen Fluß der Schweiz, hier Frankreich zu— 
weijend. Dann liegt wieder bis zum Lac des Brenets die Grenze in der 
Mitte. Wo Jahrhunderte alte Nechte ein Grenzwaſſer der einen Seite zu= 
weiſen, wie die Bidaljoa Spanien, da ijt der Thalweg ald Grenze über— 
hanpt nicht durchzufegen geweſen. 

In den Zeiten, in denen eine Örenzlinie genau zu bejtimmen nicht 356. Der Fluß ats 
möglich war, bot jich der Fluß und Bad) als natürliche Linie von ſelbſt “srmeineöirense 
zur Örenzbeitimmung dar. Daher die zahlreichen Flußgrenzen in der 
Zeit des Überganges vom Saum zur Grenzlinie, ſowohl bei primitiven 
Völkern von heute?!) als in den großen Reichen, deren Peripherie nur 
durch Meere, Flüffe oder Gebirge einigermaßen ficher zu beftimmen war. 
Die natürlichen Grenzen, die Karl der Große jeinem Reich ſcharfblickend 
gezogen, von der Eider. über Elbe, Saale, Böhmerwald, Enns und 
Wienerwald bis zur Naab, haben für mehrere Generationen die Be— 
zieyungen der Bölfer jejtgelegt. Später noch las man auf der Brüde 
von Mendsburg Eidora Romani terminus Imperii. Karl der Große 
hat wie hier auch amı Ebro und Tiber Grenzen jeined Neiches bejtimmt. 
Auch im Einzelnen wurden ähnliche Grenzen gezogen. So die Yare 
und der Rhein, mit wenig Ausnahmen, für DOftfranfen, der Götha-Eif 
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vom Wennerſee bis zum Meer für Norwegen, Königsaue und Holding: 
tjord für Schleswig. Iſt doch der untere Zab zwiichen Aſſyrien und 
Babylonien eine der älteften Grenzen, die wir fennen. 

Der Rhein war jeit Cäſar troß des Grenzmwalles und des Defumat: 
landes die wahre Djtgrenze Roms in Mitteleuropa, jo wie die Donau 
jeit Auguſtus. Zu Auguſtus Zeit galt die Elbe zwar ald Reichtgrenze, 
aber verteidigt wurde das Reich) am Rhein, und vom Rhein lieg die 
große Straße des Verfehres nach Weiten. Er hatte jeine politiiche 
Bedeutung in den vorübergehenden Staaten der Franken und Allemannen 
verloren, die beide über ihn hinausgriffen, gewann ſie aber, die fulturlich 
nie zu verwiſchen geweſen war, in der Teilung des Reiches Karls des 
Großen wieder. Denn nun finden wir Frankreich (im ganzen) vom 
Nhein und Maas, Lothringen vom Rhein und Deutſchland von der 
Elbe begrenzt. Das ijt der politiiche Zuitand, der den Einfluß der 
Flußläufe auf die Staatenbildung am deutlichiten in der Entwidelung 
Mitteleuropas zeigt. Er fehrt fpäter nur jtücdweis wieder, jo, wenn 
die jpäteren Herzogtümer Ober: und Unterlothringen ji am Nhein von 
Franken und Schwaben jcheiden, wenn auf Streden Burgund und 
Tranfreich durch die Saöne, das Arelat und Frankreich durch die Rhone 
abgegrenzt werden und noch im 17. Jahrhundert das Fürſtentum 
Orange, Benoijjin und Avignon die Nhone zur Grenze haben. Wenn 
dann Frankreich jeit Karl VII. die Nheingrenze als politiichen Grund: 
ja auftellte, waren doch die ‚Forderungen der Zeit jo "ganz andere 
geworden, daß der Rhein thatjächlih nur furze Zeit Grenzfluß blieb. 

Es liegt ganz im diefer Nichtung, daß die Flüſſe in der Ent: 
widelung der Kolonien eine jo große Wolle jpielen. Gerade für die 
Art allgemeiner Abgrenzung oder beſſer Zielfegung, die die Koloni- 
jation eines neuen Landes fordert, find dieje großen Rinnen braucdbar. 
Was die Saale und Elbe, jpäter durch einige Generationen die Havel 
und Nuthe in der Sermantjterung Ojtdentichlands, war der Shannon 
in der Angliſierung Irlands, Ddasielbe in furzen Abjchnitten der 
Ktolonialgeichichte Nordamerifas der Mohawf, der Ohio u. a. und in 
Südafrika für längere Zeit der Große Fiichfluß. Dazu kommt, das 
der Naturzuftand der Flüſſe ihre begrenzende Kraft wejentlich erhöht. 
Die untere Weichjel, in ihrem wilden Zujtand ein Sumpf: und Wald- 
(and, war die breite, ſtarke Grenze zwiichen Preußen und Slaven, vor 
dem 12. Jahrhundert auch zwiichen Heiden» und Chriftentum. Liegen 
in einer £olonifierenden Bewegung verjchiedene Richtungen, wie jeit dem 
17. Jahrhundert im nordöftlichen und jüdöjtlichen Nordamerifa, dann 
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mag ihr Aufeinandertreffen einen Fluß fogar zu einer großen Kultur: 
grenze machen, wie den Ohio. 

Beim Fortichritt der Befiedelung und der Verdichtung des Ver— 357. Der Fluß are 
fehres mußte fich jehr bald zeigen, daß man im Sinne der jelb- re — 
ſtändigen neutralen Zone den Fluß als Grenze gelten laſſen kann, 
daß er aber nicht von feinem Lande zu trennen it. Sein Verkehr 
ftrebt and Land und jpinnt von Ufer zu Ufer jeine Fäden. Nun jtrebt 
die Grenze auf Befeftigung und Vertiefung der Sonderung hin, aljo 
auf das, was der Fluß im Naturzuftand bot. Der Verkehr aber will 
alles aus dem Wege räumen, was jeinem Streben nach Bewegung und 
Vermittelung entgegenfteht. Und als Berfehrsweg dient num der Fluß 
dieſem Streben. Daher aljo ein tiefer Zwieſpalt, der übrigens nicht 
rein zwijchen dem Verkehre und der Bolitif klafft. Die politiiche Be- 
deutung des Rheines liegt ja auch in der Verbindung, welche er zwijchen 
den verjchiedeniten Ländern heritellt. Indem jein Gebiet in jchmeize- 
riſches, öſterreichiſches, franzöfisches, belgiiches und niederländisches Land 
hinübergreift, ift er der eigentlich internationale unter den deutjchen 
Strömen. 

Eine politiiche Grenzlinie, die gleichzeitig ein belebter Verfehrsweg 
ist, der jeden Tag taujende von Menjchen von beiden Seiten zujammen- 
führt, würde jeder für eine jchlechte halten, der nicht etiwa ein politijches 
Intereſſe daran hätte, fie für wiünjchenswert zu erflären. Die zwei 
Hauptthatfachen des Fluffes: das Waſſer und die Rinne, wirfen in der 
Negel auf das gleiche Ziel: fie fördern den Verkehr, führen als natür- 
liche Wege — in weiten Streden des Rheinthales liegen 4 Eijenbahn: 
linien und ebenjoviele Yandjtraßen zu beiden Seiten des Stromes — 
und Transportmittel die Menfchen zujammen, ftatt fie zu trennen, jie 
verdichten die Bevölkerung. Alles, was von der politiich-geographijchen 
Bedeutung der Flüſſe zu jagen ift, jpricht gegen den dauernden Wert 
der in oder an Flüſſen gezogenen Grenzen. Die Verkehrsbedeutung it die 
höhere, dauerndere, fie wird dereinft die Grenzfunftion, die nur vorüber: 
gehend fein fonnte, erjegen. Angefichts der Brüden- und Städtepaare 
Mannheim:Ludiwigshafen, Mainz Kaſtel, Köln-Deug gewinnt man den 
Eindrud, die Städte jeien über den Fluß weggebaut, um jede Grenze 
zu verwijchen. Der deutjche Rhein wird von 21 Eiſenbahnen auf 
Brüden überjchritten, von denen manche monumentale Bauwerfe für 
große Dauer find. Das Nheinthal ift von Bajel bis Bingen der längjte 
Streifen jehr dichter Bevölferung in Mitteleuropa. Welche Unnatur, 
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Sehr unjicher und unregelmäßig pflegt der Grenzverlauf in den 
Seen zu fein. An den Bodenjee jtoßen Bayern, Württemberg, Babden, 
Ofterreich, Thurgau und St. Gallen, und fein allgemeiner Vertrag regelt 
die Grenzlinien auf dem See. Die Hoheitörechte werden von jedem 
Teil bis zur Mittellinie des Sees ausgeübt. Die jchweizerijch-franzöjiiche 
Grenze läuft dagegen in der Mitte des Genferjees als eine Linie zwiichen 
zwei Senfrechten, die von den Einmündungen der Bäche Hermance und 
Morge gefällt werden. Schon in einem Bertrage von 1564 iſt zwiſchen 
Savoyen und Bern die Mitte vereinbart worden. Auf dem Luganerjee 
unterbrach früher die Heine italienische Erflave San Martino, die auf 
der tejfiniichen Seite liegt, die Teilung des Sees nad) der Mittellinie. 
Dur Abtretung an die Schweiz wurde 1861 dieje Teilung des Sees 
nach der Mittellinie durchgeführt. Die weit ausgedehnte Seengrenze 
zwiſchen den Vereinigten Staaten von Amerifa und der Dominion von 
Canada hat in den Seen jelbit ganz den großen Charakter einer Meeres: 
grenze. Es wurde von Anfang angenommen, daß fie überall in der Mitte 
der Seen verlaufe, wo nicht zu gunjten einer Injel eine Beitimmung ge: 
troffen jei, ebenjo wie fie bi8 zu den Seen in der Mitte des ©. Lorenz 
verläuft. (Fig. 24, 25.) Große Schwierigkeiten haben die Grenzbejtim- 
mungen in den einzelnen Kanälen gemacht, die für den Verfehr jo wichtig 
jind. Ber 48° n. B. jchneidet diefe Grenze den Weſtrand des Oberen . 
Sees in der Pigeon Bay. In Deutjchlands politische Begrenzung greifen 
im Nordojten Sümpfe ein, wenn auch feine jo ausgedehnten wie das 
Sumpfland von Poleſien, das auf altpolnifschem Boden das Polenz, 
Letten- und Ruſſentum jondert. 

Auf dem Kamm der Gebirge zieht die tote Linie zwiichen zwei 
Richtungen der Wajjerläufe und des Verkehres, die in entgegengeiegten 
Nichtungen die Abhänge hinab und die Thäler hinausitreben. Sehen 
wir von den Päſſen ab, die mit guten Verfehrswegen, ſogar Eijen: 
bahnen, ausgejtattet find, jo jind die Gebirgsfämme die Stätten der 
dünnften Bewohnung, des ärmlichiten Verkehres. Die Natur jelbit 
hält hier die Menjchen auseinander und im den Gebirgen, die jo hoch 
Jind, daß fie fich mit irndeden und Eismänteln umhüllen, hört über: 
haupt die Erijtenzmöglichfeit des Menichen auf und damit auch Die 
geichichtliche Bewegung, die nun auf wenige tiefer eingejchnittene und 
damit in klimatiſch günftigere Regionen herabreichende Päſſe beichränft 
it. Bol. 8 86 über die politiiche Paſſivität der Gebirge. Die 
neutrale Zone, die die älteren Völker jo eifrig zwiichen ihren Wohn— 
gebieten zu bilden und leer zu erhalten jtrebten, ift hier von der Natur 
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jelbft angeordnet und die Grenzbedeutung der Gebirge ift daher früh 
erfannt worden. In dem Streit über die javoyijch-piemontefischen 
Eroberungen der Franzoſen machten die Spanier ſchon 1559 geltend: 
die wahren Grenzen zwijchen den großen Ländern jeien die Gebirge, 
die man zwar vorübergehend überjchreiten, aber jenjeit8 deren man jich 
nicht behaupten fünne. Sie wollten die Alpen wie die Pyrenäen als 
die Grenzmarfen der Nationen auch in Verträgen anerfannt jehen.??) 
Gebirge gehören zu den Schranfen, die ſich die Staaten jchon im 
Wachſen und Werden jegen, unbefümmert, ob nun die Grenze durch 
fie jcharf bejtimmt) oder nur angedeutet werde. Das letztere genügt 
in der Regel; denn ihre Ausgangsgebiete liegen nicht im Gebirg, jondern 
jie wachjen von den tieferen Teilen der Länder den höheren zu und 
dort bleiben die Schwerpunkte ihrer Macht. So finden wir des Darius 
Reich an den Kaufafıs, die erjten Grenzziehungen der Römer in Ajien an 
den Taurus und Halys angelehnt, jo das Reich Marbods durch Sudeten 
und Sarpathen begrenzt, das Reich der Gepiden in dem Bogen der 
Starpathen, der jpäter eine wichtige Kulturgrenze durch die Sonderung 
zwilchen Weit: und Dftitrom werden jollte, die Steyermarf zwijchen 
Dttofars Reich und Ungarn durch den Semering und den Gebirgsfamm 
weftlich davon geteilt. Ihnen entjprechen die erjt jegt und nicht ohne 
Scwierigfeit genauer bejtimmten Stordillerengrenzen jüdamerifantjcher 
Staaten, die im beiten Fall Verbindungslinien einiger höchjten Gipfel 
waren.??) Wenn der Staat endlich feinen ganzen Boden überwachjen 
hat, genügen dieje allgemeinen Abgrenzungen durch ganze Gebirgszüge 
nicht mehr, jondern es fommen nun die Einzelheiten des Gebirgsbaues 
in Frage, wobei die Wahl zwiſchen Barallelfämmen und abzmweigenden 
Kämmen oft jehr jchwer wird. Wohl fommt, wenn im Gebirgsbau 
jelbjt die Richtung auf Sonderung nicht klar genug ausgejprochen üt, 
die Waſſerſcheide der Flüſſe als treffliches Hilfsmittel der Abgrenzung 
mit hinzu. Zwar jehlt es auch hier nicht an Zweifeln. Das Völker— 
recht nimmt indefjen an, daß in Zweifelsfällen die Gebirgsgrenze nad) 
der Waffericheide zu ziehen jei.!?) 

Wohl bildet die Wafjericheide der penninifchen Alpen die ungemarfte 
Grenze zwiſchen Italien und dem Wallis. Aber der Heine See, deſſen Waſſer 
vom St. Bernhardspaß ſüdwärts fließt, liegt zum Teil auf ichweizeriichem, 
zum Teil auf italienifhen Boden. Ebenjo greift die ſchweizeriſche Grenze 
am Simplon etwas auf die Südabdachung über. 

Es gibt genug Gebirgsgrenzen auch bei ung, deren Berlauf mangels 
vertraglicher Feſtſetzungen einfach auf die Wafferjcheide verlegt wird. 
Dazu gehört die öfterreichiich-graubündnerische Grenze vom Falcknis 
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auf dem Hauptrüden des Nhätifon bis zur Silvrettagruppe. Anderer: 
jeit3? aber gibt e8 genug Fälle, wo die Grenze die Waſſerſcheide 
bewußt vernachläffigt. Auch von der franzöſiſch-ſchweizeriſchen Grenze 
auf dem Höhenzug zwijchen dem Nhonethal und den Flußgebieten der 
Dranje und Arve bis zur Montblanc-Hette, wo die Gemeindegrenzen 
die Staatsgrenze bilden, wird die Wafjerjcheide dfters überjchritten; 
auch gehört der obere Teil des Thales von Valorcine zu Savoyen, der 
untere zu Wallis. Die reine Wafferfcheidengrenze ift übrigens weit 


Big. 2. 





* 





— — 


1:250000 L— ee — — 10mn. 
Der ſüdlichſte Teil des Deutſchen Reiches mit der Grenze zwiſchen Algäu und Vorarlberg 


entfernt, die Grenzvorteile gleich zu verteilen. Den beſten Beleg dafür 
liefert die franzöſiſch-italieniſche Alpeugrenze, die faſt genau die Waſſer— 
ſcheide einhält, ſo daß die wichtigen Päſſe: Kl. St. Bernhard, Mont 
Cenis, Mont Gerievre, Col d'Argentiere zwiſchen beiden Ländern geteilt 
find. Vom Col di Tenda iſt jogar der jüdmejtlihe Abhang in den 
Händen der Italiener. Aber die Abhänge führen beiderfeits jehr un— 
glei; von diejer jcheinbar fo gerechten Linie hinab. Die italienischen 
führen raſch in breite, fruchtbare, bevölferte Thäler, die franzöſiſchen 
leiten langjamer durch enge, dünnbevölferte Thäler und dort konver— 
gieren die zahlreichen Zuflüffe des Po ebenjo raſch und entichieden, wie 
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hier zu der Rhone die Iſere und Durance auf Wegen gelangen, die 
zuerſt weit auscinanderjtreben. 

Eine wachſende Macht bleibt nicht auf dev Wafjericheide ftehen, 
wie jcharf dieje auch trennen mag, fie folgt vielmehr den hinausziehenden 
Gewäſſern und fteigt in die Thäler hinab. So hat Italien die Thäler 
von Suſa (Dora Riparia), Aofta (Dora Balten), Domo d'Oſſola (Tore), 
Chiavenna (Liro) und des Beltlin (Adda) umfaßt, weßhalb jeine Grenze 
ausficht, als ob fie mit 5 Wurzelzaden in das Gebiet Frankreichs und 
der Schweiz hineinwüchje. Ähnlich fteigt Ofterreich über den Brenner 
und begleitet jogar das Sarcathal und Etjchthal und umfaßt noch den 
oberen Gardajee. Wo ganze Gebirge umfaßt werden, zieht die Grenze 
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an ihrem Fuß und zeigt ſich dann auch noch bier vom Zug des Ge- 
birges beeinflußt. Es macht den Eimdrud einer politiichen Wirkung 
in die Ferne, wenn die Wejtgrenze Brafiliens gegen Peru und Bolivien 
der Nichtung des Dftfammes der Anden folgt. In anderer Weije ge- 
hören in unjeren engeren europätjchen Verhältniffen Gebirg und Grenze 
zujammen. So jchlecht die galiziich:ruifiiche Grenze ift, der ihr im 
Nüden liegende Karpathenwall wirft aus der Ferne günjtig auf fie ein, 
verleiht ihr einen feſten Rückhalt. Ähnlich wirken die Alpen auf die 
ichweizeriiche Nordgrenze und auf die öfterreichiiche Iſonzolinie. 

Es it in vielen „natürlichen Grenzen” mehr als uur die An— 360. Natürliche 
lehnung einer politiichen Grenze an natürliche Erjcheinungen. Das — 
natürlichſt begrenzte Land iſt das mit einem Naturgebiet zuſammen— 
fallende, wobei die Geſchloſſenheit nicht bloß in der Grenze, ſondern 
auch in der Zuſammengehörigkeit deſſen liegt, was von ihr umſchloſſen 
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wird, weßhalb dann auf die Grenzen an fich oft gar nicht mehr joviel an- 
fommt. Die geographiiche Imdividualität fördert hier die politiſche 
Individualifierung. Ein Land, das einen Naturcharafter für fich hat, 
weil alles, was in ihm ift, gemeinfames Produkt der gejchichtlichen Ent— 
widelung in diejem Erdenraum it, ein Unterägppten, ein Montenegro, 
fteht auch ohne ſcharf abgejchnittene Peripherie jelbjtändiger da als ein 
von ein paar Strömen jcharf von allen Nachbargebieten abgejchnittenes 
Stüd einer großen Tiefebene, deſſen Merkmale jenjeits jeiner Grenzen 
jofort überall wiederfehren. In der individualifierenden Bedeutung der 
Grenze kann aljo die Stelle der jcharfen Musprägung der Peripherie ein: 
genommen werden durch die Häufung jondernder Merkmale. Eine Summe 
bejonderer Eigenjchaften, auf einen Fleck Erde konzentriert, ijoliert jchon 
für fih. So hat jedes ausgejprochene Gebirgsland einen injularen 
Charakter. Eine Naturgrenze zieht überall da, wo Ebene und Gebirg 
aufeinandertreffen, e8 braucht dazu weder Höhenwall noch Grenzflub. 
Mo das Gebirge fich teil und unvermittelt erhebt, da jpricht nicht 
bloß der Volksmund, jondern die Geſchichte von einer natürlichen Feſtung. 
Die Beziehung der Naturgrenze zum Naturgebiet ift von der politijch- 
geographiichen Seite her jhon darum ſtark zu betonen, weil damit für 
die Naturgrenze die Erfenntnis gewonnen wird, daß, wenn fie nicht für 
die fertigen Grenzen von Wichtigkeit ift, ihre Bedeutung für die Ent: 
widelung der Grenzen noch höher anzujchlagen jein möchte. Die 
Grenze ift nur Ausdrud der äußeren Bewegung oder des Wachstums 
der Staaten, die mit dem inneren Wachstum aus demjelben Vorrath 
an Volkskräften fchöpft. Je mehr für jenes aufgerwendet werden muß, 
um jo weniger bleibt für diejes übrig, je jpäter jenes einen Abjchluf 
erreicht, deſto länger zögert jich diejes hinaus. Dieje Gunst der Grenzen 
ift nicht unentbehrlich zur Neife eines Volkes, aber fie beichleunigt ihren 
Eintritt und macht das Volf früher „fertig“, deren Entwidelung fie im 
wahren Wortjinn „Grenzen zieht“. (Vgl. 8 141.) 

Eine bejondere Auslegung der natürlichen Grenze fieht darin die im 
Wachstum ded Staates jelbitthätig erreichte Peripherie im Gegenſatz zu aufs 
geziwungenen Grenzen. Preußens Weichjelgrenze von 1795 war befjer als 
die ihm 1815 aufgedrängte Prodnalinie. Seine Nordweitgrenze zwijchen 
Maas und Rhein, eine der unglüdlichiten Europas, hat denfelben Urſprung. 
Der Vergleich diejer Linien mit den 1865 und 1871 nad jiegreichen Kriegen 
gewonnenen Grenzen auf der jütiichen Halbinfel und den Vogeſen zeigt den 
Unterfchied der beiden Arten aufs deutlichſte. Die natürlichere Grenze wird 
eben als die befjere gewählt, wo die Wahl freijteht, eine weniger natürliche, 
Ihlechtere muß von dem Beliegten hingenommen werden. Dadurch jpricht 
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in der Grenze nicht felten auch ber Wechfel der Geſchicke eines Landes 
ih aus. 

Doch fann es vorfommen, daß jo wie der natürliche Kern 
eines Staates oft erit beim Zurüdgang aus unnatürlicher Aus» 
breitung wieder zur Geltung fommt, bei jolcher Bewegung auch die 
natürlichen Grenzen auftauchen, die vorher überjchritten waren. Wir 
haben gejehen, wieviel natürlicher Heute Chile gegen Argentinien begrenzt 
ift, als in der jpanifchen Zeit. (Vgl. 8 144 und Fig. 6—8.) Frank: 
reich hat durch den Verluſt des Elſaſſes die Vogeſengrenze erhalten, 
die zwar fein Erſatz, aber als vorzüglicher Grenzwall eine Milderung 
des Landverluftes jein kann. Perſiens bis auf die neuefte Zeit fort: 
gejegte Zurückdrängung hat ihm im Norden immer natürlichere Grenzen 
gegeben: Aras und Atref, die Gebirge von Ehorafjan und Kurdiſtan. 

Auh in der ruhigen Bewegung innerer Ausgeſtaltungsprozeſſe 
fommen natürliche Mbgrenzungen wieder zur Geltung, die vorher zu ruhen 
ichienen. Die 1865 vollzogene Zweiteilung des alten Gouvernements Oren— 
burg in die Gouvernement3 Orenburg und Ufa nahm den Uraliſchen Berg: 
rüden zur Grenze. Selbit Altenburg teilte 1868 und 1870 fein Gebiet „den 
geographiichen Verhältniffen mehr entſprechend“ ein. Wie unbewuht im 
Prozeß des Berfalles die Naturgrenzen bis zu den Heinjten herab fich zur 
Geltung bringen, haben wir im 8 158 gejehen. 

Wir jehen, daß an den natürlichen Grenzen nicht immer jv viel 
natürlich it, wie man meint, und daß Grenzen von jehr künſtlicher 
Entitehung oft ein höherer Wert eigen ift als Grenzen, die man als 
jehr natürliche betrachtet. Die politische Geographie muß mit der poli- 
tiichen Grenze als der vertragsmäßig feitgejegten rechnen. Die natür- 
liche Beichaffenheit der Umgebungen fann die Zwedmäßigfeit jolcher 
Grenzen beeinfluffen. Eine oder die andere Funktion auch der fünftlichiten 
Grenze wird in jedem Fall durch Waller oder Wald, Berg oder Thal 
erleichtert. Als Folge oder Ausdrud der geichichtlichen Scidjale 
muß die Grenze, wie fie ift, für irgend eine Zeit hingenommen werden, 
wobei die Entwidelung des Volkes in einer jchlechten Grenze jo fräftig 
gedeihen fann, daß das Volk durch die Ausprägung jeiner Individualität 
das erjeßt, was ihm die Örenze nicht bietet. Die Freiheit der Schweiz 
und der Niederlande it gerade an den offenen Grenzen beider Länder 
fräftigjt behauptet worden. — Das Natürliche der Grenzen gehört nicht 
nur dem Boden an, es fann auch das Volk jelbjt dazu beitragen. 
Irgend eine natürliche Grenze, die zugleich eine national: gleichartige 
Bevölkerung umjchließt, wird dadurch wirfjamer, daß jie ın diejer Ein: 
heitlichfeit eine Quelle von politiicher Kraft hervortreibt. So entjtehen 
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Grenzen von menjchheitsgejchichtlicher Größe, wo die Sahara Nord: 
afrifaner und Neger, der Himalaya Mongolen und Arier, die Anden Wald: 
indianer und indianische Kulturvölker voneinander trennen. Über die Be- 
deutung Eleinerer natürlicher Motive für den Differenzierungsprozeh der 
Völker und Staaten ſ. 0.889 u.f. Man muß die Grenze immer nur in 
ihrer organischen Verbindung mit dem Staate und in ihrem Verhältnis 
zu den anderen Vorteilen fallen. In den Grenzen liegt ein guter Teil 
der Gewichte des politiſchen Gleichgewichtes. Eine gute Grenze wiegt 
minder gute Eigenjchaften auf und in der Grenze desielben Landes 
entjchädigen gute Abichnitte für jchlechte. Frankreich, das durd) Meer und 
Gebirg im Weiten, Süden und Djten trefflich begrenzt it, fann feine 
lothringiſche Grenzjtrede leichter ertragen als Deutjchland feine ruſſiſche. 
Wenn General Stoffel jagt: Die deutjche Grenze liegt zu nahe bei Paris, 
fie muß daher zurüd an den Rhein, jo antworten wir: Von Kaliich 
nach Berlin ift es nicht viel weiter al von Meg nach Paris. Die 
1160 km offener deutjcheruifiicher Grenze finden nirgends in Frankreich 
etwas Ähnliches. 

Nehmen wir Deutjchlands Grenze zu 7675 km an, jo find davon 
32 % Küftengrenze. Dagegen ftehen der Landesgrenze der Vereinigten 
Staaten von Amerika von 8480 km 7070 Küftengrenze*°) gegemüber; 
es ſind aljo 46 9% der ganzen Grenze Küftengrenze. Fügen wir Hinzu, 
daß Norwegen insgejamt nur 2460 km Landgrenze hat, daß Schott: 
fand und England von Berwick on Tweed bis Solway Firth nur 115 km 
Landgrenze haben, oder daß Dänemark, als es noch die Herzogtümer 
beherrichte, 3Omal mehr Küften: als Landgrenze hatte, während Die 
ganze Grenzlänge Sachſens und Württembergs Zandgrenze iſt, jo ergibt 
fi ein großer Unterſchied zunächſt zwiichen diejen beiden größten Arten 
von Grenzen. Geht man auf Einzelheiten ein, jo wäre in den 8480 kım 
Landgrenzen der Vereinigten Staaten von Amerika die im St. Lorenz: 
from und den Großen Seen verlaufende Grenze als ausgejprocdene 
Wafjergrenze auszujcheiden und mit der Küſtengrenze zu vereinigen. 
Es ergibt ſich hierbei, dab faſt drei Fünftel der Peripherie der Ber: 
einigten Staaten von Amerika vom Meer, meeresartigen Seen und einem 
meeresarmähnlichen Strom umgeben find. Ähnlich kann man auch die 
großenteil8 im Bodenſee und Rhein verlaufende deutich-jchweizeriiche 
Grenze der eigentlichen „trocdenen“ Zandgrenze, 3. B. gegen Frankreich, 
gegenüberftellen. 

Die Grenzen de3 Königreiches Württemberg find faft in ihrem ganzen 
Umfang politifhe im engeren Sinn. Die 3 Meilen lange Berührung des 
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Bodenſees und die 8 Meilen lange Slergrenze zwifchen Ferthofen und Ulm 
fönnen allein als natürliche bezeichnet werden. Dagegen wird im Weiten 
und Nordoſten die Waſſerſcheide des Nedard jowohl von Württemberg ald 
von Baden und Bayern fo häufig überfchritten, daß von einer Anlehnung 
an diefen natürlichen Nand nicht die Nede ift. Es ſtimmt zu dieſem rein 


N 3: 781° 3; f 
f 4° 2 4 
| — * 


| Onta Ti6 i & 





politiich-geichichtlichen Charakter die Thatjache, daß durch die Enklave Wimpfen 
Württemberg fogar an das Großherzogtum Heſſen grenzt und dag Württem— 
berg 11 Erklaven im Badifchen und Hohenzollernſchen, 7 Enklaven, badische 
und bohenzollernijche, 1 Halbenflave (Wimpfen) und ein Kondominat (Dorf 
Burgau zufammen mit Preußen) befipt. 
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ichlechte Grenzen 


D. Die Güte der Grenzen. 


364. Gute und Die natürliche Grenze ift aljo nicht ohne Weiteres auch eine gute 


Grenze. Die Güte einer Grenze, die natürlich) hier nur jubjektiv zu 


fafjen ift, hängt ebenfowohl von der Art und dem Volke des Landes 
al3 von feiner Umgebung ab. Je jelbjtändiger ein Staat, deito größer 


der Wert jeiner Grenze. 


Je abhängiger der Staat, deſto tiefer ſinkt 


diefer Wert. Als Preußen von Polen abhing, im 17. Jahrhundert, 
war jeine einft jo ftarfe Grenze nicht viel mehr als eine innere Linie 


Öbrenze im Huronenſet 





der polnischen Yänder. In der 
Natur beobachten wir Ähn— 
liches. In Islands Lage üt 
jelbit die Meeresgrenze fein 
ungemijchter Vorteil, da der 
die Dänemarfitraße beherr— 
ichende ofjtgrönländische Strom 
alle paar Jahre Eismajjen 
an die Nordweitfüfte treibt, 
die den Verkehr und die Boden- 
nügung hemmen. In den ge: 
mäßigten und warmen onen 
ift die Meeresgrenze das Ideal 
einer politischen Grenze: jie 
ichließt ab und ſchützt und 
öffnet zugleich die Wege nach der 
ganzen Welt. In diejer Frucht: 
baren Verbindung der Gegen: 
jäge liegt der Vorzug der Lage 


Großbritanniens. Die Wüftengrenze bedeutet wie die Meereögrenze ein 
Angrenzen an die Natur, aber die Wüjten find jchwerer zu durchmefjen, 
entrüden aljo die von ihnen umgebenen Länder dem Verfehr, ohne ſie 


entjchieden zu jchüßen. 


In allen anderen Fällen von „natürlichen 


Grenzen“ fommt es darauf an, wie der natürliche Vorteil politijch ge: 
nützt wird, wofür jich einige geographiiche Grundjäge ausjprechen lafjen: 
Eine gute Grenze muß hart an die natürliche Grenzmarfe, wenn eine 
jolhe vorhanden iſt, herantreten und diejelbe jogar noch in fich fafjen. 
Verläuft fie nicht auf dem Kamm eines Scheidegebirges, jo muß fie über 
denjelben hinübergreifen. (Fig. 22 u. 23.) Ebenjo muß die Flußgrenze über 
den Fluß hinüber reichen, jo daß jie ihn als Stüße im Rücken hat, jo wie 
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die alte preußtich-franzöjiiche Grenze von Trier bi8 Saarbrüden am 
linfen Ufer der Saar in gleicher Entfernung binzog; oder wenn fie in 
den Fluß fällt, muß fie in der tiefjten Rinne, im „Thalweg“, gedacht 
werden. (Fig. 24.) Sie darf aber nicht am diesjeitigen Fuß des Gebirges oder 
am diesjeitigen Ufer des Fluſſes, der Grenze bilden joll, verlaufen, wie 
die deutich-belgijch-niederländijche Grenze an der Maas von Aachen bis 
Eleve. Die Indusgrenze Indiens it von der indiichen Seite das Jdeal 


Fig. 26. 





Die Nordoſtgrenze der Vereinigten Staaten im unteren St. Croix und ber Fundy-Bai. 


einer Flußgrenze. Sie läht den Indus von dem äußerſten Wejtrande 
feines Mündungsdeltas bis zu jeinem Austritt aus dem Gebirge bei 
Attok auf der indiichen Seite, indem fie auf den längs jeinem rechten 
Ufer ziehenden Gebirgen hinzieht. Liegen Inſeln vor einer Küſte, jo 
muß die Grenze jie mit umfaſſen und wenn dies nicht möglich ift, 
muß doch darnad) geftrebt werden, ſich einen günstigen Übergangspunft 
nach denjelben zu fichern. (ig. 261.27.) Grenzt ein Land an eine Meeres: 
ftraße, jo jollte es mindejtens das ganze eine Ufer derjelben, womöglid) 
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aber beide Ufer bejigen oder doch Punkte auf der anderen Seite, wie 
England in den normanischen Injeln, Spanien in Ceuta fie inne hat und 
Schweden fie einjt am jüdlichen Ufer der Oſtſee beſeſſen hat.?°) Punkte 
von gefährlicher Lage, wie 3. B. Tunis gegemüber Sizilien, jollten mit 
von der Grenze umjchloffen nder mindeftens nicht in die Hände einer 
feindlichen Macht fallen gelafjen, jondern einer jchwächeren, abhängigen 
Macht übergeben werden. Die Grenze joll foviel als der Staat ertragen 
fann, Küſtenſtriche, Ge— 
birge und Flußmün— 
dungen umfaſſen und 
jedenfalls ſoll dieſelbe 
die Mündung der grö— 
ßeren Ströme mit ein— 
ſchließen, welche durch 
das betreffende Land 
ihren Weg nehmen. 
Was die Bevölkerung 
betrifft, ſo ſoll die 
Grenze ſoviel wie mög— 
lich die Stammesan— 
gehörigen umſchließen 
und wenn Angehörige 
eines fremden Stammes 
mit aufgenommen wer— 
den, ſollen dieſelben 
nicht in einer großen 
zuſammenhängenden 
Maſſe, ſondern in 
mehreren Gruppen von 
der Grenze mit um— 
ſchloſſen werden. Große, 
verkehrsreiche Städte, 
wichtige Induſtriebezirke ſollten nicht hart an der Grenze liegen. Die 
Grenzlinie ſoll endlich, wo es geht, in der kürzeſten Linie laufen, macht 
ſie aber Biegungen und Winkel, dann ſoll immer die Konvexität oder 
der Scheitel dem Nachbarlande zugekehrt ſein. 
Ein kleiner Staat erträgt eine ſchlechte Grenze leichter als ein 
großer. Es gibt ein Minimum von Grenzvorteilen, unter das eine 
Macht, die ſich nicht ſelbſt aufgibt, nicht heruntergedrückt werden kann 
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und jol. Preußens VBerftümmelung im Xiljiter Frieden, feine Ver— 
fürzung auf dem Wiener Kongreß haben ſich an ihren Urhebern gerächt. 
Die auf dem Berliner Kongreß feitgejegte Grenze zwiſchen Bulgarien 
und Dftrumelien ift nah 7 Jahren überjchritten worden, was zu Er- 
jchütterungen Anlaß gab, die Heute noch fortiwirfen. 

Der Heine Staat iſt in Greuziachen jorglojer al3 der große. Zur 
Schaffung guter Grenzen gehört ein großer Blick, der in Kleinen Ver— 
hältnifjen verfümmert, weil nur gejchichtliche Erfahrungen ihn jchärfen 
fünnen. Die Römer haben Jahrhunderte gebraucht, um den Wert einer 
jtarfen Grenze zu erkennen. Zu dem Verderben des alten Deutjchen 
Neiches hat die Lage Heiner Staaten an der Süd:, Welt: und Nord: 
grenze beigetragen, die die Grenzen mit fleinftaatlicher Sorglojigfeit 
behandelten. Karl der Große hatte jeinem Reich gute Gebirgs- und 
Flußgrenzen gezogen; die Eider bezeichnete die dänische, die Saale die 
jerbijche, die Enns die avarifche, der Ebro die jpanijche Mark jeines 
Reiches. Kräftige Kaijer find immer auch Grenzverbefjerer gewejen. 
Aber die Durchjegung unjerer Weitgrenze mit zahlreichen En- und Erflaven 
war eine Durchlöcherung, die den Franzoſen das Vordringen im Elſaß 
erleichterte. Kleine fünnen in ihrer eigeneu Schwäche Schuß finden, 
der Schutz eines Großen darf aber nicht Stleinen anvertraut werden. 

Deutichland hat in früheren Jahrhunderten eine gewiſſe Unempfindlich— 
lichfeit gegen die Örenzverleßungen gezeigt, die nur aus jeinem loderen 
Aufbau und Zufammenhang zu erklären it. Frankreich im Gegenteil zeigte 
jtet3 eine ganz bejondere Empfindlichkeit gegen die feindlichen Einbrüche über 
die Grenze. Nicht in einem angeborenen, dort ſchwächeren und hier jtärferen 
Nationalgefühl, jondern in der verfchiedenen Organijation diefer Länder fuchen 
wir den Örund einer jolchen Gleichgiltigkeit. Das locker zufammenhängende 
Deutſche Reich mit feiner Anhäufung von Heinen Staaten gerade an den 
Grenzen, die öſtliche allein ausgenommen, empfand Berlegungen feiner Beripherie 
weniger als der früher zuſammengeſchloſſene Organismus Frankreichs, der 
fchon im 16. Zahrhundert jede Grenzverlegung in feinem Mittelpunkt Paris 
mitfühlte und als einen Eingriff in fein Leben aufnahm. 


E. Der Schuß der Grenze. 


Der Schuß gegen friegeriiche Angriffe ijt immer eine der wichtigiten 
Aufgaben der Staaten. Es ift natürlich, daß jich dabei die Frage er- 


hebt, welche Eigenichaften einer Grenze die Löſung dieſer Mufgabe er- 


feichtern und welche nicht; und wejentlich in ihrer Beantwortung bilden 
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fih die Begriffe gute und Schlehte Grenzen. Wenn wir Die 
Dftgrenze Deutichlands zwiichen der Weichjel und Prosna jchlecht nennen, 
jo denfen wir faum an den großen Unterjchied der Kultur hüben und 
drüben, jondern an die Umjtände, die dieje Grenzitrede im Kriegsfall 
zu einer jchwachen Stelle in unſerer Rüſtung werden lafjen. Selbit 
der foviel beſtimmtere Begriff natürliche Grenzen löſt jich bei vielen 
ganz in der Vorjtellumg einer Grenze auf, die gut geichügt iſt durch 
natürliche Verjtärfungen.??) Nun liegt ziwar im Schuß eine jehr wichtige 
Eigenjchaft der Grenzen, auch nicht bloß der politiichen, ſondern ebenjo 
der Völfergrenzen und cs jpielt jelbjt bei den wirtichaftlichen Grenzen 
die Überwachung ihre Rolle; aber es ift dieje Funktion doch nicht von 
ſolcher Wichtigfeit, daß alle anderen darüber zu vergefjen wären. Es 
wird zwar notwendig jein, alle Eigenjchaften der Grenzen mit Bezug 
auf den Beitrag zu betrachten, den fie zum Schutze liefern, aber fie 
haben auch ohne dieje Rücdjicht ihre Bedeutung. Cine allgemeine Eigen: 
ſchaft aller Grenzen kommt hier in erjter Linie in Betracht, ihr Ver: 
häftnis zur umjchloffenen Fläche. Dieje bejtimmt die Hilfsquellen des 
Gebietes, 3. B. die Zahl der zur Verteidigung der Grenzen aufzu- 
bietenden Streiter. Je größer nun im Verhältnis zur Fläche die Linie 
der Grenze, dejto jchwieriger ihre Verteidigung, weßhalb kleine Länder 
weniger Grenzichug genießen als große und jeder Flächenzuwachs ganz 
von jelbit eine Verbefferung der Grenze, auch militärijch, mit ſich bringt. 

Die beſte Küftengrenze ift die, wo die Annäherung an das Land 
am jchwierigiten ift, aljv 3. B. in der deutjchen Nordjee mit ihren nur 
von wenigen Tiefen durchjegten Watten; überhaupt wird die Flachküſte 
in der Regel einen bejjeren Schuß gewähren als die Steilfüfte. Sie 
iſt aber ebendarum auch für dem friedlichen Verkehr entjprechend un: 
günjtig. Die Gebirgsgrenze, die den Angriff erfchwert, hemmt notwendig 
auch die friedliche Bewegung. Italien hat von jeiner Alpengrenze neben 
dem Vorteil des Schuges den Nachteil des erfchwerten Verfehres. Eine 
Tonne Kohlen über den Gotthard nad; Mailand Eojtet mehr als eine 
über das Meer nach Genua gebradite. 

Der Grenzihug drängt ſich als erjte Notwendigfeit dem in Feind 
liches Gebiet hineimvachjenden Staat auf. Diejer umgibt ſich mit 
Schugvorrichtungen, die langjam vorgejchoben werden. „Die Grenze 
wuchs unter beitändiger Befejtigung oſtwärts“ heißt es von Preußen, 
und es wird erzählt, dag, wenn ein Stüd Land erworben war, jogleich 
die Schiffe mit Holz und Steinen zum Bau der Burgen die Weichjel 
herabfuhren. In der Geichichte der Kolonien kehrt immer Diejer 
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befeftigte Wachstumsrand des jungen Staates wieder, der, indem er 
ſich vorjchiebt, die Reſte jeiner Befeftigungen hinter ſich läßt, die dann 
zu friedlichen, gejchügten Anftedelungen werden. Wo Milttärgrenzen 
gegen jchweitende Indianer vorzufchieben waren, find aus den feiten 
Plägen Ortſchaften entitanden; in den Ießten Jahrzehnten hat fich 
diefer Vorgang in großartigem Maßſtabe in Süd-Argentinien abgejpielt, 
wo bereit? Städte aus den Forts der erjt 1869 gezogenen Kette am 
Rio Malleco hervorgegangen find. Eine ganze Reihe von großen Städten 
Nordamerikas und Südamerikas find alte Forts und befeitigte Grenzpläße, 
jo vor allem die beiden Hauptitädte des nordamerifanischen Weſtens, 
St. Louis und Chicago. 


Wo feine matürlich = jchügende Grenze vorhanden ift und fein 
Wald ſich zur Errichtung eines Grenzverhaues darbietet, wird der 
Grenzwall errichtet, der jeinem Wejen nach weniger zum Schuß als 
zur fenntlichen, eindringlichen Hervorhebung der Grenze dient. Wir 
finden am häufigiten Grenzwälle in Steppenländern und jeit alter Zeit 
bedienen jich ihrer bejonders die anjäjjigen Kulturvölfer zur Unter- 
iheidung ihrer Sike von den Wandergebieten der Nomaden. So 
bauten in der zehnten Dynaftie die Ägypter einen Grenzwall über die 
Landenge zwilchen dem Meittelländischen und Noten Meer und die 
„mediſche“ Mauer jchloß oberhalb des nördlichiten Kanales das Land 
zwilchen Euphrat und Tigris ab. 


Dad römiſche Wort Limes bedeutet Die von Menjchenhand gezogene 
Grenze im Gegenjaß zur natürlihen. Zugleich umjchließt e$ den Sinn von 
Grenzweg, denn urfprünglic bezeichnete es die Wege durch die die Feldſtücke 
boneinander getrennt waren. Wenn ed aljo heißt loci in quibus barbari 
non fluminibus sed limitibus dividuntur,®) fo ift unter Limes die von 
Menſchenhand abgejtedte Grenze verjtanden, die zum Begehen und Bojten- 
jtellen vorgerichtet ift, aljo eine Grenzitraße, die durch Wall und Verhau 
weniger geſchützt als markiert ijt. Wenn ein jolcher Limes zur befjeren Bes 
wahung nicht dem gewöhnlichen Verkehre dient, nur an bejtimmten Stellen 
überfchritten werden darf, oder gar auf beiden Seiten von Grenzöden be— 
gleitet wird, die nicht bewohnt werden dürfen, jo ift feine enge Berwandt- 
ihaft mit dem Örenzitreifen nicht zu verfennen. Er bildet nicht die Grenze, 
fondern liegt im Grenzgebiet, rüdwärt® von den äußerjten Punkten des 
Staatögebieted. Die Römer bezeichneten ald Limes ſowohl den befejtigten 
britanniihen Grenzwall zwifchen der Mündung des Tyne und dem Firth of 
Solway ald die Kombination von Grenzwall, Grenzverhaue, Grenzweg und 
Örenzöde in Obergermanien. Jedenfalld war der Limes nicht Grenze im 
modernen Sinn, jondern ein räumliches Gebilde, dad einen Landjtreifen 
von bejtimmmter Länge und Breite in Unfprudh nahm. Eine Art Limes war 

Rapel, Politiihe Geograpbie. 32 


498 Neunzehntes Kapitel. Die natürlichen Grenzen. 


zufeßt auch die römische Heerftraße, die hart am Rheine binlief, während 
die dahinter ziehende Verkehrsſtraße die Krümmungen in Sicherheit abſchnitt. 

Die Differenzierung und Konzentrierung haben jid 
auch in der Entwidelung der geichügten Grenzen wirkſam gezeigt. Aus 
den Grenzjäumen, Wildniffen, Verhauen und Wällen jind einzelne 
Befeftigungen geworden, deren Zahl ji) immer mehr vermindert hat, 
wofür die einzelnen übrigbleibenden um jo jtärfer geworden jind. 
Früher verzettelte man eine Armee auf viele kleine Plätze, heute baut 
man wenige große ‚zeitungen, von denen jede eine Armee aufnimmt. In 
der Höbezeit der Louvoisſchen Grenzbefeitigung war die Nordgrenze 
Frankreichs gegen die ſpaniſchen Niederlande (gegen Ende des 17. Jahr: 
hunderts) durch 25 Feſtungen von Calais bis Saarlouis verteidigt, die 
Aheingrenze durch 9 von Landau bi8 Hüningen und Belfort. Die 
jechs Feſtungen Veurne, Knocke, Jipern, Warneton, Menin, Doornif, 
die die flandrifche Barriere von der See bis zur Schelde bildeteu, waren 
faum je einen Tagmarjch voneinander entfernt. 1814 fam es dem Angriff 
der Verbündeten zu Gute, daß Frankreich ji) mehr im Norden mit 
itarfen Feſtungen umgeben hatte als im Oſten. Aber noch 1870 waren 
die franzöfiichen Kräfte auf zehn eljäjjische und lothringiſche Feſtungen 
zwijchen Belfort und Diedenhofen zeritreut, d. h. zerjplittert. 

Die mit jeder Generation fteigende Schäßung des Bodens wird 
ſich natürlich zunächft in der Schägung der Grenze ausjprechen. Je 
höher ein Staat jeine Selbjtändigfeit hält, deito größeren Wert wird 
er auf jene Grenze legen, die den Angriffen von außen zunächſt aus» 
gejegt ift. Im der Tejtigfeit der Grenze liegt der Ausdrud der Dauer 
des Staates. Zugleich jtellt hier der Staat feine Macht dem Ausland 
entgegen. Bejonders den Grenzfejtungen gegenüber, die dieje Macht 
zuſammenfaſſen, fühlen Bölfer und Staaten, was ein türfiicher Staats: 
mann von jerbijchen Grenzfeitungen jagt: fie find Pyramiden, die die 
äußerjten Grenzen des Neiches bezeichnen, feine Bedrohungen, jondern 
Dentiteine. *?) 

Kleine Länder vermochten die Grenze fait bis zur Abſchließung zu 
befejtigen, beſonders wenn die Natur dazu beitrug, den Berfehr zu erfchweren. 
So jteigerte Sparta, dem jede fremde Berührung gefährlih, Einjchränfung 
geboten galt, die natürliche Abſchließung des Eurotasthales zwiichen Taygetos 
und Barnon noch durd) Befejtigung und Bewachung der Ausgänge, Berbot der 
Auswanderung, Unterbindung des Verfehred. Daß die Wälder am Taygetos 
„Therai“, Jagdland, hießen, deutet dabei vielleiht auf eine der Jagd ge 
widmete Grenzwildnid. Die Grenzen Montenegro waren don den Türken 
nit einem Gürtel von Befeitigungen umgeben und wo an der Örenze Wald 
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war, rodeten fie ihn, um fi) vor Überfällen zu fichern. „Auf jedem be- 
berrjchenden Hügel, an jeder Brüde, an jedem Ort und felbjt auf dem Hoch— 
gebirge waren Kulas, Karaulas, Palanfen, Kardafen, Feldihanzen und Forts 
angelegt.“ Auch die Djterreicher haben auf der herzegowinifchen Seite 
eine ganze Reihe von Beiten und Sperrfort3 angelegt. 

Die Grenze nimmt in militärischer Auffaffung ihre Stelle unter 36. Die triegs. 
den Machtmitteln eines Staates, deffen Stärke oder Schwäche mit von dem yeethuenn 
Schuge abhängt, den fie gewährt. Andere Machtmittel ftehen im Ver— 
hältnis zu ihr. Wenn der Beſitz von Metz eine Armee aufwiegt, jo it 
dies eben die Armee, welche notwendig gewejen twäre, die joviel ungünftigere 
Grenze zwijchen Trier und Saarbrüden vor der Erwerbung Lothringens 
zu deden. Im militärischen Sinne iſt die Grenze nicht bloß Ver— 
teidigungslinie, fondern immer zugleich Angriffsfront. Die Forderungen 
an die beiden find nicht diejelben. Zum Angriff fann jogar ihre 
größere Ausdehnung von Wert fein. Beſetzt Deutjchland im Falle 
eines nordischen Krieges Jütland, jo verringert es jeine Yandgrenze?!); 
ed verlängert zwar dadurch feine Meeresgrenze, vergrößert aber zu— 
gleich jeine Angriffsfront in der Flanke der dänischen Inſeln. Cs 
gibt Grenzlagen, die man überhaupt nicht erfolgreich verteidigen 
fann, weil jie vom feindlichen Gebiet zu weit umfaßt werden. Man 
muß aljo über fie hinaus, um fie zu deden. Daß Schleſien nur in 
Böhmen zu verteidigen jei, weil man fich dort nicht umfafjen lafjen 
und ebenjowenig die ganze Grenze vom Riejengebirg bi8 zum Jablunfa- 
paß deden kann, jondern die Entjcheidung auf ein freieres Feld tragen 
muß, zeigte zum erjtenmal die Strategik Friedrichd des Großen. Ent: 
jprechend handelte 1866 die preußijche Armee. 


In viel geringerem Grade fommen bei der Schäßung der Grenzen 
die Verhältnifje außerhalb derjelben in Betracht. Für das von der 
Grenze umjchloffene Gebiet können fie nur als Erleichterungen oder 
Erjchwerungen der Annäherung im Kriegsfalle oder im Hinblid auf den 
Schmuggelhandel wichtig werden und find alſo aus dem Gefichtspunfte 
des Grenzichuges zu betrachten, unter dem fie ſich naturgemäß mit den 
Umgebungen einer Feſtung vergleichen laffen. Wenn wir vernehmen, 
daß die Grenzwälder bei Saarbrüden Bazaine am 6. Auguſt an der 
Verwendung feiner Kavallerie hinderten und ihn für jeinen linfen Flügel 
bei ©. Arvld fürchten ließen, weil er die in ihrem Dunfel ſich vor- 
bereitenden feindlichen Bewegungen nicht überjehen fonnte??), oder daß 
zwei Tage vorher der Bienwald den VBormarjch der III. Armee gegen 


die Lauter verbarg, während gleichzeitig die II. Armee die Waldzone von 
32* 
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Kaijerslautern durchichritt, Hinter der fie ſich gejammelt Hatte, jo 
gewinnen wir den Eindrud eines allgemeinen großen Vorteiles, unter 
dem vermöge der Grenzwälder das erjte Vorrüden jämtlicher deutjchen 
Armeen nach Frankreich ſich vollzog. 

Das Angrenzen an ein neutrales Land, das Clauſewitz dem 
Angrenzen an einen großen See vergleicht, ſchafft eine vortreffliche 
Grenze, jolange die Neutralität ficher ift. Es bringt den Nachbaritaaten 
den Nachteil, daß der „See“ umgangen werden muß, und den Vorteil 
der Verkürzung ihrer zu jchügenden Grenzen. Italien, das von allen 
Nachbarn der Schweiz die Heinjte Landgrenze hat, gewinnt verhältnis: 
mäßig am meijten durch dieſes Angrenzen an neutrales Gebiet und 
wäre noch günjtiger gejtellt, wenn die vertragsmäßige Neutralität von 
Savoyen als Thatjache angenommen werden fünnte. Frankreichs ganze 
Nordjeite von der Nordjee bis zur Mojel wird durch das neutrale 
Gebiet Belgiens und Quremburgs gededt, welchen Vorteil man erit 
erfennt, wenn man auf einer älteren Karte den Feftungsgürtel betrachtet, 
den Frankreich von Calais bis Meg gegen die öfterreichiichen Nieder: 
lande gezogen hatte; 11 Feſltungen allein in Artois! 
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F. Berhältnis der Grenze zum Flächenraum. 


Die Grenze eines Staates jteht in einem bejtimmten Verhältnis 370. Berhättnis 
zu jeinem Flächenraum. Man kann jeder Grenzlinie eine Größe zus ee 
jchreiben, die von der Größe des umſchloſſenen Raumes abhängig it, 
und eine andere, die von deſſen Form abhängig ift. Jene Größe folgt 
dem einfachen Gejeg, daß, wenn der Inhalt einer Fläche quadratijch 
zunmmmt, ihre Umfaffunoslinie nur in arithmetifcher Reihe wächſt. Ins 
Politiſch-Geographiſche überjegt, heikt das: Ein Eleiner Staat hat ver: 
hältnismäßig größere Grenzen als ein großer; oder: mit der Zunahme 
der Größe eines Staates vermindert jich die Länge jeiner Grenze. Von 
der Fläche des Deutichen Reiches fommen 70,87 qkm auf 1 km Grenze, 
von der Fläche des Kantons Bajel-Stadt 0,86; dieſe iſt alſo im Ver— 
hältnis zum Areal 82 mal größer. Wir fprechen hier nur von 
geichlofjenen Staaten. Bei auseinandergeriffenen Staaten, wie Preußen 
vor 1866, wird die Grenze über alles Maß vergrößert und als unerträg- 
fihe Laft empfunden, die einmal abgejchüttelt werden mußte. Preußens 
Grenze war ohne 227 Ex- und Enflaven vor 1866 bei einer mur 
halb jo großen Fläche faſt ebenjo groß, wie die des jegigen Deutjchen 
Reiches. 

In der phyjifaliichen Geographie hat man gegen den von Karl 
Ritter bei der Küſtengliederung eingeführten Vergleich von Flächenraum 
und Beripherie oder Grenzlinie den Einwurf erhoben, dab in dem 
Vergleich verjchiedendimenfionaler Größe etwas Unlogiſches liege. Für 
die Politische Geographie ift diefer Vergleich nicht nur zuläſſig, jondern 
notwendig. Flächenraum und Grenze find für die Bolitiiche Geographie 


371. Rerbeilerung 
der Grenzen durch 
Abkürzung. 
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zwei vergleichbare Erfcheinungen, da fie beide politische Werte und 
Mittel find. Der Einwurf, daß Linie und Fläche einander entgegen: 
geiegt jeien, it für unjere Muffaffung der Grenze ſchon darum nicht 
begründet, weil in Wirklichkeit zwei Teile derjelben Fläche, die wie Saum 
und Kerngebiet jich verhalten, verglichen werden. Aber auch, wenn ich 
die Länge der Grenze in Meilen ausmefje, iſt das eine politijche Eigen: 
ihaft desjelben Flächenraumes, deſſen Quadratmeilen ich beitimme. Bon 
diefer Quadratmeilenzahl hängt die Zahl der Bevölferung, die Größe 
der Hilfsquellen, die Länge der Entfernungen ab, deren politijch-wirt- 
Ichaftliche Beziehungen zur Peripherie, aljo zur Grenzlinie, mit Nugen 
betrachtet und unterjucht werden fünnen.?®) 

Die Länge der Grenze diefes Naumes iſt ein Mapitab für Die 
Summe der peripherijchen Intereffen. Je Eleiner ein Staat wird, deito 
mehr nehmen dieje zu. Wenn nun zum Zwed des friedlichen Verkehres 
ein Staat eine gewifje Grenzlinie nötig hat, jo haben fleine Staaten 
mehr Grenze als fie brauchen und vor allem als fie verteidigen können. 
Die unnüge Grenze laftet auf ihnen und im Kriege denfen fie in der 
Negel nicht daran, fie zu verteidigen, jondern machen es wie die nord: 
deutſchen Mittelftaaten im Jahr 1866, fie lajfen die Fluten über die 
Grenzen hereinbrechen und juchen Anlehnung im Nüdzug auf eine 
jtärfere Macht. 

Flächenraum Grenze Uuflkm Örenze 


qkm km fommen qkm 

Kanton Bajel-Stadtt . . . . 35,8 41,5 0,86 
Fürſtentum Liechtenitein . . . 159,5 71,1 2,24 
Fürſtentum Montenegro . . . 9085 566 16,05 
Königreich Sadien. . .» .» . 14993 1375 10,90 
Großherzogtum Baden . . . 15081 1531 9,85 
Königreich en — 19517 1795 18,70 
Shwih 2 2222202. 41346 1854 22,29 
Deutihes Nih. . . 2 2.543964 1675 71 


Vereinigte Staaten von Amerifa 7800000 15500 504 


In allen räumlichen Veränderungen der Staaten liegt immer die 
Vergrößerung oder Abkürzung der Grenzen. Es ijt notwendig, jede 
Sebietsveränderung darauf zu prüfen. Wenn Grenzverbefjerung ans 
gejtrebt wird, ift e8 oft nichts als Grenzabfürzung; und Eroberungskriege 


*) Die Bodenjeegrenze von 22,8 am trodenen Lande gemeſſen, aljo ohne Rüd- 
fiht auf den Anteil Württembergs an der Seefläche. 
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werden unternommen, um durch Gebietszumachs die Grenze abzufürzen. 
Es iſt bejtimmt anzunehmen, daß beim Streben nad) der Elblinie dic 
Römer nicht bloß Landzuwachs, jondern auch Verkürzung der viel zu 
langen Rhein-Donaugrenze im Sinne hatten; denn jene Linie wäre fait 
die Sehne des Grenzwinfels gewejen, deſſen Scheitel im oberen Nedar: 
land lag. Ganz flar iſt es bei längit als unmöglich erfannten Grenzen, 
wie der preußiſchen vor 1866. Jeder Zuwachs zu dem gejchloffenen Gebiete 
eines Staates ift, von allen anderen möglichen Vorteilen abgejehen, als ein 
Gewinn anzujehen, weil er die Grenze abfürzt. Durch die Erwerbung 
des Neichslandes hat Deutjchland nicht bloß den im der Form höchſt 
ungünftigen Grenzwinfel von Weißenburg und Diedenhofen ausgefüllt. 
Seine Fläche wuchs um 14510 qkm, d. h. um ungefähr 3%; feine 
Bolkszahl um 4%. Die Grenze aber nahm nur um 77 km zu. Die 
alte Grenze war von Apach bi8 Hüningen 365 km lang gemejen, Die 
neue mißt 442 km. 

Allianzen Schaffen aus Heinen politijchen Gebieten vorübergehend 
größere, deren Grenzen dabei joweit zu einer einzigen neuen Linie ſich 
verbinden, als fie die verbundenen Staaten von denen trennen, Die 
außerhalb des Bündnifjfes jtehen. Der Gegenjag von äußeren und 
inneren Grenzen fommt aljo dabei in großem Maße zur Geltung und 
wird oft noch dadurch verichärft, daß der Grenzverfehr der verbundenen 
Staaten unter fich erleichtert wird. Die größere Grenze des neuen 
politiichen Gebildes jchließt nur Teile der Grenzen der Einzelgebiete in 
fi) und ift ſchon darum im Berhältnis zum Flächenraume fleiner. 
Sie hat fi aber auferdem noch nach dem Geſetze der wachjenden 
Srenzlinien verhältnismäßig verkleinert. Italien bat jeine ohnehin 
fleine Landgrenze durch die Tripelallianz um die Strede gegen Diter: 
veich verkürzt, es bleibt, bei der Neutralität der Schweiz, nur Die 
gegen Frankreich zu verteidigen. Und außerdem ift jeine jchwache adri- 
atische Hüfte gegen Angriffe von Iftrien und Dalmatien gededt (ſ. Fig. 15). 
Auch Berfleinerungen fünnen ausnahmsweiſe Grenzverbejjerungen herbei- 
führen. Die energiiche Zujammendrängung eines niedergeworfenen 
Staates, wie Preußens im Jahr 1807, kann durch Wegjchneidung 
aller Außengebiete Verkleinerung der Grenzen und damit einen Vorteil in 
militäriicher Beziehung herbeiführen, jowohl für Angriff als Verteidigung. 
E3 kann auch der weitere Vorteil erzielt werden, daß die Zurück— 
drängung bei natürlicheren Grenzlinien als die vorherigen Halt machte 
Ohne Zweifel hat jo Perfien durch jeine bis im die neueſte Zeit 
fortgejegten Gebietsverlujte im Norden immer natürlichere Grenzen 
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erhalten: Aras und Atref, die Gebirge von Chorafjan und Kurdiftan. 
Bol. 8 144. 

* —* beſon · Daß die Grenzen großer Staaten ſo viel anders geſtaltet ſind als 

er ren die kleiner, beweiſt die innige Beziehung zwiſchen Organ, hier Grenze, und 
Organismus im Staat. Je kleiner ein Staat, deſto weniger wichtig jeine 
Grenze. Das Organ empfängt Wert und Bedeutung durch den Organis- 
mus. Kleine Staaten verzichten in der Regel auf Grenzbefeitigung und 
jelbftändige Grenzbewachung. Ihre Grenzen finfen zu Flurgrenzen 
herab. Daher Willkürlichkeiten des Grenzverlaufes, die fid ein Großſtaat 
nicht geftattet. Die kurze enklavenloſe ſächſiſch-böhmiſche Erzgebirgsgrenze 
(ſ. Fig. 23) iſt eine Großjtaatgrenze, die vielgewwundene enflavenreiche 
jächfiich = preußifch » altenburgiich » meiningiich « reuffiiche Weſtgrenze eine 
Stleinftaatgrenze. Und in den Grenzen des größeren Staates jind die 
politiich wichtigiten auch immer vom einfachiten Verlaufe und damit die 
verhältnismäßig fürzeften. Auf der ganzen deutjch-franzöfiichen Grenz: 
ſtrecke von Belfort bis Diedenhofen gibt e8 weder Enflaven noch Erflaven. 
Während Preußens Grenze gegen die deutjchen Staaten eine Menge 
von Ein: und Ausjchlüffen zeigt und vom launenhajtejten Verlaufe üt, 
tritt in der ganzen preußifcheruffifchen Grenze die Tendenz auf den 
einfachiten Verlauf uns entgegen. Es iſt bezeichnend, daß Die einzige 
beträchtliche Unebenheit im Verlauf der deutſch-franzöſiſchen Grenze, 
der bei 4 DM. Fläche fat 4 M. lange Grenzzipfel von Chätenois 
bei Charmois (Belfort) von Deutjchland wieder an Frankreich abgetreten 
worden üt. 

Der Vorzug großer Mächte, verhältnismäßig furze Grenzen zu 
haben, verbindet jich mit dem Vorzug der Entlegenheit der Grenzen 
vom Herzen des Staates und der Anlehnung an natürliche Schranten, 
die mit dem Fortſchreiten der Erpanfion immer leichter wird. Selbit 
Grenzen, deren natürliche Beichaffenheit jchlecht it, verlieren etwas von 
ihrem Nachteiligen. Scheint nicht Rußland die offene Linie jeiner Weit- 
grenze leichter zu ertragen als Deutjchland, dem gerade dieje die verwund— 
barite Grenze ift? Die Grenzen der Vereinigten Staaten jind am beiten 
geeignet, die Grenzvorteile großräumiger Staaten fennen zu lehren: Im 
Diten und Wejten der Atlantiiche und Stille Ozean, m Süden der Golf 
von Merifo, im Norden der St. Lorenzitrom und die Großen Seen, 
im Südweiten der Rio Grande. Meer:, See, und Stromgrenze im 
Gejamtbetrag von 10765 km machen faft 710 der ganzen Grenze aus. 
Auf allen Seiten find die größten natürlichen Züge benügt, an die 
irgend eine Grenze jich überhaupt anlehnen fann. Dazwiſchen verhältnis: 
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mäßig furze Streden fünftlich gezogener Grenzlinien, worunter Die 
längite die 2000 km mefjende jugendlich-einfache Grenze des 49. Breite: 
grades vom Stillen Ozean bis zum Wälderjee. 

Jede politiiche Grenze entfernt jich von der fürzeiten Linie, denn 373. Die Grenz— 
es gibt feinen kreisförmigen Staat mit der Hauptftadt im Mittelpunft. im 
Selbſt kleine Grenzitreden, in Form von größeren Teilen eines Kreiſes, 
wie die deutjche Grenze beim 9. Grad n. B. um Jola und den Benud 
herum, find jehr jelten. Jede größere Grenzlinie zeigt große und Eleine 
Unregelmäßigfeiten, die bei jeder einzelnen Grenzitrede als Abweichungen 
von einer zwei Grenzpunfte verbindenden Geraden aufgefaßt werden 
fönnen. Die Summe diefer Abweichungen von der fürzeiten Linie kann 
man als Örenzentwidelung in demjelben Sinne bezeichnen, in dem 
Karl Ritter das Wort Küftenentwidelung gebraucht hat. Es ift merk: 
würdig, daß man bei jo vielem Reden über die Küftenentwidelung nicht 
daran dachte, daß es auch noch andere Grenzen gibt, au die der Menjch 
mit feinem Erpanfionstrieb jtöht oder gegen die er gedrängt wird, und 
daß dieſe je nad) ihrer verjchiedenen Ausdehnung, in deren Größe das 
Maß der Berührung mit anderen Völkern liegt, vielleicht von nicht 
minder tiefgreifendem Einfluß auf jeine gejchichtlichen Schidjale fein 
fünnten. Ganz von jelbjt ordnen fich die Grenzen nach dem Grade 
der Grenzentwidelung oder «Gliederung in mehr und weniger geglieder: 
ten. Die Anläffe oder Urfachen der Gliederung find aber die Ein- und 
Ausbuchtungen und die Grenzinjeln oder die En- und Exklaven. Eine 
Grenze, die fich nicht auffällig von der Geraden entfernt, eine jtarf 
gebuchtete, eine von Grenzinjeln begleitete — das find drei Stufen der 
Entwidelung oder Gliederung, die wir als Typen anjprechen können; 
und zu ihnen fommt dann noch die ganz gerade Grenzlinie, die wir 
nicht in Europa, wohl aber in Amerifa häufig finden. 

Bu einer geraden Grenzlinie führen praftifch auch gewiſſe Erwägungen 
gegenüber den inneren und neutralijierten Grenzen, die jozujagen politiſch 
ruhen. Die Grenzentwidelung fann 3. B. zu Gunſten der geraden Linie 
zwifchen den Endpunften vernachläffigt werden, wo nicht die Grenze, fondern die 
Gebiete in Frage fommen. So kann man fagen: die neutrale Schweiz dedt 
Dberitalien in der geraden Länge von 275 km. Am fisfalifchen Sinn fommt 
jelbjtverjtändlich die wirkliche Länge von 720 km zur Geltung. 

Wir gewinnen aljo vier Typen von Grenzen. Wenn wir von 
der geraden Linie ausgehen, die wir als 1. Typus bezeichnen, it der 
2. der leichtgegliederte, der 3. der jtarf gegliederte, der 4. der aufgelite. 
Den 1. finden wir in jener dem 49. Parallel folgenden Grenze Nord: 
amerifas vom Wälderjee bis zum Stillen Ozean, den 2. in der Nordgrenze 
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Sachjens oder der Südgrenze Deutjchlands, den 3. in der Süd— 
grenze Sachjens und noch beffer in der Oftgrenze Deutjchlands, den 
4. in der Weitgrenze Sachſens und überhaupt nur an inneren Grenzen, 
außerdem an Sprachgrenzen. Für den erjten ift der geradlinige, für 
den zweiten der wellige und gebuchtete Verlauf; für den dritten die 
Umſchließung eigenartiger peripheriicher Gebiete, für den vierten Die 
vollftändige Abjonderung bejonderer Gebiete ale Er- und Enflaven 
bezeichnend. 

Die ſächſiſch-böhmiſche Grenze ift von der bayerijchen bis zur preußis 
ihen Grenze an der Wittig in der Luftlinie 225 km lang, mit allen Win— 
dungen mißt fie aber 483, fo daß alfo die Gerade zu dem wirklicdden Grenz 
verlauf ſich wie 1:2,15 verhält. Nun ijt diefe Grenze nod) eine verhältnis— 
mäßig einfache, die ihre ſüdweſt-nordöſtliche Richtung beibehält und nur 
zwei größere Einbuchtungen bei Aich und Rumburg und eine Ausbuchtung 
bei Zittau befigt. Aber wie ſolche Aus: und Einbuchtungen auf die Grenz: 
länge wirfen, das fönnen gerade diefe verhältnismäßig unbedeutenden Er: 
fheinungen belegen. Ohne die Einbuchtung von Aſch würde die Grenze 
15 km lang fein, mit ihr mißt fie 71, alſo 56 mehr; ohne die Einbuchtung 
von Schluckenau würde fie 16,8 meſſen, nun mißt jie 95,8, alfo 79 mehr. 
Die ſächſiſche Nordgrenze von der Elſter wejtlih von Leipzig bis zum 
öjtlihen Spreearm bei Neudorf iſt im einzelnen jehr gewunden, hat aber 
feine fo großen Buchten oder Vorjprünge, fie verhält fich zur Geraden wie 
298 (km) zu 164 (km) = 1,82:1. Aber ein ganz anderes Verhältnis tritt 
in der ſächſiſchen Weftgrenze ein, die in der geraden Linie zwifchen der Eliter 
nnd der bayerijch-böhmischen Grenze am fürzeften ift, nämlich 121 km mißt, 
während fie in Wirffichfeit 495,9 km lang tft. Hier wird das Verhältnis 
von 1:4,10 nicht nur durch Ein: und Ausbuchtungen, fondern auch durch 
eine große Zahl von Enklaven, meijt altenburgifche, auch reußijche, und Er- 
flaven bewirkt. *#) 

Aus der Borftellung der Außen- und Innenjeite der Staaten 
ergibt fich der Unterjchied äußerer und innerer Grenzen. Gin Bund 
von Staaten, der jedem einzelnen Friede und Sicherheit garantiert, ver: 
wandelt Grenzen, die früher den Schauplag friegerijcher Kämpfe bildeteı, 
in Linien von faſt nur noch gejchichtlicher und ganz geringer adminijtra- 
tiver Bedeutung, und läßt nur noch denen, die vom eigentlichen Ausland 
icheiden, den vollen Charakter politiicher Grenzen. Es treten Rüdjälle 
durch politische Trennung ein, wie wir es in Deutichland, der Schweiz, 
den Vereinigten Staaten erlebt haben; aber heute iſt der Unterjchied 
der Reichs- oder Bundesgrenzen von den Grenzen der Cinzeljtaaten 
bereits ein jo großer geworden, daß fie uns als ganz verjchiedene Dinge 
im politijchen, militärifchen und wirtjchaftlichen Sinne erjcheinen. Im 
Yaufe der Entwidelung der Wechjelbeziehungen der Staaten ändern 
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natürlich auch die Grenzen ihren Charafter und Wert. Die Bildung 
des neuen Deutfchen Reiches hat eine Menge von äußeren Grenzen zu 
inneren gemacht, wogegen die Grenzen gegen Luxemburg und die früher 
zum Deutjchen Bund gehörigen Länder Diterreichs äußere geworden 
find. Eine Loderung der ſchwediſch-norwegiſchen Union würde den 
1540 km der Landgrenze zwijchen den beiden Königreichen der jfandi- 
navischen Halbinjel eine ganz andere Bedeutung verleihen als ſie 
bisher gehabt haben. 

Die Einteilung einer Grenze wird im der Negel nad) politischen 
Motiven vorgenommen, und kann ſich dabei jehr einfach geitalten, tie 
3. B. die Grenze der Schweiz naturgemäß nach den vier Weltgegenden 
gerichtet ift. Die Wejtgrenze von der Schuiterinjel bis zum Mit. Dolent 
im Wallis gegen Frankreich, die Südgrenze von hier bis zum Stilfier 
Zoch gegen Italien, die Oftgrenze von hier bi8 zur Nheinmündung gegen 
Diterreich, von hier bis zur Schufterinfel die Nordgrenze gegen Deutſch— 
lard. Noch einfacher geftaltet ſich die Einteilung der Grenze der Ber- 
einigten Staaten, die zunächſt in den drei natürlichen Abjchnitten der 
atlantijchen, pazifiichen und Golfküſte liegt und ebenjo jelbjtverjtändlic) 
weiter in die im ©. Lorenz, in den Großen Seen und im Rio Grande 
liegende und die von der ©. Croix-Mündung zum S. Lorenz, vom 
Dberen See zum Wälderjee und die von da zum Stillen Ozean ziehende 
49 6⸗Grenze zerfällt. Rein politisch kann aber die Einteilung noch ein- 
facher ausfallen, denn wir haben eine Grenze gegen die Dominion von 
Kanada und eine gegen Merifo. Bei einem Lande von komplizierter 
Lage und Gejtalt wie Deutjchland drängt fich die politiiche Einteilung 
als die natürlichſte und einfachite auf, denn die Grenze Deutjchlands 
wird wejentlich bejtimmt durch die Mächte, die Dahinter liegen. Da 
jind einmal die Grenzen gegen die neutralen Nachbarjtaaten Schweiz, 
Belgien und Zuremburg, danı die gegen die mittleren Staaten Däne— 
mark und die Niederlande zu unterjcheiden. Die 440 km Grenzlänge 
gegen Frankreich unterjcheiden jich aber von den 1160 gegen Rußland 
am entichiedeniten dadurch, daß dort hinter der Grenze ein Areal von 
536000 hier von 22430000 liegt. Der Grenze gegen Dfterreich gibt 
endlich die gejchichtliche Entwidelung der beiden Nachbarländer und die 
geographiiche Lage der Deutichen im Ofterreich hart an dem größten 
Zeil der Grenze einen Charakter für fich. 

Bis die franzöfiiche Regierung der Pyrenäengrenze einmal einen 
Blick zuwendet, wirft fie hundert Blicke nach der Vogejengrenze und 
die Grenze im Jura nach der Schweiz zu ijt ihr gleichgiltiger als deren 
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ſüdliche Fortfegung in den Alpen. Die Verteilung der Feſtungen an 
unſeren Grenzen zeigt, wie wir die eine Grenze für bedrohter halten 
als die andere. An der deutichen Südgrenze von Belfort bis Salzburg 
und dann weiter bis zur Elbe hat Deutichland gegen die Schweiz und 
gegen Dfterreich gar feine Feitungen gebaut. Ingoljtadt und Ulm fchauen 
beide mehr nad) Welten als Süden. Der Königſtein iſt nur ein Sperr- 
fort. Erſt von Glogau an beginnt eine neue Neihe von Feſtungen, die 
denen an der Weftgrenze vergleichbar find; und dieſe jest ſich im die 
Küftenbefeftigungen fort. 

In den Grenzgebieten großer Bölfer oder großer Staaten, ob 
diejelben fi) nun unmittelbar berühren oder durch Eleinere Gebiete ge- 
trennt find, jondern ſich Stellen von erhöhter Wichtigfeit aus, welche 
unter deu verjchiedenjten Umftänden und in den entlegenjten geichichtlichen 
Momenten umworben oder umfämpft wurden. Ihre Entwidelung knüpft 
zuerft an die natürlichen Bedingungen an, wo dieje politische Vorteile 
zu bieten jcheinen. Aber auch wo wichtige Berfehrsitraßen die Grenzen 
jchneiden und überhaupt in der Richtung der Berbindungslinie wichtiger 
Punkte dies- und jenjeitS der Grenze liegen Örenzitreden von hervor: 
ragenderer Bedeutung. Außerdem fommt aber bei der Zerlegung der 
Grenze eines Landes in natürliche Abjchnitte auch das Staatenwad 8: 
tum in Betracht. Nicht nur ftammen die Grenzen der verjchiedenen 
Teile eines Landes aus verjchiedenen Zeiten und jind unter verichiedenen 
gejchichtlihen Bedingungen gezogen, jondern auch heute noch it ihr 
Wert nicht an allen Stellen derjelbe, da fie nicht an allen in gleichem 
Maße Träger diefes Wachstums find. 

Wie Nüdgang prägt energiiches Wachstum in der Grenze fich aus. 
Die Völker- und Staatenausbreitung verdichtet ihre Energie auf einzelne 
Streden, die wie Wachstumsſpitzen mit fonzertiertem Leben erfüllt 
find. Der Grenzvoriprung Indiens im Industhal, der Rußlands gegen 
Herat zu (Fig. 5) deuten Wachstumsrichtungen von großer Kraft auf 
wichtige Päſſe und Thäler bin an; feſte Pläge und ftrategiiche Bahnen 
zeigen, welcher bejondere Wert jolchen Grenzitreden vor anderen zus 
fommt, und wieviel politische Energie fich dahinter anjammelt. (Vgl. 
S 25 und 101 5.) Es jcheint oft, als marfchiere der ganze Staat hinter 
einer jolchen Grenzitrede anf. Was in Franfreich® Grenze die Abjchnitte 
von Verdun bis Belfort und von Grenoble bis Nizza, das find in der 
weiterjtrecdtten Grenze Rußlands der Abjchnitt von der Memel bis zum 
Dnjefter, wo Kowno und Kamenez Bodolsf die Stügpunfte einer im— 
pojanten Grenzwacht bilden, die pontifche und Donaugrenze und Die 
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Borjprünge von Merw und Wladiwoftof vor allen anderen. Die natür: 
lichen Eigenfchaften jolcher Gebiete machen ihre Vor» oder Nachteile in 
verjtärktem Maße geltend, jie find nicht nur als vielumfämpfter 
Boden — man denke an die Qauter- und Sauerlinien, wo um Weißen: 
burg und Wörth nicht 1870 zum erften Mal gefochten wurde, an die 
Ulpen-Apenninenjtrede Mondovi-Lodi oder an die Mincio- und Tejjin- 
linien — hiſtoriſch merkwürdig, jondern ftehen auch an politiichem Wert 
nur hinter den großen Gentren zurüd. Sie gehören zu den wifjenjchaftlich 
beit erforjchten Gebieten, auch wenn fie jo entlegen jind, wie das obere 
Amu: oder das Pamirgebiet. Ebenjolchen Änderungen, wie die Lage 
eines Landes zu jeinen Nachbarn, find natürlich auch die entiprechenden 
Grenzitreden ausgejegt. Wenn in Frankreichs Gejchichte jeit dem Au: 
fang des 14. Jahrhunderts eine VBerjchiebung der „Geſchichtsſeite“ von 
Weiten nach Südoften, dann nach Often und Norden vor jich gegangen 
it, dann iſt im denjelben Zeiträumen die England zugemandte Seite, 
dann die Alpengrenze, dann die Grenze gegen Deutjchland und die 
Niederlande die wichtigfte gewejen. Zweifellos iſt es heute die deutjche. 
Nicht immer wird e8 nur der mächtigjte Nachbar jein, der die Lage der 
wichtigiten Grenzitrede bedingt oder vielmehr erziwingt. Auch die Wachs- 
tumsrichtung des Staates fommt in Betradht. Für das Brandenburg 
des 17. Jahrhunderts ijt die baltijche Seite wichtiger als die polnijche 
oder ſächſiſche. Auch die Richtung nach der höheren Kultur und dem 
Sitz der größten Wirtjchafts-Intereffen wird ſich endlich in der Bedeu— 
tung der Grenzjtreden geltend machen müfjen. 


6. Die peripherifchen Funktionen. 


Die Grenze ift die Peripherie des Staats-, Wirtjchafts:, Völker⸗ 
gebietes, durch die Aufnahme und Ausgabe aller der Stoffe ftattfindet, 
die das Leben eines Volkes und Staates braucht und abgibt. Ein 
beftändiges Geben und Nehmen findet durch die Grenze feine unzähligen 
Wege. Daher begegnen wir im ihr neben den Vorrichtungen zum 
Schuß auch denen zur Förderung des Austaufches, und beide verbinden 
fi, wie in den Epidermoidalgebilden von Pflanzen und Thieren, zu jehr 
merkwürdigen peripheriichen Organen: Stombinationen von Handels— 
und Feitungsjtädten, Brüden und Brüdenföpfen, Forts, die aus ver- 
fehröreichen Strommündungen jich erheben, oder befejtigten Injeln, welche 
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mitten im Getriebe eines Hafens des Welthandels — Governors Id. 
im Hafen von Newyork — fremdartig und doch tiefit zugehörig auf: 
tauchen. Durch dieſe Funktionen wird die Grenze zu einem höchſt 
eigentümlichen Organ des Gebietes, das von ihr umjchlofjen wird, und 
nimmt zu jeinen anderen Teilen eine Stellung ein, die ſich durchaus 
nicht in der Vorjtellung erjchöpft, daß in ihr die äußerjten Punkte des 
Gebietes gelegen jeien. Noch viel weniger würde ihr die Auffajlung 
gerecht werden fönnen, daß die Bedeutung der einzelnen Teile des 
Gebietes vom Mittelpunkt nach der Peripherie hin abnehme, vielleicht gar 
jo regelmäßig, wie das Licht von einem Ausftrahlungsmittelpunft. 

Eine dritte Aufgabe fällt endlich der Grenze dadurch zu, daß in 
ihr Wachstum und Rüdgang des Gebietes nicht bloß in ihrer Geitalt 
und ihren Schugvorrichtungen Ausdruck finden, jondern ſich auch vor: 
bereiten und anfündigen. Dadurch gewinnen vor allem einzelne Grenz 
jtreden eine erhöhte Bedeutung; es fonzentriert jich in ihnen die vorwärts 
treibende Energie des Wachstums oder es wirfen auf fie die Mächte der 
Zurüddrängung und des Verfalles. Mit diefer Eigenichaft hängt dann 
auch tiefer die jcheinbar oberflächliche Neigung zuſammen, in Grenz 
berichtigungen die Heilung für innere politische Krankheiten zu juchen. 

Die Bedeutung eines peripheriichen Organes wird aljo niemals 
allein nach jeiner eigenen Bejchaffenheit, jondern immer auch nach den 
Beziehungen zu beurteilen jein, die e8 mit den inneren Teilen verbinden. 
Grenze und Land find nicht getrennt zu denfen. Bei der politiichen Be- 
handlung mancher „Grenzfrage“ wurde das oft überjehen. Der Wert 
einer Grenze von ungünjtigem Berlauf fann gehoben werden durch die 
Innigfeit der rüdwärtigen Verbindungen. Alles, was die Peripherie 
zu Ungunjten des Inneren jtärkt, jchwächt die Grenze, alles, was die 
Peripherie an das Innere bindet, ihre Selbjtändigfeit vermindert, jtärft 
die Grenze. Da aber in der Grenze zwei Beripherien zujammentreffen, 
it auch immer das Nachbarland von Einfluß auf jie. Den Franzoſen iſt die 
deutjche Grenze nicht bloß ſtark wegen der dahinter liegenden Linien des 
Rheines, der Wejer und Elbe, jondern auch, weil Frankreich ähnliche Ver: 
jtärfungen der Oftfront nicht hat. 

Man jpricht von der Grenze als ob fie ein Gegenstand für ich wäre, 
faßbar und verjchiebbar, ein abgejondertes Objekt politiicher Bejtrebungen 
und Berhandlungen. Aber auch die abitraften Grenzlinien der modernen 
politijchen Geographie jind nicht ohne Yand zu denfen. Eine Örenzlinie 
it nur dadurch zu eriverben, daß ein Stüd Land, in dejjen Beripherie 
die Linie gelegen ijt, bejegt wird. Ein VBorrüden der Grenze iſt 
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notwendig Landgewinn, ein Rückgang Landverluſt. Die Exiſtenz der Grenz— 
linie iſt abhängig von der eines Stückes Erdoberfläche, deſſen Rand ſie 
bildet, geradeſo wie die Küſtenlinie nur denkbar iſt als Rand des Landes. 
Hat vielleicht eine Grenzlinie durch einen See oder eine Meeresbucht 
mehr Selbſtändigkeit? Man denke ſich ſie ohne die feſten Anknüpfungs— 
punkte am Lande, ſo verſchwindet ſie wie ein Kabel, das an beiden 
Aufhängungspunkten gekappt wird. 

Die Peripherie eines Landes, deſſen Wachſtum von außen nach innen 
vorgeſchritten ift, fügt die gefhihtlihe Bedeutung zur gegenwärtigen. 
Sn ganz Amerika wirft jene bis heute nad. Alle die großen Organe des 
Verkehrs liegen an den Küſten und Grenzen und damit faſt alle Großſtädte. 
In den Vereinigten Staaten liegen von den Städten mit mehr als 200 000 Ein- 
mwohnern New-York mit Brooklyn, Bhiladelphia, Bojton, Baltimore, Wafhington 
an der atlantifchen Hüfte, New-Orleand an der des Golf, San Franzisfo 
an der pazifilhen, Chicago, Cleveland, Buffalo und Detroit an der Seen- 
grenze. Nur ©. Louid, Cincinnati und Pittsburgh find in dieſer Reihe 
Binnenftädte. So wie die Dichtefarte dad Bild eined Ringes dichter Be- 
völferung um ein dünn bewohntes Innere gewährt, zeigt auch die Städte- 
farte die größten und zahlreihiten Städte in oder nahe der Peripherie. Und 
wenn man das Arteriennetz des Verfehrslebens betrachtet, gewahrt man eine 
ungemein große Ungleichartigfeit in der Zuteilung an die peripherifchen End» 
und Knotenpunkte und an daß Ännere. 

Bon der Grenze als Peripherie des Staates ausgehend, durch- 377. Die Bezien: 
schreiten wir eine befiebige Zahl konzentriicher Räume bis wir zum eittelz Yyace wunerun 
punft des Staates gelangen. Ihre Trennungslinien find politiſche ihr umfchtoffenen 
Iſodynamen, welche Räume abnehmender Kraft der vom Staatämitte- Tee A 
punfte ausgehenden Impulje und der über die Grenze herüberwirfenden 
fremden Einflüffe begrenzen. Nur wo dieje Linien als natürliche Ab— 
jchnitte erjcheinen, wie die Moſel-, Saar-, Rhein, Wejer- und Elblinie 
zwijchen Deutichlands Weftgrenze und der Neichshauptitadt, werden fie 
in ihrer politiichen Bedeutung erfannt, denn jeder erfennt, daß ein Sieg 
einer auf Berlin vormarjchierenden Armee an der Elbe eine ganz 
andere Tragweite haben würde als ein jolcher an der Mojel. Uber 
wenn auch dieſe Abjchnitte nicht ebenjoviele Hindernijfe und möglicher: 
weije Stüßpunfte wären, jo leuchtet es doch ein, daß jede Bewegung 
an politifcher Bedeutung und Gefahr im demſelben Maße wächit, in 
welchem fie jich dem politiichen Mittelpunfte nähert. 

Die Grenze hat Beziehungen zu jedem Punkte des von ihr um- 
jchlofienen Raumes und im Allgemeinen find fie jtärfer in ihrer Nähe, 
wo fie Anlah zur Abjonderung bejonderer Grenzlandichaften geben, 
und jchwächen jich nach der Ferne hin ab. Aber jo, wie die Peripherie 
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eines Kreije8 zu dem von jedem ihrer Punkte gleichweit entfernten 
Mittelpunfte in einem engen genetischen und mechanischen Verhältnifie 
jteht, jo vereinigt ji) auch iu dem politischen Mittelpunfte troß jeiner 
Entfernung ein größeres Maß von peripherijchen Intereſſen als in 
jedem anderen nicht unmittelbar an der Grenze gelegenen Punkte. Man 
fann jagen, nur im der Grenze finden jich Orte, deren Bedeutung 
für das Ganze der des politiichen Mittelpunftes gleichfommt. 

Rom bietet merkwürdige Beijpiele für die Verjtärfung der Beziehungen 
zum Reiche an der Peripherie. Im Rheingebiet, dad wegen der militäriſchen 
Bedeutung der Grenze ſtärker mit römischen Soldaten und Beamten bejept 
war, iſt die Romanijierung rafcher fortgefchritten als im eigentlihen Gallien. 
Es iſt derfelbe Vorgang, deſſen Zeuge wir in Bosnien und im Raufajus 
find und an den Militärgrenzen Dfterreihd waren. Als der Gefahr der 
Barbareneinbrüche zu begegnen, das Reich jeine größte Kraft auf die Donans 
grenze richtete und dieſe gefährlichjte von allen mit dem größten Aufwand 
ſchützte, illgrifierten jich die Legionen immer mehr. Kaifer nahmen illyriice 
Traht an und Männer aus Illyrikum und Bannonien faßen auf dem Thron 
der Cäſaren. Bon Britannien jagt Momfen: „wie es in Örenzländern zu 
gehen pflegt, jtand feiner treuer zu Rom als der britannijche Mann.“ Eine 
ſolche feithaltende Kraft”) ſetzt natürlich einen Mittelpunkt voraus, aus dem 
ihr Wirken in Stetigfeit erhalten wird. Veranlaßten die inneren Wirren 
Roms den Abzug der Legionen, wie nad) dem Tod des Nero, jo drängten 
die Feinde vor und die Grenze wid) zurüd. Aus dem römijchen Heere ziehen 
fi) endlich die Jtaliener zurüd, an deren Stelle die Provinzialen treten, bis 
unter Diocletian die Nefruten nur noch aus den Vorländern genommen 
werden; d. h. die Kraft des Staates zieht jid) nun immer mehr nach der Peri- 
pherie zurüd. 

In jedem Staate, der groß genug ift, um den Gegenjag von 
Mittelpunkt und Beripherie zur Wusprägung zu bringen, ent 
jtehen zu beiden Seiten der idealen Grenzlinie durch die Entfernung 
vom Mittelpunft und die Wechjehvirfung mit den Nachbargebieten 
politiich, wirtſchaftlich, ethniſch neue Bildungen. In Enflaven und 
Erklaven, Lücken zwiichen Staats- und Zollgrenze, neutralijierten oder 
mit Berfehrserleichterungen ausgejtatteten Grenzgebieten, in Kleinen 
jelbjtändigen Ländern, wie Liechtenjtein, Andorra und ähnlichen, die wie 
verloren zwiſchen den Grenzen zweier großen liegen, werden Dieje 
Erſcheinungen fichtbar, jo daß wir fie auf genauen politiichen Karten 
jogar eintragen. Es gehören dazu auch Grenzzonen mit bejonderen 
politiichen, militärischen oder adminitrativen Einrichtungen, wie die ‚Free 
Zone von 10 englische Meilen Breite längs der ganzen nordamerikaniſch— 
mexikaniſchen Grenze, die durch den Zollvertrag von 1891 neu fejtgejegt 
iſt.»e) Es liegt in dem allem ein Abjchwellen der im Staatsmittelpunfte 
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am jtärfiten zujammengefaßten Macht gegen die Peripherie hin, ein 
Zugeftändnis an die Mächte jenjeits der Grenze, und als Folge eine 
peripherijche Aufloderung. Die Notwendigkeit äußerer Einflüffe in der 
Staatenbildung verleiht allem, was die Verbindungen eines Yandes mit 
der Außenwelt, aljo mit dem „Ausland“ im weiteften Sinn, befördert, 
einen bejonderen Wert. Es liegt darin eine Notwendigkeit. Was an 
der Grenze eines Volfes fich abgliedert, hat von vornherein die Be— 
jonderheit der Lage für fich, die ihm die Abgliederung erleichtert, und 
nun weiter diejelbe erhalten und befeitigen Hilft. Die nationale Eigenart 
Ihwächt jich hier ab, es entjtehen Zwijchenvölfer, jo wie die Söder— 
mannländer, denen als einem „aus mehreren Stämmen in Örenzgegenden 
und am Meer zujammengehäuften Volk“ (Geijer) wenig Eigenart, weder 
gotijche noch jchwedische, eigen war. Inſofern bleibt auch der Grenz— 
jaum als Wirklichkeit überall bejtehen. Die chineſiſch-tonkineſiſche Grenze 
wird als ein breiter Gürtel voll Hehlerei, Schmuggel und Raub ge: 
ihildert. In geringem Maße find alle Grenzgebiete der Welt ähnlich). 
Das Brigantaggio blühte einjt auf der Grenze des Kirchenſtaates und 
Neapel am meijten. Es tft als ob das Nachbarland jeinen Schatten 
über die Grenze würfe, wenn man jo in ihren Bann tritt, ehe man ſie 
erreicht. Thatjächlich ijt die Bevölferung dort genötigt, dem eigenen Lande 
halb den Nüden zu wenden, um in das Land des Nachbars, in die 
Fremde zu jchauen. Sie fühlt jtärfer die Unterjchiede und trägt zu ihrer 
VBermittelung bei. Aus ihr heraus finden Ideen, die von weiterher 
fommen, ihren Weg zum Mttelpunft des Staates. Wir vergejien die 
Linie, die hier gezogen zu werden pflegt, denn wir befinden uns inmitten 
eines breiten Gürtels eigenartiger Erjcheinungen, von dem ung Die Örenz- 
linie nur noch als ein Symbol erjcheinen will, das für die peripherijchen 
Organe des Völkerlebens jteht. 

Ein Blid in die gejchichtliche Vergangenheit der Grenzgebiete 
vollendet den Eindrud der organischen Eigenartigfeit. Jeder politiiche 
Niedergang hat jeine Wirkungen bier zuerjt geäußert und jeder Neu: 
aufſchwung den Zerfall in denjelben Räumen wieder gutgemacht. Jedes 
Nachlafien des Haltes am Boden, in dem jich der Stärfegrad einer 
politiichen Macht ausprägt, hat hier zuerjt eine Yosbrödelung zur Folge 
gehabt. Selbſt das momentane Zoslafjen bei der fieberhaften Zujammen: 
fafjung der ganzen Staatsmacht im Beginne eines Krieges läßt Dieje 
Gebiete frei (Deutjchlands Weftgrenze im Juli 1870), über die dann 
jpäter der Kampf hinbrauft. Die ideale Linie jehen wir in Diejem 
Raume bald hier- bald dorthin jchwanfen. Denken wir an Die 
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burgundijchen und lotharingischen Länder mit ihren Grenzen an der 
Sadne und dem Rhein, der Maas, Mojel oder Saar, auf den Vogeſen 
und Ardennen. Die Grenzlinien jind an jo vielen Stellen gewejen, 
daß der ganze Streifen zwiſchen weitfränfiichem und oftfränfiichem Lande 
ein einziger breiter Örenzraum geworden iſt. Der politiiche Nieder: 
gang findet jeinen unmittelbaren Ausdrud in dem Nachlafjen des Haltes 
am Boden, der die Verbindung einer politiichen Macht mit dem Yande, 
das ſie regiert, bezeichnet. Ein Meer von feindlichen Interefjen brandet 
ununterbrochen gegen die Grenzen jedes Staates an, im Frieden jorie 
im Kriege — vergejien wir nicht die oft jo wirkſame Thätigfeit der 
BVerbannten, die an der Grenze wie eine Ausscheidung ſich ſammeln — 
ebenjo wie das wirflicde Meer bei Meeresitille leifer an die Klippen 
des Ufers anjchlägt als bei Sturm; aber in dem jchwächeren wie in 
dem jtärferen Anprall jtrebt es immer jeine Örenzen auf Koſten der benad)- 
barten Injeln und Länder zu erweitern. Die Feſtigkeit der Gejteine, 
welche die Küſten zujammenjegen, ijt nicht an allen Stellen die gleiche, 
nicht überall jtellt der Granit jeine Etjenfülte dem Wogenſchwall ent 
gegen, es gibt auch Dolomitküſten voller Riſſe und Höhlen, in welde 
das Meer bineinichlägt, e8 gibt auch Schwemmländer, die jo loder 
aufgebaut jind, daß man fie mit Fünjtlichen Dämmen, jog. Deichen, 
umranden muß. So ijt es nun auch in der politiichen Welt. Einzelne 
Länder find durch die Dämme der Neutralitätsverträge gegen jeglichen 
Anprall geihügt, von anderen brödelt die geichichtliche Brandung eu 
Stüd nad) dem anderen ab, einige wieder ſtehen jtolz und jtarf, wie mit 
Stahl gepanzert, im Sturme da. 

Die Bevölferungsverteilung läßt den Einfluß der Grenze am 
Deutlichiten erfennen, denn ein Saum mit eigentümlichen Anhäufungs 
verhältnijjen zieht auf beiden Seiten der Grenzen jich hin. Er ericheint 
in vielen Fällen als die Wirfung der Naturverhältniffe, wo die Grenze 
durch gebirgige, waldreiche oder jumpfige Gegenden gelegt ift, oder als 
ein Reſt der einjt unbewohnten Markt. Cs gibt aber Fälle, wo aus: 
ichlieglich die Thatjache der Grenze gleihjam zurüdjtoßend auf die 
Ausbreitungstendenz der Bevölferung gewirkt hat. Es zeigt fich hier 
die Eigenart des politischen Raumes. Sehr deutlich tritt diefe Wirkung 
in dem Zurüchweichen größerer Giedelungen von der Grenze zu Tage. 
Gleichzeitig ändern jich ihre Funktionen: einige Städte werden zu 
Feſtungen, andere zu großen Mittelpunften des Außenverfehres. 

Sp wenig ein Volk nur ein politischer Körper iſt, jo wenig üt 
die Funktion der Grenze nur eine politiiche. In den Schranken jeines 
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Staates entwidelt ein Volk ſich wirtjchaftlich wie geijtig eigenartig und 
jo wird jeine politijche Grenze mit der Zeit zugleich die Scheide fultur- 
licher Eigenart. In diejer Stellung wird fie oft von frühe an durd) 
den nationalen Charakter einer Staatenbildung befeitigt, der gerade aus 
der Kulturarbeit auf gemeinfamem Boden jeine ſtärkſte Nahrung zieht. 
Nicht die Grenze, jondern das innere Leben der Staaten hüben und 
drüben bejtimmt den Austaufch. Aber die längere Grenze fordert zum 
Austaujh auf und den Verkehr heinmen oder fördern Zugänglichkeit, 
Gangbarkeit, Volksdichte, Städtereichtum, Kulturjtand hüben und drüben, 
unvermittelte Berührung bier, Einjchiebung vermittelnder Zwiichenvölfer 
oder :jtaaten dort. Das alles kann entweder 
ein reiches, peripherijches Leben zeugen 
oder den Austaujch auf ein Minimum 
reduzieren; es kann jenes jo rege werden, 
daß ein Volk, ein Staat jein eigenes 
inneres Leben verliert, gleichjam ganz in 
die Peripherie gezogen wird, wie wir es 
bejonders bei kleinen Gebieten mit un: 
verhältnismäßig langer Grenze wahr: 
nehmen, es fann aber auch alles zur 
Abjchliegung zujammenwirfen (Monte: 
negro). Dadurch fann ein und derjelbe 
Staat auf verjchiedenen Seiten große 
Unterjchiede der peripheriichen Leiſtungen 
zeigen. Auf der Grenzitrede Memel- 

Kempen gibt e8 von Preußen und EEE TEE 
Pojen her nad) Rußland 4 Eijenbahnen, * a — 
4 Perſonen- und 10 Briefpoſtkurſe, 

während auf die kleine deutſch-ſchweizeriſche Grenze von Rorſchach bis 
Baſel allein von deutſcher Seite 12 Eiſenbahnen hinlaufen. 

Durch den Austauſch der Waren von Land zu Land gewinnen 
dieſe Grenzen als Zollgrenzen einen beſonderen fiskaliſchen, aber 
auch verkehrsgeographiſchen Wert. Für uns iſt derſelbe ohne großes 
Intereſſe, ſolange politiſche Grenze und Zollgrenze zuſammenfällt, wie 
es z. B. in Frankreich der Fall. Wohl aber iſt es eine Thatſache von 
politiihem Belang, wenn ein Napoleon durch eine Kontinentaljperre 
ein ganzes Feſtland vom freien Verkehr über See abichliegen will, 
wenn die deutjche Zollvereinsgrenze das Großherzogtum Luremburg 
(1587 qkm mit 209000 Einwohnern) mit einjchließt, oder die rujjiiche 
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Zollgrenze in Zentralafien Buchara, oder wenn die öfterreichifch-ungartiche 
Zollgrenze die beiden Haupthafen- und Handelsjtädte Trieft und Fiume 
ausichlöße. Es ift ebenjo wichtig, daß Ofterreich und Ungarn, wiewohl 
politiich geichieden, durch eine gemeinjame BZollgrenze vereinigt find, ale 
es bedeutjam ift, daß Finnland jeine eigene Zollvenwaltung hat und 
Schweden und Norwegen in der Handelspolitif ganz verjchiedene Wege 
gehen. Die zollpolitiiche Funktion der Grenze it diejenige, die am 
ſchwerſten empfunden wird, am leichtejten den Gedanken nahelegt, die 
Grenzichranfen überhaupt niederer zu ftellen. Daher eilt das Streben 
nach Zolleinigung demjenigen nach politiichem Zujammenjchluß voraus 
(ſ. o. 8 308 f.), wobei jederzeit die wirtjchaftliche Grenze ſich elaſtiſcher 
beweift, als die politiiche. In großen Staatenfamilien entjtehen ganze 
peripherijche Yänder, jo in den Vereinigten Staaten, wo bejonders die 
atlantijchen Staaten jich für die Funktionen des Verkehres in großartigem 
Maßſtabe ausgebildet haben. Die Folgen für die politijche Stellung 
bleiben dabei nie aus.?”) 

Die wachſende politijche Bedeutung des wirtſchaftlichen Verkehres ſpricht 
fi darin aus, daß ed faum mehr einen Friedensvertrag gibt, in dem nicht 
handels- und verfehröpolitiiche Beitimmungen aufgenommen werden. Oſter— 
reich hat nad) 1866 Stalien den Anfchluß an die ihm ſehr unbequeme Pontebba- 
bahn (Villach-Udine) bauen müſſen, die Zürfei hat 1878 im Berliner 
Frieden fi zum Bau der Anichlüffe an die bulgarifchen, jerbiihen Bahnen 
verjtehen müſſen, Frankreich ift im Frankfurter Frieden mit einer Klaujel 
über Meijtbegünftigung befajtet worden und hat zufehen müſſen, wie kurz 
darauf die uremburger Eifenbahnen in die Verwaltung ded Reiches übergingen. 

Wie fünnte es fehlen, dab die Grenzen auch im geijtigen Leben 
der Menichheit ihre Bedeutung gewinnen, wenn wir jehen, daß Völler 
und Staaten geijtige Individualitäten find, die Geijtiges erzeugen und 
taujchen? Chinas politische Grenze ift zugleich in ihrer ganzen Eritredung 
von Korea bis Birma eine Grenze der anſäſſigen Kultur gegen nomadijche 
Barbarei. Die Grenze jeder Kolonie in außereuropätihen Neulanden 
trägt diejen Charakter. Der Berbreitung europäischer Kultur in Nord: 
amerifa mußten die durch Jahrhunderte nie ganz erlojchenen Indianer: 
friege die Grenze fichern. Selbit für die nur in feinen Nüancen ab» 
weichenden europäijchen Völker find die politifchen Grenzlinien auch 
Schranfen zwiichen geiltigen Provinzen Europas. Man erinnere jid an 
die geiitig vermittelnde Wirkſamkeit der Städte Genf — „der kriegeriſch— 
religiöfen Mark an den Grenzen einer feindjeligen Welt“ (Ranke) —, 
Straßburg, Wien die in der Nähe von Völfergrenzen liegen. Selbit 
Kehl umd BZweibrüden erinnern an einen wichtigen Abfchnitt des 
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jranzöfiichen Geiſteslebens. Die politiichen Grenzen haben den Austaufch 
der Ideen nie hindern, wohl aber hemmen fünnen. Und gerade dadurd) 
gewannen die Grenzgebiete, in die die Ideen von beiden Seiten zuerjt ein- 
ſickern mußten, eine eigentümliche geiftige Bedeutung; wie jelbjt jener 
ſpaniſche Gouverneur der merifanifchen Nordoftgebiete erfahren mußte, der 
fagte, er möchte jelbjt den Vögeln verbieten, von den Vereinigten Staaten 
herüberzufliegen ; denn aus einem Teil feiner Provinzen wurde Teras. 
Die Stellung der deutichen Grenzländer gegen die Schweiz und Frank— 
reich, bejonders Badens, in der politifchen Entwidelung Deutjchlands 
it ebenjo befannt, wie die Polens zu Rußland, Piemonts und der 
Lombardei zu Italien, Kataloniens und Arragons zu Spanien, Navarras 
(im 16. Jahrhundert) zu Franfreich. Die politiiche Grenze hat Deutjch- 
land nicht gehindert, durch Offiziere, Beamte, Gelehrte und Hundert 
taufende von Koloniften an der Kultur Rußlands teilzunehmen. Dieje 
Bedeutung muß fich noch jteigern, wo der Grenze die im Grunde un— 
mögliche Funktion übertragen wird, ein Zand von allem Berfehr mit 
den Nachbarländern abzuichliegen. Die Kulturländer Europas erfennen 
ſich jo entjchieden als Glieder eines Kreifes an, in dem der Austaujch 
notwendig ift und wo nebeneinanderliegende Staaten jelbjt dann auf- 
einander wirfen müffen, wenn fie fich feindlich find, daß fie ſolche 
Abichliegung nur gegen gefährliche Seuchen verfügen. Anders in Oſt— 
afien, wo Stanton, Amoy, Schanghai bei der Verſchließung aller Grenzen 
nur wenige auserlefene Grenzpläge, wie Nagajafi u. a., die Einſtrah— 
lungspunkte eines’ durch jeine Konzentration ungemein verjtärften aus: 
wärtigen Einfluffes von weltgejchichtliher Bedeutung geworden find. 
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383. Rattirliche Eine Lehre von den Ländergeftalten, eine politiiche Morpho— 

vnd eunde logie, würde die ſchärfſte Unterfcheidung nicht zwiſchen regelmäßigen 
und unregelmäßigen Länderformen juchen, jondern zwiichen natur: 
gemäßen und fünftlichen, d. h. jolchen, an denen der Boden, und 
joldyen, an denen die Menjchen den größeren Anteil haben. Für 
Großbritanien und Irland ift die Gejtalt in der Natur jo beftimmt wie 
möglich gegeben: Die Naturform diejer Infeln ift zugleich die Form 
des Injelitaates. Alle Mittelmeerländer find von ausgezeichnet um- 
regelmäßiger Geftalt, wie es dieſes reichgegliederte Halbinjel- und 
Injelgebiet vorschreibt. Das Königreich Italien dedt ſich im All 
gemeinen mit der Naturform der Appenninenhalbinjel. Anders liegt 
die Sache bei Deutjchland. Deutichland ift auch eine unregelmäßige 
Sändergeitalt, jchmal im Süden, breit im Norden, und breiter im 
Weiten als im Oſten, im Allgemeinen von Südweiten nad) Nordoiten 
gejtredt und im derjelben Richtung ich verjchmälernd. Eine jolche 
Geſtalt jtellt uns eine Aufgabe, an die wir bei Großbritannien umd 
Irland oder bei Italien gar nicht denfen: das Natürliche daran von 
dem Künftlihen, rein politifch Gewordenen zu jondern. Es ift Die 
Aufgabe, die uns jeder nicht ganz ftreng umgrenzte Staat ftellt, weil 
alles Staatenwahstum zwilchen dem Abrundungsbedürfnis und der 
Gewinnung natürlicher Vorteile jchwanft und vermittelt. Ein Staat 
it im der Regel um jo unregelmäßiger geitaltet, je mehr natürliche 
Vorteile er umschließt: Deutjchlands und Dfterreich® größte Unregel- 
mäßigfeit liegt am Meer. Frankreichs Vorzug ift aber, daß ed mit 
dem Meere jich breit berührt und doc) eine gejchloffene Geſtalt dabei 
bewahrt. 
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Die Grundform der EHleinjten politiichen Gruppen der Menſch— 
heit ift die eines Heinen Kreiſes. Ihn verwirklichen ganz regelmäßig 
die Krale der rinderzüchtenden Neger und die Zeltgruppen der nomadi« 
jierenden Hirten in den Steppen Nordafrifas und Aſiens, weniger 
genau die Lichtungsftaaten im innerafrifanischen und amerikanischen 
Wald. Aber jedes Dorf, jede Stadt ftrebt, ſich um einen Mittelpunkt 
zu „arrondieren“, und endlich ftrebt auch der grüßte Staat, diejer 
Form ſich anzumähern. Sie fommt, wenn nicht im Ganzen, doch im 
Einzelnen in feiner aus den Grenzen der Hleinjten Gebiete, der Gemar— 
kungen, fich zufammenfeßenden Grenzlinie zum Ausdrude. Zum dauernden 
Rahmen wird eine Naturform nur dort, wo die Natur jelbjt Grenzen 
gezogen hat, welche ihr entjprechen, aljo auf Inſeln, in Dajen oder 
abgejchlojienen Gebirgsthälern. In allen anderen Lagen jtrebt aus 
diejer Form heraus das wachjende Gebiet jich auszudehnen. Montenegro, 
einft ziemlich abgerundet, it höchjt unregelmäßig geworden durch den 
jpät erworbenen Küftenftrih von Antivari. Wir haben die Gejtalt 
jüngerer, unfertiger Länder in dem Bejtreben nad) jolchem Umfaſſen 
ſich plöglich ändern jehen. Chiles Nordgrenze, bei 24° in der jchein- 
bar nußlojen Atacama-Wüfte gezogen, rüdte auf 23° vor, jobald dic 
Guanolager in der Bai von Mejillones entdedt waren. Der Auffindung 
der Diamanten am Vaalfluß jeit 1867 folgte die Ausbreitung Englands 
über den Oranje in ein Land, das dem Oranje-Freiſtaat gehörte; es ift 
die Richtung, in der fpäter das Betjchuanenland weiter nach Norden 
anwuchs. Auf tieferen Stufen legen fich die Staaten mit Vorliebe an 
oder um die Berfehrswege, wie im Sudan und auch in Innerafrika 
gut zu beobachten it; deshalb wuchs Wadat jo jeltjan auf Feſſan hin. 

Die dem Kreis ſich annähernde Geſtalt, die die kleinſte Grenze 
und deren PVerteidigung aus dem Mittelpunkt erlaubt, bleibt Die 
natürliche Defenjivform. Auch von Wölfern gilt dies. Vorzug der 
Rumänen und Bulgaren ift ihr kompaktes Wohnen, das ihrer Er- 
haltung immer günjtig gewejen ift. Dieje geichlofjenite Form wird 
alfo immer wieder angejtrebt und je weiter ein Staat von ihr entfernt 
iſt, um jo ftärfer ift fein Abrumdungsbejtreben. Nur wo diejer Vorteil 
der Geſtalt aufgewogen wird durch Vorteile der Lage und Begrenzung, 
wird das Beitreben nach Sicherung nicht auf Abrundung Hinausgehen. 
So kann man ftreifenförmig langgezogene Staaten jih am Meere 
denfen, weil die Lage am Meere noc wichtiger it als die Sicherheit 
der Geftalt, nicht aber zwijchen zwei anderen Staaten, wo der wichtigen 
Stellung und der langen Grenze die Schwäche diejer Form durchaus 
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nicht entipricht. Auch am Meere können fie leicht durchſtoßen werden, 
wie die Vergänglichfeit der Kreuzfahrerjtaaten an der jyrijchen Küſte 
zeigt. Daher das Streben, Küftenbefig durch Ausdehnung nach innen 
zu verbreitern. Die Römer blieben nicht bei dem Kiüftenftrich jtehen, 
in dem die von den Mafjalioten bewachte Verbindung zwijchen Italien 
und Spanien lag; dieje Verbindung war für fie erft gefichert, als 
fie das Hinterland hatten. 

Solche gejtredte Formen find nicht für die Dauer. Man nehme den 
burgundijchen Zandjtreifen zur Zeit Karl3 des Kühnen. Diefer Fürft brauchte 
vor der Schlacht bei Granſon °/ı Jahre, um aus dem Norden feines Gebietes 
von der Belagerung von Neuß zum Neuenburgerjee zu fommen. Der bur- 
gundifche Streifen ijt entfchieden zu lang gewejen, um gegen Feinde auf allen 
Seiten gehalten zu werden. Die Vereinigten Staaten von Amerika jahen 
ji genötigt, gewifje Indianer-Nejervationen, wie die der Nordellte, zu ver 
breitern, da fie als lange, ſchmale Streifen zur Überfchreitung einluden. Eins 
geihnürte Gebiete find der Zerreiffung nod mehr ausgeſetzt, weil die ſchwache 
Stelle allzu deutlich bervortritt. Die Gefahr der Durchbrechung folder po— 
litifchen Zithmen, wie des öſterreichiſch⸗ſchleſiſchen zwiſchen Oder und Beskiden, 
läßt ſie vorwiegend nur im Innern der Länder vorkommen. Dieſer nur 
27 km breite Zufammenhang Galiziens mit dem weitlichen Oſterreich ift mur 
möglid, weil hier eine innere Grenze ift. Ofterreich ohne Ungarn hätte 
Galizien nicht feithalten können. 


Aber auch im Inneren eines Landes kann die Lagerung politijcher 
Gegenſätze z. B. nationaler Art ſolche Formen hervorbringen, die für 
den Zujammenhang des Ganzen bedenklich werden fönnen. Es liegt 
eine Gefahr für Canada in der Abjchließung Ontario von den See: 
provinzen durch das franzöſiſch-canadiſche Quebec und durd) die Erfolge 
der franzöfiichen Ganadier in Manitoba. Ontario wird immer mehr 
ifoliert. Eine ähnliche Gefahr für den inneren Zujammenhang Diter- 
reichs liegt in dem Anwachſen des tichechifchen Keils in Mähren zwiſchen 
den Deutjchen im Donau: und Sudetenland. Für das Deutjche Reich 
ift wohl zu beachten, daß feine jchmalfte Stelle zwilchen Taus und 
Avricourt zugleich dieift, wo das Deutichtum in Mitteleuropa am meijten 
zufammengedrängt it zwijchen Franzoſen und Tſchechen. ©. Fig. 29. 
E8 kann das Scidjal einer ganzen Kultur an einem ſolchen Iſthmus 
hängen, wie er quer durch Zentralafien das chinefische Reich mit jeinem 
alten Kolonijationsgebiet am Fuß der Bamir Kaſchgar, Jarkand, Chamt) 
verbindet. Das ijt zugleich das Gebiet der oft und weftafiatiihen 
Handelsftrafen. So war in Oftafrifa der Verkehr zwifchen den Hüften 
und den Seen von den Mafiti von Süden und den Majat von Norden 
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bedroht und in der Sahara zwijchen Tuareg und Tibbu der große 
Weg Murjuf-Bornu mehr als einmal zerrifjen. 

Der natürlichen Unregelmäßigfeit der Erzeugnifje eines Ddifferen- 
zierenden Wachstums jucht die fortichreitende räumliche Zunahme ent- 
gegenzumirfen, die die Vorteile der Vergrößerung und der Abrundung 
zugleich anftrebt. Gelingt ihr Streben, jo fann fie noch darüber hinaus 
den größeren Vorteil verwirklichen, den Staat bis zu den äußerften 
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Deutſche Meichd- und Sprachgrenze. 


Grenzen der Erftredung eines Erdteild auszudehnen, wodurch der größte 
Raum, die jelbjtändigite Lage und die beiten Grenzen gewonnen werden. 
Gelingt es nicht, jo wird die Ausbreitung nach der einen Seite auf: 
gegeben, um dafür eine Ausgleihung näher beim Mittelpunkt zu 
gewinnen. Die Herrichaft der Römer in Obergermanien wuchs in 
derjelben Zeit recht3 vom Rhein, wo fie in Untergermanien zurüdging; 
der Grund war, daß gerade hier der jcharfe Winkel zwiichen Belgica 
und Bindelicia auszufüllen war. Die Ausbreitung ganzer Völker 
jchreitet in Gebieten von übereinjtimmender Naturbejchaffenheit nad) 
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allen Seiten fort. So läßt ſich in der Verbreitung der Wahuma ein 
Zentralgebiet mit davon ausjtrahlenden jüngeren Gebieten, bejonders 
im Weiten und Süden, umterjcheiden. 
384. Länbdergeftalt E83 kann die Betrachtung der Form des Staates nicht wohl 
und Grenzen. getrennt werden von derjenigen feiner Grenzen, und um jo weniger, 
je mehr fie ins Einzelne fich vertieft. Es fann für den Zwed allgemeiner 
Berdeutlihung genügen, die Grundform eines Staates in jeiner Lage 
zu zeichnen, denn die Sage bejtimmt die Gejtalt. Aber die Einzel 
heiten der Gejtalten zeigt nur das treue Studium des Grenzverlauies; 
und wenn man die wichtigen Gejchehniffe betrachtet, deren Schauplaß 
die Grenzgebiete gewejen find, jo knüpfen jie ſich gerade im den ent: 
ſcheidendſten gejchichtlichen Momenten an Einzelheiten des Grenzverlaufes, 
die im rajchen Überblick nicht erfannt werden, weil jie ohne tiefere 
Beziehung zur Form des Staates oder Gebietes zu jein jcheinen. Dieje 
num find es, deren Betrachtung demgemäß an die der Grenzen fich 
naturgemäß anjchließt; wobei allerdings jofort zu bemerfen ift, daß die 
Einzelformen der Grenze, jo wie jie vorliegen, von jehr verjchiedenem 
Werte find. Wenn eine Sprachgrenze im Gebirg, einen Bogen von 
einigen Meilen bejchreibt, um einen Hof oder Weiler zu umfafjen, tt 
das ein wenig wejentlicher, wenn auch vielleicht Hiftoriich bedeutender 
Zug. Wenn aber die tichechiiche Sprachgrenze bei Taus faft die 
Grenze des Deutichen Reiches berührt, ift es der Beachtung im höchiten 
Grade wert. 
Die Vorjprünge find immer ausgezeichnete Stellen einer Grenze. 
Sind fie leicht bedroht, jo bedrohen jie auch. Sie verjchlechtern im 
Allgemeinen die Grenze, indem jie fie verlängern. Doc kann Dieje 
Serjchlechterung ganz zurüdtreten Hinter dem Vorteil, den eine Grenze 
bringt, die ein wichtiges politisches Objekt umfaßt. Deutjchlands Grenze 
öftlich von der Weichjel it jehr dem Angriffen ausgejegt, aber fie um: 
fat ein wichtiges Stück Dftjeeland und dazu Weichjel, Pregel und 
Memel. Die nabelartige Auswölbung der Nordojtgrenze Deutſch-Oſt— 
afrifas wird dadurch gerechtfertigt, daß fie den Kilima Ndjaro umſchließt. 
Der Keil jchweizerifchen Gebietes jüdlih vom Gotthard wird durch die 
Umfaffung des Teſſin und das Herantreten an den Luganer- und Yangen- 
jee gerechtfertigt. Solche Vorſprünge werden durch Feſtungen gedeckt, 
die gleichzeitig wie Bajtionen einer Hauptfeftung gegen das Nachbarland 
vorgeihoben find. Königsberg, Neiffe und Slogan find jolche Feſtungen. 
Deutlicher noch dedten Sedan und Mezieres den Vorjprung des franzöſi— 
chen Gebietes an der Maas gegen Belgien. Wegen der halbinjelartigen 
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Loslöſung jolcher Vorjprünge von der Mafje ihres Landes gilt von 
ihrer politiichen Geographie manches, was jonft von den Halbinjeln zu 
jagen: ift. 

Solche Grenzvorjprünge find, wo jie nicht einfach Ttehengebliebene 
Reſte, wie Vorarlberg oder das Stüd Jütland füdlich von der Königsau, 
als Zeugniſſe eines vorwärtsdrängenden Wachstums von bejon- 
derem Intereſſe. Man kann fchon von der Vorwölbung der deutjchen 
Grenze weſtlich von Meß jagen, daß fie die vordringende Energie Deutjch: 
lands ausdrüde. Noch ganz anders fommt das in größeren Berhältniffen 
zum Ausdrud. So iſt vor allem die Südgrenze des ruffischen Afiens der 
deutlichjte Ausdrud eines wachjenden Landes, das alle Vorteile zu um— 
fafjen ftrebt zwiichen dem Schwarzen Meer und dem Stillen Ozean 
auf einer Strede, die 120 Längengrade durchzieht. Wir nehmen in 
ihr die großen Vorjprünge nad) Süden wahr. Sie reicht am weitejten 
nah Süden zwiichen dem Kaspijee und dem Balchajch, wo fie am 
Amu Darja und Syr Darja fid) aufwärts nach dem Dindufujch, dem 
Gebirgsfnoten des Bamir, und dem Tienjchan zieht, d. h. auf dem Wege 
nad Indien. (Fig. 5.) Der zweite Vorjprung umfaßt das Quellgebiet 
des Jeniffei und den Baifaljee; von ihm aus geht der nächite Weg 
nah China. Der dritte ift die Küjtenprovinz, die von Amur jich am 
Stillen Ozean Hin mach Süden zieht und mit einem jchmalen Zipfel 
fich mit Korea in Verbindung jegt. In diejen drei Richtungen ziehen 
zugleich die wichtigsten Verbindungen von Ruſſiſch-Aſien nad) Aighaniftan, 
Indien und dem chineliichen Turfeftan, nach der Mongolei und China, 
nad) Korea und Japan. Ruſſiſch-Aſien umfaßt aljo die Hochlandmaffe 
Innerafiens im Weſten und Oſten. Dort ift am oberen Orus jeme 
Grenze nicht mehr weit von der Waſſerſcheide zwiichen den Zuflüſſen 
des Indiſchen Ozeans und denen des Araljees, hier erreicht ſie an der 
Bucht Peters des Großen das gemäßigte Oftafien und legt fich politiſch 
vor Korea. Es ift ein eigentümliches Bild zielbervußter politischer Be— 
wegung, diefe große Grenzlinie, die von dem Bamir bis zum Sajanijchen 
Sebirge iteil anfteigt und dann mit einem durch den Amur bedingten 
Bogen zur Grenze von Korea wieder herabjinft. Es ijt mie ein Um— 
fangen diejer großen, politiich und kulturlich rohen centralafiatiichen 
Maſſe, zugleich aber auch ein Überflügeln. Man glaubt, wenn man 
dieje Formen anjieht, die Einverleibung müſſe das endliche Ende Diejer 
merkwürdigen Entwidelung jein. 

Einjprünge üben auf die Grenze natürlich denſelben ver- 
größernden Einfluß, den aber fein Vorteil fompenjiert, um jo weniger 
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als ihre Entwidelung ja in der Regel darauf zurüdführt, daß der 
Nachbar einen geographiichen Vorteil zu umfafjen juchte Ein 
Stoß, durch einen jolchen Einjprung geführt, trifft tiefer als ein 
anderer; ihn verjuchten die Franzoſen 1870 durch den Einjprung bei 
Saargemünd und St. Avold gegen Saarbrüden. 

Die belgiſche Südgrenze, welche im allgemeinen ein Bild der Abbröcke— 
lung wie wenig andere gewährt, zeigt im Maasthale eine der willfürlichiten 
Einbuchtungen, deren, man möchte jagen, unverjhämtes Einbohren in das 
belgiſche Gebiet nur noch übertroffen wird von dem phantaftiichen, gejchwollenen 
Keil, durch den die Niederlande in dem Winkel zwiichen Maad und Röhr 
Deutihland und Belgien voneinander trennen. Auch nad) Weiten zu ift die 
belgiſche Südgrenze ſehr uneben gezeichnet und läßt erkennen, wie die Form 
an und für fi, ohne daß man den Einfluß der Boden- und Waſſerformen 
in Betracht zieht, vom gefhichtlihen Schidjal Nehenichaft gibt. Vor der 
jeßigen, wejentlih auf die Eroberungen Ludwig XIV. beruhenden Grenze 
zog die Linie zwifchen den fpanifchen Niederlanden und frankreich in wenig 
gebuchteter Linie von Lothringen bis ungefähr in den Meridian von Amiens, 
wo dann, wie ein Vorbote jpäterer Ausbreitung, ein franzöſiſcher Küjten- 
grenzjaum fich nad) Calais hinaufzog. 

Die VBerfchiedenwertigfeit der Grenzabjchnitte fommt wieder zum Aus 
drud in den Beziehungen zwijchen der Form des Staates und jeinem 
inneren Leben. Der Schwerpunft des Staates wandert nad) der Stelle 
der größeren Interefjen und des jtärferen Widerftandes. Wenn in Ägypten 
die Beziehungen zu Syrien inniger wurden, jehen wir die Reſidenz ſich 
nad) Tanis verlegen. Der Schwerpunkt der Schweiz, der anfangs am 
Vierwaldftätterfee lag, wanderte mit der Zunahme der wejtlichen Interefjen 
an die Mare. In dem Maße, als für Rußland Europa wichtiger wurde, 
wuchs es an die Oſtſee heran. Als Diocletian Perfien niedergeworfen 
hatte und die Grenze bis an den Tigris und Wanjee vorjchob, war 
auch ſchon der Schwerpunkt des römijchen Reiches in Bewegung nad 
Diten. Selbjt einzelne Gegenjäge jieht man wandern; jo iſt der englijch- 
ruffische in Aſien von Berfien, wo er bis 1830 lag, langjam oftwärts 
nach Afghaniſtan übergegangen und hier wieder von Kabul nach dem 
bedrohteren Herat zurüdgeichwantt. Große Vorteile oder Gefahren wirken 
ganz anders auf die Form eines Staates ein als die friegeriichen Wechjel- 
rälle oder diplomatischen Schachzüge, die fleine und vorübergehende 
Grenzverichiebungen bewirken. In viel größeren Zügen fommen vor 
allem jene Veränderungen des territorialen Beligjtandes zum Ausdrud, 
welche aus weit angelegten politiichen Plänen jich ergeben, die wie das 
Anjtreben Pommerns durch Preußen oder Finnlands durch Rußland, 
geographiich begründet jind; und fie find vor allem dauernder. 
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1) Die öfterreihiihe topographiiche Karte nimmt die graubündneriſche Fimber— 
alp für Oſterreich, indem fie die Grenze nady der Waflerjcheide zieht, wiewohl die 
Gerichtsbarkeit von Graubünden geübt und Zölle von der Eidgenofjenfhait erhoben 
werden. 

2) Henry Gannett, Chief Geographer des U. S. Geological Survey, bat in 
den Schriften dieſes Survey (Nr. 13, 1885) eine Beichreibung der Boundaries of the 
U. S. and of the several States and Territories with a historical Sketch of 
the Territorial Changes veröffentlicht. Über einen inneren Grenztonflitt, der jajt 
zum Krieg geführt hätte, berichtet Anna U. Toote in der Schrift The S. and W. 
Boundaries of Michigan. (Publ. of the Michigan Political Science Association 
U. 1896.) Bgl. endlich noch E. Hammers Notiz über die Grenzlinie zwifchen Delaware 
und Benniylvanien. Geogr. Zeitihr. II. S. 291 und Gen. Viele, Frontiers of the 
United States. Journ. American Geographical Society. XIV. 1882. Bull. 3. 

3) Bgl. Wiener Zeitung vom 15. Mai 1888. Zahlreiche Grenzſtriche in Mittels 
europa find fo bezeichnet; 3.8. feit 1890 die deutjch-franzöfifche Grenze in den Wald- 
ſtrichen der Bogejen. 

4) Bon Frangois, Die Erforjhung des Tihuapa und Lulongo. 1885. ©. 89, 

5) P. Baur, Les Missions Catholiques. 1882. ©. 391. 

6) Hedewelder, Nachrichten. D. U. 1821. ©. 36. 

7) Dahlmann, Gejchichte von Dänemark. I. ©. 28. 

8) In einer alten Legende, die O'Connor Morris zitiert, beißt es von rs 
land, es gab »not a ditch, nor fence, nor a stone wall« (History of Ireland. 
1896. ©. 3.) Mit der englijchen Kolonijation von Dften her entjtanden auch jchärfere 
Grenzmarfen, Marches, durch die die engliihen Gebiete fid) von dem der Kelten 
ihieden, und Pales, deren Namen ſich allmählich auf die von ihnen umjclofjenen 
Gebiete übertrugen. Bgl. $ 154 und Fig. 9. 

9) Hans Helmolt hat in feiner Arbeit Die Entwidelung der Grenzlinie aus 
dem Srenzjaum (Hijtor. Jahrbud. XVII. 1896) eine Fülle von Beijpielen von Grenz- 
den im alten Deutjchland angeführt und die Entwidelung der Grenzwälder durd 
das Grenzvorland des Limes, die forticyreitende Entwaldung, den Berjall der Gau- 
einteilung und die immer weiter getriebene Teilung verfolgt. In der Staufenzeit 
waren die meijten Örenzjäume zu Örenzlinien zujammengejchrumpft. — Über die Grenzen 
der Nomadenjtaaten möchte ich den in $ 70 gegebenen Ausfünften noch folgende An- 
gabe aus U. M. Posdnejew, Die Mongolei und die Mongolen. St. Petersburg, 
1896. ©. 22, zufügen: .. Solche Getreidefelder ziehen fih im Thale des Tolbi ent: 
lang bis an die Stelle, wo es im Oſten von einem Gebirgövorfprung, Khankharyin 
thofhü, und im Weiten von dem Berge Mogöi ula eingefaßt it. An diefer Stelle 
trafen wir drei einzelne chinefiiche Niederlafjungen von 3—5 Fanſen. Am Khankharyin 
thoſchũ fteht ein Meiner Tempel in tibetiijhem Stil, der dem Tſe⸗-dſaſſak perſönlich 
gehört. Er foll erit vor 3—4 Jahren (d. 5. 1888—89) von einem gemwiflen Dari 
Sorön, einem Ghelün des Kloſters Amur-Bajaßkhulantu erbaut und dann bald, weil 
er nicht imjtande war, ihn zu unterhalten, dem Tſe⸗-dſaſſak gejchenft worden fein. 
Hier fann man aud in gewiflem Sinne die Nordweitgrenze jeines (des Tjesdfafjat) 
Gebietes annehmen, und von bier beginnt das jogenannte Sathaltihin khoſchü, oder 
die neutralen Khojchun=Grenzländereien. Die Sade ijt die, daß am Fluſſe Burgultai, 
der von rechts in die Selenga mündet, die Grenze des zum Aimak Tüjchjetü Khan 
gehörigen Khoſchun Tfinswan hinzieht. Das Gebiet vom Ufer des Burgultai bis zum 
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Berge Mogdi üla wird als Grenzgebiet für die Khojchune Tſe-dſaſſak und Tſin-⸗wan 
betrachtet, und auf jolden Ländereien können die Unterthanen beider Khoſchune ge: 
mifcht nomadifieren. 

10) U. Thomas, die Struter. Altpreußijche Monatsſchrift. XXI. ©. 301. 

11) Die Kanikar legen ihre Rodungen in den ſüdindiſchen Gebirgsmwäldern jo 
an, daß fie immer einen Streifen Hochwald ala Windſchutz ftehen lafjen. Emil Schmidt, 
Südindien. 1894. ©. 77. 

12) Depeſche Gortichatows vom 19. Dezember 1872 bei Rawlinson, England 
and Russia in Central Asia. 1875. 

13) Deutſches Wirtjchaftöleben im Mittelalter. II. ©. 7 f. 

14) Jedes europäiſche Land hat in feiner Peripherie Unklarheiten, die auf der: 
artige Verſehen zurüdführen. Zu den befanntejten gehört der Grubenbezirt Moreönet 
zwifchen Preußen und Belgien. Er wird von Beamten beider Länder verwaltet, ge 
nießt Zollfreiheit, darf nicht von Truppen beider Teile bejept werden. Seine Urſache 
ift eine Unklarheit in dem preußifcheniederländijchen Grenzvertrag von 1815. In die 
jelbe Gruppe gehört das Rittergut Wolde bei Stavenhagen, über welches Medlenburg- 
Schwerin und Preußen jeit lange zugleich die Landeshoheit beanjpruchen. Es war 
daher von Steuerzahlung und Aushebung frei und bildete ein thatjächlich unabhängiges 
Heines Staatöwejen für fih. Nach einem Abkommen von 1870 wurde es bei der Volks— 
zählung als mecklenburgiſch, bei der Reidystagswahl ald preußiich angejehen. Durch 
Vertrag vom 27 September 1873 ift nım dieſes ſeltſame Gebilde geteilt worden, 
wobei 218 ha und 463 Bewohner von 190 an Preußen fielen, das fie in dem Kreis 
Demmin, R.B. Stettin aufnahm. Ähnlicher Gebilde hat es früher noch mehr gegeben, 
bejonderd als Reſte von Kondominien, die im alten Deutihen Reid in allen Ab— 
ftufungen bis zu vierfadher Zugehörigkeit eines einzigen Dorfes beftanden. J 

15) Heinrich Kiepert in der Zeitſchrift für Erdtunde. 1882. ©. 245. Über 
die San Juan-Grenze vgl. Berlin Arbitration, Papers relating to the Treaty 
of Washington. 1872. 

16) Bei der Abjonderung Zentralafiens von den peripheriichen Ländern Ajiens 
fommt die Waflerfcheide in einem tieferen Sinne als bei Buache und feinen Nadı- 
folgern zur Verwendung, nämlich al® die Grenze von Gebieten höchſt ungleicher 
Wirtungsweiſe des Waſſers beim Abflug und bei Abflußloſigkeit. 

17) Wafjerjcheide und Thalweg treten als Grenze ein, wo nit eine andere 
Grenze vereinbart ift. Hefiter, Das europäiſche Völterrecht der Gegenwart. 8. Aus- 
gabe von Gefiten. 1888. ©. 151. In der phyfitaliichen Geographie bedeutet Thal: 
weg entweder die tiejjte Stromrinne, über der in der Negel der Stromitricd liegt; fo 
fajjen fie Supan, Phyſiſche Erdkunde (1896) ©. 375 f., Wagner, Lehrbudy der Geo— 
graphie (1897) ©. 280 auf; oder die mittlere Richtung des Thales, wie Wend, 
Diorpholegie. II. S. 73 meint. Natürlich kann die wichtige Anwendung diejes Be— 
griffes auf die politische Grenze noch viel weniger Har jein. Wenn ed im Bertrage 
von Paris von 1815 Artikel 2 hieß: Le thalweg du Rhin formera la demarcation 
entre la France et les Etats de l’Allemagne, fo ift das praftiich in dem Sinn 
ausgelegt worden, daß als Thalweg die Hauptitromrinne gemeint je. So erflärt es 
auch Littre, der als Thalweg eines fließenden Gewäſſers bezeichnet la position du 
filet d’eau qui se meut avec Ja plus grande vitesse (anders Thalıweg eines Thales: 
Ligne plus ou moins sinueuse au fond d'une vallde suivant laquelle se diri- 
gent les eaux courantes), Die Bölferrechtsiehrer jaflen aber zum Teil den Thals 
weg breiter. So Pözl, der ihn als deu Teil der Wafjerfläche bezeichnet, auf dem die 
Schiffe und Flöhe nad) der Mündung zu fahren (Artikel Staatögebiet und Staats 
grenze bei Bluntihli), Das wäre aljo die Stromrinne in einem breiteren Sinne? 
Die Sache verdiente näher unterfucht zu werden. 

18) 3. Partſch im Globus. Bd. LVL ©. 226. . 
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19) Francois, Die Erforfhung des Tſchuapa und Lulongo. 1886. S. 24. Über 
die Flüſſe al8 Grenze vgl. Hergberg, Die Wolga, Halle 1887; befonders aber Cherubin, 
Flüſſe ald Grenzen von Staaten und Nationen in Mitteleuropa, Halle 1897, und 
Hergberg, Die bijtorifche Bedeutung des Donaulaufes, befonderd des ungariſchen. 
Halle 1897. 

20) Möfer, Osnabrückiſche Geichichten. J. S. 144. 

21) Die Bäche find die ſcharfen Grenzen zwiſchen den einzelnen Gemeinden, 
und mit dem Magungabach überſchritt ich die Grenze von Luaſſas Land und erreichte 
Kawerigi, den erjten Dorftompler, der zu dem Reiche Kimenis, das ſich bis zum 
Malagarafji eritredt, gehört. Wißmann, Unter deuticer Flagge auer durch Airita. 
1887. 5. 240. 

22) Rante, Franzöſiſche Geſchichte I. S. 108. 

23) So noch im Bertrag von 1889 die argentinifc-bolivianifche Grenze. Über 
die ſehr intereflanten Grenzbejtimmungen zwijchen Argentinien und Chile vgl. Hans 
Steffen, Chile und Argentinien in der patagonijhen Kordillere. Hettners Geograph. 
Zeitſchr. J. ©. 436 f., mit reicher Litteratur. 

24) Die Bevölferung der Erde. L ©. 8. 

25) Natürlich ift mit der Landgrenze nur die allgemeine Kiüftengrenze zu ver: 
gleichen. Siehe meine Politifche Geographie der Vereinigten Staaten von Amerita. 
2. Aufl. 1893. ©. 36. 

26) Guſtav Mdolf Hatte fein Vertrauen in die Meereögrenze, e8 war ihm 
flar, dab Schweden feine Berteidigungslinie jenſeits der Oſtſee juchen müſſe, denn, 
jagte er, wir find nirgends ſchwächer als in Schweden, weil wir ausgedehnte Ufer 
und viele Häfen haben, ſodaß ed unmöglich ift, alles fo zu bewacen, daß nicht der 
Feind ſich irgendwo feitjegen könnte. Als der Kaijer eine Flotte zu ſchaffen begann, 
war e3 daher für den Schwedentönig ficher, dab er auf den Siüdrand der Djtjee über: 
greifen müſſe 

27) Iſidoro de Antillon ftellte in jeinen Elementos de Geografia de Espaüa 
y Portugal (1808), der erjten neueren felbjtändigen Geographie der Länder der 
iberifchen Halbinjel, diefe ganze Halbinfel als ein Feitungswert dar, in deren Plan 
er jogar die Sierra de Alcardz u. a. hineinzieht. Ahnlih: „Schweden, eine Feitung, 
deren Wälle von den Schären, der Wallgraben von der Dftfee, die Kontr'Edfarpe von 
Pommern gebildet werden”, fagte der ſchwediſche Geſandte Salvius in Osnabrüd 
1645. (E. T. Ddhner, Die Rolitit Schwedens im weftphäliichen Friedenstongreh und 
die Gründung der ſchwediſchen Herrihaft in Deutichland, Gotha 1877.) Es ijt der: 
jelbe Sinn, den man bejonder8 bei der Schilderung der Gebirgsländer in dem Aus— 
drud „natürlide Schupfraft eines Landes“ findet. 

28) Vita Hadriani 12 eit. bei Mommſen, Römiſche Geſchichte. V. ©. 113. 

29) In der Note vom 20. Februar 1867, welche die Räumung Belgrads und 
der drei anderen, noch bejegten jerbijchen Feſtungen zuließ, erllärte Aali Paſcha diefe 
Feſtungen für Denfmäler und Grenziteine de® Reiches, 

30) Haflert, Die natürlichen und politifchen Grenzen von Montenegro. Seit: 
ſchrift der Gejellichaft für Erdkunde. XXX. 1896. ©. 376. Vgl auch die Angabe 
Haſſerts über die faſt Abjchliefung zu nennende Grenzbewahung der Öfterreicher in 
der Herzegowina gegen Montenegro, z. B. an der Drina-Fähre bei Erkoica. 

31) Molttes Militäriiche Korrejpondenz. Herausg. vom Großen Generalitab. 
Krieg von 1864. 1892. Nr. 1 u. 2. 

32) L’Armde du Rhin. 1872. ©. 42. 

33) Spörer, Zur Hiftorijhen Erdkunde. Geographifches Jahrbuch. 1870. ©. 411. 

34) Über die geographiihen Eigenſchaften der Grenze des Königreichs Sachſen vgl 
die gründliche Unterjuhung Clemens Förſters, Zur Geographie dev politijchen Grenze mit 
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befonderer Berüdfichtigung furvimetrifcher Beftimmung der ſächſiſchen und ſchweizeriſchen 
Grenze. Leipz. Differt. 1893. 

35) Römische Geſchichte. V. S. 177. 

36) Die ganze amerifanifch-meritanijche Grenze ift von einer Free» Bone von 
10 engliihen Meilen Breite umgeben, die urjprünglid für die Anwohner des Rio 
Grande bejtimmt war. Der neue nordamerikaniſch-mexikaniſche Zollvertrag vom 1. No— 
vember 1891 ſetzte 10%,ige Zölle für diefe Bone ſeſt. 

37) Frederid Turner hat in der Arbeit The Significance of the Frontier 
in American History (Ann. Rep. American Historical Association for 1893) 
die lebendige Grenze der amerikaniſchen Weitwanderung, die fortichreitende Welle, den 
Saum, in dem primitive Bedingungen fih ununterbrochen erneuern, in geijtvoller 
Weiſe fontraftiert mit der zwifchen dichtwohnenden Völkern fejtliegenden Linie der 
europäijchen Grenze. 


Siebenter Abſchnitt. 


Übergänge zwifchen Land und Meer. 
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Zweiundgwanziaftes Rapitel, 
Die Küſte. 


A. Die Küfte als Übergang zwifchen Laud und Meer. 


Möge es geitattet jein, einige einleitende anthropo-geographiſche 
Bemerkungen vorauszufchiden. In den Küften wirken die Eigenschaften 
des Meeres auf die Eigenjchaften des Landes, und Art und Größe 
diefer Wirkungen hinüber und herüber werden bejtimmt durch die Natırr 
der Hüfte. So haben wir aljo hier drei Gruppen von Ericheinungen : 
Meer, Land und den Strich zwijchen beiden, den die Hüfte ausfüllt. Die 
Küſte iſt eine Sache für ſich und nicht bloß die ideale Grenze zwijchen 
Waſſer und Land. Die Küfte jchaut innen nad) dem Land, außen auf 
die Sce und ift dazwiichen ein jelbjtändiger Streifen Land. Ganz wie 
bei der Grenze iſt alfo auch hier nicht die Küftenlinie das Wejent- 
lie. Wo Wellenichlag und Wind jeden Augenblid, die Gezeiten alle 
paar Stunden und größere Urjachen in noch größeren Zeiträumen dieje 
Linie der Berührung der zwei großen Elemente der Erdoberfläche ver: 
jchieben, da fann feine Linie von Natur feitgelegt jein. Wer fann 
Marjchen, Dünen, Haffe, Nehrungen, Küftenjümpfe, Watten von der 
Küfte trennen? Sie mögen die Verbindung mit dem Meere verloren 
haben, jie gehören doch zur Küfte, wie zum Baum das Holz, in dem 
das Wachstum aufgehört hat. Für die politische Geographie it der 
Saum das einzig Wirfliche an der Hüfte. Der Menſch kann fich und 
feine Güter zu und von der Hüfte und an und auf der Küjte nicht be: 
wegen, kann nicht anfern, jiedeln, Häfen, Zugänge u. dgl. gründen, 
als ob es auf einer Linie wäre; jondern nur auf einem mehr oder 
weniger breiten Raum, der dem Meere oder dem Lande oder beiden 
angehört. Der Austaujch bejonders zwijchen dem Verkehr des Landes 
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und des Meeres braucht Organe, die, wie die Seeftädte, mit breitem 
Fuß auf der Küſte ftehen. 

Auch politisch beherricht das Meer nur der, der einen fejten Halt 
am Lande da hat, wo fi) das Land mit dem Meer verichwiltert. 
Und bei der Erwerbung eines Landes von der See her iſt die Küſte 
wieber der Übergang zum Land und fpäter bietet ihr Raum die Handhabe 
zur Feſthaltung des Landes. In beiden Fällen ift ihre Doppelangehörig- 
feit zum Lande und zur See, die der Grundzug ihrer natürlichen 
Eigenjchaften und Wirkungen ilt, zugleich die Grundlage aller Wirkungen, 
die fie der politiichen Geographie zeigt. 

In der politiichen Entwidelung der Küjte ift bald dem Meere, bald 
dem Sande ein größerer Einfluß eingeräumt, und wie der eine Einfluß den 
anderen ablöft, ſchwankt die Gejchichte eines Landes zwiſchen ozeaniſchen 
und fontinentalen Beitrebungen. Wird eine Hüfte vom Meere ber 
befiedelt, für Schiffahrt, Handel und Fiſcherei ausgenügt, dann gehört 
fie auch politisch zum Meere und ift gleichjam nur der feſte Rand eines 
thalajfiichen Reiches. Sie iſt dann jehr leicht vom Reſt des Landes 
loszulöjen, wie taufend Beijpiele aus der Gejchichte der überjeeijchen 
Kolonien lehren von den Phöniziern bis auf die neueften Fußfaſſungen 
an afrifanischen Küften. Ihre organichen Verbindungen find jtarf 
nad) der Seejeite und vielleicht jogar nach dem gegemüberliegenden 
Gejtadeland und ſchwach nad) dem Lande, dem fie von Natur zugehört. 
Es iſt bezeichnend, daß die aus Slleinafien ftammenden Namen jonijc) 
und tyrrheniſch zwar an Meeresteilen und Injeln, nicht aber am Lande 
haften geblieben find. Wächft der Küſtenſtaat binnenwärts, wie mit 
der Zeit alle Küftenfolonien von den karthagiſchen in Iberien an gewachſen 
jind, dann ſetzen fich die Interefjen des Landes mit denen des Meeres 
ins Gleichgewicht. Jene vertreten die Selbjtändigfeit des jungen Staates 
gegen die auf der Seejeite ftärfer ausgejprochene Abhängigkeit von der 
Außenwelt, vom Mutterlande. Die Küſte, die zuerjt das Thor zum 
Eindringen bildete, wird num mehr und mehr unter dem Gefichtspunft 
des Ausganges der Ausfuhr betrachte. Damit wird fie der inneren 
Entwidelung tributär, jtatt einer äußeren, fremden zu dienen. 

Dabei ergab es jich immer, daß, wo die Vorzüge der Innen 
und Außenjeite zufammentrafen, d. h. wo an einer Hüfte mit ftarfer 
Gliederung eine Stelle auftrat, die den Verkehr mit dem Innern 
begünftigte, der auserwählte Punkt einer rajchen Entwidelung lag. 
Depwegen blühten die erjten Siedelungen an oder in den Slußmündungen 
auf; und mit den Siedelungen wuchs der politische Wert joldyer 
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Stellen. Darin wiederholt jich in Kanada, Neu-Niederland (Newport), 
Virginien, Louifiana, Bengalen, Argentinien, Uruguay und Paraguay die 
bedeutende Stellung der uralten Flußmündungsftaaten Babylon und 
Ügypten und der blühendften Kolonien des Altertums, Gades und 
Maſſilia. 

Und bis heute zeigen die beiden größten Städte am atlantiſchen und 
pazifiſchen Rand Nordamerikas, New-York und San Francisco, die erſtaun— 
liche große Wirkung dieſer Vereinigung. New-York und San Francisco 
gleichen einander darin, daß ſie Stellen am Atlantiſchen und Stillen Ozean 
einnehmen, die durch dieſe Kombination der äußeren Zugänglichkeit und inneren 
Erſchloſſenheit einzig ſind. New-York lehrte zugleich den dritten Vorzug 
kennen, daß die Küſte in ſich ſelbſt eine möglichſt günſtige Lage zu geſchützter 
Anſiedelung bietet; hier in der Inſel Manhattan. Der Hafen, die Inſel, 
der Hudſon, das Außen, die Küſte, das Innen: das ſind die Pfeiler der 
Größe von New-York. 

Staaten, die ihren politischen Einfluß hauptſächlich auf die Be— 
berrichung des Meeres gründen, jind, wenn fie nicht Injeljtaaten jein 
können, wenigitens anfänglich Küftenjtaaten, wie Phönicien, Karthago, 
Athen, Venedig, die Niederlande. Faſt alle Kolonien waren urjprünglich 
Küftenjtaaten. Manche, wie die der Araber an der äquatorialen Oſt— 
füfte von Afrika, find darüber faft nirgends hinausgewachſen, während die 
englischen Kolonien am atlantijchen Rande Nordamerikas nach hundert bis 
hundertfünfzig Jahre von der Küfte weg nach dem Inneren unmiderftehlich 
zu wachjen anfingen. Aber bis dahin ift die Gejchichte Nordamerifas über: 
haupt die Gejchichte von Küftenjtaaten, und ihre größten gejchichtlichen Er: 
innerungen knüpfen jich an Injeln und Küftenflippen: Guanahani, Ply— 
mouth Rod. Ganz jo find auc) die von dem Meere her gemachten Erobe- 
rungen gewachſen. Die gothiichen Reiche von Ajturien und Cantabrien 
find anfangs typische Küftenftreifenländer, die jpäter weiter ins Innere der 
Halbinjel hineinwachſen. Wo ein unüberwindliches Hindernis fich ent- 
aegenstellte, wie im pazifiichen Südamerifa, blieb ein ganzes Land, wie 
Chile, Küftenjtaat. Auf den Streifen zwijchen Meer und Anden 
bejchränft, trat es mit allen Zeilen der Erde in Verbindung und ent: 
wicelte ſich mit Hilfe eines lebhaften Seeverfehres einjeitig, aber Frucht: 
bar zu einem großen Aderbau= und Bergbaugebiet. Zugleich entwidelte 
es mehr als alle anderen jüdamerifanischen Staaten jeine Kriegsflotte 
— 1895 23 Fahrzeuge mit 241 Gejchügen und Lancierrohren — und 
benügte die legten Möglichkeiten zu ozeanijcher Erpanjion durch die 
Beligergreifung der Oſterinſel. 

Wie eng die ganze Geſchichte Neuenglands im 17. Jahrhundert nod) 
mit der Küfte zufammenhängt, beweijt die Thatjache, daß 1665 von den 
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90 Anfiedelungen in Plymouth, Mafjachufett?, Connecticut und Rhode Island 
fajt alle an der Külte oder — wie Dedham und Concord — nur 12 oder 
15 englifche Meilen fandeinwärts lagen. Am weitejten entfernt waren Hadley 
und Northampton am oberen Connecticut, der fie mit dem Meere verfnüpite, 
während der längfte Weg des Binnenlandes fie mit der Bucht von Boſton 
verband. Un diefem Weg lagen in Entfernungen von etwa 30 englischen 
Meilen Marlborougb, Lancafter und Brookfield. Erſt im legten Viertel 
dieſes Jahrhunderts und in der dritten Generation der Einwanderer jchritt 
die Bejiedelung raſcher landeinwärtd. In den bedeutenditen Städten des 
damaligen Neuengland, Boſton und Salem, waren Fiſcherei, Schiffsbau und 
Seehandel die vornehmſten Erwerbszweige. 

Mit der natürlichen Selbftändigfeit der Küſte verbinden jich dann 
die bejonderen Merkmale einer Bevölferung, die von der Ausnügung 
der Vorteile der Küſte lebt, und daher den Binnenländern jelbjtändig 
gegenüberjteht. Um die Gelegenheiten zu Fiſchfang und Schiffahrt aus: 
zubeuten, jiedeln fich eigene Küſtenvölker an, die fich mit der Küjte ver: 
ſchwiſtern. Phönicier und aſiatiſche Griechen jind im ganzen Verlauf ihrer 
Geichichte immer Küjtenvölfer gewejen und auch geblieben. Die indivi: 
duelle Abhängigkeit von der Küſte ift noch größer bei den Eskimo, die 
zwißchen ihren großenteils ummwirtichaftlichen Ländern und nahrungs: 
reichen Meeren an der Küfte überhaupt nur jigen, weil jie tiefer ım 
Inneren nicht leben könnten. Der Gebundenheit an die Küften danfen 
die Griechen die Erhaltung ihres Volfstung. 


Berbreitet ſich ein jolches Volk, gleichjam der in Berührung mit dem 
Meere verflüffigte Nand eines größeren Volkes, jo verjeßt es ſich womög- 
[ich wieder unter die gleichen Bedingungen und jchreitet an der Küjte 
fort oder gründet neue Küftenanftedelungen, mit denen es fich zwiichen 
andere Völker und das Meer legt und damit fich die politisch wichtigiten 
Stellungen jchafft. Zwei Küſten eines verbindenden Meeres bilden nur 
ein einziges Land.) Athen und Thefalonich find immer den joniſchen 
Küftenjtädten näher gewejen als ihrem eigenen Binnenland oder Dem 
griechiichen Weſtgeſtade. 

Sp haben ſich die Norweger bis in die nördlichiten Fjorde aus: 
gedehnt und vor die Quänen gelegt, jo die Griechen vor die Völker 
Kleinaſiens, die Italiener vor die Serben und Kroaten der Mdria, Die 
Ehilenen vor die Argentinier im Chonos: und Feuerland-Archipel. Aus 
einfachen Fiſcherdörfern find Seepläge, aus Fiichervöltchen Seebeherricher 
geworden. Auch wo fie nicht zur dauernden politiichen Herrichaft 
gelangt find, wie die Griechen in Stleinajien, die Italiener in Dalmatien 
und Iſtrien, üben jie durch jolche Lage einen Einfluß außer Verhältnis 
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zu ihrer Zahl und zur Größe ihres Gebietes. Um zum Meere zu ge- 
fangen, müfjen dann Binnenvölfer den Gürtel der Küſtenvölker durch- 
brechen, wie die Großruffen durc die Finnen und Deutjchen ihrer 
Dftfeeprovinzen durchgebrochen find. 

Der Gegenfa von Küftene und Binnenftämmen fommt auf jeder 
größeren Injel des Stillen Ozeans zur Erfheinung. Viele fleinere Infeln 
find iiberhaupt nur an der Küſte bewohnt, andere zeigen dort deutliche Spuren 
fremder Zuwanderung und Einwirfung. Gemwöhnlih ſinkt von der Küfte 
nad innen die Vollszahl und die Kulturhöhe. Daher fehren aud) jo oft die 
Sagen von „wilden Menſchen im Inneren“ bei den „Wilden“ von der Küſte 
wieder. Es find Flüchtlinge aus dem Kulturgürtel und Ausgeftoßene. Selbſt 
bei den Maori kommen dieje Sagen vor. In jedem Bolfe, dad Binnen- 
länder und Küften bewohnt, finden wir die Unterfchiede der Land- und See- 
bewohner. Der Bretone und Auvergnate, der Dftfriesländer und Wejtphale, 
der Dalmatiner und Serbe zeigen dieſen Unterfchied mitten durch die Stammes 
verwandtichaft hindurch. Unter den Hiipano-Amerifanern gibt e8 feinen größeren 
Gegenſatz als den des gewandten, europäifc und nordamerikaniſch beeinflußten, 
vom Austaujc feines Weizend und Kupfer auf den Weltmärften abhängigen 
Ehilenen zu dem indianifierten Bolivianer und Peruaner des Hochlandes. 

Küften ähnlicher Natur erfahren ähnliche politische Schidjale. 
Die Übereinftimmung der Küften Norwegens und Nordfchottlands, 
jowie der Orfeaden und Shetlands, die gleichen Fjorde mit demjelben 
Hafenreichtum machten dieje Gebiete norwegiih. So haben jich die 
Griechen mit ihren Küften verjchwiftert, daß man jelbjt ihre Küjtenform 
griechiic) nennen fann. Es ift im Schwarzen Meer wie im Joniſchen 
und Siziliichen die gleiche; das hafenarme Steilufer der Südküſte Sizilien® 
hat ebendeshalb die Entwidelung der griechifchen Ausbreitung ebenſo 
gehemmt wie das Dftufer fie gefördert hat. 

Ein Land, wie Elis, das troß feiner langen Küfte hafenarm war, 
daher nicht viel Handel und feine belebten Städte hatte, ſtellt in feinem bes 
haglihen Stillfeben eigentlidy feinen echt griechiichen Staat dar. 

Im Wejen der ozeanijchen Wirkungen liegt ihre Verdichtung auf 339. Die süfe 
die Küftenftreden unter rajcher Abnahme nad) dem Inneren der Länder FUriin Pen 
zu. Es liegt darin die Urjache jchroffer kulturlicher, wirtjchaftlicher, 
politischer und felbjt Naffen-Gegenjäge. Ein Land, das als Naturgebiet 
einem anderen jeewärt3 vorgelagert ift, nimmt fait alle Seevorteile für 
fi in Anſpruch und läßt feinen Nachbarn fajt nichts davon zufommen. 
Welche Verdichtung ozeantscher Beziehungen in Norwegen in Vergleich) 
zu Lappland und dem Inneren Nordrußlands! Es find diejelben Gegen- 
ſätze zwijchen der phönizischen Grenze und Baläjtina, der nordafrifanifchen 
Küfte und der Wüfte. In Kleinafien ſchuf die Hochlandnatur der inneren 


536 Zweiundzwanzigſtes Kapitel. Die Küfte. 


Halbinjel eine ähnliche Stellung für die Küften- und Injelbewohner. 
Wir jehen die maritimen Einfläffe jich in einemjchmalen Streifen jcharf 
von dem Inneren abheben, faft injular zwiſchen Meer und Wüfte, zwiſchen 
Meer und Hochland. Die Küjtenftreifen waren an manchen Stellen 
ganz injular überfüllt. Lagen doch auf einem 14 Meilen langen Ufer— 
jaum 12 Städte, darunter Ephejus, Milet, Priene, Tevs. 
Die Geſchichte zeigt uns viel mehr Völfer, die vom Meere aus eine 
Küſte betreten, ſich auf ihr feitjegen und dann von den Häfen und 
Injeln aus auf das Meer hinauswirfen, ald Binnenvölfer, die vom 
Lande her an die Küſte kommen, fich langjam auf ihr ausbreiten 
und von da aus an die See gewöhnen und endlich über jie weg 
nah den Injeln und ferneren Ländern ftreben. Faſt alle Küjten, die 
in der Gejchichte des Altertums hervortreten, find von außen ber 
erſt aufgeichloffen, wirffam gemacht worden. Für die politische Geo- 
graphie der Gegenwart gilt dies von allen Küjten der Neuen Welt, 
Auftraliens und Afrikas am Atlantiſchen und Indischen Ozean. Wo 
vor der Entdedung durch die Europäer Küftenmächte walteten und 
herrichten, wie im malayiichen Archipel, da läßt ſich noch in vielen 
Fällen das Vordringen der Seemalayen, die Beraubung, Zurüddrän- 
gung und Beherrjchung der Landbewohner nachweijen. Selbſt in Nord— 
europa iſt die Verpflanzung der Seebeherrſchung von Küfte zu Küjte 
oder von Inſel zu Hüfte durch riefen und Normannen in vielen Fällen 
zu erkennen. Rußland ift mit Hilfe der Fremden, befonders der Deut: 
ihen und Holländer, Seemacht geworden und die Hanje war ohne die 
ihr unterthanen Dänen und Schweden immer mehr Handeld- als See- 
macht. Das Wandern der politischen Einflüffe von der Küfte flußauf— 
wärts ift die Negel. Keineswegs ift aber der umgefehrte Weg ganz aus- 
geichloffen. Das deutiche Ordensland wuchs aus dem Weichjellande an 
die See hinaus und trat dadurch wieder in offene Berührung mit 
Chriftentum und Kultur. Iſt ein Land mit unentwidelter Küfte in den 
Händen eines thätigen Volles, dann tritt allerdings die Wirkung von 
innen an die Stelle der Eingriffe von außen. Hafenbauten, Begüniti- 
gungen des Handels auf bejtimmten Küftentreden, Lenkung der Ber» 
fehröwege nach ſolchen Streden wollen den Wert der Küſte heben. 
Große politiihe Entwürfe dienen diefem Zwed. Das Bedürfnis der 
Ausnügung der Golfküſte iſt anerfanntermaßen ein großer Antrieb in 
der Thätigfeit der Vereinigten Staaten für den Nicaragualanal. *) 
390. Steil · und Steile Küften, die zwilchen ji und dem Meere wenig Raum 
Flactane. übrig laffen, ein an Nahrungsquellen armes Land in zahlreichen Buchten 
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mit dem Meere verzweigend, hafen- und injelreich: das ift die Küſte, 
die unerjchöpflich an Seefahrern ift, wie die griechijche, die norwegiſche, 
die neuengländiiche. Wenn die Griechen noch in der römischen Zeit 
als Seefahrer ihren Beherrichern weit voranftanden, war es, weil ihr 
armed Land fie auf ein überall nahes Meer Hinwies, während die 
Römer auf breitem, fettem Land den Aderbau für die ehrenvollite Be— 
ihäftigung erklärten. An den nordiichen Fjordfüften fommt der Holz: 
reichtum für den Schiffsbau mit in Betracht. Mittelbare Wirkungen 
in derjelben Richtung gehen hier von der Zerftreutheit der Siedelungen, 
die wenig Gewerbe haben, und der Notwendigkeit aus, fajt jeden Weg 
auf dem Wajjer zurüdzulegen. Welche Bergepläge vor Sturm umd 
Berfolgern bieten dem im Fjord Geborenen die Winfel und Zweige der 
jteilen Ufer! Steile Küjten jind in der Regel zugänglicher als flache. 
Hier nähert jih der Schiffer nur mit der Sonde dem Land, das oft 
erſt erblidt wird, wenn der Stiel den Grund berührt. An der pazifischen 
Küfte der Vereinigten Staaten gibt es Stellen, wo Berge 1500 m 
5 km von der Küſte erreichen, während vor dem Gap God die 200 Faden: 
linie 5 Längengrade vor der neuengländiichen Küſte Liegt. 

Es ift ein Unterjchied zwiſchen der Entwidelung einer Bevölferung, 
die durch die Enge des Küftenjtriches auf das Meer hinausgewiejen wird 
und der einer anderen, die auf einer breiten Küfte fich ausdehnen kann. 
Das zeigt die Entwidelungsgeichichte aller jungen Länder, deren Küſte 
nicht ganz einförmig iſt. Lockte nicht die weite jchöne Ebene des unteren 
Tarteſſos, eine jeltene Erjcheinung auf diejer Seite Sberiens, die ſonſt 
nicht nad) Land lüjternen Phönizier über die Säulen des Herafles hin— 
aus? In Nordamerika jehen wir in Neufundland und an der ganzen 
Neuenglandfüfte die erſten Anfiedler die Häfen aufjuchen und einen 
großen Zeil ihres Ermwerbes im Fiſchfang, Schiffsbau und der See: 
Ichiffahrt und dem Handel finden, während füdli vom Hudjon die 
Anfiedler fi) vom Meere ab und dem Aderbau auf der immer breiter 
werdenden Küſtenabdachung zuwenden. Daher zog jich bier früher Die 
Befiedelung landeinwärts, teils an die Flüfſe, teils auf die weiter vor- 
jpringenden Höhen der Borberge der Alleghanies, der Piedmont-Region. 
In diejem Unterjchied liegt das in der Gejchichte der Vereinigten Staaten 
bis heute nachwirfende Auseinandergehen der Entwidelung der Nord: 
amerifaner jüdlich und nördlich vom Hudſon. Hier der langjam fort: 
jchreitende Aderbau, dort die rajcher bereichernde Schiffahrt, der Schiffs— 
bau, Handel, die früh die Indujtrie in ihre Dienjte ziehen und Neu: 
england zum reichjten und gebildetiten Zeile des jungen Yandes, daher 
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auch zum Ausgangspunft der Unabhängigfeitsbewegung machen. Bo: 
litiich folgenreichjter Ausdrud beider Entwidelungen waren jeit dem An: 
fang unjeres Jahrhunderts der ‚sreihandel im Süden und der Schußzoll 
im Norden. 

Wo die naturgeiehlich zur Küſte herabrinnenden Flüſſe ihr Waſſer 

mit dem des Meeres, jeiner Lagunen und Buchten mijchen, entiteht 
eine Berjtärfung des feuchten Elementes, durch das Merkmale der 
Küsten landeinwärts ausgebreitet werden. Dazu trägt die an jolchen 
Stellen durch Anſchwemmungen bewirkte Bildung medriger Flachländer 
bei, die ich wenig über den Meeresipiegel erheben. Der Strom, der 
ein jolches Schwenmmland mit taujend Mündungsadern durchflicht, in 
denen ihm die Flut jalziges Waffer viele Meilen fandeinwärts entgegen: 
jendet, verbindet Sich hier mit dem Meere auch im politiichen Sinn 
zu eigenartigen Schöpfungen. Wie jelbjtändig ftehen die Niederlande 
neben einem anders geitalteten Nüjtenland wie Pommern. Sind nicht 
Tonkin, Kotichinchina, Kambodiha, Siam, Pegu dem ganzen übrigen 
Hinterindien gegenüber jcharf ausgeprägte Individuen? Sie allem find 
in Hinterindien fulturlich, wirtichaftlich und politiich bedeutend geworden, 
nur von ihnen aus jchritt in der älteren Zeit die Staatenbildung lang: 
Jam landeinwärts. 
. In Amerifa, dem Lande der mächtigen Ströme, der gemaltigjten 
Atuarien und Haffe, find alle die natürlichen Thore ind Innere des Landes, 
die die an der atlantiihen Küfte ausmündenden Ströme bilden, vom Anfang 
der Kolonifation an politiih wichtig geworden. Bejondere Staatenteime 
haben jih am St. Lorenz, Hudjon, Delaware, PBotomac, St. John, Miſſi— 
jippi, Orinoco, Amazonas, La Plata, gebildet. Manche von ihnen find jelb- 
jtändig ausgewachſen. Alle zeichnen ſich durch Volksverdichtung und die 
mächtigiten Städtebildungen aus. 

Jede Küſte hat eine Außen: und Innenjeite. Die Außenjeite iſt 
durch das Meer über allen Zweifel bejtimmt, über die Erjtredung der 
Innenjeite können Zweifel obwalten; aber die beiden Seiten treten in 
den geichichtlichen Bewegungen höchſt Har und untericheidbar durch Ber: 
hältnifje oder Beziehungen hervor. Eine geichichtliche Bewegung, die vom 
Meere ber an die Küſte heranfommt, it ihrem Weſen und ihren Wir. 
fungen nach ganz verichieden von einer, die die Küſte vom Binnenlande 
aus erreicht. Die eine erzeugt cine Gejchichte, die nah außen, die 
andere eine, die nach innen gewandt it. Politiſche Grenzen, wie ſie 
einft die dänischen und jchwediichen Befigungen in Deutjchland vom 
Binnenlande schieden, bezeichneten auch zugleich die Innenſeite dreier 
jeewärts gewandten Gebiete; Hollands politische Grenze am Rhein bei 
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Emmerich bezeichnet zugleich die Junengrenze der Rheindeltaküſte. Die 
Binnengrenze des Küftenlandes kann von Natur jo jcharf markiert jein, 
daß der Übergaug von ihm zum Binnenland Schwierigkeiten macht; 
Rom fand ed wohl an feinem mittelmeeriichen Gejtade jo jchiwer, das 
Binnenland zu erjchliegen als in Dalmatien. Im Gegenjag dazu jehen 
wir durch günjtige Slußverbindungen die Grenzen ins Innere bis zum 
Ende der Schiffahrt vorgerüdt, und finden 3. B. jchon 1615 eine 
Handelsniederlaffung am Hudjon in der Nähe des heutigen Albany. 
Eine jcharfe dauernde Abgrenzung der Innenjeite des Küſtenſaumes liegt 
jelbftverständlich nicht im Bereich der Möglichkeit. 

Die gewaltige Entwidelung des Landverfehres läßt den Unter: 
ichied zwijchen Küfte und Binnenland immer mehr zurüdtreten. Die 
alte Gejchichte ift im Dften großenteils und im Weiten ganz eine Ge— 
ihichte von Küjtenftaaten. Ihre größten Bewegungen find aber binnen 
wärts gerichtet gewejen und haben immer mehr Teile der drei großen 
Feſtländer in den gejchichtlichen Bereich gezogen. So it die Gejchichte 
von Jahrhundert zu Jahrhundert landreicher geworden. Bon Flüſſen 
und Seen aus find neue Gebiete entwidelt worden. Wenn wir die 13 alten 
Staaten der IInion von New: Hampihire bis Georgia, dazu Maine und das 
atlantiiche Drittel von Florida zufammenfaffen, erhalten wir ein Areal 
von 975000 qkm, das in einer tüjtenlinie von. 58430 km fich mit dem 
Atlantiſchen Ozean berührt, aljo einen überwältigenden Küftenreichtum 
oder bejjer Küftenüberfluß. Heute liegt nicht die Hälfte der Staaten und 
Gebiete der Union am Meer und ſechs weitere grenzen an das Binnen- 
meer der Großen Seen. Zwanzig erfahren nur mittelbar die Wirkungen 
der großen Wafjer. Mit jeiner Raumgröße ijt Nordamerifa fontinental 
geichlofjener ald Europa und in der jüdlichen Hälfte, die arm an großen 
Halbinjeln und Injeln, tritt dieje Eigenjchaft bejonders hervor. 

Die gleichmäßige Entwidelung der terreftrifchen und maritimen Inter— 
effen gehört zu den Merkmalen der Staaten der neueren Zeit. Im der 
Natur der Sache liegt eg, daß viele Küftenftreden durch dieſe Doppelents 
wicelung an politiichem Wert gewonnen haben. Wie undenkbar ijt eine 
Loslöjung der baltischen Küftenprovinzen von Rußland, jo jung ihre 
Verbindung mit diejem Weiche auch jein mag; Rußland jtrebt heute 
nach nichts mehr als nach Erweiterung jeiner Küjten an allen Meeren. 
Als Oſterreich Dalmatien erwarb, bedeutete Dalmatien politiſch wenig; 
Dfterreich hat num auf dem Meere Dalmatiens eine Flotte geichaffen und 
hat in Bosnien dem Küſtenſtrich ein Hinterland gegeben, auf beiden 
Wegen die Küſte und durch die Hüfte Meer und Land feiter dem Reich 
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verbindend. Rumänien, Bulgarien, Montenegro haben eigene Küftenjtreden 
erhalten, die Griechenlands find vergrößert worden. Auch Frankreich 
und Deutfchland haben ihre Küjtengebiete vergrößert und die politiich 
faft unbedeutend gewordene Küfte der Apenninenhalbinjel ift Durch die 
BZujammenfaffung des Königreiches Italien zu einer der wichtigiten 
Europas geworden. Eine gejchichtliche Verbindung zwiſchen einem Land 
und jeiner Küfte zu löſen, ift von Jahrhundert zu Jahrhundert in 
Europa jchwerer geworden. Nur drei Jahre Beitand hatte der Teste 
Verjuch diefer Art, den Napoleon machte, als er die deutiche Nordiee- 
füfte jamt dem lübeckiſchen Winfel zu Frankreich jchlug. 


B. Die Küſte als peripherifches Organ. 


Die große Frage der Anthropogeographie, welche Küſtenformen 
und welche Grade von SKüftenentwidelung am günjtigiten auf die 
Erziehung zur Seeſchiffahrt wirfen, fann die Politiiche Geographie auf 
der Seite liegen lafjen. Dieje Frage iſt übrigens von Anfang an falſch 
geitellt. Nirgends auf der Erde legt ein hochentwideltes Seefahrervolf 
uns die Annahme nahe, daß es allein durch die glüdlichen Eigenſchaften 
jeiner Küfte zu jeiner Höhe emporgeitiegen jei. Selbit die Malayo: 
Polyneſier zeigen auf ihrem gewaltigen Gebiet überall denjelben Schiffs- 
bau und diejelben Grundzüge der elementaren Nautif im Indiichen und 
Stillen Ozean, die auf Übertragung und Ausbreitung hindeuten. So 
günstig die griechiichen Küſten und Inſeln geartet find, jo ficher haben 
die Griechen nicht durch fie die Seejchiffahrt erfunden, jondern jie von 
den Phöniciern empfangen. Sie haben fie jogar nicht wejentlich weiter- 
gebildet. So hat die Natur den Neuengländern Buchten und Häfen 
geboten, in denen ihre aus Europa über das jtürmiichjte Meer ge- 
brachte Schiffahrt günftige Ausfahrt finden fonnte. Die politiiche 
Geographie ſieht überall nur Entwidelungsgrade der Sciffahrts- 
kunst, die heute mehr von der Übertragung von einem Volk zum 
anderen als von der Beichaffenheit der Küſten abhängen. China 
hatte vor dem 1894er Krieg 52 Banzerjchiffe, Kreuzer und Kanonen— 
boote, Japan 22, jenes 624, dieſes 671 Geihüte Wenn Sapan 
ſich im Seefrieg überlegen gezeigt bat, jo liegt es micht in feinen 
Küſten, jondern in der früheren Gewöhnung an die von Europa ber 
übertragenen neuen Methoden des Schiffsbaues und der Schiffahrt. 
Bis zum Jahr 1853 Stand Japan troß jeiner Injelnatur und Küften, die 
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es der Abjchließungspolitit zu Liebe tot liegen ließ, al3 Seeſtaat noch 
hinter China zurüd. Wohl iſt e8 aber möglich, daß auf den Wegen der 
Weiterentwidelung Japan durch die verhältnismäßig viel größere Küften- 
entfaltung von nun an in der Weile begünjtigt wird, daß es auf 
zahlreichere an der Küſte aufwachjende, an das Meer gewöhnte Menjchen 
rechnen kann, als das binnenländijchere China. Das ijt eine Hilfsquelle 
der maritimen Entwidelung, die abhängig it von der Küftenentwidelung. 
Man könnte jagen: Nicht das Volk wird durch feine Küſte zur Gee- 
ihiffahrt erzogen, wohl aber wird der einzelne Küjtenbewohner beſſer 
vorbereitet, der maritimen Entwidelung jeine® Volkes zu dienen, wenn 
jie einmal eintritt, al8 der Binnenlandbewohner. Wie die gejchichtlichen 
Schickſale auch dieje Quellen verjchütten fönnen, dafür ift Deutichland ein 
gutes Beilpiel, das bei einer vortrefflichen, zahlreichen Sciffer- und 
Fiſcherbevölkerung im ganzen Lauf feiner Gejchichte bis 1870 nie eine 
große Seemacht entfaltet, nur eine furze Periode durch die Hanja die 
Dftjee beherricht hat. Daß die Vorteile einer trefflich gearteten Küſte 
nicht einmal zu wirtjchaftlicher YAusnügung gelangen, wenn fie auch 
politifch feit umfaßt werden, zeigte Irland in den Jahrhunderten, die 
der englischen Befigergreifung vorhergingen, und zeigt Kleinafien unter 
türkischer Herrichaft. 

Wie fann die größtmögliche Zahl von Menjchen mit dem Meere 
in Berbindung gebracht werden? Und was erleichtert ihr Hinausgehen 
von diejer Kite auf das Meer? Die Gliederung, d. h. der Buchten, 
Inſel- und Halbinjelreichtum fommt für die Beantiwortung beider 
Fragen in erjter Linie in Betracht, daneben aber auch die Bewohnbar- 
feit und Ergiebigkeit. Küſten, an denen die Wüſte bis and Meer 
herantritt, werden gelegentlich den Schiffern vorübergehende Schuß: und 
Raſthäfen bieten, wie einjt die Bucht des Rio d'Ouro, die Walfiichbai, 
Angra Pequena. Fruchtbare Küftenländer, wie man fie bejonders 
an den Deltas großer Ströme und in Marjchgebieten findet, bringen 
eine große Zahl thätiger Menjchen mit dem Meer in Verbindung, Die 
fi) lange begnügen mögen, wie die Unterägypter, das fette Land aus— 
zubeuten, doch aber bei zunehmender Zahl große Handelsjtädte für den 
Austausch ihrer reichen Erzeugniffe jchaffen. 

Den Zwed des Zuganges zum Meere erreichen die Staaten 
auch mit fleinen Küftenftreden, die als nichts anderes, denn als Thore 
angejehen werden fünnen, durch die man ans Meer herantritt und aufs 
Meer hinausgeht. Eine einzige Küftenbucht, wie die von Kiel, um die 
ſich 75000 Menjchen jammeln, deren Intereffen mehr und minder mit 
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dem Meere verknüpft find, bedeutet mindeitens ebenjoviel, wie alle 
anderen Buchten Schleswig:Holiteins für die Berührung eines Staater 
mit dem Meer. Hamburg und Altona bringen ebenjoviel Menjchen 
mit dem Meere in Berührung wie in den Regierungsbezirfen Köslin umd 
Stralfund zujammenwohnen, zu denen der größte Teil der ausgedehnten 
Küfte Pommerns gehört. Phöniciens und Venedigs Küftenjtreifen im 
der Zeit ihres Aufblühens, Belgiens 65 km-üſte und die minimalen 
Staatögebiete von Hamburg, Bremen, Lübeck: was find fie neben Nor- 
wegens 17000 km-Küſte? Sie zeigen, wie es fich hier nur um einen Fleck 
Erde handelt, der den Zugang zum Meere öffnet und hinreicht, um Wohn: 
ungen, Yagerhäufer und Dafenanlagen darauf zu bauen. Auch rein 
politijche Gebiete diejer Art gibt es, wie Wilhelmshaven, Mafjaua, Die 
Walfiſchbai. Im allen diefen Fällen verdichtet fich eine Fülle von mate: 
riellen oder politiichen Intereffen auf dem engen Fleck und gibt ihm 
einen gewaltig geiteigerten Wert. Die 323 qkm Malta und der 
Nachbarnſeln, die 5 qkm Gibraltars find für England mindejtens cbenjo 
wertvoll wie die 9,5 Millionen qkm jämtlicher engliſcher Beligungen in 
Amerifa. Dentichlands mordöftlichite Ktüftenftrede von Brüjter Ort 
big Nimmerjatt it nur 165 km lang; aber ihr Wert wird bejonders 
durch die Memelmündung jo erhöht, daß der zehnfache Raum im 
Binnenland ihm nicht gleihfommt. Wir haben hier die Extreme poli- 
tiicher Entwidelungen: neben den weltweit ausgedehnten Beſitzungen 
einer Seemacdht den überragenden Wert einer fleinen Küjtenitrede, die 
als Mittelpunkt weitverbreiteter politiicher und Verkehrsintereſſen die 
enge Grundlage eines türmenden, ja jchwindelnden Baues politischer 
oder wirtichaftliher Macht abgeben fann. 

Sp wie der politische Wert einer Küſte nicht in eriter Linie durch 
die Raumgröße bejtimmt wird, kann fie aljo nady dem Gejagten auch 
nicht in dem von Vielen angenommenen Maße von der Geftalt ab- 
bängig fein. lache und Steilfüften, gegliederte und ungegliederte 
Küften find beide die Ausgangspunfte großer maritimer Entwidelungen 
geworden. Die Hanſa bejah feine bejonders günjtigen Küjten, man 
fann dasjelbe von den Niederlanden behaupten, und Barcelona, Venedig, 
Pia, Genua gingen bei ihrer Seebeherrihung von einem einzigen Hafen 
aus. Auch die phöniziichen Küften find feineswegs reich entwidelt. Ge— 
rade ihre Vorteile, welche die Gejchichtjchreiber nicht müde werden, 
ung zu jchildern,?) find in Wirklichkeit nicht bedeutend, wie denn dieje 
Küfte heute fast jeden Wert für Schiffahrt und Handel verloren hat 
und fein Schiffervolf mehr beherbergt. 
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Die Beichaffenheit der Küften bedingt die Verteilung der politischen 396. sühten: 
Werte auf ihre Abjchnitte. Bei Nachbarfüften, die durch ihre Lage zur eritt- 
Vettbewerbung aufgefordert find, entjtehen dadurch weit wirfende 
Unterfchiede. Daß der Sund früh jchon Dänemark gehörte und ein 
Werkzeug der politiichen Größe des Landes werden fonnte, hat jeinen 
Grund in den befjeren Häfen der däniſchen Seite, bejonders bei 
Kopenhagen, die auch befjer zu dem vorherrichenden Weſtwinden gelegen 
find. Auch it das Fahrwaſſer auf diejer Seite beffer. Daß die Oft: 
küſte des Kaspijees nördlich vom Balchan-Buſen mit Flugjand bedeckt 
und jo flach ift, daß bei 2m Waſſer zwijchen der Emba und Man 
gyſchlak fein Ufer zu jehen ift, während ſüdlich davon die Verhältniffe 
überall günjtiger find, hat die Angriffspunfte Rußlands gegen Zentral: 
aſien joweit jüdlich bi8 an die perjtiche Grenze verlegt. Der Vorzug 
der Oſtküſte Sumatras, breite, jchiffbare Flüſſe zu haben, durch die 
ihre fruchtbaren Niederungen aufgeichloffen find, hat hier eine Reihe 
von mächtigen, reichen Gingeborenen-Staaten entitehen jehen und im 
Allgemeinen die indo:malayiiche Gefittung und Staatenbildung von der 
Ditküfte aus ſich ausbreiten laſſen. Atſchin zieht bis Heute einen Teil 
feiner Kraft aus dem regen Verkehr mit dem BREUNDEFÜTGERDER (eng: 


lichen!) Pulo Pinang. 

Der Gang der Entwickelung der Staaten an einer Küſte iſt zuerſt 397. Die differen— 
immer bedingt durch die zahllofen Möglichkeiten zur Sonderentwidelung, ige 
die jede Küfte bietet. Da der Wirkungsfreis der Küſtenſiedelungen ftaaten aus feinen 
hauptjächlich nad) dem Meere zu fich ausdehnt, finden viele neben, ins 
einander Pla, und erjt bei fortgejchrittener Entwidelung berühren fich 
ihre landwärts ausgedehnten und wachjenden Sphären, ohne daß dies 
jogleich zu Neibungen und Verdrängungsverjuchen Anlaß geben müßte. 

Vielmehr wirkt nicht jelten die Gemeinjamfeit der jeewärts gerichteten 
Interefjen und des durch die Lage gegebenen Entwidelungsganges ver: 
bindend ein. Bol. 8 271. 


Die Anfiedler jtreben durchaus nicht darnach, ſich gleichmäßig 
über ein weites Küftengebiet zu zerjtreuen, jondern das Streben ilt 
vielmehr auf Zujammenhalten an einzelnen bevorzugten Bunften gerichtet. 
Das Gejeg der Differenzierung und der Konzentration läßt im Fort: 
gang einer Kolonijation ſogar die ſchon bejegten Küſtenabſchnitte wieder 
veröden zu Gunſten weniger auserlejener Punkte, in denen die Verkehrs— 
jtrahfen von innen und außen und mit ihnen die Träger des Verkehres 


zujammentreffen. 
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Verjchiedene Zeiten treten mit verjchiedenen Forderungen an die 
Küfte heran, die aljo auch nicht immer durch die gleichen Eigenjchaften 
politijch wirfiam und ſtark it. Das Berfehrsleben im Mittelmeer vor 
zweinndeinhalb Jahrtaufenden in jeiner Zerjplitterung auf Heine Mittel 
und Wege und mit jeinem Mangel an großen Dinterländern ließ eine 
politijche Zerteilung der Küjtenvorteile zu, die wir mit dem nordatlanti- 
ſchen Verkehr nicht vergleichen dürfen, der das Taujendfadhe an Menjchen 
und Gütern bewegt. Der große Hafenreichtum von Maine begünftigte 
durchaus nicht dieje ältejte Kolonie an der Nordoftfüjte Nordamerikas ; 
die Unternehmungen zerjplitterten ihre Kräfte, indem fie ein zu weites 
Gebiet zu umfafjen jtrebten, in einem Lande, wo jede Bucht an der 
Küfte ein Hafen und zugänglich war.*) 


Ein Hafen wie Bojton oder New-York wog 1000 feljige Infeln der 
rei entwidelten Küfte von Maine auf. Als zu den Bebürfniffen des 
Handeld, denen die breite Rhede von Phaleron genügte, die militärischen 
Erwägungen famen, trat die gejchüßtere mit Athen leichter zu verbindende 
Bucht des Piräus in den Vordergrund. Und in Nordamerika verließ die 
Bejiedelung bald die vorgefchobenen Punkte Cap Cod und Cap Ann zu 
gunften des fruchtbaren Landes weiter rüdwärts. Auf eine Zeit, in ber 
New: Plymouth, Bojton, Charlestown, Salem, Providence, New-Haven u. a. 
auf gleicher Höhe jtanden, folgte eine andere, die Bojton, eine zweite, die 
Philadelphia, eine dritte, die New-Pork und diejes überwältigend hervortreten 
ließ. Ahnlid am Stillen Ozean, wo in der fpanifchen Zeit San Diego, 
Santa Barbara, Monterey, San Francisco ziemlich gleich jtanden, während 
heute alle San Francisco weit überftrahlt. 


Überall, wo wir in Nordamerika große Mittelpuntte fi) herausbilden 
jehen, gefchieht e3 auf Grund der Verbindung einer gejhüßten Lage mit 
gutem Hafen und günftigen Verbindungen mit dem Inneren. Darin find,Bojton, 
Philadelphia und New-York eng verwandt mit Baltimore, New-Drleand und 
San Francisco. E3 zeigt ſich dabei, daß die Küſte gar nicht in ihrer ganzen 
Länge in Wirkſamkeit tritt: eine weitere Erinnerung gegen da3 jchematifche 
Hantieren mit Küftenzahlen. Die allgemeine Küftenlänge der heutigen Wer: 
einigten Staaten von 7070 km bedeutet gar nichts für die Einzelentwide- 
lungen, die dort jtattgehabt haben. Lehrreich ift eine Einzelzahl wie die rund 
8000 km Küften der Chejapeafe: Bai jamt dem ſchiffbaren Potomaf bis 
Waſhington. ES ift nicht ganz unrecht, daß ein virginifcher Hiftorifer dieſes 
Heine Binnenmeer mit der Gliederung des Peloponed vergleicht. Ähnlich 
bedeutend wurden die großen durch Inſeln und Halbinjeln gegliederten 
Lagunen des Pamlico-Sundes, des Long Island-Sund, die infel- und halb» 
infelreihe Narraganfett = Bai oder Mafjachufettd - Bai. Hinter diefen be- 
ichräntten Buchten und Sunden tritt die Fjordfüfte von Maine mit ihrem 
Infele und Buchtenreihtum ebenjo zurüd wie die an feihhten Lagunen und 
Flußmündungen reiche Küſte von Georgia und GSüdfarolina, die von der 


B. Die Küfte ald peripherifches Organ. 545 


Winyah-Bai bis zur St. Kohns- Mündung amt allen Einfchnitten von mehr 
ald 2 m Tiefe 10500 km mißt. 

Ein Hafen iſt eine der individualifierteften Erjcheinungen im Be: 398. Häfen. 
reich der politijchen Geographie. Scharf abgegliedert vom Land und vom 
Meer, in jeinem Wert abhängig von ganz bejonderen örtlichen Bedin- 
gungen, tritt er organähnlich in den verjchiedeniten Epochen der Gejchichte 
immer mit gleicher Bedeutung und Wirkung hervor. Der vierbedige Hafen 
Milets ift von Phöniziern, Karern, Kretern, Griechen wie ein Werkzeug 
benügt worden. Maltas jteilfüftige, leicht zu jchließende Häfen find 
jeit den Phöniziern von jedem im Mittelmeer herrichenden Wolf um: 
worben. Londons Vorzug der tief ins Land hHineindringenden Flut 
machte ſich jchon geltend, als die römiſche Hauptitadt Britanniens nod) 
Camulodunum (GColceiter) war. Um von einer engen Küſtenſtelle aus 
eine Seeherrichaft zu gewinnen, muß ein Hafenplat gegeben jein, der 
dazu den Weg öffne. Mehr wird zunächſt nicht verlangt als die 
pafjende Lage zum Land umd Meer. Die Stellung in Lübeck machte 
Frankreich 1810 zu einer Oſtſeemacht, ebenjo wie durch den Wieder: 
aufbau des jlawiichen Lübeck Adolf von Holjtein 1143 dem deutſchen 
Handel das erite Thor zur Oſtſee öffnete. Ungarn iſt durch das einzige 
Fiume eine adriatiiche Macht geworden. Bezeichnend, daß das an jeiner 
Stelle ebenjo einzige Venedig jchon im 13. Jahrhundert alles that, um 
Ungarn hier vom Meere zurüdzuhalten. 

Je fleiner ein Land, defto größer wird jeine Gliederung im Ver— 399. Grohe stäften 
hältnis zum Raum. ($ 369.) Wächjt die Bevölkerung der Küſte, jo tritt ""? Meines Laud. 
bier jehr bald der Fall ein, wo die Küfte für das Yand zu groß geworden 
ift, wo fein ebenmäßiges Verhältnis mehr zwilchen dem Land und der 
Küſte beiteht. Nun führt die Küfte ein jelbjtändiges gejchichtliches Dajein 
auf Koſten des Landes. Das iſt in Öriechenland eingetreten, wo der Gegen: 
fat der Gejchichte der Küſtenlandſchaften zu der der Binnenlandichaften 
noch verjtärft ward durch die zahlreichen Inſeln, die jene in den Kreis ihrer 
Entwidelung zu ziehen vermochten. Einige Injeln hatten ein jelbjtändiges 
Leben, trugen aber doc; endlich immer zur Selbitändigfeit der Hüften bei. 
Das ganze Land aber wurde durch das Übergewicht der Hüfte gleichjam 
größer, erpanfiver, da es an jo vielen Punkten mit der größeren Welt 
in Berührung trat und Gelegenheit zu ausgreifenden Expeditionen, 
Koloniengründungen und Eroberungen fand. Die griechiiche Politik erbielt 
einen großen Zug, der bei der Kleinheit des Landes mit Notwendigkeit 
die Nichtung nach außen annahm. Die Gejchichte Griechenlands ſteht 
nad Raum und Leiftung außer Verhältnis zu dem Boden, in dem jie 
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wurzelt. Darin liegt das Vergängliche ihrer politischen Erfolge. Cs 
war eine jchöne, aber raſch verwelfte Blüte. Man pflegt die reiche 
Ktüftenentwidelung Griechenlands als ein unvermijchtes Gut Hinzuftellen. 
Es zeigt ſich bier, daß fie das nicht iſt. Sie hat einige Küſtenland— 
haften groß, aber gleichzeitig jo jelbftändig gemacht, daß Landichaften 
des Inneren zur jelben Zeit daneben ein faft abgeichlofienes, für das ganze 
Griechenland wenig ergiebiges Leben führten. Jene juchten ihre Madıt 
auf äußere Erfolge jtatt auf die Ausnügung der inneren Hilfsmittel zu 
jtügen. Da nun die Hilfs- und Machtmittel Griechenlands an und für 
ſich flein, nach der Größe des Landes bemefjen, 3. B. viermal jo Elein 
als die Italiens waren, jo fonnte die gleichjam für größere Berhält- 
niſſe eingerichtete Küjtengliederung den Zerfall Griechenlands nur be: 
ichleunigen. 

400. Die Stüften: Die Küjtenlänge it in der Beichreibung eines Staates eine ebenio 

re notwendige Angabe wie die Grenzlänge. Was von dieſer geſagt 
worden it ($ 351), gilt auch von jener; die Küſte it ja ein Teil der 
Grenze. Aber da die Küſte als Grenze ganz anders auf den Staat 
wirft als die Landgrenze, einen ganz anderen, in manchen Beziehungen 
ungleich höheren Wert hat, it fie für fich zu nennen. Man muß für 
ein Land den Gejamtbetrag der Länge der Peripherie angeben und 
neben diejem die Yänge der Küſte bejonders, wie wir oben (vgl. & 361) 
gethan haben. Über die Küfte als Grenze und Schuß j. $ 351. 

401. Zurüd: Wenn es anlodende, einladende Küſten gibt, gibt es auch ab- 

weiſende Küften. ſchreckende, zurückweiſende. Geſchichtliche Verſpätungen führen darauf 
zurück. Auſtralien mußte im 18. Jahrhundert wieder entdeckt werden, 
weil die Seefahrer des 17., abgeſtoßen durch den wüjtenhaften, waſſer— 
(ojen Charafter der Weſt- und Südküſte, es nicht genauer unterſucht 
hatten. Die afrikanische Nordweſtküſte zwiichen Agadir und dem Senegal 
it erjt neuerlich in der Zeit des graffierenden Yandhungers von Franzoſen 
und Spaniern bejegt worden, nachdem die grüne Küfte von Guinea 4 
Jahre früher ihre erſten Anfiedelungen empfangen hatte. Die Südlüſte 
von Peru umd die Küſte von Bolivien waren vernachläſſigt bis zur Auf | 
findung des Öuanos und Natronjalpeters. Wenn dieje Küften außer ihre | 
eigenen Armut nicht auch noch injelarm wären, würden fie yicherlid 
früher bejucht und umterjucht worden jein. Das lehrt bejonders dx 
Neihe der VBerjuche aus der an fich unbedeutenden Injel an der Eaharı 
füjte, Arguin, einen Stapelplag und den Kern einer Kolonie zu machen. 
Nach Hanno dem Karthager Haben ſich Portugiejen, Franzoſen, Nieder | 
länder, Brandenburger, Spanier daran vergebens verfucht; jegt ft ie 
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jranzöftih. Auch Europa hat jeine zurückweiſenden Küſten gehabt. 
Wo Antwerpen, Notterdam, Amſterdam jich erheben, war einjt ein 
Sumpf: und Seenland, das Jahrhunderte von den Anjiedelungen ge: 
mieden ward. 

Küften jcheinen aus dem Meere zu jteigen und ing Meer zu 
tauchen. Für ihre Bewohner bedeutet das Gewinn oder Verluft an 
Boden und allgemeine Änderung ihres Verhältniffes zum Meer. Wenn 
in Island jeichte jandgefüllte Buchten an die Stelle tiefer Häfen ge: 
treten jind, wird die Urjache in Hebung der Küſte gejucht, wenn Die 
Häfen an den Küften Dalmatiens und Albaniens tiefer geworden und 
alte Küftenftraßen unter das Meer gejunfen find, in Senfung.®) In— 
dem die Hüfte zu den wenigft beitändigen Erjcheinungen des seiten in 
der Natur gehört, treffen die geichichtlichen Ereignifje fie nicht immer 
in der gleichen Verfaſſung an und wenn Bergleiche gezogen werden 
jollen zwijchen der Naturgrundlage einer früheren gejchichtlichen Be: 
wegung und einer jpäteren, jo muß die Veränderung in Rechnung ge: 
zogen werden, welche jene in diejer Zeit erfahren hat oder erfahren 
fonnte. Der Boden der Frieſen ijt zweifellos nicht mehr jo groß wie 
er war, che die Sturmfluten der Nordjee die Küften zwiichen dem Rhein 
und Jütland zertrümmert und verkleinert hatten. Wenn fie heute in 
Deutjchland auf 26000 zurüdgegangen find, jo ijt daran die politijche 
Bedrängung vom Lande ber, einft friegeriich, bejonders durch die hol- 
jteinijchen Grafen, und jpäter friedlich, nicht allein jchuld; jondern das 
jriefische Land ift auch fleiner geworden, weil Teile davon verjunfen 
ind. Wenn die phöniziiche Küſte fast jeglichen politischen Wert verloren 
hat, jo ift die Verjeichtung ihrer Häfen, zum Teil wahricheinlich durch 
die von den Nilmündungen fommenden Küjtenftrömungen, dafür mit ver: 
antwortlich zu machen. Die Verjandung des Hafens von Brügge var 
der Anfang Des Aufichwungs Antiverpens. 
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Dreiundgwangiaftes Kapitel. 
Die Halbinfeln und Landengen. 


C. Die Halbinfeln als Übergang vom Land zum Meer. 


Die Halbinfeln machen den Übergang vom feiten Land zu den 
Inſeln und damit zum Meer. Wo fie im größten Teil ihres Um— 
fanges vom Meer beijpült find, gleichen fie den Injeln, wo ſie aber 
mit dem Land zujammenhängen, nehmen ſie Eontinentale Eigenjchaften 
an. Daher die Doppelnatur, die in vielen Halbinjeln injulare und 
fontinentale Yandichaften jondert. Iſt die Verbindung mit dem Lande 
ichmal und in ſich geographiich unjelbitändig, jo wird die Halb— 
injel fajt zur Imjel (Peloponnes, Guticherat, Neujchottland). Iſt der 
Zuſammenhang mit dem Lande jehr breit, dann jpült nur an die weitejt 
hinausragenden Küſten das Meer ozeanijche Wirkungen heran. In oder 
an der Halbinjel jelbit fünnen nebenjächliche Motive zur Iſolierung 
beitragen. Der Himalaya und die Pyrenäen begrenzen: Indien und 
Sberien, die Wüſte Hilft Arabien abjondern, der Bo Italien, jelbjt der 
Severn bilft Wales und der Loch Neß Schottland abgrenzen. Die 
Sümpfe und Seen Südjchwedens haben Schonen jo ijoliert, daß es 
als ein bejonderes Neich neben Schweden und Norwegen in der Ger 
jchichte genannt wird®). Die Lage der 340 km breiten Kontinental— 
verbindung Sfandinaviens im dünnbewohnten Norden macht die größte 
Halbinjel Europas nahezu zur Injel, wozu noch die ethnographiiche Iſo— 
lterung durch die Dazwiichenichiebung der Lappen fommt. In der jlavi- 
schen Überflutung Nordojtdeutichlands bis zur Elbe blieb allein deutich 
das mittlere und wejtliche Holftein, danf feiner peninfularen Abjonderung, 
die durch die Anlehnung an die Injeln verjtärft wurde Jütland iſt 
immer politiich iſolierter geweſen, und bejonders nach dem Feſtland zu, als 
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die dänischen Injeln. Der Beloponnes galt für die ficher verwahrte innerjte 
Burg von Hellad wegen der Jithmusgebirge, deren Durchbrechung durch 
Sphifrate8 und mach ihm durch die Thebaner als eine denkwürdige 
Leiftung erichien. Je kürzer die Linie, welche einen fonft überall vom 
Meere berührten Halbinjelitaat mit jeinem fontinentalen Nachbar ver: 
bindet, um jo jtärfer richtet auf fie fich die politiiche Aufmerkſamkeit. 
Der Zaun, welcher querüber von Meer zu Meer Korea von China 
abjchneidet, das Danewirf, welches als Schanzenreihe den Zugang nad) 
Schleswig und Jütland verbauen jollte, die Wälle der Ägypter auf der 
Sueslandenge, die „Schlüffelburg” Kardia auf dem thraciichen Eher: 
jonnes, an der jchmalen Wurzel der Halbinjel, die Reihe von feiten 
Plätzen, welche Italien an der öjterreichtiichen und franzöfiichen Grenze 
unterhält, zeugen für die Wichtigkeit diefer Linie. Auf ihr wird daher 
jedes geographiiche Objeft von erhöhter Bedeutung und ganz bejonders 
werden Flüſſe, die in ihrer Richtung fließen, zur politischen Verwertung 
der Halbinjelnatur herangezogen, jei es als Grenzflüfle, ſei es als 
Befeitigungslinien: die Eider mit Rendsburg, der Bo mit dem Fejtungs- 
viered, die Donaufeſtungen des türkischen Serbien und Bulgarien. 

In der erdgeichichtlihen Stellung der Halbinjeln liegt ihre Eigenart 
oft tiefer begründet. Viele find nicht bloß räumlich, jondern auch erdgeſchichtlich 
Halbinfeln, d. h. aus Inſeln zu Halbinfeln geworden. Borderindien jüdlich 
von Malwa-Gebirge ift ein älteres Stüd Erde als der Himalaya, erjt jpät 
dur Anfhwemmungen und Hebungen mit dem Kontinent verbunden. Die 
Halbinjel Schantung erhebt ſich ald Gebirgdinjel aus Tiefland und feichtem 
Meer. Der füdlihe Teil von Florida bejteht aus angefitteten Korallenriffen. 
Die Loslöfung des nördlichften Jütland durch den Durhbrud von Harboöre 
Tange, der den Lym-Fjord zum Sund und aus dem Ende der Halbinfel die 
Inſeln Thy-Wendſyssel und Mord machte (1825), gehört der geichichtlichen 
Beit an. 

Die Halbinjeln vermögen aljo, ähnlich wie die Injeln, eine politische 404. Abſchliekung 
Entwidelung in fich abzuſchließen und gleichzeitig den Verkehr nach außen — 
zu erleichtern: Abſchließung und Aufgeſchloſſenheit, geſchloſſene Entwicke— 
lung und Vermittelung. Die Abſchließung wirkt nicht immer mehr auf der 
See- als der Landſeite. Korea hatte Jahrhunderte hindurch offiziell nur 
den Landverfehr mit China gepflogen, ehe es zur Erſchließung von 
Fuſan und anderen Häfen durch Japan gezwungen wurde. Früher 
aber hatte Korea die Brüde gebildet, über die die chinefiiche Kultur ihren 
Weg nad) Japan machte. Auch die Halbinjeln zeigen die Frühreife der 
geichloffenen Entwidelung, die vom injularen Teil nad) dem Eontinentalen 
vorschreitet. Indiens ältere Entwidelung lag im Süden, wie Griechenlands 
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und Italiens, und wie Schonen ein blühendes Weich und Lund eine 
vielgenannte Handelsjtadt war, als die jchwediiche und die deutſche 
Dftjeefüfte noch im Dunkel lagen. In der Gejchichte Griechenlands 
löjen Perioden des Abjchluffes und der Aufichliegung einander beftändig 
ab. Bald brauft eine Völferwelle vom breiteren Norden im die jich nad) 
Süden verengenden legten Ausläufer der Baltanhalbinjel heran, bald 
itrebt e8 in hundert ‚Fäden, von jeder Inſel, jedem Landvoriprung 
angezogen, über das Meer her in das vielgegliederte Land hinein. So 
muß denn auch die Ethnographie die fontinentalen illyriichen Elemente 
jeiner Bevölkerung von den injularen jemitischen auseinanderhalten. Da: 
neben geht ruhig die Herausbildung eines bejonderen Dalbinjel- und 
Inſelvolkes von der eigentümlichiten Kultur und frühen Reife im der 
noch entjchiedener peninjularen jüdlichjten Halbinjel vor fich, die als 
die „Burg von Hellas“ eigenartig, einflußreich und jondergeitig wie 
nur eine Inſel ſich entwickelt hat. 

Durch die Verdoppelung der Küften, welche zwei und jelbft drei 
verichiedene Küftenrichtungen erzeugt, löſen ſich die Halbinſeln aus 
der binnenländischen Gejchloffenheit heraus und jtehen mit Bezug auf 
die Berührung mit dem Meere nur hinter den Inſeln zurüd. Die 
Küftenlänge Italiens, 6350 km, d. i. km auf 45 qkm, oder Griechen: 
lands (ohne die Inſeln), 3100 km, d. i. 1 km auf 24 qkm, iſt faſt injular. 
Die Natur jelbjt hat häufig Injeln in ihre Nähe gelegt, welche denn auch 
politifch mit der nachbarlichen Halbinjel zujammenjchmelzen und Einen 
Staat bilden. Daraus entitehen jo innige Verbindungen, wie zwiſchen 
Ceylon und Indien, Sizilien und Italien, Euböa und Griechenland, 
Nügen und Vorpommern: Verbindungen, die bei jehr enger Wajjer- 
ſtraße den Eindrud machen, unzertrennlich zu jein und thatjächlich in 
vielen Fällen Jahrtauſende überdauern. Euböa ijt mit Böotien grie= 
chiſch und türkisch, Nügen mit Vorpommern wendiih und deutſch, 
ichwediich und preußiich geworden. In diejer Bedeutung der über: 
gangsländer liegt der tiefite Unterjchied zwiichen Injeln und Halbinſeln. 
Halbinjelftaaten teilen mit den Inſeln die Gejchloffenheit, joweit fie 
ſich mit dem Meere berühren, fie find aber nicht abgeidhlojien; 
und daraus ergibt ſich einerjeits die Möglichkeit, vom Lande her ange: 
griffen zu werden und amdererjeits aber auch die entgegengejegte Mög: 
lichfeit, jelbft über die YKandgrenzen hinauszugreifen und eine fontinentale 
Bergrößerung zu juchen. Italien it oft von Norden ber angegriffen 
worden, es hat aber auch jeinerjeit® nach Norden bin fich ausgebreitet. 
Es zeigt immer wechjelnd Borteil und Nachteil der peninjularen Lage 
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und zwar jenen bejonders in der Zeit des Aufblühens der alten Römi— 
ihen Macht und ihrer Ungejtörtheit unter den Kaijern?). 

Indem die Halbinjel ſich vom Lande (oslöft und nad) dem Meere 105. fontinentafer 
hinauszieht, wird fie mit der Entfernung vom Lande immer mehr an in ub— 
Meere angehören. Das heißt, die Halbinjel wird von ihrem Anjat 
zum Ende hin immer injularer, da immer mehr ihr Endabjchnitt das 
Übergewicht erlangt. Der Endabjchnitt hat mehr infularen als kontinen— 
talen Charakter. Zum Überfluß löſt er fich oft in Injeln auf. Italiens 
Gejchichte war infular, jolange fie das PBotiefland und die Alpenabhänge 
nicht mit umfaßte®). Spaniens Gejchichte bis zum zweiten puniſchen 
Krieg war die Gejchichte einer vom Ebro im Norden abgegrenzten 
Inſel. So wie hier die injulare Machtiphäre Karthagos aufhörte, 
trennte der Ebro auch im römischen Iberien die zwei Hauptprovinzen. 

Als die am weitejten ing Meer voripringenden Teile der Länder 
gewinnen die Halbinjeln wichtige Sunftionen in der Abjonderung, Be: 
grenzung und Beherrichung der Meeresbeden. Italien zerichneidet das 
Mittelmeer in zwei Hälften, deren Verbindung es von Sizilien her von 
Norden beherrjcht, wie Tunis von Süden her. Die cimbrijche Halb- 
injel trennt die Nord» und Ditjee, Yufatan den Golf von Merifo vom 
Antillenmeer. Natürlich verdichtet jich die Bedeutung diejer Funktion 
immer mehr gegen die Spitze zu, die gleichjam darüber zu wachen hat; 
daher die Bedeutung der Spigen der Halbinjeln, die ſich in Gibraltar, 
auf Singapur vder Key Weit, in Eeinerem Maße auf Kythera ausprägt, 
auf der phönicijche Niederlaffungen ſicher nachgewiejen find. An jolchen 
Stellungen halten Mächte feit, die im Übrigen vom Feftlande verdrängt 
find. Man kann an die normannifchen Injeln und auch daran erinnern, 
daß beim Vordringen der Griechen im Ägäiſchen Meer die Phönicier ſich 
am längiten auf Rhodos behauptet haben. 

Der fontinentale Teil der Halbinjeln wird dem Anjage zu 
immer fontinentaler. Es ift die natürliche Schwelle für die vom Kon— 
tinent ber übergreifenden Mächte. Daher der vorwiegend leidende 
Charakter der Gejchichte Norditaliens, Nordipaniens, der nördlichen 
Balfanhalbinjel. Für Frankreich und Deutichland hat Oberitalien bis 
zum Apennin immer ein bejonderes, näheres, ergreifbareres Stüd 
Italien gebildet. Deutjche Kaiſer hielten es als Zugang zu Rom 
jeft und für Napoleon begaun Italien überhaupt erjt jenjeits des 
Apennin. Das Industhal war für imnerafiatiiche Mächte ein Kampf: 
preis, wie das Pothal für innereuropäifche. Der Vergleich zwijchen 
Italien und Hinterindien, Korea und Florida, Kalifornien und Vorder: 
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indien, der cimbriſchen und Pyrenäen-Halbinſel, lehrt, daß gerade an 
diefer Stelle jehr verjchiedenartige, aber immer wichtige Verhältniſſe 
eintreten fönnen. Überall wird jie als Durchgangsftelle des Verkehres 
zwiichen der Halbinjel und ihrem Kontinente und befonders ald Sammel: 
gebiet aller von dieſem zujammenjtrahlenden Wege jehr wichtig jein und 
eine gewille Konzentration der Intereffen wird ganz von jelbjt ſich 
entwicdeln. Es gibt aber natürliche Umftände, unter denen dieje Übergangs: 
gebiete zu noch höherer Bedeutung emporfteigen. In der Entwidelung der 
Halbinjeln liegt bejonders das häufige Auftreten hoher Gebirge an 
ihrer Wurzel, deren befruchtender Einfluß und deren flimatiicher wie 
politischer Schuß ſich über die mächfigelegenen Gebiete ergießt und 
erſtreckt. Indien wird dadurch zur injelhafteiten aller Halbinjeln. Ja, 
die Individualifierung der Halbinjelräume erjtredt jich von hier auch auf 
fernere Zugangsländer, wie Tirol, die Schweiz, Savoyen, Bulgarien, 
Afghaniſtan. Und indem wir Schottland als ein Halbinjelveich auffaſſen, 
das ſich von Britannien nach Norden erjtredt, jehen wir den römtjchen 
Einfluß den wenigit jelbjtändigen Teil zwijchen Britannien und dem 
Grenzwall ergreifen. 

Indem wir von den großen Halbinjeln jprechen, wollen wir nicht 
der kleinen vergejjen, die in großer Zahl an jeder Küſte auftreten, jo 
daß reichgegliederte Injeln wie Großbritannien, ſich hauptſächlich aus 
Halbinjeln zujammenjegen, was natürlich ihre inſulare Natur noch 
verjtärft und zugleich ihre innere Mannigfaltigfeit erhöht. Schottland 
und Wales fünnen als die größten Halbinjeln von Großbritannien 
betrachtet werden. Die Bretagne hat in ihrem engen Bereich am längjten 
von allen Teilen Frankreichs ein Sonderleben geführt ; fie fiel von allen 
am legten der Krone zu. Mit der Normandie zuſammen jtand fie im 
Beitalter der Entdedungen in vorderer Linie; die Spanier bedienten 
ſich bretonischer Piloten bei Fahrten nad) Nordweiten; aber Die 
Halbinjeln Franfreihs jind im Vergleich zur Mafje Frankreichs zu 
flein, fie vermögen nicht einen jo großen Teil der Nation mitzuziehen 
wie in England. Jede von den kleinen Halbinfeln, in die die griechiiche 
Halbinjel fich wieder zerteilt, hat ihre bejondere Stellung und Geſchichte. 
Argolis war vor allen Gliedern des Peloponnes zum Verkehr mit den 
gegenüberliegenden Inſeln am meijten berufen; Attifa, durch jeinen Ge— 
birgszug abgeichlofjen, fühlte fi mehr zum Ägäiſchen Meer ala zum 
‚seitland Hingezogen. Für Attika begann das Feſtland eigentlich erjt an 
der Grenze von Böotien“). Vorpommern beherrichte einjt mit Straljund 
alle dahinter liegenden Teile der Oſtſee. 
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Unter den Eleineren Hervorragungen des Landes find jelbit die 
Nehrungen als jchmaljte Halbinſeln aufzufaffen. Auf Nehrungen 
angelegte Lagunenſtädte jtehen faſt jo jelbitändig wie Injelftädte. So 
lag Phanagoria in den Lagunen des Kuban frei zwiſchen Steppe und 
Meer Auch das Samland als Kern der Heidenmacht zeigt die faſt 
injulare Stellung dieſer preußischen Halbinjel zwijchen der Dftjee und 
den beiden Haffen. 

Halbinjeln und Injeln find Träger jo ähnlicher politiſch-geographi- 407. balbinſeln 
icher Funktionen, daß fie einander ebenſowohl zu unterftügen oder zu "> Seien 
ergänzen als zu vertreten im ftande jind. Sizilien jet die Trennung 
des weitlichen und öftlichen Mittelmeerbedens nach Süden fort, Sumatra 
die Trennung durch die Halbinjel Malakka. Gejchichtliche Bewegungen 
ergreifen zuerit Injeln und dann Halbinjeln. Oft treten daher Halb- 
injeln in Verbindung mit nahegelegenen Injeln in die Gejchichte ein: 
Italien mit Sizilien und den zwei anderen großen Nachbarinfeln, Griechen: 
land mit der Inſelwelt des jonischen und ägätichen Meeres, Korea und 
Japan, Fütland, die ſtandinaviſche Halbinjel und die dänischen Infeln, 
die Bretagne und Normandie mit Großbritannien. Entjteht daraus feine 
politiiche Gemeinjchaft von Dauer, jo bilden jic enge Kulturbezicehungen, 
wie zwijchen Japan und Korea, oder es bleiben ethnijche Beziehungen 
übrig, wie zwiichen der Bretagne und Großbritannien, Norwegen und 
Dänemark. Die Injel prägt aber jtets die gleichen Funktionen jchärfer 
aus als die Halbinjel, weshalb man diejelben von dieſer ſich weg- 
ziehen und auf jene jich fonzentrieren jieht. Die Trennung zwijchen 
Dit und Nordjee liegt mehr in Seeland als Jütland, das Hineinragen 
Floridas gegen die Antillen konzentriert fich auf Key Welt. Entiteht 
eine Konkurrenz zwijchen beiden, dann bleibt die Inſel in der Regel 
Sieger, wie Seeland, das zwiichen Jütland und Schweden von der 
Beherrichung der Dit:Nordjee-Berbindung den Löwenanteil hatte. Daß 
überhaupt von zwei benachbarten Erdjtellen, die einen Einfluß im 
anthropo-geographiichen Sinne in gleicher Nichtung üben, immer die 
dafür bejjer ausgejtattete an die Spitze tritt, zeigt jich am beiten ge- 
rade in den nebeneinander lagernden Injeln und Halbinjeln. 

So entjtehen num Staaten, deren Belig aus Halbinjeln und Infeln 
bejteht, wobei die Halbinjeln in der Negel ichon deßwegen überwiegen 
werden, weil es viel mehr große Halbinjeln als Infeln gibt. Dänemark 
ift zu 65% SHalbinjelland; doc, jigen darauf nur 45% jeiner Be- 
wohner. Bier Fünftel Italiens jind Halbinjelland, jechs Siebentel 
Griechenlands. Die an ſich günftigen maritimen Verhältniſſe der 


408, Halbinsel 
treiben. 


409. Tie Yand- 
engen. 


554 Dreiundzwanzigſtes Kapitel. Die Halbinſeln und Landengen. 


Halbinſelländer werden durch Inſelbeſitz noch verbeſſert. Italien und 
Griechenland ſind beide mit dadurch als Seefahrer verhältnismäßig 
joviel bedeutender als Frankreich und Spanien, welche beide injelarme 
KKüften haben. Die Handelsflotte Italiens zählte 1895 bezw. 1896 
779000, die Griechenlands 332000, die sranfreihs 887000, die 
Spaniens 486000 Tonnen. | 

Wie die Injeln in Inſelreihen nebeneinander liegen, wiederholen 
ſich nebeneinander die Halbinjeln, wie Hinter: und Vorderindien, Byrenäcn:, 
Apenninen-, Balkan: und Klleinafiatiiche Halbinjel, Florida und Yucatan. 
Über die politifche Bedentung jolcher Lagen ſ. 0. 5 243. Wie von einer 
Nachbarinjel zur anderen die politiichen Gewichte jich verichieben und 
endlich jogar bunt durcheinander geraten wie in den Antillen (j. o. $ 244), 
jo jehen wir von einer Nachbarhalbinjel zur anderen die geichichtliche 
Bedeutung übergehen, wandern und zurückwandern. Sie iſt bei Griechen: 
land, Italien, Spanien gewejen und teifweije auch zu ihnen zurücgefehrt. 
Die Selbitändigfeit Griechenlands hat die Stellung der Türfet als einer 
auf Kleinaſien geſtützten Mittelmeermacht vermindert, bejonders aud) 
durch den Abbruch ihrer griechiich -kretiichen Brüde nad) Afrifa. Wie 
zu dieſen Verjchiebungen die Inſeln beitragen, lehrt das Verhältnis 
Norwegens, Jütlands und der däniichen Injeln. 

Die Landengen gehören in das maritime Syftem, in das jie durd) 
das Mafjenübergewicht des Meeres und als Träger der Verbindung 
zwiichen zwei Meeren hineingezogen werden. Auch ihr Boden und ihre 
Entjtehung weijen ihnen eine Stellung näher den Meeren zu und er: 
flären bejonders die Wiederholung des höchjt wichtigen Zuſammen— 
wirfens von Landenge und Landeinſenkung. Die Landenge von Sues 
iſt ein Landitrich ohne eigene Phyſiognomie, eine Vereinigung von Sand, 
Sumpf und See, ein junges Salz: und Süßwaſſergebilde Die mittel: 
amerifanischen Landengen von Darien und Panama, Nicaragua umd 
Tehuantepek find die tiefften Einjenkungen zwiſchen den mittelamerifanifchen 
Sliedern der Gordilleren. Einjenfungen bis 80 m bei Panama, 36 und 
46 beim Sce und Paß von Nicaragua, 20% bei Tehuantepef, fommen in 
der ganzen Eritredung der Gordilleren von der Südipige Nordamerikas 
bis zu ihrer Verflachung in Alasfa nicht mehr vor. Für Panama bat 
die geologische Unterfuchung einen jüngeren Zufammenhang der beiden 
großen Ozeane nachgewiefen und auf der Landenge von Nicaragua 
vervollftändigen die Seen von Nicaragua und Managua den maritimen 
Gharafter. Eine noch tiefer gehende Beziehung zwilchen den großen 
Iſthmen und Meeren zeigt die homologe Lage im Hintergruude der 
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beiden erdgeſchichtlich gleichartigen Mittelmeere, die vom Altlantiſchen 
Dean öftlich gegen den Indischen und weitlich gegen den Stillen Ozean 
hinzieben. Die Kanäle und Stanalentwürfe von Suds, Panama und 
Nicaragua ftellen alfo nur alte Meeresverbindungen wieder her. Die 
Yandengen von Sorint (6 km und 78 m), von Perikop, von Krah, 
von Kertich find im Stleinen ähnliche mit Einjenfungen verbundene Ver: 
ichmälerungen, und zum Teil erdgejchichtlich ähnlich begründet. 

Der Begriff der Yandenge erweitert ſich räumlich, jo wie er fich 
erdgejchichtlich vertieft. Im Vergleich zu der breiten Ausdehnung Ajiens 
ift auch der Lanmdftreifen zwijchen dem Perſiſchen Meerbujen und dem 
Mittelmeer ein Iſthmus. Über folche iſthmiſche Lagen haben wir oben 
8 239 f. geiprochen. Sie veranlaffen das gleiche Streben wie Die 
ichmaljten Yandengen, die beiden angrenzenden Meere zu verbinden; nur 
daß bei diejen die Vereinigung beider Seiten in Einer Hand jelbjt- 
verjtändlich ift, während ſie bei den breiten iſthmiſchen Lagen erſt das 
Ziel einer vorbereitenden Politif ſein muß, die jehr bemerkenswerte 
‚solgen zeitigt. Ein Vertrag, den 1241 Lübeck und Hamburg über den 
Schug der Straße zwifchen der unteren Elbe und Travemündung 
Ihlojjen, hat lange Zeit als Gründungsaft der Hanja gegolten. War 
er das auch nicht, fo lag doch in der Gemeinjamfeit der nterefjen 
diejer für den Verkehr zwiichen Oſt- und Weſtſee aufeinander an— 
gewiejenen beiden Städte eines der fräftigiten Motive des Zujammen- 
Ichluffes von Oſt- und Weftjeeftädten. Man fann jagen, von Lübed 
nach Hamburg jei der Faden geiponnen worden, der die djtlichen und 
wejtlichen Glieder der Hanja, ipeziell die wendiichen und ſächſiſchen 
Städte, verfnüpfte. Die in das 14. Jahrhundert zurüdreichenden Ber: 
juche eines Nordojtjeefanald bald durch die Stednig, bald durch die 
Alfter, die Älteren Pläne eines Eiderfanales und der nun beendigte 
Nordoftjeefanal find alle der Erkenntnis der Wichtigkeit diejer Stelle 
entjprungen. So hat Schweden jeinen Göthafanal und wird vielleicht 
sranfreich jeinen Canal du Midi einjt zum Seefanal erweitern. Schon 
der urjprüngliche Wert Galliens für Nom beftand in den Augen Cäſars 
zu einem großen Teil darin, daß es zwiichen dem Mittelmeer und 
dem Atlantiichen Ozean lag und den Übergang nach dem räumlich jo 
weit überichägten Britannien bildete. Darin, daß der Deutiche Bund 
Trieſt und das Küſtenland einjchloß, war er dem heutigen Deutjcheu 
Reiche entichieden überlegen. So breit Oſteuropa fich binlagert, der 
Beſitz des Landes zwiichen Dftiee umd Schwarzem Meer bleibt fir 
Rußland ein politiicher Vorteil ifthmiicher Art, wie nad) jeinem Düna— 
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Bereſina-Dujepr-Kanal nun die Schienenwege beweijen. Wo die Boden- 
geftalt der Kanalverbindung nicht entgegenfommt wie im Kaufajus, da 
übernimmt ein Schienenweg die Verbindung von Meer zu Meer. Und 
ühnliche Aufgaben löjen ja dann auch die Wege quer durch Halbinieln, 
wie Bombay: stalfutta, Genua =BVenedig, Hamburg-Lübed. 

Die an einen Landſtrich grenzenden Meere find zu groß, als daß 
ihr Wechjelverfehr auf eine einzelne Stelle zujammengedrängt werden 
fönnte. Syrien und Ägypten vertreten einander als Durchgangsländer 
zwijchen dem Indiſchen Ozean und dem Meer, durch Syrien ging der 
arabifche, durch Ägypten der erythräiſche Weg. So wird eimit die 
ſyriſche Eiſenbahn jich dem ägyptischen Suesfanal zur Seite jtellen (val. 
8 319). Es gab eine Zeit, wo Cypern und der Bosporus die Endpuntte 
der indifch-mittelmeeriichen Wege waren. Und genau wie die Übergangs: 
länder zu den Halbinjeln waren auc) dieje Auslaßgebiete die Tummelpläge 
der Politik großer Nachbarmächte. Ägypten, Afiyrien, ſpäter Kappa: 
docien, Pergamon, Armenien juchten Raum und Einfluß in Spricı. 

Die wirtichaftlic=politiiche Bedeutung der Iſthmuslage hat für alle 
Zeiten Korinth verkörpert, daß mit feinem ägäiſchen und feinem joniſchen 
Hafen den Verkehr der beiden Meereshälften beherrichte und verband, und 
deſſen ifthmische Feite und Märkte zum Markt für ganz Hellas geworden 
waren. Mit der Verlegung nad) dem Iſthmus wurde aber auch dem Kate 
der Hellenen eine freiere Stellung gegeben und ein weiterer Blid eröffne. 


Dierundgwanzigfles Rapitel, 
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D. Allgemeine Bedeutung der Anjeln. 


Was in der politischen Geographie der Injeln der Beichränftheit 
des Raumes angehört, haben wir in dem Naum-Abjchnitt betrachtet. 
Vergleiche dort bejonders das Kapitel „Die Wirkungen enger Räume“. 
Verjchiedenes war auch jchon in den Abjchnitten über die Lage und die 
Grenzen zu erwähnen; vergleiche befonders $ 244 und 8351. Was 
ung zu bejprechen bleibt, jind wejentlich die politiichen Wirkungen der 
Abjchliegung der Injeln und die jcheinbar entgegengejegten, von ihmen 
nicht zu trennenden Wirkungen der Aufgeichlofjenheit, die in ihren Größe: 
und Lageverhältnifjen gegeben iſt. Weſentlich handelt es fich dabei um 
ozeaniiche Beziehungen, doch jind Fluß: und Seeinjeln mit herange- 
gezogen. Den Begriff Injeln nehmen wir im herfümmlichen Sinn, 
jehen aljo davon ab, daß im Grund auch die Kontinente Infeln find, 
wenn wir auch nicht überjehen, daß mit dem fortichreitenden Wachstum 
der politiichen Räume auch die Erdteile politiiche Merkmale der Injeln 
ausprägen, wozu jowohl Aujtralien als Amerika jchon Anläufe zeigen. 

Betrachten wir die zwei einzigen großen Injelreiche der Gegenwart, 
Grojbritannien und Japan. Sind fie nicht beide ausgezeichnet durch die Ein- 
beitlichkeit und originale Richtung der Körper: und Geiftesbildung ihrer 
Bewohner, die dann doc) wieder Spuren jo verjchiedenen Urjprungs deut- 
lich genug zeigen ? Beider Bolitif ift bei jtarfem Erpanfionstrieb jo aus: 
gejprochen national, dabei jo energiſch geichlofjen und jo jicher, daß das 
Beiwort egoiftiich ihr mit großer Vorliebe beigelegt wird. Gejtügt auf die 
vorausgejeßte Unverlegbarfeit ihres meerumfchlungenen Gebietes. verlegen 
jie leicht die Rechte anderer, find aber aufs Eiferjüchtigjte bedacht, ihre 
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eigene Stellung intakt zu halten. Klein von Gebiet, ſtützen ſie ihre 
Macht auf die beſte aller Grenzen und eine ſtarke Flotte. Die Furcht 
vor Invaſionen tritt bei den Engländern als immer wiederkehrende 
Panik auf, bei den Japanern zeigte fie ſich als chroniſche Senſitivität 
gegen die Zulafjung fremder Einflüffe. Der Proteſt engliicher Staats: 
männer gegen die Unterhöhlung des Kanals entipricht dem lange feit: 
gehaltenen Schein der Mäßigung japanischer Staatsmänner in den 
foreanijchen Angelegenheiten, der aber in Wirklichkeit auf der Schwierigfeit 
berubhte, von der Boritellung der rein auf fich geitellten, echt injularen 
Entwidelung ihres Landes loszufommen. 

Allen Anregungen und Eindrüden weit offen und zugleich fähig 
zu jein, fie im Schuß einer gejchloffenen Perjönlichkeit ficher zu ver: 
arbeiten, darin liegt die Gewähr des Wachiens der Lebensentwidelungen 
bi8 zur höchjten Vollendung. Es gilt von den Organismen, von den 
Völkern, wie von den einzelnen Charafteren, daß fie dort die größte 
Kraft und Eigenart erreichen, wo diefe beiden Eigenschaften ganz zu: 
jammenftinmen. Das ift aber nicht in zahlreichen Fällen möglid). 
Das Mehr oder Weniger der einen oder der anderen ijt vielmehr ein 
Hauptgrund der Mannigfaltigfeit des Lebens auf unjerer Erde. Ein 
immer reges Streben auf Ausbreitung will die Grenzen der Völker 
verwiichen und über die Eigentümlichfeiten wegjchreiten. Ja, e8 müßte 
endlich zu einem allgemeinen Aus: und Ineinanderfließen führen, wenn 
nicht äußere Schranfen ſich entgegenjtellten, die dem geichichtlichen Boden 
und Schauplag angehören. Es handelt fich dabei durchaus nicht bloß 
um ein mechanijches Zuſammenfaſſen und =halten, fondern auch um die 
Ökonomie der Kräfte der Völker und der Staaten. Je leichter die 
Behauptung des eigenen Gebietes gegen das andrängende Wachstum 
der Nachbarn ijt, deito mehr innere Wachstumsfräfte werden von der 
Laſt peripheriicher Leiſtungen befreit und nach innen bin nutzbar ge- 
macht. Vgl. 8 139. Nun kann aber weder Volk noch Staat jeinen 
Beruf in ſolch feiter Abſchließung allein erfüllen, denn auch ihr Leben 
lebt, wie alles Leben, nur in Wechſelwirkung und Tauſch. Die Schranten 
jollen abjchliegen, aber nicht ausichliegen. Das vermögen am bejten 
die Meeresgrenzen. Das Meer ift die matürlichjte und wirfjamfte von 
allen Grenzen und jchließt doc, zugleich die Länder aufs weiteite für 
jeglichen friedlichen Verfehr auf. Das gibt jene Vereinigung ent- 
gegengejegter Eigenjhaften, wodurd Bölfer- und Staatsleben 
in Inſeln und Halbinfeln zu eimem Reichtum und einer Kraft heran 
wachien, die von fleinen Bezirken aus faſt rätjelhaft bis zu fernen 
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Umgebungen wirfen. Jede Periode der Weltgejchichte zeigt ein Iniel- 
land auf beherrjchender Höhe und in jedem Teil der Erde find einzelne 
Infeln weit über ihre Größe hinaus bedeutend. So kann man vom 
heutigen England jagen, e8 jei in manchen Beziehungen das Intenfitäts- 
maximum des europäifcheu Kulturlebens. Da taucht aus der tiefften Ab— 
geichloffenheit der Trieb zur Ausbreitung auf, der friedengewährende Schuß 
nährt die freche Aggreijion, und neben dem fortbeftchenden Alten und den 
Spuren frühen Erjtarrens grünt eine vorauseilende politiiche und wirt: 
Ihaftliche Entwidelung. Kleinaſiatiſche Injeln hellenifieren fich wie es niemals 
das Feſtland that, während die brittiichen Inſeln die zahlreichiten Reſte der 
Kelten lebendig erhalten. Eine an Hilfsquellen arme Injel wie Goth- 
land wird durch Schug und Verkehrslage ein bedeutender Umichlage: 
und Raftplag der baltiſchen Schiffahrt, in gewiffen Sinn jogar des 
Welthandels, und ſinkt nach früher, in diefem Gebiete beijpiellojer Blüte 
in Bergefjenheit zurüd. Für Land: und Bergbau, Schiffahrt und 
Handel wohl ausgeitattet, erhebt fich das Heine Injelland Samos binnen 
Jahrzehnten zu einem wichtigen wirtjchaftlichen und politiichen Mittel— 
punft, wird eine kleine, aber höchſt einflußreiche Welt für jich, und fteigt 
ebenjo rajch zur Unbedeutendheit wieder herab. 

Die Injeln find als jhügende Stellungen ungemein ficher, dauer- #11. Die Inſeln 
haft und wirkſam. Sie find die natürlichiten Feitungen, und Kleine ————— 
Inſeln werden ja auch unmittelbar als ſolche benützt, wie Helgoland, fuqtsſtatten 
Governors Island in der Hudjon-Mündung, Perim im Thoreingang des 
Noten Meeres, Re und Dleron vor der Charente, Hongkong, Thursday 
Island in der Torres-Straße und ähnliche. Die „Sicherheitspläge“, 
über die die Diplomaten des jpanischen Erbjolgekriegs viel verhandelten, 
waren Inſeln oder Halbinjeln. England forderte als jolche u. a. 
von ‚sranfreich Port Mahon auf Menorca, Gibraltar, Neufundland. 
Zahlreiche Städte find nur der Sicherheit halber urſprünglich auf 
Injeln angelegt worden: Tyrus, Gades, Malaga, Bombay, Sanjibar, 
Ormuz, Dongfong, New: York. Auch das ift nicht jelten, daß der 
Schub der Inſeln wirtichaftlih jo ausgenügt wird, wie es Die 
Maſſalioten thaten, die die Hyeriichen Injeln mit Korn bebauten, dejien 
Ertrag ihnen dort ficherer war, als auf dem feiten Land. Auch die 
Stürme bejhügen die Injeln. Die Bora erjchwerte den Zugang zu 
Venedig, und auch die mit den Winden wandernden Sandbänfe der Kanäle 
gehörten zum Schuß Venedigs. Auch zu Englands und Japans Rüftung 
gehören Stürme und Brandung. Die Sicherheit der Injeln wurde von 
den Athenern gejucht, als fie Delos zu dem mit einem religiöjen Schimmer 
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umgebenen Mittelpunkt ihres jonischen Seebundes machten. Und jo wie 
in den unaufhörlichen Grenzkriegen zwischen Montenegrinern und Albanejen 
der Verfehr auf der neutralen Infel Vrayna im Sfutarifee jein Recht 
findet, werden Injeln zu Verhandlungsorten der Vertreter feindlicher 
Heere oder Mächte gewählt. Immer wird jene Heine Injel in der Bidafjoa 
bei San Sebaftian berühmt bleiben, wo Mazarin 1659 die Verband: 
lungen über den Byrenäenfrieden gepflogen hat. Und mit der gleichen 
Grundeigenichaft der Infeln hängt ihre Verwendung als Verbannungsorte 
und Gefängniffe zufammen. Ganze Injeln werden zu efängniffen, 
wie Neucaledonien, Sadalin, Bantellaria, Port Blair in der Andamanen: 
gruppe. Rom verbannte politiiche Verbrecher auf öde Klippen des 
AÄgäiſchen Meeres, wie Gyaros und Donufja. So wie einft Diego 
Garcia, die jüdlichite der Malediven, dient heute im hawaiiſchen Archipel 
ein ödes Eiland als Verbannungsort für Ausfägige. 


1852 ſchrieb Gregorovius aus Corfica: „Die Welt ift jeßt voll von 
Flüchtlingen der Nationen Europas; befonders find jie über die Inſeln zer— 
jtreut, die durch ihre Natur jeit alten Zeiten zu Afylen bejtimmt find. Es 
leben viele Verbannte auf den Joniſchen Infeln, auf den Inſeln Griechen- 
lands, viele auf Sardinien und Korfifa, viele auf den normännifchen Inſeln, 
die meiſten in Britannien.... ch erinnerte mic) lebhaft daran, wie ehedem 
Injeln des Mittelmeered, Samos, Delos, Aegina, Korſika, Lesbos, Rhodus 
die Aſyle der politischen Flüchtlinge Griechenlands gewejen waren, jo oft fie 
Revolutionen aus Athen oder Theben, Korinth oder Sparta vertrieben hatten.” 
In Sadhalin glaubte Rußland ein zur Zwangsanſiedelung befonders 
geeignetes, weil rings vom jtürmifchen Meere umjchlofjenes Land gefunden 
zu haben. Es follte die ganze Inſel Eine große Straffolonie werden. Es 
bat ſich aber die Inſel als weder geeignet für den Aderbau noch jo ab» 
geichloffen und eutlegen erwiefen, daß den Berbannten die Flucht unmöglich 
gemacht war. Nur mit gewaltigen Opfern it etwas Aderbau und Viehzucht 
zu erhalten. Ohne fie wird aber die Ausbeutung der Kohlengruben von Dui 
jehr loſtſpielig. Und den größten natürlichen Reichtum der Inſel, die Fiſche— 
reien, kann dieſes Syſtem nicht ausnügen. Daher Mißerfolg und Elend. 

Die Rolle der Injeln als Zufluchtsorte it durchaus nicht 
bloß pajfiv aufzufafien, Sie führt Kenntniffe, Einfichten, Energie den 
Inſeln zu, an denen die kontinentalen Länder verarmen, und fmüpft neue 
Berbindungen. Die Bevölkerung VBenedigs iſt immer dur Flüchtlinge 
vom Feſtland her vergrößert worden. England hat große Vorteile aus 
jeiner Aufnahme flüchtiger Irländer und Franzoſen in der Zeit der 
Reformation gezogen. Irland war im frühen Mittelalter eine Zufluchts- 
ſtätte der chritlichen Welt, wo merovingiiche Könige mit Biſchöfen vom 
Nil und der Donau ſchutzſuchend zulammentrafen. Ganzen Bölfern 
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find dieje Vorteile der Injelafyle zu gute gefommen und wichtige Folgen 
find aus jochen Überfiedelungen entftanden. Formofa, früher nur von 
Schiffbrüchigen und Seeräubern bejucht, wurde 1673 dauernd von 
China in Bejig genommen, als die vor den Mandichu geflohenen An— 
hänger der Ming in großer Zahl ſich an der Wejtfüjte fejt nieder: 
gelafjen hatten. Derjelben Umwälzung jollen die Liukiu ihre chinefische 
Kultur verdanken. ?°) 


Man hat auf Injeln Sitten und Anjchauungen, die Jahrhunderte 
verichlafen hatten, jugendfriich aufwachen und aus injularer Abgejchieden- 
heit heraus ältere Zuftände auf die in buntem Wechjel regeren Aus- 
tauſches weitergejchrittene Welt einwirken jehen. Dafür it Island das 
lebendigjte Beiſpiel. Mit jeinen altnordijchen Reſten hat es allen 
Zweigen de3 germaniichen Stammes, vorzüglid) den ihm verwandteften 
fandinaviichen, eine Kräftigung des Volkstums geboten. Die tiefe alte 
Quelle ergoß ich frijch, wo alle anderen verjchüttet jchienen. Selbit 
mit dem landnahen Dänemark ragte zu der Karolinger Zeit das Heiden- 
tum noch am tiefjten in die chriitliche Welt hinein. Die dänischen Inſeln 
waren damals die Zuflucht der heidniſchen Sachſen. Echt injular ift 
der frijche, an befjere Zeiten gemahnende Aufschwung Eyperns unter 
Euagoras mitten in dem Zerfall des griechijchen Wejens im Beginn des 
4. Jahrhunderts. Bon Ceylon hat der auf dieje entfernteite Injel aus 
Indien zurücgetriebene Buddhismus einen neuen, jiegreichen Gang auf 
öftliheren Wegen durch Aſien gemacht. Troß jeines energijchen Ein- 
greifens in die Geſchicke Europas und zulegt aller Länder der Erde 
hat England ſich die altgermanischen Einrichtungen feiner jächjischen 
Einwanderer viel reiner bewahrt als Deutjchland. So hatten einft noch 
die Kelten Britanniens die Römer von den Streitiwagen der homerifchen 
Helden herab zu bekämpfen gejucht. Der Inſelſtaat Venedig hielt die 
Verbindung mit den alten römischen Zujtänden ungebrochen jeit und 
gehorchte nie einem germanischen Herrn. Bis auf Sitten, Tracht, Haus: 
gerät und Hausbau herunter äußerte jich dieſer Erhaltungstrieb auf 
den frieſiſchen Injeln Deutichlands und Hollands. Mit jeinem Gegenſatz, 
dem ozeanijch weiten Blick ſich verbindend, gibt er in größeren Ber: 
hältnifjen jene Kombination von Behagen in traulicher heimatlicher Enge 
und aufgejchlojjenem Weltjinn, in der die elementare Kraft des injularen 
Patrivtismus liegt. 

Die Abſchließung gewährt die größten Vorteile, die jie auch am bäldeften 
zeitigt, auf jenen Inſeln, die die Natur mit mannigfaltigen Gaben aus— 
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bilden können. Großbritannien, deffen Ackerbau und Viehzucht einjt eben jo 
blühten, wie heute mit Hilfe mannigfaltiger Mineralichäße feine Gewerb— 
thätigfeit, genügte bei kleinerer Volkszahl jo vollfommen jich jelbjt, wie es 
eben in feiner Zone nur möglicd fein fann. Japans Kohlen: und Erzlager 
baben feine überrafchende Entwidelung zum Induſtrieſtaat und die Schaffung 
jeiner Dampferflotte von 643 Fahrzeugen weſentlich bejchleunigt. So gründete 
einſt Samos feine Macht nicht bloß auf feine Lage und Schiffahrt, ſondern 
auch auf feinen Berg: Wein: und Aderbau und die Gejcidlichleit jeiner 
Gewerbetreibenden. Kerkyra bewahrte fich jelbit Korinth gegenüber eine jelb- 
ftändigere Stellung al3 alle anderen Kolonien im Joniſchen Meer. Selbjt die 
vorörtlihe Stellung von Naxos unter den Cykladen lag nicht bloß in der 
Größe, fondern aud in der Bielartigkeit der Hilfsquellen begründet; um 
ihretwillen nannten es die Alten das Heine Sizilien. In der älteren Ge— 
ihichte des öſtlichen Mittelmeeres erjcheint uns Kreta eher als ein Hleines 
Feitland, das, mit dem Reichtum feiner natürlichen Ausftatiung zufrieden, ſich 
abſchließt, denn als Inſel. 

Am wertvollſten wird aber die Erhaltung einer ethniſchen Mannig— 
faltigfeit jein, die ja gerade auf Inſeln gelingt. Da die injulare Ber: 
breitung den Vorteil bietet, die Elemente einer fich vorbereitenden Völker— 
mifchung länger getrennt zu halten und von außen neue hevanzufübren, 
bewahrt fie länger das Belebende, Gährung erregende des Aufeinander: 
wirfens fremder Elemente in nahe bei einanderliegenden Räumen. Als 
die Römer Britannien unterworfen hatten, blieb das Kleine Mona (An: 
glejey) ein mur durch Strumesbreite getrennter Herd der nationalen und 
religiöjen Gegenwehr. Und als Britannien auffallend früh ſich roma: 
nijiert hatte, blieb in Irland ein drittes feltiiches Land übrig, das 
römischer Einfluß nur gejtreift hat. Das VBerfinfen und GErtrinfen 
Fleinerer Volkselemente in einem größeren Volt und die daraus ent- 
jtehende Einförmigfeit fommt auf Injelgruppen nicht jo leicht vor. Es 
müßte denn ein bewußter Vernichtungskrieg, wie einjt gegen die Karaiben 
der Antillen oder die Tasmanier, geführt werden. Indonejien fann 
nach dem Vorwalten der ojtafiatiichen, jüdafiatiichen und neuerdings 
der Einflüffe der verjchiedenen europäiichen Völker im Gebiete ver: 
ichtedenen SKulturcharafters geteilt werden; niederländijche, englijche, 
ſpaniſche und portugiefiiche Kolonijation, die in den Feſtländern ſich 
verdrängt haben, wirken bier noch friedlich neben einander. Fidſchi 
und Tonga zeigen, wie zwei Naffen neben einander leben und auf 
einander wirfen, und ähnliche Beijpiele bieten auch andere Archipele 
mit Bolynefiern auf den einen und Melanefiern auf den anderen Injeln. 

Wie Scharf hebt fi noch immer der Irländer vom Engländer und 
Schotten, jelbjt vom Wallifer ab! Der füdliche Typus im Gefichtsfchnitt, in 
der Lebendigkeit des Denkens, in der Grazie der frauen und der Rafchheit der 
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Bewegungen iſt bei den Srländern unverkennbar. Man möchte fagen, das 
Volk fei eigentlich für füdlichere Breiten bejtimmt und habe fich in diefe falte 
Moorlandicaft nur verirrt. Genau fo ift die Stellung der Japaner in Nippon 
und Jeſſo, wo weder ihr Hausbau noch ihre Heiz: und Beleuchtungseinrich— 
tungen dem Klima gewachjen jind. Sie deuten mit den malayijchen Racen— 
merfmalen auf füdlihen Urjprung eines Teiles der Bevölkerung, der mit 
einem nördlichen Element (Nino) hier eine günftige Mifhung eingegangen ift. 

Für den Charafter der njelbewohner hat Kant das leitende 
Wort gejagt, indem er dem engliichen Volfe einen Charakter zujchrieb, 
„ven es fich jelbjt angejchafft hat“. Kein Volk Europas hat ſich jo 
früh feiner inneren Entwidelung ungejtört hingeben fünnen. Aber 
allerdings, unter Alfred hatten die Engländer jchon eine bejtimmte 
nationale Eritenz, was man von den Franzoſen unter Karl dem Großen 
nicht jagen fan. Weil fie jo früh unabhängig wurde, war fie ungebrochen 
von der angeljächitichen Beit an. „Alles iſt Wachstum innerhalb desjelben 
Körpers, in feinem Augenblid ijt Altes ganz weggeſchwemmt und Neues 
an defjen Stelle geiegt worden.“ (Freeman.) Es ijt ein ganz anderes 
Bewuhtjein des Volkes, das in jo natürlicher, ficherer Umgrenzung fich 
entwidelt, al3 das der künſtlich auseinander gehaltenen und trogdem 
ineinander fließenden Völker des feiten Landes. Mit dem Normannens 
einfall jind die fremden Einwirkungen großen Stil8 auf England 
abgejchlofjen. Die Verjagung der Fremden im 13. Jahrhundert zeigt 
Schon ein entiwideltes inſulares Sonderbewuhtjein. Die Größe der 
Elifabethiichen Epoche Tiegt in der Vollendung diejer Erhebung über 
fontinentale Einflüffe, bejonders gegen Spanien und Frankreich hin. 
Als dann durch die Verbindung mit Schottland der politische Vorteil 
der injularen Lage ganz gewonnen war, führte die jelbitändige nt: 
widelung bald zu ungeahnten, großen Wirkungen. 

Dafür, daß in der Seele der Jnjelvölfer ein kräftiges Nationalgefühl ſich 
früh zu einem Element politiicher Stärke entwidelt, bietet ein und noch näher 
liegended Inſelland, Dänemark, manchen Beleg, das jrüh aus feiner ficheren 
Lage heraus die leitende Stellung in der Ditiee anjtrebte. Folgte auf die über- 
mäßige Kraftentfaltung ein früher Verfall, aus dem Dänemark nad) den durch die 
Hanſa erlittenen Niederlagen ſich nicht mehr erhob, jo bewahrten ſich doc) 
die Dänen in ihren engen, feiten Grenzen das politiiche Gut eines National— 
gefühls, das jeiner jchon jidher geworden war, als Lübed ſich vom Weiche 
abwandte, um dänischen Schuß zu finden. Aus ihm heraus hält ja aud) der 
SHelgoländer fein Eiland für das beite und ſchönſte Land der Welt. 

Eine Injel läßt ſich geiftig und gemütlich ganz anders erfaffen 
und umfafjen als ein natürlich unbegrenztes Stüd Feſtlaud. Sie bleibt 


immer diejelbe. Es liegt etwas, das man ein Formelement nennen fann, 
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in diefer Wirkung der Infeln auf ihre Völker. Vgl. $ 279. Dasjelbe 
zeigt ic) aber auch in der jtarfen Wirkung der Injelvölfer auf die fon- 
tinentalen. Der feſte Rahmen der Injel gibt allen Äußerungen jener 
etwas ſcharf Umriffenes, Eindrudsvolled und bejonderd auch Gleich: 
mäßigeres, das dem immer neue Formen annehmenden, ewig angeregten 
und veränderlichen Wejen der Stontinentalen naturgemäß überlegen iſt. 
Wohl jchimmert über dieje Grenze überall das bewegliche Meer 
herein, aber die Gefahr des Erſtarrens in der Abjchließung liegt doch 
den Injelvölfern nahe. Das Venedig des 17. und 18. Jahrhunderts 
wird an Verjteinerung nur vom Japan des gleichen Zeitalter über- 
troffen. Wie hat der Peloponnes, der für die Alten einer Inſel 
gleichfam, die Staaten erjtarren lafjen, die hinter dem Iſthmus ich 
allzu ficher fühlten! Spartas BPolitif war die vorurteilsvollite, 
partifulariftiichite aller Staaten des alten Hellas, und wie wenig hat 
Sparta zur griechiichen Kulturbeiwegung beigetragen! Inſulare Vorurteile 
find jprihwörtlih. Wenn die Lage einer Injel ihre Bewohner von 
allem Austauſch zurüdhält, ſchlägt die Gunst injularer Lage in ihr 
Gegenteil um. Wertvolle Gebiete werden dann politiich und kulturlich 
lahm gelegt. Das jpätere Mittelalter hat in Irland die früh entwidelte 
Gejittung abfterben jehen. Ein langiames Welfen bi8 zum Erlöfchen 
hat Grönland als normännische Anfiedelung untergehen laſſen. Island 
it Jahrzehnte lang von allem Verkehr mit Europa abgejchnitten geweien 
und trat eigentlich erjt jeit dem Ende des 18. Jahrhundert3 wieder 
voll mit der europäiichen Kulturbewegung in Verbindung. 
414. Die Enge der Die umvergleichlichen Vorteile der Injeln begleitet wie ihr Schatten 
ver der von ihrem eigenften Wejen ungzertrennliche Nachteil des engen 
Raumes. Dieje Enge, willlommen in den eriten Stadien einer ftaat- 
lichen Entwidelung, wo jie die Kräfte zufammenfaßt, das Volk und die 
Macht verdichtet, und frühes Reifen verheißt, wird mit der fortjchreiten- 
den Volkszunahme verhängnisvoll.e. Kommende Gejchlechter werden 
vielleicht den Traum eines Staates Amerika Wirklichkeit werden jehen, 
der den Erdteil und damit die zweitgrößte Weltinjel ausfüllt. Der 
Zuſammenſchluß der aujtralifchen Kolonien zu einem Bunde, der den 
kleinſten Erdteil, die dritte Weltinjel umfaßt, ift lange vorbereitet. Seit 
den interfolonialen Konferenzen von Hobarttown im Januar 1896 kann 
der in England willtommen geheißene Plan auch ala von den leitenden 
auftralischen Staatsmännern begünjtigt angejehen werden. Das wäre 
zum erjtenmal ein Inſelſtaat, der eine wahrhaft fontinentale Weite 
des Raumes mit den Vorzügen der injularen Lage und Begrenzung 
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verbände. Die Erfahrung hat uns bisher viele Injelftaaten kennen 
gelehrt, die an der Enge ihres Raumes zu Grunde gegangen find, 
nachdem fie den Glanz einer vorauseilenden Entwidelung entfaltet 
hatten, wie Sizilien, das im 12. und 13. Jahrhundert eines der mächtig- 
ſten Länder Europas war, defjen Ermwerbung das höchſte Ziel der 
Herrjcher bildete. Wenige haben durch frühere Ausbreitung auf das 
feite Land fich eine breitere Bafis und die Möglichkeit einer dDauerhafteren 
Entwidelung gejihert. Das größte Beijpiel aller Zeiten ift England, 
das aus einem zu Dentjchland räumlich wie 5 zu 9 fich verhaltenden 
Inielland die größte Macht der Gegenwart geworden ift. Wie fein 
anderes Neich hat das brittiiche die Schranken des Raumes überwunden, 
inden es von jeinen Sujeln zu Feſtländern fortichritt. Wenn jeine 
Politif eine jo richtige Schäkung des politiichen Wertes des Raumes 
auszeichnet, wie jie noch heute kaum bei anderen europäischen Mächten 
zu finden ift, jo liegt auch darin die Amvendung einer injularen Er- 
fahrung. Für Englands intenjfive Entwidelung find die Räume, die 
e8 in allen Erdteilen und Meeren bejekt hat, die Ventile eine3 mit 
ungeheurer Kraft jahrenden Rieſendampfers. Sapan wollte diefem Bei: 
jpiel folgen, als es ſich Koreas bemächtigte. Seine Staatsmänner 
machten in erjter Linie die Notwendigfeit eines Koloniallandes für feine 
überflichende Bevölkerung dafür geltend. 

Ternate und Tidore, Injeln von 65 und 78 qkm, hatten einft Kolonial- 
reiche von bedeutender Ausdehnung unter ihrer Herrichaft. Der Flädyenraum 
ihrer Beligungen fam mindeſtens dem der heutigen niederländifchindifchen 
Reſidenzſchaft Ternate gleich und übertraf um das 4000 fache den der Mutter— 
infeln. Ein wahrhaft phönizijches Verhältnis! Neclus fagt von ihrer Herr: 
ſchaſt: Eine der bemerkenswertejten Thatfachen in der Gefchichte der Inſulinde 
ift die außerordentliche Bedeutung von Tidore und Ternate im Verhältnis zu 
den weiteren Nacdhbargebieten. Zur felben Zeit, wo die italienischen Kauf: 
mannsrepublifen Benedig, Pifa, Genua, eines fo wunderbaren Gedeihens ſich 
erjreuten, aus denjelben Gründen und unter denjelben Bedingungen erwarben 
malayijche Gemeinweſen im fernen Oſten durd Schiffahrt und Handel große 
Kolonialreiche, die fich auf Inſeln und Küftenftreifen ausbreiteten.!!) In diefem 
Gebiet kehrt die Erjcheinung noch öfters wieder. Die Sulu-Inſeln beherrichten 
einjt den größten Teil von Borneo. Ein „Ternate im Kleinen“ nennt Mahler 
das Eiland Lälla oder Leilei vor Kuſaie oder Uola; auf Lälla wohnt die 
Häuptlings-Ariftofratie, die Kufaie beherriht. Bon Bau aus wurden in ähn— 
licher Weife große Teile Fidſchis beherridt. 
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E. Die Aufeln und die Scemädhte. 


Sobald die Elemente des Seeverfehrs gegeben waren, erwieſen 
fih die Wege zu den Injeln leichter für alle mit Floß oder Boot, 
Stange oder Ruder Ausgerüjteten, als gleich lange Wege im Binnen: 
(and. Kein Gebirge, feine Wüjte, fein Wald trennte den, der einmal 
den Waſſerweg beichritten hatte, von jeinem Ziel. Und was noch 
wichtiger, fein Feind verlegte den Weg oder ließ fich den Durchgang 
abfaufen. So fügte fich die Aufgeichlojienheit der Inſeln für alle 
Schiffahrtfundigen zu der Abichließung, die gegen alle Unkundigen be- 
jtehen blieb. Die Erreichung der Injeln blieb in weiten Gebieten ein 
Monopol der Scevölker, die daher früh eine unerhörte Verbreitung über 
injelbejäete Meeresräume gewinnen konnten. Vgl. $ 107 und 165. Noch 
viel weiter ald die Normannen, die von den Lofoten bis Sizilien und vom 
Sonischen Meer bis Neufundfand herrichten, wohnen die Malayo-Poly- 
nejier, die lange vor dem Vordringen der Europäer in den Stillen Ozean 
einen Raum von der Ofterinjel bi8 Madagascar und von Neujeeland bis 
Japan erfüllten, das ift mehr als ein halber Erdfreis zwiſchen Weit 
und Dft und 70 Breitegrade zwiſchen Nord und Süd. 

Vom Meere zugänglich und doch leicht abzujchließen, leicht zu 
beherrichen, jind die Injel die naturgegebenen Stügpunfte der Seemächte. 
Nur dieje werden auf die Dauer Inſeln beherrichen. Injeln entiprechen am 
meilten dem Ideal der Seevölfer, weite Räume ohne großen Landbejig 
zu beherrjchen. Aber der Sicherheit ihrer injularen Lage vertrauend, 
verlieren fie gerade dieſe Sicherheit bei zu weiter Erpanfion, indem fie 
ihre Macht auf den jchwanfenden Grund der Flotte jtellen, die ein 
jolches „Seereich“ zwar jchaffen, aber nicht erhalten fann. Auch auf 
den dänischen Injeln entwidelte ji in jicherer Page früh das Streben 
auf eine leitende Stellung in der Dftiee und die Könige der nordijchen 
Reiche jagten oftmals Phantomen europäiicher Machtitellung nach, Die 
in feinem Berhältnis zu ihrer Lage und ihren Hilfsquellen jtanden, 
jondern nur der verführeriichen Sicherheit der injularen und pen— 
infularen Lage entiprangen. Entfprechend früh wuchjen im mittelalter: 
lichen Dänemarf aus der übermäßigen Machtentfaltung die Keime inneren 
Zerfalles empor, der jich an die durch die Hanja erlittenen Niederlagen 
raſch anreihte. Nach der kurzen Blüte des 13. Jahrhunderts erhob jich 
das Juſel- und Halbinjelreid) nie mehr zur alten Größe. Ein Gut 
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bewahrte es ich freilich, dem jeine Gegner- damals nichts an die Seite 
zu jegen hatten, jein Nationalgefühl. (Vgl. $ 413.) 

Der erjte Übergang vom Feftland zur Infel, Roms auf Sizilien, Athens 
auf Salami, bezeichnet nicht jelten auch den erſten Schritt in der Entwidelung 
der Seemadt. Für Vhönizien war Eypern der erjte Bielpunft in dem großen 
Weltmcere, dad im Norden und Weiten vor ihm lag, die Schwelle des 
Abendlandes, der Ausgangspunkt für die Entdedung des weitlichen Kontinentes. 
Die zweite Stufe bildeten reta und Rhodos an der Pforte des Archipel3.!?) 


Daß unter dem Schuge infularer Sicherheit ſich Inſelſtaaten zu 416. Die Kriege 


überragender Bedeutung in allen Werfen des Friedens entwideln, 
hindert durchaus nicht die Entfaltung eines friegerijchen Charakters, der 
nicht bloß in der Abwehr erftarft und die langivierigiten Verteidigungs- 
kriege durchführt, fondern auch zum Angriff bereit ift. Wie viele Kriege 
führte Venedig und wie lange erwehrte es jich auf jeinen Zaguneninjeln 
der Angriffe! Daru hebt in jeiner Gejchichte der Republik Venedig 
die Zahl und Dauer der Striege diejer handel: und gewerbreichen 
Stadt eindringlich hervor und meint, feine Zandmacht würde jo aus— 
dauernd mit dem türfiichen Reich gekämpft haben wie diejer Injelitaat. 
Aus diejer Eigenschaft heraus entfaltete fich Englands Übermacht in 
den Kriegen mit der franzöfiichen Nepublif und Napoleon. Denn als 
1815 ganz Europa ermattet die Arme finfen ließ, vollendete es, allein 
von mehr als 20 jährigen Kämpfen nicht im eigenen Lande berührt, 
rajtlos jeine See: und Handelsüberlegenheit und baute jein Kolonial- 
reich aus. Damals wurde zuerjt die gefährliche Lehre gewonnen, die 
übrigens der Siebenjährige Krieg ſchon erteilen fonnte, daß fontinentale 
Kriege der Blüte des Injeljtaates förderlich jeien. Die Kehrjeite dieſer 
Lehre ift für die fontinentalen Mächte, daß aus ihren Kämpfen England 
Vorteil zieht. Das ift für diefe mindeſtens ebenjo wichtig, wie der 
Avers für England jelbft. Aber jo wie die Erkenntnis der eigenen 
Intereffen von den Inſelſtaaten rajcher gewonnen wird als von den 
fontinentalen, jo ift auch dieje Lehre bei uns zu jpät erfannt worden. 

Sind die Injeln weiter vorgeichoben, dann teilt fich ihre Bedeutung 
zwijchen dem diesjeitigen und jenjeitigen Geftade. gina, von Ealamis 
11, von Methana 9 km entfernt, iſt ein wahrer Brüdenpfeiler 
zwiſchen Mittelgriechenland und dem Peloponnes. Auch Gothland it 
für jolche Lagen typiich. Mitten im breiteften Teile der Oſtſee liegt es 
an einer Stelle, die zum Raſtplatz für die nach dem Finniſchen und 
Nigaiichen Bujen, der Weichjelmündung und Kuriſchen und Friſchen 
Nehrung jegelnden Schiffe geeignet it, wie feine andere Inſel diejes 
Meeres. 
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In einer Zeit unvolllommener Schiffahrt und fürzerer Fahrten war, ohne 
Sothland zu berühren, faum eine weitere Reije in der Oftfee möglid. Dieie 
Bedeutung der Inſel reicht weit in die vorchriſtliche Zeit zurück. Von 5000 
römiſchen Münzen im Boden Schwedens find allein in Gothland 3400 ges 
funden, und eine ähnliche Überzahl byzantinifcher und Eufifcher, angelſächſiſcher 
und deutfcher Münzen zeigt diejer geihichtlich tief durchfurchte Inſelboden. 
Nirgends find im Norden die Beweiſe einft größerer Bevölferung zahlreicher 
in verfallenen Klirhen und Höfen als auf Gothland. 

Unter den Infeln des Ägäiſchen Meeres nehmen die Eyfladen 
dieſe Übergangsſtellung ein, und die Perſer hatten wohl erkannt, daß 
über Samos und Naxos nach Euböa und dem Feſtland gleichſam 
Stufen zum bequemen Überſchreiten des Meeres führten. Die Shetland: 
Inſeln, deren öftliche nicht mehr als 360 km von den Mündungen der 
belebteiten jorde Norwegens, des Dardanger und Sogne-Fjords, 
liegen, vermittelten die norwegifch-nordbritiiche Verbindung. Für noch 
weitere Räume übernehmen weit draußen liegende Injeln die Aufgabe, 
Halt und NRaftpläge zu jein, wie Madeira und St. Helena im Atlanti— 
ichen, Mauritius im Indischen und der einſame hawaiiſche Archipel im 
Stillen Dzean. Cine meue Bedeutung haben jonjt faum gejchäßte 
Inſeln durch die untermeerijchen Telegraphenfabel erhalten, wie z. B. 
die einjame unbewohnte Injel Fanning, jüdlic” von der hawaiiſchen 
Gruppe, die Anheftepunft des Stabels Vancouver-Auftralien werden joll. 
Die Samoa-Inſeln find im Wert gejtiegen, jeitdem ein interozcaniicher 
Kanal wahrjcheinlicher geworden ift, der einen Hauptweg nad) Auftralien 
an ihnen vorbeiführen würde. Der politiiche Wert des jüngjt viel: 
genannten brafilianiichen Trinidad, das Eugland bejegt hatte, liegt auch 
ganz auf diefem Boden der interogeaniichen Telegraphie, die unverjehens 
neue politische Werte geichaffen hat. 

Mit der Leiftungsfähigfeit der Verfehrsmittel find in engeren 
Räumen ſolche Raft- und Übergangspläge überflüjfig geworden. So 
ſchwand Gothlands und damit Wisbys im Dftjeehandel dominierende 
Bedeutung in dem Maße, in dem der Verkehr ſich gewöhnte, ohne 
Zwiſchenſtation die Südweſt- und Oſtküſte der Oſtſee zu verknüpfen. 
Dazu trägt auch bei, daß in friedlichen Zeiten der Schuß entbehrt 
werden fonnte, den als matürliche Veſten die Injeln in unruhigen 
Beiten, wo der Handel vogelfrei war, in reichem Maße boten. | 

So treffen nun auch die politischen Mächte auf den Inſeln zu— 
jammen und legen vor ihnen gleichjam ihren Anjpruch auf ein Stüd 
Seeherrichaft vor Anker. Dann werden die Injeln und die ihnen be— 
nachbarten Meere zu Nampfplägen. Der Kampf zwifchen Karthago und 
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Rom um Sizilien ift ein Beifpiel diefer Borgänge und Wirkungen für 
immer. Er hat ich im Kleinen in den unendlich zähen Kämpfen um 
Tenedos zwilchen Genua und Venedig wiederholt, deren Kampfpreis 
die Meerenge und der Pontus waren. Die Anſprüche und Rechte 
Frankreichs in Neufundland find ein Reſt der alten Kämpfe um den 
Befig Nordamerifas. Um den Beſitz Sachalins und die Beherrichung 
der Amurmündung haben Ehinejen, Japaner und Ruſſen geworben. 
Spanien und Frankreich trafen auf S. Domingo zujammen, die Nejte 
davon find S. Tomingo und Hayti, jenes ſpaniſch, dieſes franzöfiich. 
Daß eine Doppelherrichaft fich auf einer Infel erhält, wie die hol: 
ländiſch-portugieſiſche auf Timor, ift nur denkbar, wenn dieſer Iniel 
fein politifcher Wert mehr innewohnt. Wo der Vorteil einer injularen 
Stellung gejucht wird, da kann diefer Vorteil nur ganz jein. Erſt 
das durd) die Verbindung mit Schottland rücdenfreie England jtieg 
politiich mächtig empor und fand als ganze Imjel die Kraft, dem ganzen 
Kontinent gegenüberzutreten. 

Inſeln werden durch ihre Lage zwiſchen größeren Berbreitungs: 
gebieten Sammelpunfte verjchiedenjter Völker. Kleine Injeln verlieren 
darüber jeden eigenen ethnischen Charakter und damit jehr oft aud) 
die politiiche Selbftändigfeit, große erhalten ununterbrochen Zufuhr 
neuer Elemente, die, in dem fejten Rahmen oft raſch und unmerklich 
umgeftaltet, fi) dem Organismus eines größeren Snjelvolfes ein- 
gliedern, zumal Majjenzumwanderungen ſchon durch die Schwierigfeit der 
Seefahrt jelten find. Auf der Laurentius-Injel in der Beringitraße 
treffen Amerikaner und Aſiaten zuſammen, wie auf den Aru und Key 
Malayen und Papua. Faſt alle melanefiichen Inieln find von einem 
Gemenge von Melanejiern und Polynefiern bewohnt, und die Polynefier 
find zwar fulturlich einander jehr ähnlich, zeigen aber Spuren jtarfer 
Miihung. Madagaskar beherbergt Malayen und Neger, und die Be- 
völferung des nördlich gelegenen Sofotra ift ein undefinirbares Gemenge 
von aſiatiſchen und afrikaniſchen Volksbruchjtüden. Wo Schiffe aller 
Völfer fahren, da ſammeln fich auf den ozeaniſchen Inſeln auch Trümmer 
aller Bölferichaften wie angeſchwemmt. 

1873 fchrieb ein Korrefpondent der Londoner Anthropologiihen Ge— 
ſellſchaft: Die heutige Bevölkerung der Chatham-Inſeln umschließt alle Raſſen. 
Man findet dort Moriori, Maori, Kanaken, Neger, Ehinefen, Spanier, Por— 
tugiefen, Dänen, Deutiche, Engländer, Srländer, Schotten, Wallifer, Nord- 
amerifaner und Hifpano-Amerifaner. Man hat ferner einen Tagalen, einen 
Lappländer, einen Finnländer und einige Maoris:Meftizen. Anegada, die 
nördlichite Inſel der Virgin-Gruppe wurde nah P. Lebat von den Indianern 
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als eine Art Rendezvous benüßt, wo fie ſich große Mengen Strombusſchalen 
verjchafften; am Dftende der Inſel ſah noch Schomburgf!?) große Mengen der: 
felben aufgehäuft. Später diente fie ähnlich den Flibuftiern als Sammelplap. 

Ein wahres ozeaniſch-inſulares Völferfonglomerat waren die Frei— 
beuter oder Flibuftier, die zuerit aus Franzoſen und Holländern im Kampf 
mit Spaniern entitanden waren. Die traurige Rolle entlaufener Matrojen 
und anderer jchlechter Subjefte als Träger der Zivilijation im jungen 
Neufeeland, Hawaii, Fidſchi iſt befannt. Gleichjam unter den Augen 
haben wir die politischen Schidjale eines jo wichtigen Archipels wie des 
hawaiiſchen ſich durch die Zunahme der Europäer und Aſiaten und 
die Abnahme der Eingeborenen umgeſtalten ſehen. Wo vor 100 Jahren 
die Weißen erit einzutreffen begannen, wohnen heute gegen 41000 Poly: 
nejier und Miſchlinge, 21000 Weite und 28000 Dftajiaten. 

Wie rafch blühte ein felbitändiges griechiiches Tochtervolf in Sizilien 
auf, dem ja allerdings die vielleicht entfernt verwandten jifulischen Inſulaner ent- 
gegentommen mochten! Die doriihen, joniſchen und achäiſchen Kolonien 
mochten auch bier ihre Stammesunterjchiede betonen und jich eijerfüchtig ſogar 
befriegen, fie jtanden doch als Sikelioten den anderen Griechen gegenüber. 
Der großgriehiiche Gedanke hat hier rajcher al3 im Mutterlande die Schranten 
des engen Stammesgefühls durchbrochen. Früher wurden die Stämme deſſen 
bewußt, was fie einigte und zugleich des Gegenſatzes zum aſiatiſch-afrikaniſchen 
Weſen, das ihnen in den punischen Siedelungen auf der Weitjeite jo nahe 
war. Deßhalb wurde bier auch früher das bejchränfte politische Kleben am 
Küftenfaum überwunden und mit Bewußtſein nad) Landmadht gejtrebt. Athen, 
das diefe hier veraltete Politik der Küſten- und Inſelherrſchaft durch jeinen 
Zug nah Sizilien wiederbeleben wollte, fiel dieſem Anachronismus zum 
Opfer. Und wieder war zur Zeit Friedrich® II. Sizilien das Land, wo alle 
Anterefjen und Kulturelemente der Mittelmeerländer zufammentrafen. 

Für Empfangen und Geben it die Yage der Injeln enticheidend, 
die ihnen Abhängigkeit von einem Yande oder von mehreren oder, bei 
weiterem Zurüdtreten der Länder, mehr Selbftändigfeit zuweiſt. Tie 
Injeln in Rand: und Binnenmeeren fünnen nie die Selbitändigfeit von 
Injeln in großen Ozeanen haben. Als Übergangsländer wichtig, kommen 
fie eben deßhalb nicht zur Selbitändigfeit. Beiſpiel: die Eyfladen. In 
einer Öruppe von Inſeln fann feine einzelne Inſel jo jelbitändig ſein 
wie eine ganz ijolierte. Die Lage ift immer die entjcheidende Eigenjchaft. 
Das außergewöhnliche Übergewicht Seelands in der däniſchen Injelwelt 
liegt nicht darin, daß es etwas größer als Fünen it, ſondern im jeiner 
den Sund beherrjchenden Lage. 


Küjteninjeln, die vor größeren Ländern oder Injeln jo Liegen, 
daß fie jchügen, ohne die Verbindung abzujchneiden, find überall 
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politifch wichtig. Im den einfacheren Verhältniſſen der Inſeln des 
Stillen Ozeans finden wir noch auffallendere Verdichtungen der Be: 
völferung als in Stleinafien, wo jchon den Alten auffiel, daß die Injel- 
beivohner aus Mangel an Land Berge anbauten, während die Be- 
wohner des nächſten Feſtlandes den größten Teil ihres Landes unan- 
gebaut liegen ließen. Im Neuguinea wie in Neufeeland jind ſelbſt 
wenig fruchtbare Ktüfteninjeln viel dichter bevohnt als das Hauptland. 
Ihre Bewohner leben hier entweder elend, aber geichüßt; oder fie be: 
drängen von ihren ficheren Infeln aus die Landbewohner. Das ift 
der hänfigere Fall. Can Ehriftoval und Malaita haben echte Piraten: 
injeln vor jich liegen und das große Biti Lewu hat oft vor den An— 
griffen der Bajawa-Leute gezittert. Das kleine Tanach hatte einjt gegen: 
über Bonape eine ähnliche Stellung; nur daher erflären fich die 
großartigen Trümmerftätten. Die Geſchichte Fidſchis und anderer mela= 
nefischer Injelgruppen zeigt die deutlichen Spuren der Niederlaffung 
Fremder auf Heinen vorgelagerten Eilanden, von wo aus jie die größeren 
Injeln unterwarfen.!*) Bejchränfter ijt natürlich die Bedeutung und 
Entwidelung von Inſeln vor Felſenküſten. Mafjauah auf feinem Korallen— 
eiland, fahl und frei vor wüſtenhafter dürrer und heißer Hüfte, das 
nahe Suafin ähnlich, halb am Land am Ende einer tiefen Bucht, ähnlich 
auch Ormus: ſie find dem Verkehr ihrer Länder notwendig, werden aber 
niemals eine große jelbitändige Entwidelung haben. Solche Lagen find 
wichtiger für das Meer, das fie beberrichen, als für das benachbarte 
ſchroff abgeichlofjene Land. Sicherlich gilt das für die Jufeln in der 
Mündung großer Meeresbuchten, wie Kiſchm und Laraf in der Des 
Perſiſchen, Perim des arabifchen Meerbujens, Anticofti in der St. 
Lorenzbucht. 

Eine Inſel vor einem Feſtland Hat den dreifachen Wert: der 120. Erhöhung des 
Selbftändigkeit, der Zujammenfafjung und des Vorſprunges auf Dani 
Wege zum Meer. Bon ihrem höheren politischen Werte teilen die Inſeln davorliegende 
dem gegenüberliegenden Lande mit, das politisch dadurch erhöht oder Wen. 
bedroht wird. Jütland gewinnt durch Seeland, Vorpommern durch 
Rügen, unire Nordjeefüfte durch die friefiichen Inſeln, Attika durch 
Euböda. Wie wäre der in einer zujammengedrängten Bewohnerjchaft 
von 3 Millionen und in einer großartigen Welthandelsitellung ſich aus: 
Iprechende Wert der Mündung des Hudjon ohne Manhattan denkbar, 
die Inſel New-Yorks? Wie wenig bedeutend wäre Südflorida ohne die 
vorgelagerte Injel Key Welt mit ihrem großen Kriegs: und Handels: 
hafen?“ Durch die Erwerbung Helgolands hat unfre Nordjeeküfte 
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zwijchen Elbe und Eider ebenjo gewonnen, wie die Deutſch-Oſtafrikas 
durd) die Postrennung von Sanfibar und Pemba verloren hat. 

Was in der ungejchriebenen Geſchichte des Schmuggelhandels jo Kleine 
Infeln wie Helgoland oder Key Welt bedeuteten, wird wohl nie ganz far 
werden. Wenn früher durch den Hafen von Key Welt Millionen an Waaren 
zwiſchen Kuba und den Vereinigten Staaten gingen, find e3 heute die Waffen 
und Gelder für die Inſurgenten, die ihre Schleichivege über die wenig be= 
juchten Key-Inſeln nehmen. 

Schon rein wirtichaftlich treten viele Inſeln durch die oft Elimatifch 
begünstigte rajchere und Fonzentrierte Entwidelung ihrer Hilfsquellen 
über die nächjtgelegenen Feitlandjtreden hervor. Die Sca Islands an 
der Küſte Südfarolinas lieferten einft die befte Baumwolle. Ceylon, 
Pemba und Sanfibar jtehen durch Thee- und Nelfenfultur Hoch über den 
nachbarlichen Feitlandgebieten. 


421. Übergreifen Wer eine Inſel oder einen Arcchipel beherricht, wird den Wunjch 

nn. empfinden, über die Meeresitraße hinüber zu greifen, welche die Schranfe 
gegen das Feltland, aber auch den Weg zu ihm darjtellt. Die Sicher: 
heit der injularen Lage und die durch fie geförderte rajchere Entwidelung 
des politischen Wertes wird dieſen Wunjch verjtärfen, deſſen Vater in 
den meijten Fällen das Streben nach Beherrichung der Meeresſtraße 
jein wird, die man natürlich nur feit in Händen hat, wenn man ihre 
beiden Ufer bejigt. Inſeln mit günjtigen Feitlandfüften, mit denen fie 
zufammen gleichiam eine Schifferftation bilden, Tenedos vor Troja, Kranä 
im Meerbujen von Gytheion, Kythera gehören zu den ältejten Handels: 
plägen. Deßwegen jtrebten die Griechen bei größerer Ausbreitung der 
Inſeln einerſeits nach dem kleinaſiatiſchen, andrerjeitS nach dem italieni- 
ichen Feſtland. Für die Abjichten des Philippos auf Athen war Euböa 
die beite Angrifisftellung, wie es für Attifa die befte Dedung und als 
jolche niemals politisch jelbjtändig geworden war. Die Engländer Haben 
jahrhundertelang Calais und Dünfirchen, die fizilianischen Normannen 
Apulien, die Dänen Schleswig-Holſtein bejeffen. Von Sanfibar und 
Pemba aus eroberten die Araber einen großen Teil der oftafrifanischen 
Feſtlandküſte, ſo wie die Portugiefen und Niederländer von Ceylon nad 
den indiſchen Halbinjeln, und erjt in den legten Sahren die Engländer 
von Singapur nach Djohor und den anderen Malayenitaaten der 
Malakka-Halbinſel vorgejchritten find. Umgekehrt Eonzentrieren Mächte, 
die das Feſtland aufgeben müfjen, ſich auf der nächſten Injel; jo ge 
wann Cypern plötlich, als Akkon gefallen war, wieder an Wert, ala 
der ganze lateinische Levantehandel ſich hier zujammenzog. 
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In der Selbjtändigfeit der Injeln, die die nächte Nachbarſchaft 
und die engiten Beziehungen nicht ausjchließt, liegt es begründet, daß 
jie mit Vorliebe als Angriffspunfte von Koloniſten und Feinden gewählt 
werden, die von dort aus tiefer ins Land zu dringen jtreben. Sie be- 
nügen zunächſt die Abgejchlofjenheit der Injel, um fich feitzujegen und 
zu decken und gehen bei guter Gelegenheit weiter. Änaria und Athalia 
(Iichia und Elba) gehörten zu den am früheften von den Griechen be— 
jegten ®ebieten Italiens. Dasjelbe Bild bei der Niederlafjung der 
Europäer in der neuen Welt. Seitdem der jpanijchen Armada als 
erite Aufgabe die Wegnahme der Inſel Wight geitellt war, ift Wight 
als Angriffspunft bei einer Landung in England immer in Ausjicht 
genommen worden. Seit Bruce und Heinrich VIII. hat es feinen 
Feind Englands gegeben, der nicht im Irland einen noch jchwächeren 
Punkt erfannt hätte. So ijt Rügen der Plag für die erite Fußfaſſung 
der jchwediichen Invafion Deutjchlands geworden, wie es einige Jahr» 
hunderte früher der legte Haltpunkt für die zurüdfließende Welle des 
jlavischen Heidentums gewejen war und von den Küfteninfeln vor Süd: 
farolina und an der Miffijfippi-Mündung aus haben die Norditaaten 
1861 zuerjt wieder Teile der abgejallenen Südftaaten unter ihre Macht 
gebracht. Das unjcheinbare Ship Island im unteren Mijfiifippi wird 
al3 Ort der erjten Fußfaffung der Union an der Golffüfte im Spät- 
jahr 1861 ein gejchichtlicher Punkt bleiben, das heit, wenn es nicht 
eines Tages weggejchwenmt wird. Lagen, wie die der Kanalinjeln oder 
der Joniſchen Injeln, find eigentliche Drohftellungen gegenüber dem 
Feſtland!6). 

Deutſchland beſitzt weder in der Nordſee noch in der Oſtſee außenliegende 
Inſeln, ſondern, von dem kleinen, ſpäter erworbenen Helgoland abgeſehen, 
nur Küſteninſeln, die in der Nordſee klein, aber zahlreich, in der Oſtſee größer, 
aber gering an Zahl find. Es liegt darin das Merkmal der Zurüdgedrängt- 
heit, und thatfächlich griffen die Deutjchen in der Oſtſee einft anders aus 
und befaßen jo wichtige Injeln wie Bornholm und Gothland. Won der 
großen Infelgruppe der mittleren Oſtſee, die 243 Duadrat:Meilen umfaßt, 
hat Deutjchland nur zwei der Heinjten, Alfen und Fehmarn, in Bejik, 
während der größere Teil den Kern des Königreiches Dänemark bildet. 
Deutſchland bejigt aber die einzige größere Inſel der füdlichen Oſtſee, 
Rügen, ein reichgegliederted® Stück Land, das in feinem Bau und feiner 
Lage fo recht deutlich zeigt, daß es eine Klaſſe von Gebilden gibt, die 
zwiſchen Land und Waſſer in der Mitte ftehen. 

Der Zujammenhang einer Injelmacht mit fejtländiichen Beligungen 422. Bolitiſcher 
bedeutet freilich die Zujammenjchmiedung von Gebieten heterogener Hrmmiben 
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Dauer nicht genügt. Das Meer dazwiichen bleibt immer eine bedenk— 
liche Stelle. Angefichts der perjischen Gefahr brachen die weniger 
bedrohten Inſeln Ioniens einfach vom Feitland los, und Samos wurde 
der Mittelpunkt einer jelbitändigen Macht. Die englijche Politif in 
Indien zeigt das ganze Unbehagen, womit die See: und Inſelmacht 
die durch Rußlands Annäherung aufgedrängte Ausbreitung nad) Zentral: 
aſien hin auf jich nimmt. Die indische Halbinfel pahte in das englifche 
Syſtem, aber die Bejegung von Tichitral ift einer von den aufgeziwungenen 
Schritten vom Meere weg, durch die Rußland das infulare England 
zwingt, jeine indijche Rüftung immer fontinentaler, d. h. jchwerer und 
fojtipieliger zu geitalten. 


Oftmals ift der fontinentale Befig verloren gegangen, während 
jeine injularen Teile erhalten werden konnten. So wie die Japaner 
1895 ihre Eroberungen auf dem Kontinent aufgeben mußten, Formoſa 
aber fejthielten, hat England von feinen franzöfiichen Eroberungen die 
Stanalinjeln behalten. Sizilien blieb den Staufern in den Wirren nad 
dem Tod Friedrich Barbaroſſas allein von Italien übrig, Troß des 
mannigfaltigen Hinübergreiſens Dänemarks nad) Schonen, Norwegen 
und der Wendijchen Küſte, bricht endlich jeine Macht überall am Feſt— 
fand ab, ausgenommen die jütische Halbinſel. Als Berfien Kleinaſien 
in den Händen hatte, blieb jeine Herrichaft über die vergleichsweiie jo 
Heinen Injeln ohne eigene Schiffe doch ein ganz umficheres Ding. Die 
deutjchen Kaiſer haben diejelbe Erfahrung mit Sizilien gemadt. Je 
fontinentaler ihrem Weſen nach eine Macht ift, deſto Loderer hält fie 
an den Injeln ihres Landes. Kythera galt immer als der unzuverläffigite 
Teil von Lakedämon. Die Vereinigten Staaten von Amerika, Rußland, 
China, dieje Erzeugniffe einer mächtigen fontinentalen Entwidelung, find 
injelarm. Nur das jpät hinzuerworbene Alasfa mit über 81000 qkm 
(faſt 6%, der Gejamtfläche) Inſeln ift ein infelreicher Teil der Ver: 
einigten Staaten von Amerika. 

Suchen wir mit einer Linie die über das Feftland hinausliegenden 
Teile des Gebietes der Vereinigten Staaten zu umfafen, fo entfernen wir 
und faum von der fontinentalen Grenze; jo gering ift die Größe und die 
Zahl der Inſeln. Die Küſten der Vereinigten Staaten find in der Nähe 
füjtenarm und was ferner liegt, gehört anderen Mächten. Im Nordmweiten, 
Nordojten und Südoſten fchmeidet die (Örenze gerade dort durch, wo die 
infulare Entiwidelung einjeßt: Vancouver, Kap Breton, die Bahama find 
engliih, Cuba ſpaniſch. Die Armut der Vereinigten Staaten an Infeln der 
offenen See wiederholt im Großen eine Eigenschaft europäijcher Gebiete, vor 
allem Deutjchlands und Frankreichs. Die Entwidelung jene? großen trans: 
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atlantijchen und diejer kleineren cisatlantifchen Staaten fällt in die Zeit, wo die 
großen Seemädte Weſteuropas ſich entfalteten und vollzog fid) im Kampfe mit 
ihnen. Die Stellung Englands auf den Bahamas, Bermudas, Vancouver und 
den Injeln der Fundy Bay und ber Fuca-Straße entipricht genau der auf den 
Ranalinfeln und Helgoland. In allen diejen Fällen fehen wir kontinentale 
Mächte gegen das Feitland zurüd- und vom Meere abgedrängt. Das ijt die 
ächteſt kontinentale Lage im politifchen Sinne. Die Hartnädigfeit, mit der die 
Vereinigten Staaten um die paar ärmlichen Eilande in der St. Croix⸗-Mündung 
und im Haro-Kanal ftritten und das Streben nad) infularen Fußfaffungen auf 
den kleinen Antillen, an der Küfte von San Domingo, auf den Nleuten, im 
Hawaiiſchen und Samoa:Ardipel, entfpringt dem Gefühl der Eingeengtheit. Die 
ozeaniſche Sphäre ift zu eng für das meite Land. Nicht bloß aus dem Kriege 
mit England, auch aus dem Bürgerkrieg kennen die Nordamerikaner die Gefahr, 
die von jo nahegelegenen Stationen wie Bermuda oder Naffau ihrem See- 
handel und ihren Küften droht. Schwad) ift der unvergleichlichen Lage Cubas 
gegenüber ihre Stellung an der mit ungünftiger Küfte ausgeſtatteten Florida— 
ſtraße. Auch zwifchen den am mweiteften nad) Weften reichenden Gliedern der 
Bahama-Gruppe, Bemini und Gan-Inſel und Southweſt Point der Großen 
Bahama-Inſel, die den Djtrand der Floridaftraße bilden, liegt nicht ein voller 
Meridiangrad; die gerade Entfernung zwiſchen jenen und Kap Florida beträgt 
nicht ganz 12 deutfche Meilen. 


Die Freiheit der Injeln von den über zufammenhängende Gebiete 
eritreckten ethniſchen und politiichen Verhältniffen der Länder zeigt fich 
vor allem in den eigentümlichen Abweichungen der politiichen Grenzen 
beim Übergang vom feften Land auf Infelgebiete. Dieje Linien, wenn 
jie auch vorher ftreng einen bejtimmten Lauf einhielten, machen fich 
plöglich frei, rüden vor oder fallen zurüd, gleihjam ungeduldig oder 
prophetijch eine fommende Grenzlinie anfündigend. Mean vergleiche die 
Lage von Fünen, Korfu, Korfifa, Jerſey. Dieje plöglich eintretende 
Erhöhung der Selbjtändigfeit jegt den höheren politiichen Wert eines 
jolchen Stüdchen Landes erst recht ins Licht. Singapur ift ganz in den 
Berfehrsbereich von Sumatra, Java und Borneo hineingejchoben. Wie 
unbedeutend iſt an ſich das Heine Inſelchen Fanö, das doch, als 
es die Küſte Fünens, Jütlands und Schleswigs beherrjchte, befeitigt war. 
Eine jo bunte Muſterkarte von politischen Gebieten, wie in den Antillen, 
iſt der Ausdrud der Selbjtändigfeit der Injeln; fie fontraftiert mit der 
Größe der politiichen Gebiete, die wir jonft in Amerika finden. 


Die Richtung der Feitlandftaaten auf gejchloffene Gebiete ift im 423. Das Fehlen 
Inſelgruppen nie durchgefegt worden. Eine jo bunte Durcheinander: image 
würfelung politiicher Gebiete wie in Wejtindien ift heute auf dem feften Anietreinen und 
Lande nicht mehr denkbar. Auch wo eine Grenze das gefchloffene WMellolenien. 


Zandgebiet verläßt und Injeln umfaßt, nimmt fie fofort einen freieren, 
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die Leichtigkeit der Erpanfion in Inſelgebieten bezeugenden Charafter 
an. Man vergleiche die Joniſchen Injeln vor dem türfiichen, Die 
Kanalinjeln vor dem franzöjiichen, Bornholm zwiſchen dem deutjchen und 
ihwedijchen Gebiet. Die Inſeln find wie gemacht, damit fich durch 
ihre Befignahme eine Macht zwiichen andere legt. Eypern hatte für 
die Athener außer jeinem Kupfer und Bauholz den Wert eines Keiles 
zwiichen den Sphären Agyptens und Berfiens, und ebenfo trennte für 
die Macedonier Eubda Athen von den Eyfladen. Genau jo bedeutet 
ein Kuba unter nordamerifaniichem Einfluß außer vielem anderen aud) 
die Einſchiebung zwijchen die engliichen Hauptitellungen im Antillenmeer: 
Jamaika und die Buhamagruppe. 

Loderheit des Zuſammenhanges begünftigt den häufigen politischen 
Beligwechjel der Imjeln. Wie oft haben die Befiger Siziliend, der 
Joniſchen Injeln, Korſikas, Helgolands einander abgelöft! In derjelben 
Richtung liegt die Häufigkeit von Reſten alten Beſitzes oder Einflufjes 
unter den Injeln. St. Pierre und Miquelon, die legten Reſte fran- 
zöjiicher Beligungen in Nordamerifa, haben ihr genaues Gegenbild in 
Spinalunga und Suda, die Venedig einft allein aus dem Verluſte Kandias 
rettete. Die Neihe jolcher Trümmer ift auch heute noch groß. Wir 
erinnern nur an Timor, Macao, die engliichen Kanalinjeln, Cuba und 
Buertorico, die Bahamagruppe. 

Die Vorteile ihrer Stellung juchen Injelmächte zu vervielfältigen, 
indem fie fich auf Inſeln wiederum ſtützen. Da die Staaten auch bier 
mit den Mitteln jich erhalten, durd) die fie entjtanden find, ijt den Inſel— 
mächten diefer Weg Far gewiejen. Die Enge der Injeln macht fie zur 
Meerbeherrichung, die feinen Ballaft von Land will, gerade geeignet. 
Stehen doc räumlich die kleineren Injeln den Schiffen nahe. Ehe die 
furze Ausbreitung der farthagischen Macht über Spanien eintrat, war 
Karthago weſentlich Injelmaht: Sizilien, Sardinien, die Balearen, 
Ügaden, Malta als Stügpunkte ſchloſſen und monopolifierten die 
Weitjee. Und dazu war der Ffarthagiiche Landbeſitz injelhaft eng, 
füftennahe, in ficherer und beherrjchender Lage. England hat Tauſende 
von Inſeln in jeinem Befig und beherrſcht von Inſeln aus weite 
Meere und Länder. Einzelne davon, wie St. Helena oder Ascenfion, 
haben ganz die Bedeutung veranferter Schiffe. Biel wichtiger für 
die Machtitellung Wenedigs als die großenteild jpäter erworbene 
„Zerra Ferma“ war der Beſitz aller adriatiichen Inſeln, der Joniſchen mit 
Gerigo, Kandias, Cyperns und Eubödas'*). Japan hat Jeſſo, die Liukiu, 
die Kurilen, die Bonin zu jeinem Archipel Hinzuerworben und mehrmals 
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Verjuche auf Formoja gemacht, das es endlich jamt den PBescadores 
erhalten hat. Dänemark befigt Bornholm, die Färöer, Island, Nejte 
einer einft in der Ditjee und im Ozean ausgedehnteren Herrichaft der 
Normannen, die auch die Orfney- und Shetland-Gruppen umfaßt hatte. 
Und als die wendijche Küſte der Oſtſee längit in den Händen der 
Welfen war, blieb Rügen bei Dänemark, der natürlichen politischen 
Verwandtichaft der Injeln folgend. 

Befonders klar zeigt fich diefe Anziehung des Ähnlichen durch Ähnliches 
dort, wo England Inſeln erwirbt, wenn andere Mächte jich fontinental aus— 
dehnen: Rußland erwarb ein Stüd Armenien, Oſterreich Bosnien, Frankreich 
Tunid, England Eypern; Deutjchland erwarb Kolonien in Südweſt- und Dit: 
afrifa, England davorliegende Inſeln. 


Wo der politijche Wert eines Injelbefiges nicht in der Bejchaffen- 126. Beränderlich- 
heit des Stücchen Landes — die Binninjeln, Eypern mit jeinen Kupfer-, en 
Zabuan mit feinen Kohlenlagern u. a. jind oder waren jeltene Aus- 
nahmen — jondern nur in dem liegt, was der Verkehr oder eine po: 
fitiiche Conjtellation Hineinlegt, ift er jehr veränderlih. Die Injeln 
ſchwimmen mit jamt ihren Einrichtungen auf beweglichen Fluten. Was 
it gina davon geblieben, daß es im 6. Jahrhundert v. Chr. 
vielleicht das bedeutendjte Handelsemporium der griechiichen Welt 
gewejen, ein wahres „Klein-Venedig.“? Im Indiichen Ozean ift die Infel 
Kiſchm, einst ein wichtiger Mittelpunft des Indienhandels mit Arabien, 
Berfien und Mejopotamien, verödet, fajt verichollen. Wie oft hat in 
den Antillen die Bedeutung der einzelnen jelbitändigen Inſeln gewechjelt; 
noc) neuerdings jehen wir S. Thomas an Barbados verlieren! Früh 
ift die Bedeutung des einft den Oſtſeehandel beherrichenden Gothland 
gejunfen, als der Verkehr fich gewöhnt hatte, ohne Zwiſchenſtation die 
Oſt- und Südweftfüfte der Oftjee zu verfnüpfen ; früher noch die des 
einjt dicht bewohnten, handelsreichen Eilandes Björfö im Mälar. Born- 
holms Lage zwijchen dem jchwediichen Kriegshafen Karlsfrona und 
Nügen Hat viel von ihrer Bedeutung für die Beherrichung der Ber: 
bindungen zwilchen Schweden und Deutjchland mit dem politischen 
BZurüdtreten Dänemarks und Schwedens und damit überhaupt au Wert 
verloren. Wie wichtig war Sardinien in der Zeit, für die das weit- 
liche Deittelmeerbeden im Mittelpunkt der Welt lag: eine Tagereije von 
der franzöfiichen, drei von der afrikanischen und jpanischen, einige 
Stunden von der italienischen! Die verfchiedenjten Völker haben ihre 
Spuren in Bauten, Bildwerfen, Münzen, Sprachreſten, Sitten und 
Phyfiognomien Hinterlajfen, „die wie Erdſchichtungen den ethnographiichen 
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Eharafter der Injel beitimmen” (Öregorovius); aber der politische Wert 
Sardiniens iſt auch nur Reſt und Spur wie ji. Was it heute Rhodus 
verglichen mit der beherrichenden Höhe, auf die es im 3. Jahrhundert 
beim Niedergang Griechenlands ich gehoben hatte? Daß Infelitaaten 
ganz andere Entwidlungen durchlaufen als Feſtlandſtaaten, zeigt aud) 
die Schnelligkeit, mit der durch Feitjegung auf Injeln eine Macht ihren 
Einflußfreis erweitert. Durch die Feitfegung auf den MarihalleInjeln 
ift Deutichland mitten im Stillen Ozean erjchienen. Wie jchnell jchritt 
der niederländiiche Einfluß vom Ende des 16. Jahrhunderts an vun 
Injel zu Inſel durch ganze Meere! So wuchs einft der phönizijche 
über Kreta, Malta, Sizilien, Sardinien und die Balearen hin, der der 
Normannen über die Orfneys, Faröer, Island und Grönland bis Nord: 
amerika. 
47. Der Raum Während die reinen Infelftaaten jelten find, fchließt fait jeder ans 
eunasanıeit ver Meer herantretende Staat auch Inſeln ein. In Europa machen nur 
Infeln am ibren Drei Länder von Heiner Küfte, Belgien, Bulgarien, Montenegro, davon 
Staaten eine Ausnahme. Montenegro befigt aber wenigſtens einige Heine Injeln 
im Sfutari:See. In dem Berhältnis diefer Inſeln zum Landbeſitz ift 
nicht der Raum augsjchlaggebend, wenn es auch wichtig it, feftzuhalten, 
daß von dem Flächenraum Italiens von 286588 qkm 50185, alio 
fajt 18%, von dem Frankreichs von 536408 qkm 9547, aljo gegen 
1,500 auf die Inſeln entfallen, und daß überhaupt in Europa nur 
vier Staaten mehr ala 10% ihres Areals in Injeln haben: Groß— 
britannien und Irland, Dänemark, Italien und Griechenland. Läßt 
man das entlegene Korſika beijeite, dann bleibt nur die jehr geringe 
Zahl von 680 qkm für die franzöfiichen Injeln übrig. Von Deutſch— 
lands Fläche liegt 0,49 %0 in Injeln. Vergleicht man die Bevölkerung, 
dann wohnt die größere Hälfte der dänischen (57%) auf den Inſeln, 
die aljo faſt doppelt jo dicht bevölfert find als das Feſtland, ebenſo 
wie Sizilien dichter bevölfert it als Kalabrien, und die Joniſchen Inſeln 
mehr als dreimal jo dicht bevölfert find als das griechiſche Feſtland. 
428. Die Lage ber Der politiiche Wert der Injeln ift nicht nach dem Raum zu 
N Ihägen. Wichtiger al8 der Raum der Iujeln it ihre Lage zu ihrem 
0 Kamde oder zu Nachbarländern. Viele Infeln find durch Loslöſung 
von größeren Ländern entjtanden. Daher ihre jo oft wiederfehrende 
Lage an der Spige der Landvorſprünge, und damit alfo vor und zwiſchen 
den Halbinjeln, ſelbſt zwischen den Stontinenten. Typiſch find Lagen 
wie die der Antillen, der Meittelmeer-Injeln, der Inſeln des Indischen 
Ozeans und im Fleineren Raume Nügens, Helgolands oder Euböas. 
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Die Annäherung der Kontinente läßt immer größere und fleinere Inſeln 
hervortreten. Alle Südfontinente jind mit den Nordfontinenten durch 
Gebiete großen Injelreihtums verbunden: Südamerifa mit Nordamerifa 
durch die Antillen, Afrifa mit Europa durch die Injeln des Mittelmmeeres, 
Alten mit Auftralien durch die Sunda-Inſeln. Dadurch wird eine Maſſe 
beherrſchender Stellungen geichaffen, um jo mehr, als Weltverfehrs: 
ſtraßen erjten Ranges gerade durch dieſe Injelgebiete hindurchführen 
müfjen (vgl. $ 218 u. 409). Mau braucht nur Malta, Berim, Singapur 
zu nennen, demen einft nach der Durchbrechung der mittelamerifaniichen 
Landenge Cuba mit anderen weſtindiſchen Injeln ſich gejellen wird. Daher 
auch die naturgegebenen vorgejchobenen oder Borpojtenjtellungen der 
Infeln, wie Gaulos und Melite im farthagiichen, Sizilien im römischen 
Neich. In dem engen Raum der Djftjee liegen die deutichen Inſeln alle 
jehr wichtigen Punkten gegenüber. Alien, Fehmarn und Rügen haben 
das Gemeinjame, daß fie vor Halbinjeln liegen wie abgelöste Trümmer, 
Bor der Halbinjel zwiſchen den Einjchnitten der Apenradener und Flens— 
burger Föhrde liegt Alfen, vor der Halbinjel Wagrien Fehmarn, vor 
Borpommern Rügen; Alfen ift gegen Fünen, Fehmarn gegen Laaland, 
Nügen gegen Schweden vorgeichoben. Auf dem Wege über Rügen hat 
Schweden in Deutjchland eingegriffen und Pommern erworben und 
über Fünen führt der Weg von den dänijchen Inſeln nach Schleswig: 
Holstein. Die Unterwerfung Alſens hat amdrerjeits die Losreißung 
Schleswig-Holfteins von Dänemark befiegelt. Pläge wie Fridericia und 
Stralfund, die in der Bejchichte der nordiichen Länder eine große 
Nolle jpielten, liegen an diefen Stellen. 

Ber den Infeln vor einer Kite fommt immer die Natur der 
Küfte mit in Rechnung. Wo in einem weiten Tieflandgebiet natürlich) 
geichügte Lagen jelten find, fommen die Inſeln ganz bejonders zur 
Geltung. Das zeigt am beiten Dänemarks dem norddentichen Tiefland 
vorauseilende Entwidelung und vergleichsweile hohe politische Stellung. 
Salamis, das nicht bloß fich jelbjt, jondern auch die drei fruchtbaren 
Ebenen von Megara, Eleujis und Athen jchügte, war eine echte Phönizier- 
Station, die auc) an anderen Hüften gern gewählt wurde, wo der mit 
der Zeit immer wünjchenswerter werdende Übergang zu einer Küjten- 
ebene leicht bewverfftelligt werden fonnte. Die Infeln in Flußmündungen, 
welche die Jonier mit Borliebe zu ihren Anfiedelungen wählten, erfüllen 
dieje Bedingungen in vorzüglicher Weile, wie auch in der neueren Ge— 
jchichte bejonders die Injeln in der Mündung des Hudſon, in der 
Cheſapeake-Bay und Rhode Island erkennen laffen. Ste Ipielten alle 
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eine große Rolle in der eriten Befiedelung als leicht zugängliche und 
zugleich jchügende Gebiete. Wo das Meer in Buchten eingriff, hat es 
Reſte des Landes als Injeln jtehen lafjen, die nun wie Wachtpojten 
in der Offnung liegen; zu Taujenden an den buchtenreichen Fjordküſten, 
oder in einzelnen ausgezeichneten Stellungen an den mittelmeerijchen 
Küften, wie Naupaktos am Eingang des forinthiichen Golfes oder 
Salamis, durd) das die Bucht von Eleufis fait abgejchlofien ijt. 

430. Größe unb Nur ein Heiner Teil von der ganzen auf Injeln entjfallenden 

— Zi Landfläche von mehr als 5 Millionen Quadrat-Kilometern ijt heute po: 

fufare golonien. litiſch jelbitändig. Die einzigen im eigentlichen Sinne jelbjtändigen 
Injelreiche der Erde find Japan mit 416550 (mit Formoſa), Groß: 
britannien und Irland mit 314628 qkm, Hawaii mit 17008, Tonga 
mit 997. In die Jnſel Hayti teilen ſich die Dominicanische Nepublif, 
48577, und Hapti, 28676 qkm, die alfo beide feine echten Injelreiche 
find. Endlich kann die faum noch als unabhängig zu bezeichnende 
Samoagruppe (2787) und das juzeräne Fürſtentum Samos mit 463 qkm 
angeführt werden. Alle anderen Inſeln der Erde find Beitandteile von 
‚seitlandreichen, und in feinem einzigen von dieſen nehmen ſie den 
größeren Teil der Fläche ein. 


Die europäiihen Staaten nad ihren Injel-Anteilen. 


% 
1. Großbritannien und Irland 314 628 100 
2. Dänemart . . . 2 13826 36,12*, Ohne die Färöer. 
8. Malin . ı -» = =... 30158 1785819 
4. Öriehenland . » . . .. 10039 15,42*) 
5. Norwegen - » » . .. . 22228 6,83 
6. Europäifche Zürfei . ». 9873 5,92 
7. Niederlande. . 2... 1615 5,00 
8. Portugal . 2» 2 20202..8208 3,24 Azoren und Madeira *) 
9. Schweden . . 2 2... 71873 1,90 
10. Frankreich. 49347 1,78 
11. Spanien. 48280 0,98 Balearen, Pityuſen und 
R Kanarien*) 
12. OfterreiheUngarn. . . . 3281 0,53 
13. Deutihland. . -» .» 2.2671 0,49 
14. Rußland. 22.9429 0,17 


*) Die Bollszahl von Sizilien und Sardinien allein beträgt 13% der Gejamt- 
zahl des Königreichs, die der dänischen Inſeln iſt 57, der griehiihen (Euböa®, der 
Eyfladen und der Joniſchen Inſeln) 28, Madeirad und der Azoren 8,5, der Balearen, 
Pityufen und Kanarien 3,4% ihrer Länder. 
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Anmerkungen zum ſiebenten Abſchnitt. 


1) Philippſon ſchlägt vor, dieſe erdgeſchichtlich begründete Verwandtſchaft der Küſte 
und des Bodens Griechenlands und Weſtkleinaſiens durch den Namen Agäis zu bezeichnen, 
der das Ägäiſche Meer famt feinen Küjten und Inſeln umfaſſen und den Gegenjag zu 
dem wenig gegliederten Inneren Stleinafiens, zu der eigentlichen Baltanbalbinfel und 
zu den libyſchen Tafeln hervorheben joll. Griechenland und feine Stellung im Orient. 
1897 (SA. aus der Geographiichen Zeitſchrift) S. 2. — Curtius bezeidynet eine 
Linie von Konftantinopel nad) dem Lybiichen Meer, wo die Platenumafje abbricht, 
das Land fich lodert und dem Meere öffnet, als die Grenze zwijchen zwei Welten: 
hier jollten die Grenzfäulen zwifchen Ajien und Europa aufgerichtet werden. Aber 
wie jollte die Grenze im einzelnen gezogen werden? Es ijt einer der Fälle, wo die 
Anthropo-Geographie die Geologie zu Hilfe ıufen muß, um einen geographiicen 
Begriff jhärfer zu bejtiimmen. Der Unterfchied Weit und Innerkleinaſiens iſt übrigens 
Ihon den Alten vertraut geweſen. 

2) ®al. Keasbey, The Nicaragua Canal and the Monroe Doctrine. 1896. 
S. 551 f. Bol. auch meine Polittjche Geographie der Vereinigten Staaten. 2. Aufl. 
1893. ©. 27}. 

3) Ranke, Weltgeihichte. I. 82. 

4) Bancroft. I. Cap. IX. Colonies of Maine. 

5) Ich gebraude die Ausdrüde Hebung und Senkung, die in den beiden Bei— 
ipielen auch ſachlich gerechtfertigt fein dürften, da ich neue Bezeihnungen nicht ebenjo 
deutlih finde, und die Entwidelung der Terminologie der Küſtenſchwankungen nod 
nicht für abgeſchloſſen halte. 

6) König von Schweden, Norwegen und Schonen hieß Magnus Erichjon 
(14. Rahrhundert); auch Halland und Blefingen erfcheinen neben Schonen als be— 
fondere Länder. 

7) Das italienische Nationalgefühl mochte am Ende des 15. Jahrhunderts nicht 
rege fein; aber das Gefühl für die Verlegung der Halbinjel durch den Zug 
Karls VIII war allgemein von Venedig bis Neapel. 

8) Norditalien gehörte politiich-geographifch jo wenig zu Italien, dab erit im 
8. Jahrhundert Roms das Pothal definitiv zu Italien gezogen wurde. 

9) Attitas Geſchichte ift die imjularfte, die man von cinem Feſtlandteil denten 
tann. Manches Mitertümliche hat troß ded lebhaften Fluſſes ih hier erhalten, 
jagt Eurtius, I. 2%. 

10) Über die Chineſen in Formofa und auf den Liufiu vgl. meine Chineſiſche 
Auswanderung. 1875. ©. 120 f. 

11) Reclus, Geographie Universelle XIV. ©. 505. 

12) Curtius, Griechiſche Geſchichte. I. S. 35. 

13) R. Schomburgt im Journal R. Geographical Soc. 1832. II. ©. 152. 

14) Seemann bezeugt einen folhen Fal, wo Tonganer fid auf der Meinen 
Inſel Macuata vor Vanug Levu niederließen und den Nordſaum dieſer Inſel in 
Beſitz nahmen. 
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15) Das Fort Monroe, das beim Ausbruch des Bürgerkrieges 1861 eine 
große Rolle fpielte, beberricht vermöge feiner Lage in der Chejapeate-Bai zwiſchen 
den Mündungen des Port- und James-Fluſſes diefes ganze Buchten» und Fluß— 
ſyſtem. 

16) In der Zeit ſeiner Größe hatte Venedig das nordöſtliche Oberitalien bis 
zur Adda und nach Rimini, Iſtrien und Dalmatien mit Ausnahme der Gebiete von 
Trieft, Fiume und Ragufa, die Gebiete von Caſtel Nuovo und Antivari, die Joniſchen 
Infeln, die Häfen von Trani, Bari, PBolignano, Brindiji und Otranto; Morea, 
Korinth, Athen, Euböa, mehrere Eylladen, beſonders Naxos und Andros, Sciros, 
Lemnos, Tenedos, Samotbrafe, Kos, Cypern, Beiruth, St. Jean d’Acre, Gallipoli, 
Rodofto, Herallca und Konjtantinopel inne, d. h. e& beherrſchte faft nur von Küſten 
und Inſeln aus das Adriatiſche, Agäiſche, Phönizishe und Schwarze Meer. 


Achter Abicnitt. 


Die Welt des Wallers. 


Einleitung. 


Die politifche Geographie des Wallers. 





Wir verlafjen den feiten Boden nicht, wenn wir die Mächte des 131. Tar Bernätt. 
Waſſers ins Auge faffen, denn nur vom Lande her wird das Waller "hun wuner 
beherricht. Das Meer ift ein politischer Boden joweit, als fich die Macht 
vom Lande darüber ausbreitet. Und doch ift es nicht der unwichtigſte 
Teil der politiichen Geographie, den man al3 politijche Ozeano— 
graphie bezeichnen dürfte. Er erinnert daran, daß wenn aud) jeder 
Staat im Boden wurzelt, das Lebendige, Wachjende doc, im Staate 
liegt und daß der Geift, in dem die Kraft des Staates liegt, fich hoch 
über den Boden erheben fann. 

Die Meere wie leere Räume zu betrachten, die zwiichen den allein 
beachtenswerten Ländern liegen, ift einer wifjenjchaftlichen politischen 
Geographie nur dort verjtattet, wo jie ihre Vergleiche auf jo rück— 
ftändige Völker wie die Auftralier oder Hottentotten ausdehnt, die 
fi) auf das Meer nicht hinauswagen oder es nur im gebrechlichen 
Fahrzeugen befahren. Dieje haben vor der europätjchen Zeit nicht ein- 
mal die mittelbare Einwirkung des ozeanischen Fernverkehrs erfahren. 
Oder eisbededte Meere mögen in dieiem Sinne betrachtet werden. Ein 
eisbededtes Meer verliert mit der flüffigen Oberfläche einen großen Teil 
der bezeichnenden Eigenjchaften jedes Meeres. Ein anftoßender Konti— 
nent wird durch Eisumlagerung nicht bloß in Elimatifcher Hinficht, ſondern 
auch für Verkehr und politiiche Beziehungen fontinentaler. Wo öjtlich 
von Swätoj-Noß die Eisfreiheit der murmaniſchen Hüfte aufhört, findet 
auch politijch der atlantifche Einfluß jeine Grenze. 

So verichieden die Formen des Wafjers auf der Erde auch jein 
mögen, dem Lande gegenüber verfnüpft fie alle die große Gleichförmig- 
feit im jtofflicher Hinficht und die weite Verbreitung. Es liegt darin 
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begründet, daß die gejchichtlihe Bewegung einfacher und umfafjender 
wird, jobald fie fich der Waflerwege bemädtigt. Ob deutjche Mittel- 
ſtaaten fich im mehrfacher Zahl an den Bodenjee oder den Main 
herandrängen, ob Frankreich eine jchmale Uferftrede an der Ditjee ge: 
winnt oder die Vereinigten Staaten von Amerifa jich vor den Stillen 
Ozean legen, führt im Grunde immer auf dasjelbe Ziel: die Erichliegung 
weiterer Verfehrsräume, als das Land allein ihnen bieten würde. Cs 
jcheint ein innerer Widerjpruch zu jein, wenn das die politischen Räume 
erweiternde Meer die Mächte des Landes zeriplittert, wo fie jih an 
jeine Ufer drängen. Aber gerade der Wert des Schwarzen Meeres und 
der unteren Donau hat bewirkt, daß Rumänien und Bulgarien als 
neue pontische Mächte dort erichienen find. 

Indem das Waſſer mit jeiner Allverbreitung eine Beweglichkeit 
verbindet, die jede geichichtliche Bewegung zu fürdern bereit ijt, wirkt 
ed raumerweiternd und bejchleunigend tief ins Land hinein. Auf dem 
Meere geichehen die großen Schritte, die den Boden der Geſchichte er- 
weitern. Was das Land in Jahrtaujenden vorbereitet hat, vollendet 
eine maritime Großthat in wenig Jahren. Meachtverhältniffen, die rein 
auf das Land begründet find, widerjpricht das Meer, indem es freigebig 
allen feine weiten Räume öffnet. Die Meere haben immer wieder die 
rein territorialen Abgleichungen verneint. Es liegt darin eine tiefgehende 
Beeinflußung aller politiichen Raumauffaffungen und Raumjchägungen, 
die vom Meer aufs Land wirkt. Wie es denn auch jehr kurzſichtig it, 
die größere Bedeutung der Meere in der neueren Zeit einfach als eine 
Folge der höheren Entwidlung der Seejchiffahrt darzuftellen, wo jie 
doch auch ein Fall des Gejeges der wachjenden Räume ift. 

Die unmittelbare Wirkung des Meeres auf die Nachbarländer iſt 
aber von Meeresteil zu Meeresteil verſchieden, darüber entjcheidet die 
Größe der zu einem und dem anderen Teile abfließenden Gemäljer, die 
Größe des in Frage fommenden Meeresteiles und feiner Verbindungen. 
Das Mittelmeer durchdringt gleichjam alle in jeinem Umfreis gelegenen 
Länder, die Oſtſee wirkt viel weniger tief in ihre Nandländer hinein!) und 
in beiden Amerikas ift der Atlantische mächtiger als der Stille Ozean. 

Die Flüfje find im phyſikaliſchen Sinn die Nährer des Meeres, im 
politiichen treten fie uns mehr als Verlängerungen des Meeres in das 
Innere der Länder entgegen. Daher der Grundunterfchied in der hiſtori— 
ichen Bedeutung der zum Meere gehenden und der in abflußloje Beden 
miündenden Flüſſe“). Zugleich unterscheidet fie die ſtufenweiſe Über: 
einanderordnung ihrer Abjchnitte von der gleichmäßigen Hingelagertheit 
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des Meeres. Daß die Flüſſe einzeln fich in die Länder hineinziehen, um 
im Innern durch die wajjericheidenden Erhebungen voneinander getrennt 
zu werden, bedingt für dem politiichen Geographen ihren größten Unter 
Ichied vom Meere. Mit der alljeitigen Ausbreitung des Meeres und 
jeinen entiprechenden gleichen und allgemeinen VBerfchremöglichkeiten 
verglichen, find dieſe beichränften fait linear zu nennenden Flußbahnen 
in der That nur schwache Ausläufer, die vom und zum Meere Verkehr 
tragen, aber immer mur in der von der Natur ihnen auferlegten Beſchrän— 
fung. Die natürliche Verbindung zwijichen der Lagune von Lagos, dem 
Fluß von Benin und dem Niger zeigt die dem Dieer parallele Verkehrs: 
linie. Tiefer im Lande jehen wir den Nil Berkehrsfunftionen mit dem 
gleichlaufenden Roten Meere teilen. Im Geift eines Adam von Bremen 
mochten die Flüſſe Weſtrußlands, vor allem der Dnjepr, mit dem Pontus 
und der Oſtſee zu der Vorftellung verjchmelzen, man vermöge auf der 
Oſtſee bis Byzanz zu fahren. Kjew liegt ja in der Verbindung Oſtſee— 
Oſtrom, aber es bezeichnet nur das Ende des Dnjepr als Ausläufer 
des Bontus. Es find immer nur Stüde Weltverfehröweg, die die Flüffe 
bilden. Ihre Waſſermenge ift vergleichsweije jo gering, daß ein Fels: 
riff den ganzen Verkehrsweg unterbindet. Daher die ftrenge Abhängig: 
feit des Flußverkehrs von der Bodengeftalt, die nicht jelten ein Fluß— 
ſyſtem noch in mehrere Verkehrsſyſteme zerlegt, jo wie der Jeniſſei 
unterhalb Jeniffeisf ein Syſtem und die Nebenflüffe des Baifaljees ein 
anderes bilden. Kanäle mögen dieje Stüde miteinander in Verbindung 
jegen und durchgehende Wege heritellen, doch hat jelbjt in Europa noch 
feine der Kanalverbindungen zwiichen dem Mittelmeer und der Oft- und 
Nordiee oder dem Atlantiichen Ozean jemald dem Seeverfehr in ben 
gleichen Richtungen anders al8 untergeordnet dienend gegenübergejtanden. 

Raſchſtrömende Flüſſe tragen nur nach einer Richtung den Ber: 
fehr; man kann den Impuls auch jelbit jtarfer Meeresjtrömungen mit 
dieſem Zwang nicht vergleichen. * Die Behauptung, daß die politijche 
Macht mit den Flüſſen ins tiefere Land hinabjteige, hat nur einzelne 
Fälle im Auge (f. 0.8 76F.). Das Aufwärtswandern der Mächte vom 
vom Meere her ift mächtiger und in größerem Maße geichehen. Wohl 
aber gibt in Ländern, wo das fließende Waſſer am ſich ein Gut ift, die 
Lage am höheren Fluß den Vorteil, die Bewäſſerung des tieferen 
Zandes zu beherrichen. So hat Rußland im Beſitz des oberen Seraf- 
jchan die Bewäfjerung Bocharas in jeiner Hand. 

Das Waſſer ift ein Schag an und für fih. Die Brunnen in der 452 Brunnen und 
Wüfte find die Quelle des politiichen Einfluffes der Stämme, die die | *vaherung 
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Macht darüber haben. Indem feit Jahrhunderten der Streit darum wogt, 
find fie in die Grenze gerüdt, wo fie heute jenem und morgen dieſem 
Stamme angehören?) So umfaßt die Grenze Ofterreich® in der Her- 
zegowina noch Trebinje, das durch den nie verfiegenden Fluß ihnen die 
Möglichkeit zur Anfammlung größerer Truppenmaffen bietet. 

Durch die Notwendigkeit der künftlihen Bewäſſerung ift die hydro— 
graphifche Gliederung der Weitgebiete Amerikas nicht nur wirtſchaftlich, ſondern 
auch politifch wichtig gewworden. Man würde früher nicht geglaubt haben, daß 
Wyoming, das wegen feiner Höhenlage ald ein minder zufunftsreiches Gebiet 
erichien, al3 Urfprungsland wichtiger Flüffe eine hervorragende felbjtändige, 
ja in gewiffen Sinn beherrjchende Stellung gegenüber Nebrasfa, Dakota, 
Montana, Idaho und Utah gewinnen werde. Da nun fait -alle Waflerläufe, 
die für fünjtliche Bewäfjerung in Wyoming in Betracht kommen, im Staate 
jelbft ihre Duellen haben, jo daß Wyoming das Wafjer fait aller feiner Flüſſe 
in eriter Linie für ſich benützen kann: »she holds the key to the store- 
house of agrieultural wealth«e. Ebenſo it Nevada von Kalifornien ab» 
hängig, in defjen Grenzen der größte Teil der Sammelgebiete feiner Flüſſe 
gelegen ift. Wenn irgendwo auf der Erde, jo wäre in diefen Ländern die 
Waſſerſcheide berufen, Trägerin der politiichen Grenze zu werden. 


2 Im Steppenflima find die Veränderungen der Wafjerftände an 
fi groß und ihre Folgen reichen weiter als wo das Waſſer gleich: 
mäßiger verbreitet und überall hHabhaft ift. Durch die jefuläre Abnahme 
des Wajjeritandes iſt in Oberägypten der Kulturſtreifen jtarf verjchmälert 
und die Volkszahl verringert. Man nimmt an, daß der Nil dort einft 
einen 8 m höheren Höchftitand gehabt habe. Die gleiche Erſcheinung 
im Aralgebiet, wo Amu und Sir nicht den Verdunftungsverlujt des 
Sees eriegen, da fie jelbjt zu viel Waffer auf dem Weg durch die 
Wüſte und an die Bewäfferungsfanäle verlieren. Die jahreszeitlien 
Unregelmäßigfeiten machen jchon die Flüffe der mittelmeerischen Gebirge 
zu breiten Schuttbetten, die den Verkehr ungemein erjchweren. In weiten 
Gebieten rüden dort die Siedelungen, die jonft die Nähe der Flüſſe 
juchen, von den Flüſſen ab. Wir finden in Steppengebieten die Städte 
von den Flüffen entfernt, deren ſchwankenden Wajjerftand fie fürchten 
und die feinen Verkehrswert haben; fie juchen die Lage in den ent- 
fernteren Bewäſſerungsgebieten. Sowohl die Unentbehrlichkeit Des 
Wafjers als die Notiwendigfeit jeiner Eindämmung und Serteilung machen 
in den trodenen Ländern aus dem Wafjerbau eine Angelegenheit größerer 
Gemeinschaft. Indem er eine Leitung aus höheren Gefichtspunften vor- 
ausjegt, hat er zur Entwidlung einer fejten jtaatlihen Ordnung beige: 
tragen, in Amerifa von den Casas grandes in Neumerifo bis Peru, und 
mit noch größeren Wirkungen in Mefopotamien und Ägypten. 


Fünfundgiwanzigfies Rapitel, 
Das Meer und die Geevölker. 


A. Meer und Land. 


Das nahezu dreifache Übergewicht (31:11) der Meeresfläche über 43%. Die über 


die Landflächen wird mit Recht als eine elementare Thatjache der Natur 
unjeres Planeten betrachtet. Die politiiche Bedeutung diejer Waſſer— 
flächen ift nicht geringer als ihre phyfifaliiche. Ihre Ausdehnung muß 
mit an die Spitze aller politiſch-geographiſchen Betrachtungen gejtellt 
werden. In einer Wafjerfläche von 365 Mill. liegen 144 Mill. Q.-K. 
Land in Form von Erdteilen und Inſeln. Alſo grenzt in jeder Küſte 
eine große Waflerfläche an eine fleine Landfläche. Dieſe Wafjerfläche 
it ein Teil eines zufammenhängenden Ganzen, des Weltmeeres. Alſo 
erichließt jede kleinſte Küftenjtrede den Weg zum Weltmeer. Gewaltige 
Räume werden durch die Meere der Beherrichung zugänglich gemacht 
und der politiiche Wert der Landflächen wird durch die Nähe des 
Meeres vervielfältigt. Die weit auseinander liegenden Zeile der Erde 
erichließt das Meer gleihjam, indem es zwiſchen fie eindringt und 
jie umfaßt. Das Meer it leichter zu durchmeſſen als das Land, cs 
erleichtert daher die Ausbreitung einer politischen Herrſchaft, jo wie es 
dem Verkehr die Möglichkeit der größten Ausdehnung gewährt. Seitdem 
ein Großitaat ohne wirtjchaftliche Weltintereffen undenkbar geworden 
ist, it auch ein wahrer Großſtaat ohne Seemacht nicht mehr zu denken. 
Die Beherrichung der See führt zur Herrichaft über viele Länder, wenn 
fie auch von einem engen und ſchwachen Lande ausgegangen jein jollte. 
Sie ijt aber immer von dem Verkehr über die Salzflut abhängig. 
Darin liegt ihre Größe und ihre Gefahr. 


tragende Größe 
des Meeres 


LH. Die Einheit: 
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Hiſtoriſche Aktionen, die auf rajche Bewältigung großer Mafjen 
angewiejen find, juchen daher immer das Meer in ihre Dienjte zu 
ziehen. 

Das auffallendfte Beifpiel aus der neueren Geſchichte liefert wohl der 
Bürgerkrieg in Nordamerika, in dem die Norditaaten mit ihrer überlegenen 
Flotte wichtige Punkte an der Küſte von Virginia, Nord» und Sühfarolina, 
Georgia, Florida und ſelbſt Miffiffippi ſchon am Ende des erjten Kriegs— 
jahres bejept hatten, ald die Landarmeen jonft nirgends ald nur in dem ver: 
hältnismäßig wenig wichtigen Miffouri in das Gebiet der Konföderation 
hatten vordringen können. Zu Lande wurden die Räume, die die Flotte in 
wenigen Monaten umfaßt hatte, erjt drei volle Jahre nachher durchdrungen. 
Aber legt nicht die ganze Entwidelung der Vereinigten Staaten Beweiſe ab 
für die frühe Umfaſſung weiteiter Gebiete durch die Scemädhte, der die wahre 
Erwerbung des Landes zu Lande erjt nah Jahrhunderten folgt? Dieſe 
ozeanisch aufgejchlofjene Lage an drei Meeren hat einen wejentlihen Teil an 
der Entwidelung und bejonderd dem Zufammenhalt der Vereinigten Staaten, 
fowie im engen Rahmen des Mittelmeered die Bejchleunigung des Verkehrs 
über Waſſer jchon früh belebend auf die Verbindung der rings um Das 
Mittelmeer gelegenen Länder zu einem Ganzen gewirft hat. In der vorgang- 
und beijpiellofen Organifation der Weltherrichait Roms zeigte fi der Borzug 
der Seeverbindung praftifch wirkfjam im Zuſammenhalt des größten der bis 
dahin begründeten Reiche. Auch eine Macht wie die britifche ift nur durch 
ihre Beritreuung über verjchiedene natürlich miteinander verbundene Meere 
zufammenzubalten gewejen. Die große Ungleichartigfeit ihrer Teile würde 
mit den jchiwerfälligeren Landverfehrömitteln bei jo weiter Berjireuung den 
Zufammenhalt unmöglich gemacht haben. Wenn Oſtſibirien an Rußland faft 
nur durch die Macht der Trägheit hängt, fo ift umgefehrt das engliſche Welt: 
reich nur durch die rajche Verwendung Heiner Kräfte, die vermittelit feiner 
Flotte auf jeden Punkt der Erde geworfen werden fünnen, lebensjähig. Iſt 
ed doch eine Schöpfung diefer Flotte. Daher in allen Teilen der Erde 
die energifche Arbeit an der Schaffung von Dampfer: und Kabellinien, die 
zum Zeil der Verkehr noch entbehren könnte — wie das Kabel Vancouver: 
Queensland —, die aber die Politif der »Imperial Connections« nötig hat. 

Das Meer ift das größte Ganze an unjerer Erde, die größten 
Erdteile find darin nur Inſeln. Diejes Einheitliche des Zuſammen— 
hanges wird verftärft durch Die innere Übereinftimmung. Überall it 
das Meer ein Waſſer mit ähnlichen und über weite Streden hin 
gleihen Zumiſchungen und daher wenig veränderlich in feinen phyſikali— 
chen Eigenjchaften. Nur die Eismeere weichen weiter ab. Sie fommen 
für uns wenig in Betracht. Die einfache und einfürmige Größe ift die 
Grundeigenichaft des Meeres, die uns bei jedem Blick vom Ufer über: 
wältigend entgegentritt. Dieje Weite und Einfachheit des Horizontes 
fommt dem Lande nirgends zu. In der Natur des Meeres liegt weder 
Abjonderung noch Grenze Was auf dem Lande dem politiichen 


B. Die Meere. 591 


Gleichgewicht förderlich ift, fehlt Hier ganz. Verträge, die auf dem 
Meere Abgrenzungen erzielen jollten, find nie von langer Wirkjamfeit 
geweien. Die Verträge mit Tarent und Sarthago, die den LZatinern 
verboten, öjtlich vom Lakoniſchen Vorgebirge zu fahren, haben die Ent: 
ftehung einer römiſchen Seemacht nicht gehindert. Gerade das ver- 
hältnismäßig enge Mittelmeer zeigt, wie die Machtiphären zur See nicht 
zu begrenzen find und wie gerade die in der Unbegrenztheit des Meeres 
gelegene Aufforderung zur rüdjichtslojen Erpanjion und Wettbewerbung 
der Entjtehung eines politischen Gleichgewichtes Hinderlich war. Weil 
das Meer eins ift, jtrebt auch die Sceherrichaft immer auf die Allein— 
herrichaft, wie der Seehandel auf die Monopolifierung bin. Wer 
fönnte die Gejchichte Griechenlands als etwas anderes auffaffen, als 
die Geichichte des ditlichen Mittelmeeres? Im Ügäiichen Meere ift 
feine Trennung zwiichen Europa und Aſien. Die Grenze könnte höch- 
jtens hinter der noch ganz griechischen Küſte Joniens gezogen werden. 
„Wie jich ein Wellenjchlag vom Strande Joniens bis Salamis fortbewegt, 
jo hat auch niemals eine Völferbewegung das eine Geſtade ergriffen, 
ohne ſich auf das andere fortzupflanzen.“ (Curtius.) Das Meer ift 
unter allen Zonen die gleiche grüne vder blaue, weiß jchäumende Salz: 
flut, die an den Eisberg und das Soralleuriff im gleichen Formen 
anbrandet. Wo es die Erde berührt, Schafft es Küftenlandichaften von 
verwandtem Charakter. Der große Reichtum homologer Küftenformen 
im öſtlichen Mittelmeer hat ficherlih die Beheimatung der Bölfer 
begünftigt, die dort an fremdem Strand die frühgewohnten Umgebungen 
wieder fanden. Aber auch weiter entfernte Gebiete zeigen oft auffallende 
Anflänge in ihrer Küftenlandichaft; jo Sizilien und Irland. Subpolare 
und tropiiche Vulkaninſeln find oft nicht zu unterjcheiden. Auch die 
Ähnlichkeit der Dünen-, Marjch- und Deltafüften in allen Zonen trägt 
dazu bei, daß in Seevölfern ein Gefühl der Weltbeheimatung 
jich entwidelt, das für Träger des Weltverfehrs und Anftreber einer 
Weltherrichaft mindeitens höchſt nüglich, wenn nicht notwendig üt. 


B. Die Meere. 


Da das Land in großen und Eleinen Infeln durch das Meer 435. Merresteite 
him zerftreut ift, zerteilt e8 das Meer in große und kleine Abjchnitte, 
denen durch dieſes Land die verjchiedeniten Formen aufgeprägt werden. 
Hängen fie auch alle irgendwie zufanımen, jo werden fie doch weit 
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auseinandergezogen umd der Weg von einem Teil des Meeres in den 
anderen kann oft nur eim weiter Umweg jein. Mädhtige ozeaniſche 
Ausbreitungen find durch jchmale Straßen, echte Meer: „Engen“, mit 
einander verbunden. Gin Meeresteil ift injelreich, ein anderer jo arm, 
dat er kaum eine Rajtinjel, faum eine Klippe für die Befeftigung eines 
Kabels darbietet. Jener ift in lauter Heine, injelumrandete Meere 
zerlegt, diejer ift eine einförmige Wafjerwüfte. Seiner von allen diejen 
Teilen entbehrt des großen ozeanischen Zujammenhanges, der bis in 
die hinterften Winfel der Oftjee, des Noten Meeres den Verkehr mit 
der ganzen übrigen Meereswelt vordringen läßt, und hat dadurch, wie 
beichränft er auch jelbjt jei, etwas von ozeaniicher Größe und Freiheit 
an ſich. Ezion Geber war immerhin für die Juden ein Weg zum 
Verkehr mit der Welt, möglicherweije zur Befreiung vom Druck der 
Nahbarmächte. Fiume öffnet immerhin Ungarn, wie einft Danzig Polen, 
einen Weg zur unabhängigen Verbindung mit der übrigen Welt. Ezion 
Geber, Danzig, Fiume liegen aber in den hinterften Winfeln entfernter 
Abzweigungen des großen, freien Meeres. 

Mit diefem großen Zuge des vzeanischen Zujammenhanges ver: 
binden ſich nun Sondermerfmale in eigentümlicher Miſchung, die von 
jedem Meere auf die es umlagernden Länder ausjtrahlen und ihrer 
politiichen Geographie eine bejondere Färbung geben. Die auf den 
großen Ozeanen frei jchrwimmenden, von ihren Ländern jo weit wie 
möglich losgelöſten Interejjen, nähern fich dem Lande in den eingeengten 
Meeren, die mit der Annäherung der Küften aneinander immer weniger 
meerartig werden, bis jie endlich faſt auf die Stufe der von den Grenz— 
mächten untereinander geteilten Landſeen herabfinfen. In demjelben 
Maße wie die Meere ich verkleinern, fteigt der Wert ihrer SKüjten, 
weil um jo leichter von den Küſten aus das engere Meer unter Einfluß 
zu nehmen ift. ine jo einflußreiche Lage wie die Siziliens oder Goth- 
lands ift im offenen Stillen Ozean nicht denkbar. Zur höchſten Be- 
deutung fteigt aber der Einfluß der Ktüften auf die Meere an den 
engen Eingängen, wo die Ein» und Ausfahrt unter die Kanonen Der 
Küſten genommen werden fanı. Die Meeresjtraßen bieten überall 
Stellungen, deren beherrichender Einfluß über die Meere fich erſtreckt, 
zu denen jene den Zugang bilden. 

Am Lande jtohen die Staaten hart aneinander, auf dem Meere 
würden fie vergebens juchen, ſich Grenzen zu ziehen. Trennt das Meer 
zuerst, jo it doch weiterhin dem Verkehr auf ihm feine dauernde 
Schranke zu jeßen. An die Stelle der Grenzen des Landes tritt das 
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gemeinfame Verfehrsgebiet des Meeres. So findet denn eine natur: 
gegebene Gruppierung der Völker und Staaten um die zentralen Gebiete 
der Meere oft leichter jtatt als in dem politiichen Nachbarjichaften am 
Lande. Unabhängig von der Wirfung auf die Staaten geht in der Tiefe 
die Berührung der Völker weiter, jowie in der Tiefe der Meere die 
großen Prozefje des Wajferaustaujches der Hemijphären ruhig fortichreiten. 
Während ſich die Staaten befehdeten, haben Mittelmeer und Oſtſee 
vermittelnd und verbindend als eine große, ftill wirkende Naturmacht 
eingegriffen. AZulegt wurden die Völfer an ihren Geltaden einander 
immer ähnlicher, und unaufhaltiam wird das weiterjchreiten. 


Ein feit geichlojjenes Meer wie Das Mittelmeer oder die 
Djtjee drängt die politiichen Beftrebungen der an ihm liegenden 
Staaten auf jeinen engen Raum zujammen, der nicht jo groß it, daß 
nicht jeine Beherrſchung von verjchiedenen Küftennachbarn verjucht 
werden jollte. Es kann dabei aus der Gemeinjamfeit der Lage manch» 
mal Übereinjtimmung der Intereffen für einen großen Teil der Küjten- 
ftaaten entjtehen, die freilich immer bald wieder vor der Reibung der 
Einzelintereffen zurüdtreten wird. Wir haben jo die Verjuche der 
baltiichen Deutjchen zu beurteilen, jich den Mächten des Nordens, 
beſonders Dänemark, anzufchlichen. Die Übereinfünfte der chriſtlichen 
Mittelmeerſtaaten gegen die Seeräuberei der Barbaresfen find ein weiteres 
Beiipiel. Aber die Eiferfucht auf einen engen Raum zujammendrängend, 
wird das Mittelmeer immer ein Gebiet politifcher Bedrohungen, Reibungen 
und Konflikte jein, mehr als jedes andere Gebiet Europas. Die Oſtſee, 
ein viel fleinerer Abjchnitt, wird in höherem Maße von einzelnen 
Mächten beherricht, die den größten Teil ihrer Küſten innehaben. 
Deutichland nimmt die ganze Süd-, Rußland die ganze Oſtküſte ein 
und beide überwiegen durch Kaum und Bollszahl Dänemark und 
Schweden jo entichteden, daß politisch die Djtiee mehr an das Schwarze 
Meer mit feinen zwei großen und zwei fleinen Pontusftaaten erinnert. 

Der Hijtorifer der Hanfa jagt von der Dftjee, fie nehme im Verkehrs— 
leben des legten Jahrtauſends ihre Stelle neben, nicht unter dem Mittelmeere 
eind); im Berfehröleben, ja. Aber zur weltgeihichtliden Stellung fehlt die 
Lage zwifchen den Kontinenten, die troß Wiüjtenrändern ihre Wirkungen auf 
und über das Meer ceritreden. Als gefchloffenes Gebiet einer intenjiven 
ozeaniſchen Entwidelung zeigt natürlich die Ditjee nicht wenig Analogie zum 
Mittelmeer, felbit im Gange der neueren Gejchichte, denn die großen Völker— 
und Warenbewegungen der Kreuzzüge haben im Mittelmeer und der Ditiee 
da3 Städtewachstum gefördert; hier wuchs bejonders Lübeck durch die Fahrten 
nad Livland und Preußen, wie dort Venedig. Es fällt in diefelbe Zeit eine 
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fünftleriiche Entwidelung, die im großen Zuge den fübbaltifchen Städten 
etwas Mediterraniiches aufprägt. Aber während dad Mittelmeer am Süd— 
rande Europas vom Wejtrand bis zum Dftende liegt, ift die Oſtſee nur der 
legte, öſtlichſte, ſackartig geſchloſſene Ausläufer einer großen, vor dem mittleren 
Europa liegenden Ausbreitung des Atlantifchen Ozeans. Auch in diefer 
bejchränften Lage ift fie eher mit dem Schwarzen Meere als dem ganzen 
Mittelmeere zu vergleichen. Indem die Oftfee hinter der Nordſee, ſowie das 

Schwarze Meer hinter dem Ägüiſchen liegt, liegt fie wie jened an der Schwelle 
Oſteuropas. 

In einem halbgeſchloſſenen Meeresteil kommt eine Art Schwellen— 
lage (8239) zur Geltung und die Abſchließung und Zuſammendrängung 
treten zurüd. In der Lage der Nordjeemächte kommt es vor allem 
auf die Entfernung vom Atlantischen Ozean an. 

Das amerifanijhe Mittelmeer ijt politiich etwas ganz 
anderes als das europätich-afritanischzafiatiiche. Bei der vorwiegend 
fontinentalen Entwidelung der Neuen Welt hat es auch feine gejchicht- 
liche Rolle gejpielt wie „unſer“ Mittelmeer, das Meer unjerer Gejchichte. 
Doch hat von Cuba und San Domingo aus Spanien den Kern jeines 
amerifanischen Kolonialbejiges zujammenerobert und wiederum bildet 
das amerikanische Mittelineer die Mitte eines großen Staatengürtels, 
der von Florida und Cuba durch die Golfitaaten der Union, Mexiko 
die mittelamerifanischen Staaten, Columbia, Venezuela und die drei 
Guyanas jich zieht, und die Injeln Wejtindiens mit umfaßt. Durdy den 
mittelmeeriichen Cinfchnitt des Golfes wird eine Südküſte geichaffen, 
durch die Nordamerifa nach der mittel: und jüdamerifanischen Seite 
aufgejchloffen und um jo entichiedener hingewieſen wird, als das ganze 
Miſſiſſippibecken nad) derjelben Seite geneigt iſt. Der einzige Südftaat 
der Union mit großer Einwanderung und weftlicher Energie des Fort 
jchreitens und der Ausbeutung ift der größte Golfitaat: Texas. 

——— Nach dem Geſetz der Umfaſſung geographiſcher Vorteile im Wachs— 

eines Meeres. — ⸗ 
tum der Staaten ſehen wir das Meer die Staaten anziehen und in 
ihrem Wachstum von Bucht zu Bucht und von Vorgebirg zu Vorgebirg 
gleichjam fortziehen. Das Biel ift die ausjchliegende Umfafjung ganzer 
Meeresabjchnitte, die natürlich nur in von Natur bejchräntten Räumen 
erreicht werden fonnte, 


Beijpiel ift das Reich des Mithradated ald das Reich des Pontus. 
Das Meer gab ihm Einheit, Macht und Namen. Im ähnlich abgeſchloſſenen 
Adriatiihen Meer gelang zwar den Venetianern nicht eine fo lüdenlofe Um: 
faffung aller Küften, aber die Herrſchaft auf dem Waſſer beanjpruchten ſie. 
Seitdem Papſt Ulerander III. fie ihnen für die Adria zugewieſen hatte, 
erneuerte jeder Doge die Bermählung Venedigs mit diefem Meere, als dem 
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Meere Venedigs. Rom ift die eigentlichjt mittelmeeriſche Macht aller Zeiten 
gewejen. In jpäteren Jahrhunderten ift diefe ausſchließende Herrichaft über 
dad Mittelmeer in fo ganz politiihen Formen nur noch einmal wieder- 
gefehrt, ald im 6. Jahrhundert von Byzanz aus Flavius Juſtinianus alle 
Uferländer des Mittelmeered von Antiochia bis Gades regierte. Damit ift 
immer das Beitreben einhergegangen, die politiih umfaßten Meeresteile als 
politifche Gebiete zu beherrihen. Solange die Seemäcdhte vereinzelt und 
zerjtreut waren, gelangen ſolche Verſuche. So vermochte Genua in einer ganzen 
Anzahl von Verträgen die ſüdfranzöſiſche Schiffahrt abzuhalten, oftwärts über 
Genua hinauszugehen. Vor allem jollten die Provengalen von dem wichtigen 
Sizilien ferngehalten und ihr Verkehr mit der Yevante der Bermittelung Genuas 
vorbehalten werden. Schweden fonnte das Dominium Maris Baltici be— 
anfpruchen, ja zeitweilig behaupten. Heute wäre es undenkbar, fchon wegen 
des tieferen Hineinragens der baltischen Intereſſen in die Hinterländer. 
Ein ganz von Einem Lande umjchloffenes Gewäſſer gehört als ein 438. Das geihtoi- 
im wahren Sinn geichlofienes Waffer diejem Lande an. Den Begriff N Mer 
„Seichloffenes Meer“ fünnen wir aber nicht mit den Staatsredhts- 
fehrern aus dem umſchloſſenen Meer heraus gewinnen, weil wir feinen 
Teil des Meeres, auch wenn er gejchloffen ift, aus jenen Beziehungen 
zum ganzen Meer und zu den Zändern rings umher herausheben fünnen. 
Wenn aljo das Wejen eines im politiichen Sinn gejchloffenen Meeres 
definiert wird als tiefes Hineinragen in das Land, jchmale Öffnung, 
Beherrjchung aller Ufer, jowie der Mündungen durch eine und diejelbe 
Macht (Perels), jo ift das unvolljtändig; denn es ift Damit gar nichts 
gejagt von der Notwendigkeit eines jolchen Meeres für den Verkehr der 
Länder, die über jeine Grenzen weit hinausliegen. Wenn diejer Verkehr 
die Freiheit des Meeres verlangt, dann find jene Forderungen der 
Theorie nicht jtark genug, um dieje ‚Freiheit zu verhindern. Wenn auch 
alle Uferländer der Ditiee oder des Schwarzen Meeres in einer Hand 
wären, und diefe Hand wäre die ftärkite, jo würde fich die ganze übrige 
Welt zufammenichliegen, um fich die Scewege nach Perſien, Rußland, 
Schweden u. j. w. frei zu machen. Dieier Gejchloffenheit näherte fich 
das Schwarze Meer, ald es noch ganz in türkischen Händen war und 
auch der Eingang auf beiden Seiten von der Türkei beherricht ward. 
So wie es einjt die Milefter beanjprucht hatten, gab es 1261 der 
Vertrag von Nymphäum thatjächlich den Genuejen. Als Rußland an 
das Schwarze Meer vorgerüdt war, beanfpruchte es die Mitherrichait, 
während die Türfei an dem Recht feithielt, fremden Striegsichiffen 
das Einlaufen in den Bosporus und die Dardanellen zu verbieten. 
Die Vereinigten Staaten beanjpruchten, mit dem Ankauf Alaskas auch 
das Beringsmeer erworben zu haben und verboten den engliichen 
38* 
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Fiſchern dort den Robbenſchlag. Es war nun die Frage, ob Aukland 
das Beringsmeer als ein gejchlofjenes Meer betrachtet und in diejem 
Sinne es jamt der Herrichaft darüber an die Vereinigten Staaten ver: 
fauft habe. Die Frage ijt, wie wir gejehen haben, zu gunften des 
geltenden Bölferrechts verneint worden ($ 135). Es gibt fein Dieer, 
dejien Herrichaft nicht einmal von irgend einer Macht in Anipruch 
genommen worden wäre. Wenn jogar der Verfuch unternommen ward, 
das Weltmeer zwilchen den beiden Staaten der iberijchen Halbinſel zu 
teilen, jo war es bezeichnenderweile das weltumfafjende Papittum, das 
unter Alexander VI., 1493, diejen großartigen Plan erjann. Neuerdinge 
ift noch von Neujeeland ein Anſpruch auf die ganze Injelflur zwiſchen 
Fidſchi und den Paumotu erhoben worden. Natürlid it an die Ver— 
wirflihung dieſes die foloniale Großgrundipefulation der Engländer 
auf das Meer übertragenden Anjpruches nicht zu denfen. 
— Die Form der Meere hängt von der Lage und Form ihrer Rand— 
länder ab. Damit iſt von vornherein die enge Beziehung zwiſchen 
Form- und Größenverhältnifjen der Meere gegeben (j. o. 8217). Em 
Land jpringt vor und engt das Meer ein, es nähert ſich damit der 
gegenüberliegenden Stüfte. Der Längsverfehr wird zufammengedrängt, der 
Uuerverfehr erleichtert, und beide Yänder, die jo einander gegenüberliegen, 
gewinnen an politiichem Wert. Die Vereinigten Staaten von Amerika 
und England jind das deutlichjte Beiipiel dafür. Nicht bloß hängen 
fie geichichtlich zujammen, bilden die größten anglofeltiichen Staaten, 
jondern pflegen auch noch heute einen Waren-Austaujch, der jährlich 
2 bis 2". Milliarden Reichsmark erreicht (1893 2320 Millionen Reichs: 
mark). Entiprechende Beziehungen zeigen Portugal und Brafilien im 
jüdatlantiichen Ozean, wenn auch viel weniger ausgebildet. Der Unter: 
ichied in der Breitenlage wird bier nur zum Teil ausgeglichen durch die 
Borichiebung Südamerifas. Der jüdatlantijche Ozean liegt unter dem 
20.° ſ. B. um 50 Längengrade weiter öjtlih als der nordatlantijche 
unter 20° n.B. Die atlantiiche Hüfte Nordamerifas liegt bet Savannah 
im Meridian der pacifiichen Küfte Südamerifas bei Guayaquil. Immer— 
bin führt auf dieſe VBerwandtichaft der Meridianlage die Entdeckung und 
Ktolonijation Brafiliens von Portugal aus zurüd. 

Landvorjprünge, die das Meer einengen, gewinnen eben Dadurd) 
politijche Bedeutung und nicht jelten in demfelben Sinne wie eine Halb- 
injel, die nach ihrer Spige hin an politiichem Werte wächſt bis eine 
darauf angelegte oder auf einer Injel vorgelagerte Stadt den ganzen 
Wert in fich verdichtet. Von der vorgejchobenften Stelle eines jolchen 
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Borjprunges ift die gegenüberliegende Küſte am rajcheiten erreicht. Da 
die atlantiiche Küfte Nordamerikas je weiter nach Norden immer mehr 
gegen Oſten vorjpringt, find die Fahrzeiten von nördlichen Häfen Nord: 
amerifa8 nach europäiichen fürzer als von füdlicheren. Ein Dampfer 
fährt von Liverpool nach Portland (Maine) fait einen Tag weniger als 
nach New-York und nach Quebek vier Tage weniger ala nach Bal- 
timore.*) Dazu kommt der weitere Vorteil, daß die nördlichen Wege 
auch fürzer find, weil fie in höheren Breiten den Ozean jchneiden. Die 
vom nördlichen Europa ausgehenden Entdefungen haben Nordamerifa 
bei Grönland, Labrador, Neufundland und Neujchottland getroffen, jo 
wie von Portugal aus Brafilien, d. h. der am weitelten oſtwärts vor: 
jpringende Teil Südamerikas, am früheiten entdedt worden ift. Alles 
Thatſachen von unmittelbaren politijchen Folgen. Für die Metropole 
der pacifiichen Hüfte der Vereinigten Staaten, San Franzisko, iſt es 
nicht ohne Wert, daß fie durch die leichte Vorwölbung der mittleren 
pacifiſchen Küſte Nordamerikas um 6 Längengrade der afiatijchen 
Küfte näher liegt, als die ſüdkaliforniſchen Häfen auf der einen, die 
von Oregon und Wajhington auf der anderen Seite. Der Unterfchied 
der dvorgejchobenen und zurüdgedrängten Lage macht fich zunächſt im 
Berfehr geltend. Wenn aber bei Fahrten aus deutichen Häfen nad) 
den atlantischen Plägen Nordamerifas von nahezu 4000 Seemeilen "io 
auf dem Weg von der Nordjee in den offenen Atlantiichen Ozean fällt, 
jo ift das auch politisch höchſt wichtig. Für die Dftiee kommen die 
viel größeren Hemmungen der Fahrt durch den Sund und das Kattegat 
hinzu. So wie die Schwierigfeiten des Verkehrs zwiichen Nord» und 
Oſtſee einft die wendtichen Städte zum Kern der Hanja machten, jo 
haben fie die Schaffung einer deutſchen Seemacht an den Beſitz Schleswig- 
Holjteins geknüpft. 

Dietrih Schäfer nennt die Gegend von der Elbe und Trave bid zur 
DOdermündung den Hafjiihen Boden der Hanje. Der gejchichtlicden Betrad)- 
tung erfcheinen die Städte Lübeck, Roftod und Stralfund ald die am engſten 
durch Interefjengemeinfchaft verbundenen Glieder des Bundes. Warum hat fie 
gerade hier ſich entwidelt und hier auch die Duelle immer neuer Belebung ge— 
junden? Dem Geographen liegt die Bedeutung der Lage dieſes Striches deutjcher 
Küſte darin, daß hier die größte Annäherung an Dänemark und Schweden 
erreicht wird. Die Schnelldanpfer nad; Gjedfer, Kopenhagen, Malmö geben 
auch heute von Lübed, Warnemünde, Straljund, Stettin, wie einft die Koggen 


der Hanje im Frieden oder Krieg gefahren waren. 
. — J 440, Durchgange 
Zu der Verdichtung der politiſchen Intereſſen in dem engeren meereund Meeres 


. . u j ’ * * — ſtraßen und 
Meeresabſchnitten, die mit der Annäherung der Küſten immer größer anen 
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wird, fommt die wichtige Lage zwiſchen zwei größeren Meeresabjchnitten 
bei vielen derartigen Verengungen. Der Berfehr ganzer Meere drängt 
ſich da oft in Sicht der zwei Küften zufammen, von denen aus er be: 
herricht werden fan. Gleich Flüffen find die Sunde meiſt an beiden 
Ufern von demjelben Bolfe bewohnt. Selbjt der ſtürmiſche Kanal bildete 
für die Slelten feine Völferjcheide. Wir finden Belgen und Britannter 
auf beiden Seiten, VBölfernamen und jelbjt Fürftengeichlcchter jind beiden 
Gejtaden gemein. Die Berührung mit einem mächtigen Strom des Ber: 
fehres erhöht auch die Bedeutung der Hüften. Es find die Lagen von 
Karthago, Gades, Mefjina, Konjtantinopel. Auch der Sund gehört zu 
diejen gejchichtlichen Stellen, von denen auf ihre Umgebung das Licht 
einer höheren Bedeutung ausftrahlt. Als Lebensader der baltijchen 
Länder wird er frühe von den gefchichtlichen Mächten der Oſtſee erfannt, 
von der Hanja und Dänemark umlämpft. Mit der Beherrichung des 
Sundes erreiht die Hanja ihre Höhe. Jede Störung jeines Beſitz— 
Itandes am Suösfanal oder in der Mecrenge von Gibraltar ift für das 
Britifche Neich faft jo empfindlich wie eine Einbuße am Irmelfanal 
jelbft. So war für Athen die Bedeutung des Sundes von Chalfis und 
des Bosporus im peloponnejiichen Krieg; ihre Verbindungen mit dem 
Norden und Nordoiten lagen darin. Vgl. über die dadurch gegebenen 
Korrelationen 8 20 und 21. 

Nicht die Zahl oder der ZTonnengehalt der durchpaflierenden 
Schiffe fann den Maßſtab für die politiiche Bedeutung eines jolchen 
Durchganges geben. Vor dem Bosporus liegt gerade joviel wie vor 
dem Suesfanal: das Mittelmeer und weiterhin der Atlantiiche Ozean, 
hinter dem Bosporus liegt nur das Schwarze Meer, hinter dem Suesfanal 
dagegen der Indiſche und weiterhin der Stille Ozean. Es ijt eigentlich 
jelbftverjtändlich, was 1854 Lejjeps zum Staunen der Diplomaten aus- 
ſprach!), daß die politische Bedeutung des Suẽskanals die des Bos— 
porus in den Schatten ftellen werde, und nur erjtaunlich, daß es nicht 
früher eingejehen wurde. Hatten es doch vor Jahrhunderten die Vene: 
tianer eingejeben, die für die Beherrichung der Meerengen ihre ganze 
Macht eingelegt hatten. Die Zugänge zu den Nandmeeren find immer 
zugleich Thore in das Innere eines Feſtlandes. Durch den Sund und 
den Bosporus gelangt man zu Schiff nady Djteuropa, die Straßen 
von Florida und von Catoche führen im Golf von Merito auf Stellen 
Amerifas bin, die nahe am Pazifischen Meere liegen, und zu dem Thore 
ing Mittlere Nordamerifa, das die Mündung des Miffiffippi bildet. 
Daher die Bedeutung Eubas für Nordamerika. Führt doc) an Cuba 
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längsweis auch der Weg Hin von den atlantischen zu den Golfhäfen 
Nordamerifas. Mit jedem Fortichritt des Planes eines interozeanifchen 
Kanals muß fich die Bedeutung diefer den dereinftigen Zugang zum 
Stillen Ozean beherrichenden Lage fteigern. Val. vo. 8 428. 

Bei Mächten, die um einen der großen Ozeane liegen, fann es 441. Die Lage zu 
ſich nicht um Gruppierungen enger Art, gewiffermaßen um die Bildung " Weltmeeren 
von Staatenfamilien um ein Meer herum handeln. Der Atlantifche 
Ozean bietet 32 mal mehr Raum ald das Mittelmeer und 221 mal mehr 
al3 die Djtjee dar. Keine Macht kann ihn in jeiner ganzen Ausdehnung 
zu beherrichen hoffen. Eine möglihit große Ausdehnung an jeinem 
Rande und auf feinen Injeln, das ift das einzige vernünftige Ziel einer 
atlantischen Politik. Die Tendenz geht denn auch durch die ganze Gejchichte 
Weiteuropas, das Gejtadeland von Gibraltar bi8 Schottland in eine 
Hand zu bringen. England, Franfreih und Spanien löjten einander 
darin ab. Als die jpaniiche Monarchie England von den Niederlanden 
ald von eigenem Boden aus angreifen fonnte, war es der Verwirk— 
lihung der Beherrichung des atlantischen Europa am nächiten gefommen. 
Bon der Erwerbung Canadas bis zur Unabhängigfeitserflärung der 
Bereinigten Staaten (1763— 76) hatte auf der nordamerifanijchen Seite 
England diejes Ziel erreicht. 

Der atlantijche Ozean erteilt jeinen Küſten einen höheren Wert, 
wie fie auch ſonſt geartet jein mögen, als der pazifiihe. Er it Hein 
im Verhältnis zu den Erdteilen an jeinem Oſt- und Weitrand, er 
erleichtert, d. bh. verfürzt ihren WVerfehr. Seine Ausläufer reichen nad 
Oſten und Weiten tief zwiichen die Länder der Alten und Neuen Welt 
hinein und zahlreiche Injeln an beiden Küften verftärfen »the blending 
of the Water with the Land«, das ihm etwas von dem Charafter 
eines Binnenmeeres im Gegenjag zu dem offenen Stillen Ozean auf- 
prägt®). Diejer it der Große dem Raum nad, der Atlantijche ift aber 
größer an gejchichtlichen Wirkungen, er iſt als gejchichtlicher Ozean an 
die Stelle des Mittelmeeres getreten. Können doch die Vereinigten Staaten 
von Amerika ebenjo wie die Dominion von Canada als eine atlantijche 
Schöpfung betrachtet werden. Dieje Überlegenheit des »Europefronting 
Shoree« reicht in Nordamerifa voll in die Gegenwart herein. Im Fiskal— 
jahre 1890/91 gingen nach den Vereinigten Staaten durch die großen 
Häfen der atlantijchen Küfte 81,50, durch San Francisco 6, durch Neu- 
Drleans 2,40% der Einfuhren. Die ältejten, volfsreichjten und verkehrs— 
reichjten Kolonien und Staaten Nordamerikas liegen noch heute am atlan- 
tijchen Rande, die größten und reichjten Städte, die hervorragenden 
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politifchen und geiftigen Mittelpuntte findet man auf diefem Geftade, das 
die Natur jelbit für den Verfehr mit Europa gejtaltet zu haben jcheint. 

Die weit auseinander gezogene Geftalt de8 Stillen Ozeans 
ruft nur im hohen Norden, gerade unter dem Polarkreis eine An— 
näherung hervor, legt dagegen im Süden ebenjo wie in der Tropen: 
zone große Meeresräume zwiſchen die einzelnen Länder. 20 Tage 
dauert die Fahrt von San Francisko nach Molohama, 26 Tage von 
San Francisco nad) Audland, 62 Tage von Liverpool um das Gap 
Hoorn nach Melbourne, 52 Tage um das Cap der Guten Hoffnung 
nach Sydney. Dafür haben wir aber hier 3 Geſtade ftatt 2; Weitamerifa 
und DOftafien liegen einander gegenüber, Auftralien und Neujeeland 
liegen beiden gegenüber. Die bedeutenditen, zufunftsvolliten Gebiete der 
Südhalbkugel, vereinigen fih im Stillen Ozean und was dereinit 
von einer großen, jelbitändigen Gefchichte der Antipoden ſich verwirf- 
licht, das wird jeinen Schauplag vorzüglich im jüdlichen Stillen Ozcan 
haben. Der Atlantiiche Ozean hat das meijte beigetragen, den Schau: 
plat; der Gejchichte über die Nordhalbkugel auszubreiten, dem Stillen 
Ozean fällt diefe Aufgabe für die Südhalbfugel zu. Eine zweite That: 
lache von Bedeutung, die uns hier entgegentritt, ift das Übergewicht 
Dftafiens. China und Japan, zwei glänzend ausgejtattete Reiche, die 
zujammen fat Ys der Menjchheit umjchlichen, fiegen den zwiſchen Cor: 
dilleren und Ozean nur jchmalen, pazifiichen Ländern Amerikas gegen- 
über. Uber dieje beiden Länder beginnen erft den Weg ozeaniſcher 
Unternehmung und Ausbreitung zu betreten. Cinjtweilen dominieren 
im nördlichen Stillen Ozean Rußland und die Vereinigten Staaten, im 
jüdlichen England; und auf den Inſeln des Tropengürtel® haben ver: 
ichiedene Mächte, neben England bejonders Frankreich und Deutjchland, 
auch Spanien, ji) Kolonien gegründet. Die Erjchließung des Durd): 
ganges bei der Panama: oder NicaraguasLandenge wird den Eintritt 
von Oſten her erleichtern, der bisher nur um Südamerifa herum mög: 
(ih war. Bon Europa aus wird man Lima und Valparaiſo in der 
Hälfte der Zeit wie jegt erreichen können. Umgekehrt werden die pazi— 
fiichen Staaten der Union der atlantiichen Welt näher gerüdt. Die 
Vereinigten Staaten werden dadurch den ficherften Gewinn von dieſer 
Erjchließung haben. Denn wenn man in Kalifornien auch jagt, bie 
größte Entwicklung der Menjchheit jei dem Stillen Ozean vorbehalten, 
jo entjcheidet einitweilen doch noch immer die Stärfe, mit der ein Staat 
auf den atlantiichen Schauplag zu treten vermag. 
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C. Die Seemächte. 
Auch die Seeherrichaft wächft unter dem Gejeß der zunehmenden 442. Die Schule 


Räume. Und je reiner auf dem Meer die Naumverhältniffe zur kaum ine 
Geltung kommen, um fo enticheidender find für die Entwidelung der Meeresrännen. 
Seebeherrſchung die Raumverhältniffe der Meere. Man jpricht zwar 
viel von Injelreichtum und von der heilfamen Küftengfiederung, bejon: 
ders des Mittelmeeres. Selbit ein Mommſen jpricht es gläubig nad): 
„das injelreiche Meer, das die Hellenen zur jeefahrenden Nation gemacht 
hat.“) Nun find aber die Hellenen in den Spuren der Bhönicier und 
Karer aufs Meer gegangen. Die Küfte der Phönicter aber ſchaut 
nach einem infelarmen Meer und ebenjo die Kretas, das ebenfalls den 
Griechen in der Schiffahrt vorausgegangen ift. Seefahrer, die mit 
Kühnheit weite Streden zurückgelegt hatten, überholten die ängjtlicheren, 
die ihnen dann langjam nachfolgten. Während die Syrafufaner zauderten, 
um das gefürchtete Kap Pachynos herumzufahren, drangen die von weit- 
ber fommenden, an weite Meere gewühnten Nhodier vor und gründeten 
Gela. Die Injeln konnten örtlich die Meeresräume verkleinern, was 
aber nicht gerade günftig für dem nautifchen Fortichritt war. Denn 
ein in engem Fahrwaſſer heimifches Wolf vermied dann Die weiten 
Flächen, wie man von den Leuten von Megara erzählt, daß fie mit 
Borliebe ihrem heimijchen Meer ähnliche Gewäfjer aufgefucht und daher 
mit foviel Zähigfett in der Propontis Fuß gefaßt hätten. 

Indem nun die Seeherrihait aus engeren in weitere Räume jchritt, 
wanderte jie jtetig nach Weiten. Denn für die Schiffer der halbgejchlofjenen 
Meere Europas lag überall im Weiten die weite, zunächſt die gefürchtete 
Welt. Für die Griechen war nur das Meer öftlich von Griechenland Griechen 
meer, das weſtliche fremdes. Ein alter Scifferfpruc fagt: Bilt du um Kap 
Malia herumgejahren, fo vergiß, was daheim iſt. Dad Meer weitli von 
Griechenland war ein injellofer Ozean im Vergleich zu dem ägäijchen Inſel— 
meer, feine Strömungen und ungewohnten Winde dem Eindringen von Djten 
ber ungünftig. Die Schule der Schiffahrt war für die Phokäer im weltlichen 
Mittelmeer jchon eine jchwerere, als für ihre jonifhen Genoſſen im öſtlichen; 
jie lernten den Winter in See zu bleiben und fuhren auch bei wollen 
verhängtem Himmel in ihren fchmalen, langen Schiffen, die halb Handels-, 
halb Kriegsihifie waren. So lag für die Bervohner der Oſtſee und der Fjorde 
Norwegens weitlih von Dänemark und Norwegen das weite Wejterjalt und 
die in Ddiefem Meer liegenden Lande hießen Wefterlande und die dahin 
jchiffenden Seefahrer Weſterwikinge. Da waren fhon zwifchen Dänemark 
und Schottland 400, zwiichen Norwegen und Schottland 300 Meilen zu 
Durchmejjen. Was Wunder, wenn jo der Weiten das Biel der Kühnjten war, 
daß Weſteuropa mit der Zeit das Ausgangsgebiet der fühnften transatlantischen 
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Schiffe, Entdeder und Eroberer wurde? Das Produft einer weftwärts zu 
immer fchivereren Aufgaben wandernden Ausleſe! 


Das Mittelmeer ift die Schule der Seefahrt für die Völler Europas 
und hat ſich als folche bewährt bis in das Zeitalter der Entdedungen, das 
die hier gewonnenen SKenntnifje um die ganze Erde trug. Die größten 
Sciffervölfer des Altertums waren die mittelmeerischen Bhönizier und Griechen. 
Aus Kartdago und Maffilia liefen unter punifcher und griedifcher Führung 
die größten maritimen Entdefungserpeditionen aus, von denen die Geſchichte 
vor der Zeit der transatlantiichen Entdedungen berichtet. Hanno und Pytheas 
find die leuchtenditen Namen auf diefem Gebiet bis auj Vasco de Gama und 
Kolumbus. In jüngeren Jahrhunderten hat aber fein Volk die Seeſchiffahrt 
jo gefördert, wie die Italiener. Sie haben den Kompaß vervolllommnet, Die 
Seekarten zeichnen gelehrt, die bedeutenditen Denfer und Bollbringer der 
Entdeckung Amerifas in Toscanelli und Kolumbus geftellt. Erſt die Wett- 
bewerbung der in der atlantiishen Schule großgewordenen Wejt: und Nord: 
europäer hat fie zurüdtreten lafjen. Tiefer als der Seeweg nah Indien 
wirkte die geringe Bertrautheit mit der ozeanishen Schiffahrt ſchon auf den 
Rückgang Venedig ein, das außerdem auch im Schiffbau zu weit hinter den 
atlantiihen Völkern zurücgeblieben war. 


Die nautifhen Leiftungen der mittelmeerifhen Schiffer, jeien ed Phö— 
nizier, Griechen oder Römer, halten von Anfang an nicht den Vergleich aus 
mit dem, was die Kelten und Wikinger des Atlantiihen Ozeans vollbradten. 
Auch in der Epoche der entwidelten antiken Zivilifation trieb die Kriegsfahr— 
zeuge jener dad Ruder, während an der Weſtküſte Galliend ſchon die Veneter 
unter Lederjegeln auf Handel wie in den Krieg fuhren. Die härtere Schule 
der nordiichen Meere, des offenen Ozeans verrät fich in den fräftigeren Zügen, 
welche die Normannen unternahmen.!) Der Teil des NAtlantiihen Ozeans, 
den ſie 500 Jahre vor Kolumbus durchichnitten, um entlegene Teile der 
weltlichen Welt zu entdeden, ift viel jchwerer zu befahren als jener füdlichere, 
über welchen der Weg des Kolumbus führte. Die Normannen fuhren entgegen 
der Richtung der heftigiten und veränderlichiten Luftdrud- Minima, Die 
Spanier mit dem gleihmäßigen Paſſat. Jenen fehlte nur die Menichenzahl, 
die notwendig war, um ihrer Erpanfionslujt und Fähigkeit dauernde Ergeb: 
niffe zu jchaffen, die ja auch heute in der verhältnismäßig gewaltigen Größe 
der norwegiihen Handelsfllotte (1895 1,6 Mill. T.) ſich ausipridt. 

Injelarm, jtürmisch, von Winden und Strömungen durchfurcht, 
die vorwiegend oſtwärts gerichtet find, lud der Atlantiſche Ozean die 
Europäer nicht zu früher Ausbreitung ein. Die Geichichte der öjtlichen 
Erdteile bewegte ſich Jahrtaufende am Rande des Atlantiichen Ozeans 
bin, freuzte ihn aber nicht. So blieb ein diefer Welt gegenüber jung: 
fräulicher Erdteil aus dem Spiel. Die Atlantifer Europas betraten 
endlich jeine öjtlichen Gejtade im Zuftand hoher gejchichtlicher Reife, 
und verbreiteten ihre überlegenen Staatenbildungen mit außerordentlicher 
Schnelligkeit bis zum Stillen Ozean. Auch jegt wieder war die 
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tjolierende Wirkung des Atlantifchen Ozeans für die jungen Staaten vom 
größten Wert. „Durch den Dean nicht nur von dem Mutterlande, 
jondern von der ganzen alten Kulturwelt getrennt und auf einen Kon— 
tinent mit noch ungemefjenen Grenzen gejtellt, den die Natur in jeder 
Beziehung auf das Verſchwenderiſchſte ausgeftattet hatte, mußte ihnen der 
Gedanke frühe nahetreten, daß fie berufen jeien, hier in der That eine 
„Neue Welt“ zu ſchaffen.“!“) Die politiiche Selbitändigfeit, durch die 
die jungen Vereinigten Staaten anderthalb Jahrhunderte mach ihrer 
Gründung die Welt in Erftaunen jegten, ift mit die Folge ihrer trans- 
atlantisch iſolierten Entwidelung. 

Die Beherrichung des Meeres trägt aus den endlojen Horizonten 
einen großen Zug von Kühnheit, Ausdauer und Fernblick in den 
politifchen Charafter der Seevölfer hinein. Sie haben am wejentlichiten 
beigetragen zur Vergrößerung der politiihen Mapjtäbe Die enge 
territoriale Politif ift ihrem Weſen nach furzjichtig; das weite Meer 
erweitert den Blick nicht bloß des Kaufmanns, jondern auch des Staats» 
mannes. Das Meer erzieht Weltmächte. Die weltgefchichtliche Größe 
Noms beginnt doch erjt mit der Verwirklichung der Erfenntnis, daß 
eine große Macht auch Seemacht fein müffe, und das fiegreiche Neue 
in Roms Entfaltung it die Verbindung von Land» und Seemacht, die 
die maritimen Monopole der Punier und Griechen für immer zerbrad). 
Auch bei Athen ift immer mehr großgriechiiche Auffaffung gewejen als 
bei dem bejchränften Sparta. Im den Meeren grenzt ein Gebiet inter: 
nationaler Politik an die nationalen Länder, zieht ſich zwiichen jte 
hinein, trennt die nationalen Gebiete voneinander und trägt jogar den 
internationalen Charakter auf kleinere Landftrecfen und Landengen über. 

Es braucht dabet gar nichts Kosmopolitiiches zu jein. Da das 
Meer der Vertretung der eigenen Interefjen weiteren Raum bietet, kann 
es ihr Verjtändnis im Gegenteil noch verjchärfen, wie alle Handels: und 
Seemächte zeigen. Wejentlich trägt dazu bei, daß die politiiche Exrpanfion 
auf dem Meere auch immer eine wirtichaftliche ist, daß die Beherrichung 
des Meeres von der Beherrichung des Seehandels ausgeht oder fie zu 
erreichen jucht. Iſt es eine dem gefteigerten politiichen Raunfinn nahe 
verwandte, teilweile mit ihm zujammenfallende Gabe des weiten Blids, 
der großen Auffaffung, die die Secherrjchaft entwidelt, jo liegt doch 
nicht darin allein die große politische Kraft, jondern in der Verbindung 
mit der deutlichiten Erkenntnis der eigenen Intereſſen. Beide zufammen 
bilden ein ſchwer verftändliches Ganzes, in dem bald die eine, bald die 
andere Seite nur ung zugewendet ijt und deutlicher erfannt wird. 


443. Die geiitigen 
Elemente der Ser- 
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Nad der Lefung der Scott'ſchen Gefchichte Napoleon Bonaparte's be= 
zeichnete Goethe al3 einen beſonders beachtendwerten Gewinn, den er aus 
dem Buche gezogen, die Erfenntnis, daß England nie für andere als englische 
Intereſſen eingetreten je’). Wer durchſchaute damals jo die englijche Politik 
in den Kämpfen mit der Nepublif und Napoleon? Die meilten fahen in 
England nur die Vorkämpferin der Unabhängigkeit Europas. Und indem e3 
die auffeimende Scemaht Franfreih umd die Nefte der Flotten Staliens, 
Spaniend, Dänemarks, Hollands zerjtörte, half es dem übrigen Europa, feine 
Ketten abzufchütten. Zugleich trugen feine Kämpfe den großen ozeanifchen 
Bug, der in allen Mceren und Erdteilen dem Gegner entgegentrat und gleich- 
jam den Erdball gegen ihn verteidigte. 

Die Schaffung und Erhaltung einer Seeherrichaft bringt viel mehr 
geiltige Kräfte ins Spiel als die Beherrichung großer Länder. Sie kann 
nicht bloß das Werk eines Einzelnen und auch nicht einer Armee fein. 
Zahlreiche Kühne, Unternehmende, Weltfundige, VBerjchlagene helfen dazu. 
Dadurd wird die Seebeherrichung die beite Schule großer, viele Kräfte 
verbrauchender Völker. Welchen Vorjprung gab den italienischen See: 
jtädten in der Zeit der Kreuzzüge ihre See: und Weltfunde! Der in 
Thätigfeit gejegte Geift jchweift dann auch auf andere Gebiete über, jo 
wie man von den Cleaten gejagt hat, daß diejelbe Kühnheit, die fie in 
die injelarme Wejtjee führte, auch auf den Ozean des reinen Denfens 
ſie habe hinausſteuern laffen. Gelingt das Werk, dann fällt von den 
reichlich zufließenden Schäßen auch der Wiljenjchaft und der Kunft ihr 
Anteil zu. Die Blüte Athens in Kunſt, Wijjenfchaft, Handel und 
Politik ift zwar nie wiedergefehrt. Aber die Stelle Venedigs, der 
Niederlande und Englands im geiftigen Leben it durch eine ähnliche 
Verbindung erhöht. Venedigs fünjtleriiche Entwidelung, jeine Stellung 
in der Wiedergeburt der Wifjenichaft, jene jchriftitellernden Staats: 
männer und beijpiellos fundigen Gejandten gehören wejentlich mit zu 
dem Bild des Hochjtandes jeiner See: und Handelsmadt. Und dabeı 
fehrt in der geiltigen Blüte der großen Sechandelsjtädte immer diejelbe 
Bejonderheit der rafchen und weiten Zerſtreuung der neuen Ideen und 
Schöpfungen über den großen vom Schiff8: und Warenverfehr gezogenen 
Kreis wieder. 


Das Meer gewinnt die Macht zu eigen, die das Meer unterwerfen 
will. Schon unter den Naturvölfern gibt e8 einige, deren ganze Eri: 
ftenz ich auf die jchwanfenden Wellen gegründet hat, wie die Polynejier 
und manche Estimo: ungemein weitverbreitete Völker, deren entlegenite 
Glieder einander Ähnlich in ihrer Beziehung zum Meere find. Schon 
auf diefer Stufe zeigt Sich dag Meer als die jtärffte Naturmacht unter 
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allen, mit denen der Menjch den Kampf aufnimmt, aber auch als die 
freigebigjte, die bewältigt die reichiten Früchte bietet. Auf höheren 
Stufen umgeben jich Eleine Gebiete mit Meachtiphären, in denen jie 
verschwinden; da ruhen die Grundlagen ihrer Größe nicht mehr im 
Boden, jondern jchwimmen auf dem Meer. Ein Sturm, der eine 
Armada zerjtreut, erjchüttert diefe Grundlagen bis zum jähen Bu: 
jammenfturz.!?) Die Leichtigkeit des Erwerbes politiichen Einflujjes 
und Bejiges in entlegenen Ländern und feiner Erhaltung ohne großen 
Machtaufwand hat die mit dem Meere fich verbündenden Mächte immer 
zu vaichen Erfolgen geführt. Nicht bloß die natürliche Beſchränkung 
ichafft früh entwidelte und gejchlofjene Gebicte, fondern auch die Mög- 
lichkeit, politiiche Macht unter Bernachläffigung weiter Yandgebiete zu 
erwerben, die jich vor allem den Stüftenjtaaten bietet, die den Ballaft 
des Landbejiges vernadläjfigen dürfen. Die Hanja, die Niederlande 
bieten naheliegende Beilpiele. Das Sprungweife, Überrafchende in der 
Entwidelung der Scemächte zeigt ſich in dem rajchen Fortichritt der 
faum in die Wejtiee gelangten Griechen zur Gründung von Nieder: 
lafjungen an der Küſte Iberiens gerade jo wie in der fajt rätjelhaften 
Verbreitung der Engländer in dem Jahrhundert 1550—1650 an allen 
Küften der Erde. 't) 

In dieſer raſchen Ausbreitung liegt die Plößlichfeit, mit der 
Konflikte mit anderen Seemächten entjtehen, und der Trieb, fie im 
Sinne der Alleinherrichaft zu beenden. Das nächitliegende Mittel, die 
Zerftörung der feindlichen Schiffe, ift ja viel leichter anzuwenden und 
wirft im Augenblid gründlicher als die Eroberung eines feindlichen 
Landes.!?) Der Seeraub in allen Formen it eben darum ein jo gutes 
Mittel, aus der Seeherrichaft ein Monopol zu machen. Das Auffommen 
Athens als Seemacht griff Ktorinty am tiefften Lebensnerv an. Und 
jo war für Athen die Entjtehung einer peloponnefiichen Seemacht ein 
unerträglicher Gedanfe. Als Milet, die Mutter von 80 Pflanzjtädten 
ji) im Norden des Ägäiſchen und im Schwarzen Meere auäbreitete, 
wurde die Ausbreitungstendenz der Schweiterftädte in andere Richtungen 
gedrängt. So ging damals Phofäa in der chalfidiichen Sciffahrts- 
richtung weitwärts und gründete Majjilia. Mit der Größe des Ber: 
kehrs erweiterten ji) auch die Räume der Wettbewerbung. Dieje 
großartige Veränderlichfeit der Träger der Seeherrichaft bedingt, daß 
es immer in der Weltgejchichte Momente gab, wo überhaupt nur noch 
Eine Kriegsflotte und Eine Seeherrichaft übrig war; jo nach der Zer— 
itörung Karthagos und nach dem Sturze Napoleons. 
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Die Schwäde der Seejtaaten ift ihre Ausfchließlidhfeit auch am 
Lande, welche durd den ertenjiven Charakter ihrer Politik bedingt wird. Bei 
intenfiver politifcher Beſihnahme und wirtſchaftlicher Ausnugung etwa Iberiens 
hätte Karthago den vorherrichenden Einfluß in Sizilien den Römern zugejtchen 
fünnen. Die ertenjive Politik des Küſtenſaumes führte zur politifchen Unduld— 
famfeit, die verhängnispoll wurde. 

446, Der Sce- und Die Seevölter find injofern Doppelwohner im größten Stil, 

ee °. als jie auf dem feuchten Element fich ebenjo heimiſch machen wie auf 
dem trodenen und die Vorteile der feften und Ihwimmenden Wohnjige 
zu verbinden juchen. Wber doch it jeder Seemacht gegenüber die 
Frage geboten: Wieviel tft im ihr das Land, wieviel das 
Meer? Inwieweit ijt jie auch Landmacht? Behalten oder gewinnen die 
nur auf füjtenweije Ausbreitung gerichteten Beftrebungen den Vorrang, 
dann ijt der ephemere Charafter der Seemacht befiegelt. Es ift überall 
der Fall, wo der rajch eingeheimjte Handelsgewinn höher geitellt wird 
als der langjamer zu eigen gemachte nachhaltige Befig am Lande. Die 
Phönicier, die nur Handelsmacht gewejen waren, verichwanden einfach 
unter der Wettbewerbung jüngerer Handelsmächte; um dagegen Karthago 
herunterzubringen, das Land und Leute unterwarf und eigene Provinzen 
mit Feſtungen dedte, brauchte es eine weltgejchichtlihe Aktion im 
größten Stile. 

Der peloponnejiihe Krieg zeigt in Athen das Haffifche Beifpiel der 
einfeitigen Seepolitif. Sie war allerdings notwendig, wenn das Meer be 
herricht werden follte, aber fie hätte entweder durch eine breitere Fußfaſſung 
von Attika aus oder eine Verſchmelzung mit den meitzerjtreuten Bundes— 
genofjen eine fejtere Grundlage erhalten müfjen. Allein den Athenern fehlte 
der Boden unter den Füßen. Sie fämpften um die Erhaltung eines Staates, 
der an eine Reihe ausmwärtiger Beligungen geknüpft war, deren dauernde 
Erwerbung ihre Kräfte überjtieg. Athens ganze Stärke war zuleßt doch in 
der Flotte, die das Kapital ihrer Macht und ihres Handel® war. Daher die 
Abhängigkeit felbit von ausländiichem Korn und das ruheloſe Begehren nad) 
neuen Hilfsquellen und Beligungen. „Das attiihe Staatsweſen war ein 
fünjtliher Aufbau geblieben, dem die rechte Sicherheit fehlte und die jedem 
Großſtaat unentbehrliche volle Selbjtändigkeit.“ Das heißt auf geographifch, 
es fehlte ihm das breite Fundament des Landes. 

Im Konflikt mit einer Yandmacht find dem Angriff einer jolchen 
reinen Scemacht räumliche Schranfen gezogen. Als die Athener ich 
der Perſer jiegreich erwehrt hatten, vermochten fie nicht den Strieg nach 
Perſien jelbft hineinzutragen; nur Ägypten bot eine willfommene Gelegen- 
heit zum Angriff, dieſes amphibijche, für den Handel jo wichtige und 
den Perſern als vorgeichobene Drohftellung gegen Griechenland jehr 

“wertvolle Land. Im der fontinentalen Kriegführung der Engländer 
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im ſpaniſchen Erbfolgefrieg trat bejonder® in den Niederlanden immer 
wieder die Umluft der Engländer zu tage, jich von ihren Seeverbindungen 
zu trennen, was wejentlich zur Unwirkſamkeit ihrer an ſich unbeträcht- 
lichen Hilfe beitrug. Holland hat jein Landheer immer als etwas 
Äußeres behandelt, es hat es einmal auf 160000 Dann gebracht, 1704; 
jeitdem ift e8 abwärts gegangen. Daher hat fich die förperliche That- 
jache der Nachbarjchaft einer Landmacht in der Politik oft joviel jtärfer 
erwiejen, als die Fernwirkung der ftärfiten Seemadt. Die Leichtigkeit 
des Verkehrs zur See will ja manchmal vergejjen machen, daß die Ent- 
fernung ein zu überwindender Widerftand it. Der Gang der politijchen 
Ereignifje erinnert aber daran, daß jie das immer bleibt ($ 231). 


Venedig bietet und das lebte Beijpiel einer großen Seemadt, die den 
Landbeſitz jyitematifch auf dad Notwendigſte befchränkte. Bei der Teilung des 
ojtrömijchen Reiches Epirus und Anatolien verjhmähend, mit Durazzo und 
ägäiſchen Inſeln jich begnügend, deren direkte Beherrſchung es gern bejreun- 
deten Geſchlechtern überließ, Raguſa in halber Selbjtändigfeit beftehen lafjend, 
alle Scheinmacht verihmähend, um in Injeln, Landungsplägen, Handels- und 
Schiffahrts-Vorrechten jid) einen greijbaren Vorteil, unfcheinbar, Doch dauernd 
zu jihern, konnte es ji doc mit Recht La Dominante nennen lafjen. Der 
Einfluß fiel ihm auch da zu, wo es ihm nicht juchte, wie beint vierten Kreuz— 
zug; er lag gegenüber „Großmächten“, die nur am Lande ſtark waren, in den 
36000 Geeleuten und 3300 Fahrzeugen, über die Venedig in feiner guten 
Beit verfügte. Und diefe Macht war fo ganz organisch in langſamer Um— 
fafjung immer größerer Vorteile herangewachſen. Vom Fifchfang und der 
Salzbereitung ging fie aus, dazu kam der Holzreichtum benachbarter Küſten, 
der den Schiffsbau erleichterte, und als fie einmal auf diefe Bahn gelangt 
waren, der Handel, der immer mehr Gegenjtände in feinen Bereich 309. 
Die rein politiihe Seite der Seebeherrfhung prägt noch deutlicher das 
Athen des fünften Jahrhunderts aus. Der Kriegsplan des Perikles zeigt 
uns die volle Erkenntnis des Weſens einer Seemadt: Indem Athen auf dem 
Meere jtark ift, beherrfht e3 das Land. Langwierige Landfriege werden 
vermieden, der Erfolg vielmehr in der rajchen Bejekung wichtiger Küſten— 
pläße gefucht und in der Fähigkeit, vom wohlbefejtigten Mittelpunkt aus an 
jedem Orte womöglich überrajchend jtarf zu erjcheinen. Auch das war lange 
befannt, daß die größte Gefahr für die Seemacht in der Abjchneidung ihrer aus— 
wärtigen Verbindungen liegt; denn je größer durch die wirtjchaftliche Thätigfeit 
auf engem Kaum die Anjfammlung von Menjchen und Befig im Mittelpunft 
wird, um fo abhängiger wird diefer von der Außenwelt. Wie zu den getreides 
bedürftigen Induftrieftaaten Europas jih Südrußland, Nordamerika, Argen— 
tinien, Indien verhalten, jo jtanden zu den griechifchen Städten und Land» 
ſchaften die fornzuführenden Länder am Pontus, in Jtalien und Sizilien. 
In der Erkenntnis diefer Abhängigkeit jorgten die Athener ängſtlich, daß un— 
entbehrlihe Dinge wie Getreide, Holz, Pech und Flachs nicht ausgeführt 
wurden. Der ungehinderte Seeverfcehr wurde immer deutlicher als eine 
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Bedingung der Machtitellung, des Wohlftandes und der Ruhe der Stadt erfannt. 
Als ſich Philipps Politik enthüllte, die Stadt mit einen Nee von Ungriffd- 
punften auf den Wegen ihrer wichtigiten Verbindungen zu umgeben, ergab 
jich für einen Iſokrates die Folgerung, daß Athen nur noc eine Friedens— 
politif treiben könne. 


Die große Ausdehnung des Meeres und die injulare Verteilung 
de3 Landes bewirken, daß viele Völker ſich mit dem Meere berühren, 
während andere vom Meere nie etwas erfahren haben, außer vielleicht 
einem unverftändlich gewordenen Meeresjchimmer in ihren Mythen. Bon 
jenen wurden einige zu Seevölfern, die gleichjam die Beweglichkeit des 
Elementes in ſich aufnehmen und jeine räumliche Weite zu rajcher 
Erpanfion benügen, während die Binnenlandbewohner eingefeilt und 
ichwerbewegfich zwijchen ihren Nachbarn figen, deren fie ſich mühſam 
zu erwehren jtreben. Viele Bölfer haben von den Vorteilen der Meeres: 
nähe feinen Gebrauch gemacht, jelbjt Injelvölfer und Völfer, die in der 
Geichichte jo groß find wie die Berjer. Die Schiffahrt war auf früheren 
Stufen eine Thätigfeit, deren Privileg jehr wenige Völker bejaken. 
Wenn man fieht, wie die günftigiten Meereslagen ungenügt bleiben, 
ericheint die Seefahrt als eine große Erfindung, bis zu deren Kern nur 
wenige Völker vorgedrungen waren. Übrigens ift bis heute felbft in 
Griechenland der Schiffahrtsbetrieb immer nur an wenige Küftenjtreden 
geknüpft. Aber die politischen Vorteile des Meeres find ein Schag, der 
an jedem Geſtade liegt. Ruhte er in einem Beitalter, jo wurde er in 
einem anderen gehoben (Val. 8 96). Die Gejchichte zeigt, daß die 
Seevdlfer immer zahlreicher geworden find, und damit find 
auch immer mehr Küjtenjtreden in den Bereich des Verkehrs gezogen 
worden. Viele davon find zur Heimat neuer Seevölfer geworden und 
reine Zandmächte, wie das Fränkiſche Reich und das Deutiche Reid) des 
Mittelalters find heute ebenjo undenkbar in Europa, wie jene See: 
mächte, denen dieje das Monopol des Seeverfehres überlafjfen hatten. 

Im Mittelmeer find aus den Phöniziern die Karthager hervorgefproßt. 
Die Neu-Griechen jind dort in mander Beziehung die Erben der maritimen 
Größe der alten Griechen; aber während dieje eine Reihe von Zahrhunderten 
im Mittelmeer allein berrjchten, ijt heute faft jedes and Mittelmeer grenzende 
Volk aud ein Seevoll. Als Rom aufhörte, das herrſchende Seevolk zu jein, 
traten die vier wefteuropäifchen Tochtervölfer an feine Stelle. Durd die 
Entdeckung Amerikas find die Küften Nordamerikas die Heimat neuer großer 
Seevölfer geworden und in Südamerika haben Brafilien und Chile Flotten 
von beträchtlicher Größe geſchaffen. Ahnliches bereitet ſich in Aujtralien und 
Südafrika vor. 
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Ein nicht Heiner Teil der weltgeichichtlichen Völkererziehung liegt 
im Kampf mit dem Meere. Im dieſen Kampf traten immer mehr 
Menichen und neue Völker ein, er breitet jich über immer mehr Küſten 
aus. Aber aud) feine Früchte verteilen fich immer weiter. Das Über: 
gewicht Englands, das ſich in den 10 Millionen Tonnen Inhalt der 
Handelsflotte Englands und jeiner Kolonien bezeugt, ragt wie ein Reſt 
einer vergangenen Zeit in diefe mannigfaltige Entwicelung herein. Der 
noch im Anfang unjeres Jahrhunderts jchroffe Gegenjag zwiſchen den 
Land- und Scemäcten Europas hat fich durch die Schaffung von 
Ktriegsflotten in allen ans Meer grenzenden Staaten ausgeglichen. Selbjt 
junge Staaten wie Rumänien und Bulgarien haben Anfänge von Striegs- 
tlotten. Auf die fajt rein zu Lande entjchiedenen Kriege der leßten 
Sahrhunderte und des 19. Jahrhunderts wird man bald mit Verwunderung 
zurücbliden. Daß es in Europa noch mittlere Staaten gibt, die von 
der See ganz abgejchloffen find, mutet jchon heute wie ein Reſt eines 
älteren Zujtandes an, der in Amerika und Aujtralien nicht vorfommt. 
Daß in Afrifa die zwei Burenrepublifen jich feine Seeküſte zu fichern 
gewußt haben, wird jett überall ald Beweis einer abnormen und wahr: 
jcheinlich verhängnisvollen politiſchen Kurzfichtigfeit betrachtet. Da See— 
mächte nur auf der See bejiegt werden fünnen, fordern fie ihre Gegner 
heraus, ihnen auf das nafje Element zu folgen. So zeugt nad) dem Geſetz 
der politischen Abgleichung ($ 182 f.) eine Seemacht eine zweite und jo 
fort. Die Erfahrung Noms, das im 3. Jahr des eriten puniſchen Krieges 
Sizilien bis auf die Serfeitungen erobert, aber Sizilien damit nicht 
erworben hatte, wird immer wieder neu gemacht. Diejer Streit mit der 
Seemacht Karthago hat die Landmacht Rom zur Scemacht gezwungen, jo 
wie Perſien fich auf das ihm vorher unvertraute Element wagt, um end: 
lich die jonischen Eeejtädte zu bezwingen, oder wie die Syrafujancr (414) 
ji) von den Ktorinthern zu Seeleuten jchulen laſſen, weil fie zu Lande 
den Krieg mit Athen nicht beendigen fünnen. Auch die Spartaner 
gingen im defeleiichen Strieg aufs Meer und nicht ohne Erfolg. See— 
ſiege befräftigten erit Spartas Aufjteigen über Athen. Nur fehlt jolchen 
künstlich geichaffenen Seemächten das Notwendige in dem Hinaus— 
gewiejenjein aufs Meer, man möchte jagen das negative Element, das 
im Landmangel liegt. Meiſt fehlt auch die Schule des friedlichen Sce- 
verfehres. Sp war Frankreich zwar unter Ludwig XIV. eine See: und 
Dandelsmacht geworden, blieb aber zuviel Landmacht, um eine „Seemacht“ 
in der Weile Hollands oder Englands zu werden. 

Ratzel, Bolitifiche Geographie. 39 
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Die Hüfte allem macht nicht die Seemacht. Zur Seebeherrichung 
gehört das Floß, der Hahn, das jtählerne Panzerichiff von 12000 Tonnen. 
Mit der Erfindung des Schiffes ift eines der wichtigften Werkzeuge 
politiiher Herrjchaft und Macht geichaffen worden, deſſen Verbeſſerung 
das Tempo der gejchichtlichen Bewegungen und damit aud) das der 
politiichen Machtentfaltung und »erweiterung immer mehr bejchleunigt 
hat. Der Befig der beiten und zahlreichiten Schiffe und der fühnjten 
und der fundigjten Schiffer allein hat von phöniciichen Zeiten ber 
Mächten eine politiiche Überlegenheit verjchafft, die in ihrem Länder: 
gebiet allein nicht begründet war. Um Flotten zu erwerben, zu erhalten 
und zu leiten, braucht es großer Mittel und einen hohen Stand der 
gewerblichen Thätigfeit, auch Wiſſenſchaft. Es liegt auch in der Natur 
der Flotte, die eine Waffe ift, daß fie lange Übung erfordert; und da 
jo viele Umſtände zujammenfommen müjjen, um die Rohſtoffe, Häfen und 
Menjchen dazu zu vereinigen, ift es fajt immer eine ungleiche Waffe." *) 

Es liegt auf der Hand, daß die günftigiten Bedingungen für Die 
Feſthaltung einer großen Macht mit geringen Mitteln jich vor Allem 
auf Injeln verwirklichen. Feitlanditreifen am Meere fünnen bei dem 
allgemeinen Drängen der Staaten und des Berfehrs dem Meere zu 
niemals in Abgejchlofjenheit verharren. Die Wellen der Verfehr und 
Macht juchenden Tendenzen überfluten fie. Daher war das Scidjal 
der Hanja ein jo viel anderes als Englands und jelbjt Dünemarfs. 
In demjelben Maße, in welchem die Beherrichung des eigentlichen 
Meeres, d. 5. der Wafferflächen ohne ihre Inſeln und Küften durch 
eine einzige Macht jchiwieriger geworden it, jtreben die Seemächte nach 
Gewinnung der Stüßpunfte, welche Inſeln und Küſtenſtriche bieten 
fönnen. Dabei fommt e3 ihnen in erjter Linie nur auf Land an. Sit 
das Land bewohnbar oder jelbft fruchtbar, dann nur um fo bejler. 
Aber die Hauptiache ift Anfergrund und ein Stüd trodener Boden 
für Kohlen: und Proviantlager und Gijternen. Für den Staat haben 
fie durch dieje jelben Eigenjchaften Wert, durch die fie für den Schiff: 
brücdhigen Wert erhalten: als Stüde Hüfte und trodenes Land. Aber 
die Gefahr der Beladung mit politifch nuglojen Gebieten liegt jehr nahe, 
deren Ausdehnung außer allem Verhältnis zu dem Mutterlande ſteht 
und allzu leicht dejjen Gleichgewicht ins Schwanfen bringt. Der viel: 
geichmähte Landhunger diejer Staaten ift feine Laune, jondern Ergebnis 
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Die ozeaniiche Seite einer Yandmacht mag noch jo groß jein, es 
wechjeln doch naturgemäß in ihrer Gejchichte Fontinentale und 


C. Die Seemächte. 611 


ozeanijche Perioden. Die fontinentale Ausbreitung ift einfacher 
als die ozeanische, die nur bei Inſelſtaaten geboten it. Eine Landmacht 
braucht, um Seemacht zu werden, eine Anzahl von technijchen Vor— 
richtungen. Sie find oft in furzer Zeit zu treffen, geraten aber auch 
leicht in Verfall. Wo nicht der Seehandel vorarbeitet, ift es eine lang- 
wierige Sache. Napoleon gelang es nicht, fein fontinentales Land in eine 
Seemacht zu verwandeln, wie es bei tieferem Stand des Schiffsbaues 
und GSeefrieges Rom noch gelungen war. Und doc wurden auch die 
Römer nie in dem Maße Seemacht, daß ſie die Biraterie im Schwarzen 
Meer ausrotteten, ebenjo wie jie nie ganz fejt die Hüften diefes Meeres 
in ihrer Hand hatten. Als Amafis Ägypten zur Seemacht erheben 
wollte, mußte er zuerit Cypern in jeinen Plan ziehen, wo er Holz, 
Metalle und gute Häfen fand, was Alles Unterägypten nicht bieten fonnte. 

Die Elemente zu einer großen Seemadt in der Natur Großbritanniens 
fommen erſt jeit den 14. Jahrhundert ganz allmälig zum Borjchein. Der 
Gegenſatz der maritimen und Landintereffen nahm noch in der Zeit des 
fpaniichen Erbfolgekrieges in England die Form eines Barteigegenjages zwijchen 
Whigs und Toried, Kriegd- und Friedenspartei an. Die Whigd mwurzelten 
in den See- und Handelsftädten, wo die Aheder, Kaufleute, Lieferanten und 
die Leute wohnten, die dem Staat Geld darliehen. Die Toried jtanden diefer 
werdenden Geldarijtofratie ald die alte Landarijtofratie gegenüber. Sie 
wurzelten im Boden des Landes, auf dejjen Erträgniffe fie angewiejen waren. 
Der auswärtige Handel brachte ihnen wenig Nuben. Sie beteiligten jid) 
nit an den großen Geldgeichäften. Der Krieg nüßte ihnen nichts. Sie 
waren die Friedenspartei. Die Entwidelung des modernen England ijt nur 
durch den Sieg der ozeaniſchen über die bodenftändige Politik möglich geworden. 
Der Kanıpf tönt nad) im Gegenſatz von Greater Britain zu Little Britain. 

In einem Land, das eine fontinentale und eine ozeauiſche Seite 
hat, wird der Unterschied viel merflicher. Da verlegt ſich wohl das 
Gewicht bald hier-, bald dorthin. Jedesmal, wenn Frankreich ſich auf 
jeine mediterranen oder atlantischen Intereſſen befinnt, fühlen feine kon— 
tinentalen Nachbarn ich erleichtert. Ihatjächlich hat der Verſuch Frank— 
reichs, in Mexiko oder im jüdlichen Nordamerifa Einfluß zu gewinnen, 
die Einigung Deutjchlands und Italiens erleichtert und die Alles ums 
ftürzende Überſchwemmung Europas durch Frankreich unter Napoleon I. 
ereignete fich in der Periode abjoluter Verdrängung vom Meere durc) 
England. Der Zeritörung der frangöfiichen Seemacht bei Trafalgar 
und Abukir folgten die Vernichtungen EFontinentaler Heere durch die 
franzöſiſche Landmacht bei Aujterlig, Iena, Wagram. 

Das Ideal einer großen Politif, der einzigen, die die Gründung 
einer Weltmacht anjtreben kann, Liegt in dev Verbindung der 
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fontinentalen und ozeaniihen Motive Das Weiträumige, 
Umfafjende it beiden gemein und wir haben gejehen, wie notwendig 
einer Seemacht, die ihre Wege lang genug jtandhaft verfolgte, Land— 
befig zufällt. Die Berhältniffe liegen freilich nicht oft jo günftig wie 
im Mittelmeer, wo ein hinreichend großes Meer vielgliedrige, leicht zu 
gewinnende Injeln und Halbinſeln bejpült, jo daß das Meer mit jeinem 
Zubehör von Inſeln und Halbinjeln ein von der Natur ſelbſt glüdlichjt 
vorbereitetes Herrichaftsgebiet bildet. Im weiten Ozean ijt bis jegt 
jede Seemacht an der Notwendigkeit gejcheitert, die großen Räume des 
Meeres durd) entiprechende Ausbreitung auf dem Lande zu beherrichen, 
die dann wiederum durch Scemacht allein nicht zu halten iſt. Unjere 
Erde wird ſich wohl auch jett wieder als zu flein erweijen für ein 
Syitem von »imperial connections«e, wie es der Groß-Engländer 
träumt. Ein jolches Syftem muß die Intereffeniphären anderer Mächte 
durchkreuzen und wird darum bekämpft werden. Einer fontinentalen 
Bolitif gegenüber, wie fie Rußland in Afien und die Vereinigten Staaten 
in Amerifa betreiben, it die Scemachtpolitit Großbritanniens jchon heute 
zum Rückgang verurteilt. Die Bejegung Ägyptens ift injofern Ausfluß 
einer bereits veraltenden Politik, die in der Zeit der Vorherrſchaft der 
mittleren Seemächte feine Ausficht auf dauernden Erfolg hat. 
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D. Die Flüſſe und das Meer. 


Die Flüſſe find ein Teil der allgemeinen Wafjerbededung der 451. Die ztüffe ats 


Erde, mit der jie räumlich) an jeder Stelle zujammenhängen, wo ein 
Fluß ing Meer mündet. Sie erjcheinen dort als nicht3 anderes denn 
als Verlängerungen des Meeres in das Land hinein. Wie wenig an 
diejen Stellen eine jcharfe Grenze zwijchen Meer und Flüffen zu ziehen 
it, Haben. wir jchon oben $ 431 erörtert. Das Eigentümlichite diejes 
Teiles der Wafjerhülle liegt nicht in dem Mangel an Salzgehalt, jondern 
in dem Mangel an innerem Zuſammenhang. Dem großen, weiten Meere 
tritt die ganze Süßwaſſerbedeckung der Länder ale eine Vereinigung 
unzähliger Heiner und großer Quellen, Bäche, Flüſſe, Flußſeen und 
Sümpfe gegenüber, die mit dem Meere oder einem abflußlojen Land— 
gebiet zujammenhängen, von einander aber durch Erhebungen der Erde 
getrennt find. Dann ift aber doch wieder ein verfehrfürdernder Zu— 
ſammenhang der zu einem Syſtem gehörigen in gemeinfamer Strom: 
rinne fich vereinigenden Gewäſſer. An jeder Stelle, wo Land und 
Waſſer zujammentrifft, entiteht ein ähnlicher Gegenjag wie am Meere, 
der auch vielfach politiich und wirtichaftlich ähnlich wirft, jo daß man 
ebenjo gut wie von Küftenlinie auch von Flußberührung jprechen mag. 
Die Belebung der Küjten durch Flußmündungen und Lagunen hat oft 
mehr zu ihrer gejchichtlichen Bedeutung beigetragen als alle vielgepriejene 
„Sliederung“. Vgl. o. 8 394. Durch Flüffe, Seen und Sümpfe 
werden Inſeln, Halbinjeln, Wafferengen und Landengen bejonders Häufig 
gerade dort gebildet, wo das Meer fich daran beteiligen kann. Die 
Ähnlichkeit der geſchichtlichen Wirkung tritt aud) beſonders deutlich dort 
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zu Tage, wo Gewäſſer des Landes ſich parallel dem Meeresrande 
bewegen. Wir jehen an jolchen Stellen das Meer und die Flüſſe ein: 
ander vertreten und unterjtügen. Die Seejchiffahrt lenft von der offenen 
See in die Lagunen ein, die ruhigeres Fahrwaſſer bieten. 


Der Nil teilt mit dem Roten Meere die Aufgabe der Verbindung des 
Mittelmeered mit dem äquatorialen Afrika. Die Zukunft behält ſowohl dem 
abeſſiniſchen Nil als den: Abflufje der Großen Seen wichtige Verkehrsſtellungen 
vor. Einem militärischen Vorgehen auf dem einen Wege dient der andere Weg 
zur Dedung. Daher auch die Wichtigfeit der Verbindungen beider, z. B. Koſſeir— 
Aſſuan und Sualin= Berber. An anderer Weife ergänzt der Tigris, der als 
Verkehrsader wichtigere der meſopotamiſchen Schweiterftröme, den perjiichen 
Meerbufen, den er nach Norden fortjept; jo teilt er jih mit ihm in den Weg 
nad Indien. Che der Verkehr über die Sues-Landenge geleitet wurde, be= 
wegte jich ein großer Teil des mittelmeerifcheindifchen Handels über Diarbekr— 
Baſſorah. Der Kampf zwiichen dem Euphrat und dem Nil, zwifchen Antiochia 
und Wlerandria unter den Seleufiden und Lagiden, war cin Wettfampf 
um eine gemeinfame Aufgabe: den afiatifchen Handel nah dem Mittelmeer 
zu leiten. An diefem Kampfe drängte der Nil den Euphrat zurüd. Wo ein 
Flußlauf den Meere am nächſten fommt, entwideln fich Uuerverbindungen, 
als deren Träger 3. B. der Donauftaat Ofterreih an die Adria hinabgejtiegen 
iſt. Erdgeſchichtlich begründet ift die Fortſetzung ded Meeres durch die Flüffe 
ins Land hinein, wo der Fluß in eine alte Meeresbucht hinabjteigt, an deren 
Ausfüllung er arbeitet. Die Richtung der Bucht und des Flufjes fallen dann 
zufammen. Im Thal der Narbada führt von dem tiefiten Einfchnitt der 
indifchen Wejtküfte, dem Golf von Kambay, die natürlichite Verfehrsrinne 
quer durch Mittelindien nad) Bengalen, die Are, deren politiſchen Pole 
Bombay und Kalkutta find. 


Viele Flüffe münden in das Meer durch breite Buchten, in denen es 
feine deutliche Grenze zwijchen dem Fluß und dem Meer gibt; bet jtarfer 
Gezeitenbewegung schiebt dagegen das Meer jeine Grenze landwärts 
vor. Wenn das Kongowaſſer bis über TO km vom Lande zu erfennen 
ist, dringt die Flut in dem Bett des Amazonenjtromes 1000 km aufwärts. 
Das Nordjeewasjer geht die Themje, Elbe und Wejer aufwärts bis 
London, Hamburg und Bremen. it der Fluß jelbit nur kurz, dann wird 
er in einem Drittel bis Viertel feines Laufes zur Meeresbucht, d. h. zu einer 
von den Gezeiten bewegten Bradwafjerjtrede, und ein Gewirr von An: 
ſchwemmungsinſeln und -halbinſeln trennt dann die einzelnen Mündungs- 
buchten. So die guineiſchen Flüſſe zwifchen Bongo und Cajamanca. Es 
liegt zum Teil in der Entwidlung der Küjftenftriche, daß die Meeres- 
ähnlichfeit der Flußmündungen ſich auch auf die Umrandung erftreit. 
Diejelben Felſen, die einen Fjord einrahmen, faffen auch den Fluß ein, der 
in den Hintergrund des Fjordes mündet und diejelben Schlammufer, die 
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die äußerften „Paſſes“ des Miffiffippi bilden, umjäumen die Stromufer 
bis hinauf zum Eintritt des Red-River. In tropischen Meeren ver- 
wiſchen Mangrove:Didichte die Grenzen zwiichen Fluß und Meer zur 
Unfenntlichkeit. 

Wo die Ströme von den Ländern entlaffen werden, um ing Meer 
hinauszutreten, erheben jie fi) durch die Vereinigung terreftriicher und 
maritimer Vorteile und durch ihre fetten Schwemmländer zu eigenartiger 
politiicher Bedeutung. Im weiten Bereich des Mittelmeeres galten den 
Griechen die fruchtbaren Länder am unteren Nil und Dujepr für gleich- 
wertig den Küftenftrichen der Inſeln und aus der dichtgedrängten Reihe 
der jonischen Städte huben ſich Milet und Epheſus durch die Lage 
an der Mündung wichtiger Flußthäler hervor. Früh bejiedelte Gebiete, 
deren große natürliche Fruchtbarkeit ohne die Arbeit der Entwaldung 
gewonnen wurde, aus Inſeln gebildet, die halb jchon dem Meere an- 
gehören, daher geſchützt!“) und aufgeichloffen, ebenjo offen dem Verkehr 
von der See als aus dem Innern des Landes, waren fie als Anknüpf— 
ungspunfte des Seeverfehres mit dem Lande vor allem gejucht: die 
Phokäer haben die Mündungen des Nils und des Rhodanus, des Tiber 
und des Baetis miteinander in Verbindung gejegt. Solche Mündungsländer 
ſind noch jchärfer begrenzt nach dem Lande zu als gegen das Meer. So 
gehören fie zu den ausgeiprochenften Individualitäten. Iſt das Binnen: 
fand entwidelt, dann jucht hier ein gewaltiger Reichtum von Erzeugnifjen 
auf engem Raum die Verbindung mit dem Welthandel. So im Delta 
des Yangtize, wo nicht bloß ein großer Strom, jondern auch ein ausge: 
breitetes Kanalnetz ſich mit dem Meere berührt. Die Stromverzivei- 
gungen jchaffen oft eine größere Anzahl von Häfen in einem Delta- 
gebiet. Mächtige Handelsitaaten find ſeit den älteſten gejchichtlichen 
Zeiten am Nil, Schatt el Arab und Yangtſze an derart begünitigten Stellen 
entjtanden, wie jpäter Rom, Lübeck, Hamburg, die Niederlande und Die 
blühenditen Kolonialitaaten wie Gades, Maſſilia, Preußen, Louifiana, 
Bengalen. Die eigentümlichjten Staatengejtalten find der politiichen 
Umfaffung diefer Stellen zu Liebe entftanden, wie die Ausdehnung 
Deutfchlands bis über das Memeldelta, das Herantreten Rußlands an 
die Donanmündung, Belgiens an das Nheinmündungsland, oder, in 
älterer Zeit, die Umfafjung der Indusmündung durch die Perjer zeigt. 
Seewärts reicht ein Mündungsland jo weit als jeine Anſchwemmungen 
jichtbar jind. Die Schlangeninjel gegenüber der Sulina: und Kilia— 
mündung wurde 1856 der Türfei zugeteilt, da jie „ein Musläufer des 
Donaudeltas“ jei. 


452. Flußmum ⸗ 
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Die größeren Flüffe, die aus dem gebirgigen Norden fommen, bilden 
an den Rändern Hinterindiens Abſätze, die fih als eigentümliche Deltaländer 
fcharf nah Natur und Geſchichte abheben. Tonkin, Nieder-Hochindina und 
Kambodicha, Siam und Pegu find entweder ganz oder doc in ihren volf- und 
jtädtereichiten, ergiebigften und politiſch wichtigſten Abſchnitten tiefgelegene 
Anſchwemmungsgebiete. Sie find durch Fruchtbarfeit, leichten Verkehr und 
Bolfsreichtum ebenjo ausgezeichnet, wie das übrige Hinterindien durch gebirgigen 
Boden, Waldreihtum, dünne Bevölkerung. Die Schwemmländer ftehen dem 
ganzen übrigen Hinterindien als geographifche, geihichtlihe und politische 
Individualitäten gegenüber. Nur von ihnen ift im größten Teil der Geſchichte 
Hinterindiens die Nede; der Reit der Halbinfel iſt befonders im Oſten und 
in der Mitte faft überall dasfelbe unmwegfame, von „Wilden“ dünn bewohnte 
Wald: und Bergland. 

Das Mündungsgebiet fann der Ausgangspunkt einer großen 
Ausbreitung jein, die dem Fluſſe und jeinen Nebenflüffen folgt. So 
erichloß die Entdedung des Amazonas ein Meer von Süßwaſſer deijen 
Wege in ozeanische Entfernungen führen. Aber es liegt darin um jo 
weniger etwas Notwendiges, als die Doppellage zwiichen Meer und 
Fluß bei Mündungsftaaten jehr leicht ein Übergewicht maritimer Ins 
tereſſen hervorbringt, wie e8 die Niederlande zeigen, deren politiiche Be: 
ziehungen jchon zum unteren Rhein (oberhalb des Deltas) verichtwindend 
flein find. Sie find mehr als amphibiich, fait ſchon injular in ihrer 
ganzen Entwidlung. So Elingen denn oft gehörte Medensarten wie 
„Ägypten bedeutet den Beſitz des Nils“ überzeugender, als jie bei 
ruhiger Erwägung ung erjchemen. ($ 457.) 

Daß Seevölfer bis zu einem gewifjen Grad auch Flußvölker find, 
geht aus der engen Verbindung des Meeres und der Flüſſe fait mit 
Notwendigkeit hervor. Wenn Seevölfer ins Innere der Länder vor— 
drangen, bedienten fie jich der natürlichen Verlängerungen des Meeres, 
der Flüſſe. Nur in dem Unterteil der Flußthäler Kleinafiens Hatte die 
griechiiche Anfiedlung ind Land gegriffen: Magnefia und Tralles im 
Mäanderthal, das andere Magnefia und Sypilos im Hermosthal. Darum 
waren auch Karer, Lydier und Myſier halbhelleniſch. Als die Nor: 
mannen im 9. und 10. Jahrhundert alle ſchiffbaren Flüſſe Europas 
als Piraten befuhren, da verwandelte fich die jchöne Flußgliederung 
Weitfranfreihs in einen ſchweren Nachteil, wurde ſtellenweiſe zum Fluch 
des Landes. Denn jene drangen nun auf der Seine nach Bari, auf 
der Somme nach Amiens, auf der Loire nad) Tours und Amboife, auf 
der Garonne nad Toulouſe vor. Der zentrifugale Charakter der 
Flußgliederung von England trug zur Eroberung des Landes durch die 
auf und an den Flüſſen vorjchreitenden Sachjen, Angeln und Genojjen 
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bei. Das Land wurde leichter zerflüftet und feine Stüde zwijchen 
den Flußläufen überwältigt. Weftuare mit mehreren Flüſſen waren 
als Angriffspunfte befonders wirfiam, jo der Humber für die An— 
geln. So wie einft die Eroberung drängt nun der Berfehr vom 
Meere auf den Flußwegen ins Innere, macht den pelufiichen Nilarm 
(unter Pjammetich) zur „riechenftraße*, verlängert die Nordjee bis 
Köln und das Schwarze Meer — nach Durchbrechung des Eijernen Thores 
— bis Efjeg?®), den Atlantifchen Ozean mit Hilfe des Welland- und 
des Detroit-Kanales bis Chicago. Auf den Flußwegen begegnet diejer 
von außen fommende Handel dem, der aus dem Binnenland in diejelben 
Gebiete herabfteigt. Aber die vielgewundenen Flußwege des Binnenlandes 
jtehen dabei im Nachteil gegen die geraden Linien des Seeverkehres. 
Spricht man von der Bedeutung der Donaumündungen für Deutich- 
land, jo vergißt man, daß fie leichter zur See als vom Land Her zu 
erreichen find, weshalb die Förderung der dentihen Schiffahrt auf der 
unteren Donau und überhaupt im öſtlichen Mittelmeer der praftiichfte 
Ausdrud deuticher Donau-Intereffen ift. Während in Deutichland be— 
wiejen wurde, daß die Donau deutjch werden müfje bis zur Mündung, 
ficherte fich die englifche Rhederei das Übergewicht des Verkehrs in der 
Donaumündung und auf der unteren Donau?!)! 


Die größeren Ströme teilen im Unterlauf die Eigenjchaften der —— na ee 

Meere, in die fie münden. Die untere Elbe ift zunächſt ein Stüd seinen Mecren. 
Nordiee bis Hamburg, die untere Donau ein Stüd Schwarzes Meer 
bis Galay, die Seine ein Stüd Atlantifcher Ozean bis nach Rouen auf: 
wärts. Aber der Wert jedes einzelnen Stromes für den Verfehr jeines 
Landes hängt darüber hinaus von der Lage jeines Meeres ab. Wie 
anders würde Rußland dem europäischen Berfehre aufgeichloffen fein, 
wenn der größte Strom Europas, die Wolga, in die Ojftjee jtatt in den 
Kaspi-See mündete. Je unmittelbarer ein Strom in das große Welt: 
meer mindet, und je größer die VBerfehrsbedeutung des legteren an der 
Mündungsftelle, deſto größer ift auch die Verfehrsbedentung des Fluſſes. 
Neben den jibirischen Flüſſen, die für den Verkehr in jo hohem Grade 
geeignet find, werden Zwerge wie die Themje, die Schelde zu Rieſen, die 
ein gutes Stück Weltverfehr tragen, weil fie in der Nähe jeines größten 
Sammel: und Durchgangspunftes, des Stanales, münden. 

Die Täufhungen über die Grenze zwischen Meer und Fluß jpielten im 455. Berwerhstung 
der Entderfungsgeihichte eine große Nolle und e3 hat ihnen nicht an Nach> der Flüſſe mit 
wirfungen auf dem politischen Gebiet gefehlt. Zu einer ganzen Reihe gab Merresarmen 
da3 Suchen nad der nordweitlichen Durdfahrt Anlaß, die von der Oft: und 
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Weſtküſte Nordamerikas zu frühzeitigem Vordringen ins Innere auf Flüſſen 
Veranlaſſung gab, deren Natur erſt ſpät erkannt wurde. Dan muß die Ähn— 
lichkeit ſchmaler Meeresſtraßen, wie des 1009 Ellen breiten Kleinen Belt mit 
einem breiten tiefen Flußeinſchnitte erwägen, wie ihn die Weichſel unter Thorn 
bildet. Ein Fjordfluß wie der Hudfon ift nun vollends nicht von einer Fjord» 
bucht oder Fjorditraße zu untericheiden. Einer ſolchen Täufhung danken wir 
das Bordringen Hendrid Hudſons auf den nad) ihm benannten nordamerifanischen 
Fluſſe, deſſen eigentliche Natur erjt dort erfannt wurde, wo er in der Nähc des 
heutigen Albany, der Hauptitadt des Staates New-York, feinen von der Flut— 
welle heraufgetragenen Salzgehalt verliert. Lagınen, Siümpfe, Dünentetten 
und Mangrove:Didichte veritecken die Flußmündungen im tropiichen Gebiet, 
daher die Unkenntnis wichtiger Flüffe, die in den Guineabufen münden, bis 
in unſere Zeit fich erhalten und die Beſitznahme verzögern fonnte. 


E. Flußgliedernng und Stantenbildung. 


Die Verfehrsgeographie zeigt uns die Flüſſe als die natürlichiten, 
dauernditen und leichteiten Wege des Verkehres. Da ein großer Teil 
der politischen Wichtigfeit der Flüffe auf denjelben Eigenſchaften beruht, 
die ihnen den Wert für den Verkehr verleihen, empfiehlt es ſich, auch 
dieje hier furz zu betrachten. Wir laſſen das Waffer als Bewegungs: 
fraft bei Seite, die jchon bei floßbaren Flüſſen einen großen, wenn aud) 
einfeitigen Wert erlangt, und betrachten den Fluß von den zwei Seiten 
auf denen jeine Verfehrsbedeutung liegt: als einen Weg von Wajjer 
und als eine Rinne im Boden. Ein Teil der auf die [egtere Eigen: 
ſchaft fich beziehenden Erſcheinungen it in dem Abjchnitt über die Boden: 
formen zu bejprechen. 

Die Verfehrsbedeutung der Flüffe wird am größten dort 
jein, wo an anderen Verfehrsmitteln noch Mangel ift. Und die anderen 
Verfehrsmittel müffen, wo Flüſſe fehlen, jene einjeitige Entwidelung 
erfahren, die uns alle Steppenländer, neuejtens auch das flußarme 
Auftralien, zeigen. Wo aber die Flüſſe reichlich entwidelt find, da finden 
wir die ruſſiſchen Flüſſe für den Verkehr wichtiger als die franzöjiichen, 
die fanadischen wichtiger als die der Vereinigten Staaten, die ſchwediſchen 
wichtiger als die englischen. Die Erjchliegung des Benuẽ hat die Bedeutung 
der Wüſtenwege und der zentraliudanejiichen Märkte für den Handel 
fajt zerftört. Im dem Augenblid, wo ein großes Land, das noch feine 
Straße und feine große Schiffahrt fennt, für den Verkehr erichlofjen 
wird, gewinnen dieje natürlichen, leicht wegjamen und zugleich bis zu 
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einem gewiffen Grade auch militärifch ficheren ($ 312) Wafferjtraßen 
eine überragende Bedeutung. Sp in Amerika im Jahrhundert der eriten 
Erforihung und Eroberung, jo in Afrika in unjerer eigenen Zeit, wo 
die Erwerbung des Benud durch die Engländer als der politiich und 
wirtichaftlich unmittelbar folgenreichjte Zug in der neuen Eroberungs— 
und Befiedelungsgeichichte des Erdteils erjcheint. 

Sibiriend Ströme find für den Verkehr in hohem Grade geeignet, 
denn fie find wafjerreich und fließen mit ſchwachem Gefäll, wobei fie durd) 
ihre Nebenflüffe zu Ranalverbindungen zwiſchen den Hauptrinnen auffordern. 
So wie die erjte jibirifche Eiſenbahnſtrecke Tjumen-Perm Hauptfählic den 
Zweck hatte, den Ob und die Wolga zu verbinden, d. h. die größten Stroms 
verkehrsſyſteme Wejtfibiriend und de3 europäischen Rußlands, jo wird aud) 
die große ſibiriſche Pacifilbahn den Stromverfehr beleben. So lange fie un- 
vollendet jein wird, werden einzelne Flußftreden und Seen ihre Lüde aus: 
füllen, jo befonderd der Baifalfee. Aber die Flußſchiffahrt hat in Sibirien 
ihre jelbitändige Entwicelung durchgemacht. 1891 wurden?) 131 Flußdampfer 
angegeben, davon 64 auf dem Db, 45 auf dem Amur, 9 auf der Lena, 8 auf 
dem Baifal und der Angara und Selenga, 5 auf dem Jeniſſei. Wenn aud 
die Flüffe in der Negel 7 Monate gefroren find — die mittlere Dauer der 
Schiffahrt auf dem Ob ijt vom 27. Mai bis 10. DOftober, auf dem Amur von 
12. Mai bis 12. Oftober, nur der Baikal iſt durchichnittlich vom 27. Mai bis 
23. Dezember offen — jo dienen jie doch dem Verkehre gerade in der Zeit, 
in der die den Landverkehr jo fehr begünftigende Schneedede vom Boden 
verichwindet. Die Flüffe im Sommer und die Schneedede im Winter find die 
großen Berkehröerleichterungen Sibiriens. 


In dem Maße, als andere Verkehrsmittel geichaffen werden, tritt 
danı die Bedeutung der Flüſſe und Ströme zurüd, bejonders in einem 
Klima wie dem nördlichen gemäßigten, im welchem Eisgang und nied: 
iger Waſſerſtand häufig den Flußverkehr unterbrechen. Mehr nod) 
fommt der durch die Windungen der Flüſſe verurjachte Zeitverluft in 
Betracht. Es fehlt aber in diejer Wettbewerbung nicht an furzfichtigen 
Motiven. So gibt es Staaten, in denen der Flußverkehr ftaatlicherfeits 
darum jtiefmütterlich behandelt wird, weil die in Staatsverwaltung 
jtehenden Eijenbahnen eine Schmälerung ihrer Einnahmen von der För— 
derung des Flußverkehres befürchten! Die mit der Bevölkerung zu— 
nehmende Steigerung des Wertes der Naturgüter wird ich auch auf 
die Flüſſe als Verkehrswege erftreden. Ein Zujammenarbeiten der ver: 
Ichiedenen Verkehrswege iſt das Naturgebotene. 

Die Flüjfe wiefen den Europäern Wege in das Innere neuentdedter 
Länder, wie fo leicht befchreitbar fie das trodene Land nicht in Jahrhunderten 


geboten hätte. Daher die Ausbreitung der Kolonifation in einem Neße 
Ihmaler Streifen längs den Küften und Flüſſen. Bruchjtüde davon waren 
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übrigens ſchon vor der europäifchen Zeit in Afrika entwidelt, da aud der 
Handel der Neger fi an dad Waffer hielt, befonderd wo Wälder dad Ein- 
dringen ind Land erjchwerten.*4) Befonderd deutlich tritt die in Nord: 
und Südamerika hervor, wo alle großen Ströme und viele Flüſſe vom Meere 
her leicht zugänglich find. Was Haenfe von den Stämmen der Südamerifaner 
jagt: Die Namen der Chiquitos, Moxos und Apolobamba würden noch heute 
im Dunfeln fein, wenn nicht die lüffe Paraguay, Grande und Beni den Weg 
zu ihmen gezeigt und die erjten Entdeder in diefe anderd unzugänglichen 
Regionen geführt hätten,**) gilt von Hunderten von Stämmen am Antazonas 
und Miſſiſſippi, am S. Lorenz und Yukon. Wie vollftändig ift unfere Kenntnis 
der ndianerftämme, die im 17. Jahrhundert an dem großen Strombogen 
S. Lorenz —Groß-Seen—Illinois —Miſſiſſippi ſaßen; hundert Meilen von da 
nad) Weiten herrichte tiefe Unwiſſenheit bis zu Lewis und Clarks Expedition 
an die Quellen des Miffouri (1804). 

Der Wert der Flüſſe für die Herausbildung neuer Staaten wird 
vorzüglich in den Kolonien erkannt. Denn da hier nicht die Frage der 
Produftion, fondern die des Verfehres die erjt enticheidende ift, ?°) bedeutet 
ein Flußſyſtem das natürliche Wegeneg für die Ausbreitung der politi- 
ſchen und wirtjchaftlichen Herrichaft. Daher die allgemeine Erjcheinung: 
Raſches Eindringen, wo jchiffbare Waflerwege find, Stehenbleiben an 
der Küſte, wo fie fehlen. Darin liegt der vielerörterte Unterſchied in 
der Entwidelung Afrifas und Südamerikas, denn Ni, Niger, Kongo, 
Cuanſa, Eunene, Limpopo, Sambeji, Djub find alle bald oberhalb ihrer 
Mündung durch Stromjchnellen gejchloifen, während La Plata und 
Amazonas, DOrinofo, Efjequibo und Magdalena breite und tiefe Wege 
bieten. Im Kleinen derjelbe Gegenſatz zwiichen dem Gebiet der englichen 
Niger Kompagnie und Kamerun. Faſt bis Yola drang jchon Baitie 1854 
auf dem Benud vor, durd Kamerun wurde der Hauptort Adamauas 
erjt mehr als ein Menjchenalter jpäter, und wie mühſam, erreicht. Am 
Senegal hin haben die Franzoſen ihre Macht bis zum oberen Niger 
ausgedehnt, ohne die Hilfe eines Fluſſes waren die Engländer in ihrer 
verhältnismäßig alten Kolonie Sierra Leone bis vor wenig Jahren 
faum über die Hüfte hinausgelangt. Nicht bloß phyſiſche Hindernifje 
werden bier durchbrochen, Flegel juchte die erjte Bedeutung des Benue 
ganz richtig darin, daß er die Handelsmonopole der Küftenftämme durd): 
bricht. Wo die Flüſſe nicht jchiffbar find, bieten ihre Thäler oft 
wenigftens bequemere Wege. In Deutjch-Ditafrifa erleichtert der Pan: 
gant den Weg zum Kilimandicharo, der Aufidicht und Novuma zum 
Nyaſſa. Wir wiederholen es: Ein Syitem jchiffbarer Flüſſe it eine 
natürliche Organifation für wirtichaftliche und politische Beherrichung. 
Daher die rajche Erjchliegung der Länder, die mit ſolchem Syjteme 
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gejegnet find, und der entiprechend jchnelle Fortichritt ihrer politischen 
Organijation. 

Wiffenichaft, Handel und politiiche Herrſchaft hatten fich Jahrhunderte 
um Zentralafrika herumbewegt, vergeblich ſich bemühend, in das rätjelhafte 
Innere einzudringen. Da traf Stanley in Nyangwe auf die Schiffbare Zentral: 
ader des größten innerafrifaniihen Stromfyitemd und 1885 war die Er- 
forschung des ganzen Stromgebietes in den Grundzügen abgejchlojjen und die 
wirtjchaftliche und politische Organifation des Kongolandes im beiten Gang. 
Bon 1584 an rührten ſich die Anjiedler an der Atlantiichen Küſte Nord 
amerifas, einen Staat nad dem andern zu gründen, 1763 erjchloß ihnen der 
Rarifer Friede den Miffiffippi und ſchon 40 Jahre fpäter konnten die Ver: 
einigten Staaten als die Beliker des Miſſiſſippi-Beckens angefehen werden: 
zwifchen 1802 und 1821 traten Ohio, Indiana, Kentucky, Illinois und Miffouri 
als Staaten in die Union ein. 


Die Verfehröbedeutung der Flüſſe jchließt immer jchon einen 
großen Teil der politiichen mit ein. Mit anderen VBerfehrswegen teilen 
jich die Flüſſe im die wirtichaftliche Vorbereitung der politijchen Ent- 
widelungen. Lange bevor Schlejien preußiich wurde, hatte die Oder— 
Itraße eine Verbindung zwiichen Niederjchlefien und Brandenburg ge: 
ichaffen, die als Interejfenverbindung den koufeſſionell gegebenen Zu: 
jammenhang jtärfte. Umgekehrt band die auf der anderen Seite der 
Wafjerjcheide hinabfliegende Marc), die die Gewäſſer und Wege jo regel: 
mäßig in ihre Rinne jammelt, Mähren und mittelbar Böhmen an das 
Donaureih. Naturgemäß erjchließt fich vor allem die Eroberung und 
Ktolonijation neuer Länder auf den zlußwegen. Vom Meere fommend, 
folgt fie den VBerlängerungen des Meeres ins Innere der Länder, wo 
die Flüſſe nicht bloß Hinwege, jondern auch Rückwege bieten. Die Be— 
fahrung des Kongo mußte der wiljenjchaftlichen, wirtjchaftlichen und 
politiichen Erwerbung Innerafrifas vorangehen und naturgemäß hat 
fi) dann ein Kongoſtaat gebildet, wie in Südamerifa ein Ya Plata: 
Staat, und jeine Bildungsweije ift der Brajiliens entlang dem Amazonen: 
ftrom ganz ähnlich, nur mit dem bezeichnenden Unterjchied, daß für 
den Kongoftaat von vornherein die Wafjerjcheide, d. h. die Grenze des 
Stromiyftems in weitem Umfang auch zur politischen Grenze gemacht 
wurde. 

Ein Volk, das über ein Land fich ausbreitet, folgt den Flüſſen 
und fteigt an die Flüſſe hinab aus allen den angegebenen Gründen und 
läßt fich womöglich in ihrer Nähe nieder, indem es weite Räume frei 
läßt, die zwijchen den größeren Wafferadern liegen. Daher lehnen ſich 
die Völfergebiete, auch wenn fie weitergewachjen find und die einzelnen 
Anfiedelungen ſich verjchmolzen haben, immer noch deutlich an die Flüſſe 
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an. Die Flüſſe empfangen dadurch einen höheren politiichen Wert. Die 
politische Anziehung bewirkt an den Flußrändern ähnliche Anderungen 
wie an den Meeresküften. Am Rhein jchoben fich Kelten und Germanen 
ineinander, und wo an der Donaulinie heute die deutichen, jerboftoati- 
ichen, jlowaliihen und magyarischen Kolonien ſich drängen, figen die: 
jelben Bölfer im inneren Sande nördlich und jüdlich vom Strom 
ungemijcht. Dieje Anziehung fommt endlich ſogar noch in der Form 
der Staaten zum Wusdrud. Die ältefte Gejchichte eines Volkes iſt 
oft nur aus jeinen Beziehungen zu einem Fluſſe heranszulefen. Was 
feinen wir aus der alten Gejchichte der Bulgaren als ihre Nieder: 
laſſung am Zujammenfluß der Kama und Wolga? Und jo tft denn 
die Entwidelungsgeichichte des rujjischen Neiches eng mit dieſem Strom 
verfnüpft; die Gründung von Wladimir an der Kljasma (Nebenfluß der 
Wolga), von Niſchnj Nowgorod und Jurjeveg-Provolsfy bilden Abjchnitte 
darin. Der urjprünglichen Wichtigfeit der Flüſſe entjpricht e3, wenn 
die politiiche Entwidelung auf neuem Boden mit dem Kampf um die 
Flüſſe beginnt. Nicht bloß in Deutich-DOftafrifa bleibt die Aufmerkſamkeit 
auf die Flüſſe gerichtet. England und Portugal ftreiten fih um 
Zambeſi und Scire, Frankreich, Deutichland und England rivalifieren 
am Niger, England hat Deutjichland verhindert, am jchiffbaren Benue 
feften Fuß zu fallen. Der Streit um die Mündung des ©. Lorenzitromes 
entjchied die Verdrängung Frankreichs aus feinen mehr als 200 Jahre 
innegehabten fanadifchen Beligungen. 

Es iſt keineswegs allgemeingültig, was Mignet — mit bejonderer 
Nüdjicht auf Aragon, Katalonien und Portugal — jagt: Die Völker 
find wie die Wäfler, fie folgen dem Gefäll. Aber immer bewährt jich 
ein Strom, ein Fluß, ein Bach als fichtbares Band, an das gerne die 
vordringenden und folonijierenden Deere des Krieges wie des Friedens 
ſich anlehnen. Und auffallend wiederholen fich allerdings geichichtliche 
Vorgänge längs Flußlinien; jo ging die franzöſiſche Eroberung Kochin— 
hinas genau denjelben Weg mie 200 Jahre früher die annamitische: 
zuerjt die Flußmündungen, dann das Mefongthal, dann das übrige 
Land. Und die Ausbreitung der Nordgermanen an Rußlands Strömen 
muß die größte Ähnlichkeit mit der der Ruſſen an denen Sibiriens ge- 
habt haben, Als wertvolle Objekte geiucht, haben die Flüſſe in der 
Verbreitung der Völker wie in dem Wachstum der Staaten immer Ans 
zichungspunfte geboten und Nichtungslinien gebildet. So wie die Römer 
im aquitanischen und iberiichen Südwejten Galliens gerade die Gironde 
(mit Burdigala-Bordeaug) in den Händen der Kelten fanden, gab die Elbe 
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den Deutichen Gelegenheit, fich zwiichen die Dänen und Slaven an die 
Ditjee zu drängen. An der Elbe hin eritredte jich aus Böhmen irgend 
eine Art von Einfluß des Marobodus auf Semnonen und Langobarden. 
Auch das Reich der Thüringer ſchloß ſich an die Elbe an mit Ausnahme 
des jächjiichen Mündungsgebietes. So eroberte der Orden Preußen, von 
der Weichjel aus ſee- und binnenwärts fich ausbreitend; und nicht bloß 
Ober- und Unteröjterreich liegen zu beiden Seiten der Donau, jondern 
der gleichmäßig nach Dften gerichtete Yauf diejes Stromes und jeiner 
alpinen Nebenflüffe ſchließt Ofterreich und Ungarn zujammen. Im 
Kleineren erweist jich die Magdeburg mit Brandenburg verbindende waſſer— 
reiche Senfe, in die der Friedrich-Wilhelms-Kanal gelegt wurde, als 
wichtig für Preußens Wachstum nad Weiten. Und das Wachstum 
Deutichlands nach Oſten machte den Main zu einer der geichichtlichen 
Grundlinien Mitteleuropas und verlieh vom 9. Jahrhundert an Frank— 
furt eine der erjten Stellungen im Reich). 


Die praftifche Politik wird oft vor die Frage geftellt, welches Intereſſe 
ein Staat an dem Strome bejige, von dem ein Bruchteil in feinen Grenzen 
fließt. Soll Deutſchland den Rhein haben, dejjen Oberlauf und Miündungen 
der Schweiz und Holland gehören? Oder Oſterreich die Elbe, die ihren 
ganzen Oberlauf in Böhmen vollendet? Wie weit beeinflußt die Thatjache, 
daß die Donau vom Schwarzwald bis Pafjau auf deutſchem Boden fließt, 
die Teilnahme Deutjchlands an den Gejchiden ihres mittleren und unteren 
Laufes? Hat Brafilien, Argentinien, Paraguay oder Uruguay dad größte 
Anrecht auj den politiihen Einfluß im La Plata-Gebiet? Soll Peru, da es 
den Oberlauf des Amazonas befigt, einen maßgebenden Einfluß auf den 
ganzen Strom ausüben, deſſen Syſtem den größten Teil Brafiliend umfaßt? 
Solche Fragen, die die Antivort erwarten: politiiher Einfluß ſoll auf den 
Bellen eines Stromes ſich tragen lafjen, find von der praftiichen Politik ge— 
wöhnlich verneint worden; jonjt würde nicht Preußen die Mindungen zweier 
großer Flüſſe Rußland, der Weichſel und der Memel, und ed würde nicht 
Holland die Mündungen des deutjchen, jchweizerijchen und öjterreichifchen 
Rheines und der franzöjischen und belgiſchen Maas beſitzen. Fürſt Bismarck 
hat jedes Intereſſe des deutſchen Reiches am der Donau auf das Beſtimmteſte 
in Abrede gejtellt. Das hindert aber nicht, daß ein dunkles Gefühl fich 
erhält, ein mächtiger Staat, der einen Teil eined Stromes in feinen Örenzen 
umfaßt, jolle auch den Reſt, wenn nicht beherrichen, jo doch mit unter feinen 
Einfluß nehmen. Denn der Fluß iſt untrennbar al® Ganzes und kann nicht 
in foviel Stüde gejchnitten werden, ald Staaten ihn begrenzen. Und außer: 
dem führt ja jeder Fluß endlich zum Meer hinab, zum Meer, dem alle 
politijhen Mächte zuftreben. Wo liegt nun das Rechte? Praktiſch find 
die Intereſſen des Staate® an dem Fluſſe, den er auf einer Strede be- 
rührt, überall anerfannt. Zunächſt wird Wert gelegt auf den freien Ver— 
fehr, deſſen Wahrung unter die Grundfäße des modernen Bölferrechtes 
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gerechnet wird. Zum Leichen deſſen haben die Mächte eine Donaufciff- 
fahrts-Kommiſſion niedergejegt und find die Nheinuferjtaaten zu ftändig 
wiederfehrenden unpolitiichen Konferenzen zujanmengetreten. Verkehrsſchwierig— 
feiten, auch Hinderniſſe, wie fie jich ergeben aus dem flottierenden Charatter 
der fluviatilen Intereijen, 3. B. aus den Wanderzügen der Fiſche, welche die 
Bewohner des oberen Flußlaufes nicht gerne von denen des unteren aufs 
gehalten ſehen, müfjen beigelegt und gemeinfamen Zwecken dienende Ar— 
beiten, wie bejonders Korreftionen, vereinbart werden. Die natürliche Une 
gleichheit, die darin liegt, daß die verichiedenen Teile eines Stromlaufes nun 
einmal nicht von gleihem Werte find, kann durch fie nicht befeitigt werden. 
Wirtfchaftlih wie politiich überragt immer das Miündungsgebiet an Wichtigkeit 
alle anderen. Dem Handel öffnet e8 den Weg zum Meere und damit zum 
Weltverfehr; einer aggrefjiven Politik aber vermag e3 den Weg aus dem Meere 
in die Gebiete der Uferjtaaten zu erichließen. Cine ruffiiche Flotille flach— 
gehender Kanonenboote könnte eines Tages Gala oder Ruſtſchuk, eine fran- 
zöſiſche Flotille Wejel von der Rheinſeite her angreifen. Daher die Tendenz, 
eben dieſe Gebiete zu neutralifieren, Daher die Vorſchrift des Berliner Kongrefieg, 
die bulgarischen Donaufejtungen zu jchleifen, daher die Erleichterung, welde 
Deutſchland empfand, als 1864 Dänemark mit dem Beſitze der Elbherzogtümer 
auch feine Drohjtellung am rechten Ufer der Unter-Elbe verlor. Dieje Un: 
gleichheit bringt es mit ji, daß der Bejiger der Mündungen eined Stromes 
jih eines Einfluffes ſtromaufwärts erjreut, der außer Verhältnis zu feinem 
Anteile am Strome jteht. Cine befejtigte Injel in der Mündung wiegt viele 
Meilen an beiden Ufern auf. Soll eine Teilung eines Stromes unter ver: 
ichiedene Mächte jtattfinden, dann iſt ed für alle am beiten, wenn dieſer 
politisch wichtigite Abjchnitt in den Händen einer Macht ift, die deſſen Neu: 
tralität verbürgen kann, ohne groß genug zu jein, den Bejig zu monopoli— 
jieren. Dies ijt der Zuftand, den der Parijer Friede von 1856 bezüglich) 
der Donau ſchuf, indem er die juzeränen Ponaufürftentümer in den Beſitz 
der Donaumündungen ſetzte. Iſt aber die Teilung in der Weiſe durchgeführt 
worden, daß diejer Abjchnitt einem Mächtigen zufiel, von deſſen Machtbewußt— 
fein man ſich Uble& zu verjehen hätte, dann werden die übrigen Ufermächte 
ſich nicht mehr jicher fühlen. In dieſer unbehaglichen Lage finden fid), feit- 
dem Rußland den Kilia-Arm der Donau an ji genommen hat, die anderen 
Donanftaaten. Denn Rußland, dad nicht in dem Sinne Deutſchlands, Oſter— 
reich-Ungarns, Serbiens, Rumäniens, Bulgariens ein Donauftaat iſt, hat feine 
Hand von außen ber auf den wichtigiten Teil des Stromes gelegt. Das 
deal der vollen Neutralifierung eines zwiſchen mehreren Staaten geteilten 
Fluſſes Hat ſich noch niemals verwirklichen Lafjen. 


Jedes Flußſyſtem Tiegt in einer Bodenjenfe, nach deren tiefiten 
Stellen die Wäſſer zujammenfließen, wo dann die Hauptrinne ſich bildet. 
Der Abftieg von den Nändern zu dieſen tiefften Stellen kann mehr 
oder weniger fteil fein, die tiefiten Stellen fünnen randlich oder zentral 
liegen. Die Gliederung des Flußſyſtems wird dadurch je nach der 
Bodengeftalt verfchieden jein. In den Wafjerjcheiden erfennen wir 
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die Grenzen Diejer natürlichen Beden und es iſt nun jofort einleuchtend, 
daß die Wafjerjcheiden weit über die Bedeutung hinaus, die man ihnen 
in der Begrenzung der Länder einräumt, politijch wichtig find. Wenn 
Deutjchland und Dfterreich-Ungarn zunächſt dadurch natürlich von ein- 
ander gejondert find, daß jenes auf dem Nord» und dieſes auf dem 
Oſtabhang der großen mitteleuropäifchen Wafjerjcheide liegt, jo kommt 
in zweiter Linie die Form diejer Wafferjcheide mit dem Eingreifen der 
Elbe und Dder nad) Süden und die Einjenfungen zwijchen Thaja und 
Marc auf der einen, Moldau—Elbe und Oder auf der anderen Seite 
in Betracht (March — Oder-Wafjericheide 293 m), denn auf diejer beruht 
die weltgejchichtliche Verbindung des Donaulandes mit dem Nord- und 
Dftjeeland oder der poktifche Zujanmenhalt Mitteleuropas. Wer über 
das Toblacher Feld vom Puſter- ins Gailthal, von der Rienz zur 
Drau geht, der überjchreitet eine Wajjerjcheide, in der das pontiiche 
Donauland wie ein Keil ſich zwiichen das adriatische und nordalpine 
Gebiet jchiebt. An diejer Stelle Tiegt zufammengedrängt das geogra= 
phiiche Motiv in der Verbindung der drei Gebiete zum öſterreichiſch— 
ungarischen Staat. 


Große Ströme haben nicht bloß eine vereinigende, jondern auch 
eine politisch zufammenhaltende Fähigkeit, die am Rhein, an der Rhone, 
am Miſſiſſippi fich deutlich fundgibt. Es ift wejentlich der Miſſiſſippi, 
dev verhinderte, daß die Nord: und Süpdftaaten der Union aus: 
einanderfielen. Ofterreich ift nicht bloß als Donauftaat zu bezeichnen, 
weil 82/0 jeines Landes im Donaugebiet liegen, jondern weil in jeiner 
Entwidelung und jeinem Zujammenhalt die Donau und ihre Zuflüſſe 
die Lebensfäden jind. Die Unterbindung diejer Fäden „entgliedert” 
den Staat. Als im zerfallenen Deutjchen Reich der Main, die Mojel, 
die Ems in den Händen geiftlicher zürjten, der Rhein in denen von 
Stleinitaaten und Reichsſtädten waren, da war ein großer Teil der 
natürlichen Kraft, die dem deutſchen Boden in ſeinen Flüſſen verliehen 
find, gegen den politiſchen Zuſammenhang dieſes Bodens d. h. gegen die 
Kraft des Reiches gefehrt. 

In die Flußbeden betten ſich die Staaten ein. Nicht bloß die großen 
wie am Tigrid, Euphrat und Nil. Auch der Orontes bildete nicht bloß den 
Weg der Kriegszüge zwifchen dem Euphrat-Tigrisland und dem Mittelneer ; 
fein Thal war der lern des Staated und der Stultur der Hettiter. Der Blid 
auf die Flußkarte hat immer etwas politiſch Klärendes. Selbſt in dem 
Thüringifchen Stantengewirre ordnen ſich um die Elfter im Often Reuß und 
Altenburg, um die Sanle in der Mitte Schwarzburg - Rudolitadt, das 
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weitlihe Altenburg und Weimar, um die Werra im Wejten Meiningen und 
Eifenad. 

Chiwa und Bochara (Fig. 30) find die Staaten ded Amu Darja. Ferghana 
iſt das Land des mittleren Syr Darja, der beim Austritt aus dem Gebirg 
eine Reihe von großen Dafen bildet. Das ruffiihe Gouvernement Syr Darja 
umfaßt den Mittel- und Unterlauf des gleihnamigen Fluſſes. Samarkand 
ift das Land des oberen Serafihan bis zur Grenze Bocharas im Weiten. 
Die Gebirgsitaaten find überhaupt urfprünglic, immer Thal» und damit Fluß- 
jtaaten (ſ. u. $ 500). 

Ägypten ift das befte Beifpiel für die befondere Art der politifchen Zu- 
fammenfafjung, welche große Gegenſätze an einem langen Faden aneinander- 
reiht. Kein Fluß vergleiht jih an politifcher Bedeutung mit dem Nil. Denn 
ebenjo wie der Nil eine einfame oaſenhafte Erſcheinung mit feiner befruchtenden 
Waffermafje in der Wüfte ift, fo find e8 die Völker und Staaten an jeinen 
Ufern, die auf beiden Seiten ſich mit dem Menfchenfeindlicen der Wüſte be- 
rühren. Was in den nordafrifanischen Kiüftenftaaten, in der Sahara, im 
Sudan weit außeinanderjtrebt, 
dad liegt in Agypten am 
ftarfen Faden des Nil auf: 
gereiht, eng, wenn auch lang- 
geftredt, beieinander. Dazu 
fommt der Borzug des Nils, 
der einzige gerade Weg nad) 
Zentralafrika zu jein. Während 
ed jonjt im Weſen der afrifa- 
nischen Ströme liegt, in großen 
Bögen die Küſte aufzufuchen, 
folgt der Nil feinem Weg nad) 
Norden von den Mondge- 
birgen an. Wer den Nil gewinnt, fommt dem Klongobeden in den Rüden und 
hat den Weg auf das Hochland Oſtafrikas nad) Süden offen, während er zugleich 
eine Straße parallel zum Noten Meere ſich öffne. Auch der Tigris hat 
diefen Vorzug des geraderen Laufes, der ihn zur Hauptverfehräader zwiſchen 
dem Norden und Südoſten ded Türfifchen Reiches in Aſien und auch nad 
Perjien gemacht hat. Er ijt zugleich um ein beträchtliche waſſerreicher als 
der Euphrat. 

Die orographiichen und Hydrographiichen Motive der Flußgliederung 
mischen jich in dem verjchiedenartigjten Verhältniffen. Höhenunterjchiede, 
die für die gejchichtlichde Bewegung unmerklich find, kommen durch die 
Bewäſſerung erjt zum Ausdrud und zur Wirkung. Die toten Formen 
erhalten Leben und Sprache, indem die Wajjeradern über fie hingehen. 
Je größer der Wechjel jener formen, deito lauter diejes Leben. In 
den meijten Fällen tritt das Wafjer verjtärfend den Bodenformen zur 
Seite, die jeine Richtung bejtimmen. Die Flüſſe prägen die Neigung 
des Bodens jchärfer und in fonzentrierter Korm in ihrem Laufe und 
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ihren Thälern aus. Dadurch kommen Abdachungen zu gefchichtlicher 
Wirfung, die da, wo fie fich voneinander jondern, zu unmerkfich find, 
um an jich bedeutende Wirkungen zu üben. Die Abdachung Mittel: 
europas nad) Norden und Dften, die durch eine nur jchwache Waſſer— 
jcheide getrennt ift, die inneren ruſſiſchen Waſſerſcheiden, der Landrücken, 
von dem Miſſiſſippi und Ned River herabjteigen, wurden erft durch ihre 
Flüſſe als gejchichtlich wichtige Trennungen erfannt. Es gibt Fälle, wo 
die orographiichen Motive ganz hinter den hydrographiſchen zurücktreten. 

Mähren und Böhmen find ein trefflihes Beifpiel orographiſch zu— 
ſammengehöriger, hydrographifch entgegengejeßter Länder. Das eine jendet 
zur Nordjee, dad andere zum Schwarzen Meer jeine Wäfjer ; und fo ijt der hydro- 
graphijche Unterfchied zwifchen Elbe: und Marchbeden zivar deutlich, aber ebenſo 
klar, ethniſch und geſchichtlich der orographiſche Zuſammenhang der beiden Yänder. 
Ein merkwürdiges Beiſpiel, wie die hydrographiſche Gliederung die orographiſche 
durhbricht, liefert Macedonien mit feinen aus den verfchiedenften Richtungen 
nach derjelben Mündung hin durdhbrechenden und ſich vereinigenden Flüfje des 
Bardar-Syitems. Niemand zweifelt an der völferjcheidenden Wirkung des 
Thüringer-Waldes zwiſchen Franken und Sachſen. Aber der nordwärts ge= 
wandte Lauf der Werra bringt doch ein Niederſachſen zugewandtes Moment 
zur Geltung, während nad) Süden der Main abjchneidet. 

Wir fünnen die Flüſſe und in jedem Fluß wieder die einzelnen 
Abſchnitte einteilen nach ihrer Eignung für dem Verkehr und die Ab- 
grenzung. Dieje Eigenjchaften jchliegen einander nicht immer aus. Die 
großen Wafjermafjen der Unterläufe der Ströme fondern ebenjo ent- 
ichieden, wie fie den Verkehr begünftigen. So finden wir denn Die 
Anlehnung politiicher Gebiete gerade an dem weiten wafjerreichen Unter: 
lauf der Donau, an die norddeutichen Tieflandftröme von der Maas bis 
zur Weichjel, an den Bo unterhalb Piacenza, an die March. Steigen wir 
an den Flüſſen aufwärts, jo tritt die jondernde Wirkung in Ganzen zurüd, 
wie der geringe Anteil der deutjchen Mittelgebirgsflüſſe an der Gebiets— 
trennung erkennen läßt; am allermeijten aber, wo die Höhenverhältniffe 
den Fluß zur Mittellinie eines natürlichen Beckens machen wie in 
Böhmen, im Wallis, im oberen Innthal, im oberen Odergebiet. In 
ſolchem Gegeneinander: und Zuſammenwirken der Flüſſe liegt ein Haupt: 
motiv der Differenzierung der Völker- und Staatengebiete. 

Auch in die militärifche Benützung der Flüffe tritt ihre Eigenſchaft als 
Verfehrsförderer mit ein und bewirkt, daß fie nicht nur jondernde Linien, 
fondern auch Verkehrslinien, befonderd Zufuhrlinien bilden. Nie haben die 
Flüffe ihre doppelte ftrategiiche Bedeutung ald Verkehrs- und Verſorgungs— 
linien der Armeen und ald wichtige Bahnen der Offenfive, auf denen 
die Kriegsſchiffe zur Unterftüßung herbeieilen und Die ſich verlängernden 
Kommunifationslinien ſchützen können, Harer erwiejen als im nordamerifanijchen 
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Bürgerkrieg, deſſen Verlauf wefentlich beitimmt ward dadurd, daß die Flüffe, 
von denen die Armeen ſich nie weit entfernen fonnten, eine Anzahl von feiten, 
natürlihen Linien ſchufen. ($ 312.) 

Die politiichen Mächte, die flußaufwärt® wachjen, begegnen in 
den verjchiedenen Abjchnitten des Fluffes fürdernden und hemmenden 
Wirkungen, die ji in der Form und Größe der an den Fluß ſich 
anlegenden Staaten ausprägen. Erweiterungen und Verengerungen, 
Teilungen und Zuflüffe find es hauptjächlich, die ihre Wirkungen geltend 
machen. Bon jelbjt ergeben fich dabei die natürlichen Abſchnitte des 
Mittel: und Oberlaufes. Im Mittellauf erreicht der Fluß die größte 
Entwidelung feiner eigenartigen Bedeutung. Bier ift der Fluß er jelbit. 
Der Unterlauf war halb Meer, halb Fluß. Die gejammelte Macht 
jeiner Wafjermaffe, jeiner hier in der Negel am jtärkften auftretenden 
Zuflüſſe, macht fich geltend. Er fördert den Verfehr, wo andere Wege 
jchwieriger jein würden, und erjtredt jeine Wirkungen auf weite Streden. 
Seine Zuflüfje gehören ihm allein und find engverwandte Glieder in 
dem Ganzen eines Flußſyſtems, während der Unterlauf ganz fremde Eile: 
mente aufnimmt, wie die Donau den Pruth oder der Rhein die Maas. 
Sm Oberlauf bilden die Flüſſe faft nur noch durch ihre Thäler 
wichtige Wege. Ein Schwarzwaldflüßchen, wie die Dreifam, iſt nur 
geichichtlich bedeutjam durch jein enges, einft jchwer paſſierbares Thal, 
das auf den wichtigen Übergang von Neuftadt ins Donau- und Bodenice 
gebiet hinführt. Die hydrographiich wichtige Stellung eines Gebirgs- 
fnotens, die ihm durd den Anjchlup der Wege an die Thäler immer 
auch eine verfehrsgeographiiche und politische Wichtigfeit verleiht, kommt 
praftiich nur noch in den Bodenformen zum Ausdrud. Für den Ver: 
fehr und die Politik iſt es gleichgiltig, ob vom Gotthard, vom Fichtel: 
gebirg u. dgl. große oder Fleine Flüſſe herabjtürzen; es fommt auf die 
Rinnen an, die fie jich gebildet oder in die fie fich ergofjen haben. 

Durch ihre Kurven bilden die Flüſſe gewundene Wege, die halb: 
injelartige Zanditriche umfafjen. Durch die Abjchneidung diefer Bogen 
ergeben ſich Wege, die fürzer jind als der dem Fluße folgende: Wege 
auf der Konfavität und Wege auf der Konvexität eines Flußbogens. 
Ein Weg auf der Ktonverität war es, den Bazaine am 26. Auguft 1870 
entlang dem Mojellauf Meg— Thionville verfolgen wollte, während die 
Deutjchen den der Konfavität für ich hatten. In dem von den Fluß— 
wegen in jo hohem Maß abhängigen Bürgerkrieg in Nordamerifa 
jchnitten die Norditaatstruppen 1861 die durch den jcharfen Bogen des 
Miffiffippi bei New Madrid gebildete 3 Meilen breite Halbinjel dur 
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einen 15 m breiten anal durch. Solche Flußichlingen fünnen ganze 
Landjchaften einjchließen, für deren natürliche Eigenart der Fluß mur 
den Rahmen gibt. Doch ift auch diefer Nahmen wieder tiefer in der 
Natur begründet, wenn er als obere Donau mit dem Scheitel an der 
Nabmündung bei Regensburg das dreiedige Diluvialland der ſchwäbiſch— 
bayerischen Hochebene vor die Alpen legt umd mit ihm das Alpengebiet 
nach Norden abgrenzt. 

Halbinjeln zwiichen Flußarmen, Injeln an Schugkraft fich nähernd, 
treten in der Gejchichte als gejonderte Gebiete hervor. Die „Injel der 
Allobroger“, im Norden und Weſten von der Ahone, im Süden von 
der Iſere umfaßt und im Often an die Alpen ich lehnend, wird 
ihon im Zug des Hannibal genannt. Die Wald: und Berginſel im 
äußerten Südweſten der Scenplatte Preußens, die durch eine Linie von 
der Drewenz zur Orzyc, durch deren Unterlauf, Narew, Bug, Weichjel 
und Dreiwenz eingejchloffen wird, war nie von lettiſchen Stämmen 
bewohnt. Das ganze alte Preußen konnte als eine Halbinjel zwijchen 
Weichjel, Memel und Meer angejehen werden. Auch das Ordensland 
hielt fich bis auf die Zeit der lithauischen Kämpfe in diefen Grenzen. 
Der Limes bildet mit jeiner Winfelgeitalt den Winfel zwiichen Oberrhein 
und oberer Donau ab. 

Mit den Windungen der Flüſſe wandert der Verkehr und die 
Politik. Die Lage von Regensburg und Orleans zeigt die Bedeutung 
der dadurch gebildeten VBorwölbungen. Auch in der Lage von Mainz 
ift die einen Voriprung nach dem Inneren Deutjchlands Hin bildende 
Dftbiegung des Rheines ebenjo wichtig wie der Einfluß des Maines, 
deſſen Tiefland bis Hanau hin eine natürliche Vorhalle für den Eintritt 
nach Mitteldeutichland iſt. Schlejien it nicht bloß das Land des 
Oberlaufes, jondern auch des öjtlicheren Laufes der Oder. Die Stufe 
von Erofjen ift zugleich die Grenze zwiſchen einem öftlichen und weit: 
lichen Abſchnitt. 

Die Injeln in Flüffen find zu Hein, um anders als im militäri« 
ihen Sinn, wie Manta, das im Schuß jeiner Mincivarme noch in 
der römischen Kaijerzeit tusfifch geblieben war, oder als Brüdenpfeiler 
Bedeutung zu gewinnen. Nur gegen die Mündungen zu werden jie für 
Städtelagen jo wichtig wie Manhattan. Aber mehrere Flußarme 
fönnen jo zufammentreten, daß fie alljeitig Landitreden umfajjen und 
größere Gebiete injelähnlic) abjondern. Das ift wiederum in den 
Deltas am häufigften der Fall: Die Deltainjel zwiſchen Weichjel umd 
Nogat, der Marienburger Werber. 
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Durch jeine Zeriplitterung in unzählbare Quellen, Bäche und 
Nebenflüffe zerteilt ein Flußiyftem das Land in entjprechend zahlreiche 
Abjchnitte, die großenteild® von Waller umgeben find. Es iſt eine 
innere Gliederung, die die Unebenheiten des Bodens ver: 
volljtändigt und verichärft, ja die Bodenformen eigentlich erjt recht 
wirffam macht. Bei ihr fommt es in erjter Linie auf den orographiichen 
Effekt, nicht auf die Waffermenge an. Es genügt die Thatjache ber 
Unterbrechung des Zujammenhanges des Feſten durch die Rinne. Der 
Nubicon, die Lauter, der Mincio find weltgeichichtliche Flüßchen von 
fleinen Dimenfionen. Auch Trockenflüſſe find empfindliche Unter: 
brechungen. Im Krimfeldzug bereiteten die Flüßchen der Halbinjel, weil 
fie bald troden, bald übervoll waren, den Alliierten große Schwierig: 
feiten. Sie find klein, dieſe Fiumaren, aber an die Alma und die 
Tichernaja Enüpften fich wichtige Enticheidungen. Das Wajjer verjtärft 
allerdings die fondernde Wirkung. Daß in der Schlacht an der Katz— 
bach die Waflermenge des von Sturzregen geſchwollenen Baches viel 
zu einer verhängnißvollen Wirkung im Ausgang der Schlacht beitrug, 
it klar. 

Die Vereinigung zweier Flüſſe oder der Eintritt eines Nebenflufjes 
in einen Hauptfluß bedeutet zunächit die Vereinigung von zwei Natur: 
wegen und damit zwei politiichen Nichtungen. Je verichiedener die Ge: 
biete find, die Dadurch miteinander in Verbindung gefegt werden, um jo 
wichtiger wird die Stelle des Zujammentreffend. Der Blaue Nil bringt 
bei Chartum, jegt bei Omdurman, die Flüſſe und den Berfehr von 
Sennaar und Abejfinien in den Sudan und vereinigt fie mit denen 
des vom Äquator kommenden Weißen Nils. Der Kabulfluß zeigt, wie 
wichtig auch die Mündung eines Nebenfluffes werden kann. Peſchauer 
liegt an jeinem unteren Abjchnitt, wo er aus dem Gebirge heraustritt, 
jo, daß die Grenze Indiens gerade noch die Schwelle des Kabulthales 
umfaßt, das den einzigen praftifabeln Zugang zum nördlichen Afghani- 
itan bildet. Eine mit der Einmündung des Nebenflufjes zufammentreffende 
Änderung in der Richtung des Hauptfluffes trägt dazu bei, die Mündungs- 
jtelle zu heben. Mainz und Siſſek, beides nicht zufällig einjt römische 
Waffenpläge, find an ſolchen Stellen gelegen. 

In der Entwidelung der Flüſſe it das Zujammentreffen der 
Zuflüffe von verjchiedenen Seiten begründet, wodurch Punkte zujammen: 
jtrahlender Wirkungen, wie Koblenz durch Mojel und Ems, Mainz durd) 
Main und Nahe, Plewna durch Tujcheniga und Griwiga entitehen. 
Plewna wird dadurch Knotenpunkt der Straßen von Nikopoli, Siftowa, 





E. Flußgliederung und Staatenbildung. 631 


Ruſtſchuk, Lowatz und Pbilippopel, Sofia und Widdin. Das groß: 
artigite Beiſpiel ift aber wohl die Stromerweiterung des Nil, die den 
Bahr el Ghajal und Sobat aufnimmt, Wege öffnend in den öftlichen 
Sudan, zum oberen Kongo, zu den äquatorialen Seen und ins Gallaland 
zugleich. Die ungleiche Verteilung der Nebenflüffe an die verjchiedenen 
Seiten eines Flußſyſtems wird in ihren politiichen Wirkungen noch 
verjtärft durch die Ungleichheit der gejchichtlihen Stellung und Ent- 
widelung diejer Seiten. Indem die geichichtliche Bewegung fich mächtig 
von Weiten ber an den Rhein drängte, wurde die Mojel ein gejchicht- 
licher Fluß, noch ehe von dem rechtsrheiniichen Zuflüffen einer in das 
Licht getreten war. Erſt als Franken nach Oſten zu wachjen begann, 
man fann jagen 1000 Jahre ipäter, begann der Main eine ähnliche 
Stellung zu gewinnen. Nun trat Frankfurt hervor, jowie früher Trier 
vorangeitanden hatte. Lange vor dem mächtigen Miſſiſſippi ift der 
Ohio eine Lebensader der wachjenden Vereinigten Staaten gewejen; 
jelbjt ECumberland und Tennefje find als Weſtwege hervorgetreten, als 
man jich über die politische Bedeutung des Mijjijjippi noch ftritt. 

Anı auffallendften ift dur Natur und Geſchichte die Bevorzugung der 
füdlichen Hälfte des Donaujyftend. Die Donau bildet für das ganze mitt- 
lere Mittelmeergebiet vom Inn bis zur Dobrudſcha die nördlih von den 
Gebirgswällen Hinziehende Verkehrsfurche und Sammelrinne, nad) der die 
Päſſe der Alpen, die Übergänge des Balkans, die Durchbrüche des Morawa— 
ſyſtems hinzielen. In dem Berfehr der Mittelmeergrenzgebiete ift fie der 
Sammelfanal, der die vom Mittelmeer nordwärts jtrebenden Straßen in ſich 
aufnimmt. Wenn auch nicht alle Teile dieſes Gebiete fo dringend auf Die 
Nordverbindungen hingewieſen find, wie Bosnien und Serbien, jo übt doc 
die Wiederkehr desjelben Typus von Bewäflerung von der Iller bis zum Lom 
einen mächtigen Einfluß auf die Bodengeftalt und den Verkehr. Die füdlichen 
Donauzuflüffe der bayerifchen Hochebene entſprechen den füdlihen Donaus 
zuflüffen des bulgarischen Hügellanded. In den Thälern beider Gruppen 
fteigen die Wege ind Gebirg hinauf und zu den Päflen, und ihre Waſſer— 
ſcheide ijt überall zugleich die natürliche Nordgrenze des Mittelmeergebietes. 

Die Duerverbindungen der Flüſſe durch fanalifierbare Neben- 
flüffe machen aus den Flußſyſtemen Nepe von Wegen, die die höchiten 
‚Forderungen des Verfehres erfüllen, indem fie größere Landſtriche rings 
injelartig umfafjen. Folgt ein Hauptfluß einer beftimmten Richtung, 
dann find die im Winfel zu diefen Richtungen eintretenden Nebenflüfje 
um jo wertvoller, indem jie eine neue Richtung zur Geltung bringen. 
So die Querflüffe der nordwärts gerichteten norddeutſchen Tieflandflüffe 
und die der ebenjo einfürmig dem Eismeer zuftrebenden Ströme Si: 
biriens. Schon der alte fibiriichrufjiiche Verkehr ging von der Wolga 
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zur Kama und auf diefer an den Ural und ftieg an den Zuflüſſen des 
Ob in das weitfibiriiche Tiefland hinab. Und die norddeutiche Quer— 
fette Aler— Havel—Nege— Warthe— Brahe— Bug ift von Natur für die 
Kanalijation vorbereitet. Es liegt im Weſen diejer Querflüffe, daß fie 
häufig aus ganz Ähnlichen Höhenftufen rechts und links abfließen und 
dadurch die Querverbindung erleichtern. So find die öftlichen Ob- und 
weitlichen Jeniffeizufläffe fait von Natur ſchon miteinander verflochten. 


Nirgends tritt der Vorzug der Duerverbindungen der Ströme durch 
ihre Nebenflüjje jo großartig wie in Sibirien hervor. Ein Blid auf die 
Gebirgskarte Nordafiend zeigt, wie die Richtung auf dad Eismeer, die den 
drei großen fibirifchen Strömen durch die Häufung der höchſten Erhebungen 
in Südſibirien erteilt wird, durch eine große Anzahl von Erhebungen im 
Sinn der Parallelen durchkreuzt wird. Daher die fait rechtwinfelig ein- 
tretenden Nebenflüffe vom Typus der unteren Tunguska und der Wilui, die 
einander bi3 auf wenige Meilen nahe kommen. Praktiſch wichtig find vor 
allem die öſtlichen Obzuflüſſe Vak, Tym, Ket, Tſchulym und die weftlichen 
Jeniſſeizuflüſſe Jelogui und Sym, die im flachen Weitjibirien einft zu Kanal— 
verbindungen ohne große Schwierigfeit zu beriverten fein werden. 


167. Die Wieder» Die Wiederholung ähnlicher Abjchnitte liegt in der Natur der 


ee in gleichartigem Gelände fließenden Gewäſſer. Entſprechend liegen die 


Geihlaufende an die Ströme ſich anschließenden politischen Bildungen. In Deutſch— 

RO and folgen fie oftweftlich aufeinander. In militäriichem Sinne werden 
dadurch die Stellungen bezw. Hinderniffe vervielfältigt, im Sinne des 
Verfehrs werden Wege geichaffen, die einander erjegen können. 


Die Hintereinanderfolgenden Stellungen der Mojel, der Seille und der 
Saar wiederholen fid) in größerem Maße im Rhein, in der Weſer, der Elbe, 
der Oder. Für Venedig wie jpäter für Ojterreich waren Adda, Oglio, Mincio 
und Etſch natürliche Abjchnitte der Verteidigung mailändifcher, piemontefifcher, 
franzöfifher Angriffe. Das Weichſelthal bildet militärgeographifch einen 
zurüdliegenden großen Abſchnitt, dem auf 30 Meilen bis zur rufjischen 
Grenze die Heinen Ubjchnitte der Paffarge, Alle, Pregel und Memel vorgelagert 
find. Für den vom Himalaya Kommenden bilden die nad) Dften oder Dit: 
Süd-Dfien fließenden Ganges, Gogra und Dſchamna drei Stufen des Abſtiegs 
zum Tiefland. Als zwei große Bogenlinien zerlegen Tennefjee und Cumber— 
land den MifjiffippisOhio-Winfel, in drei in der Gefchichte des Konföderations— 
frieges denkwürdige Abjchnitte. Hier zeigt fich fchon auf die Ohiomündung 
bin die für die Richtung der Operationen wichtige Konvergenz der Nebenflüffe. 
Un der Loire wird daraus eine fächerförmige oder handförmige Flußgliederung, 
welche einer marſchierenden Armee entjprechende Frontveränderungen auf: 
erlegt; die Loire, der Loir, die Sarthe und Mayenne füllen einen rechten 
Winkel aus, von defjen Scheitel, etiva aus der Gegend von Angers, fie aus 
jtrahlen. Im Süden bilden Vienne, Indre und Chere einen ähnlichen Fächer 
um den Drehpunft Tourd. Man erinnere ſich aud) an die radienförmige 
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Blußgliederung auf beiden Seiten des Vardar, die Salonihi, auf das fie 
zufammenftrahlt, zum Vereinigungspunkt der wichtigſten Straßen madıt. 
Nebenflüffe, die Häufig unter ganz anderen Bodenbedingungen 
ftehen als ihr Hauptitrom, werden bei ähnlicher Richtung fähig, deſſen 
politiichen und wirtjchaftlihen Wert zu ergänzen. Die ZU, die jchiffbar 
die wenigft jchiffbare Strede des Oberrheins begleitet, bedeutet eine jehr 
wejentliche Erhöhung des Wertes des Oberrheins, natürlich nur auf 
der linken Seite. Der Lomami bietet eine dem oberen Kongo parallele, 
weitlichere, bis ungefähr 4° jüdlicher Breite jchiffbare Straße, die frei ift 
von den Schwierigkeiten des Kongo bei jeiner Wejtbiegung (Stanley Falls). 
Die Strategische Bedeutung der Flüſſe liegt nicht nur in ihrer 
Wajlerfläche, jondern auch darin, daß ein Fluß nicht in dem Niveau 
des Landes zu beiden Seiten, jondern vielmehr in einer Rinne fließt, 
die oft ſehr tief und fteilrandig und damit ein großes Hindernis des 
Verkehres jein fann. Dadurch geichieht es, daß die Flüſſe mit ihren 
Thälern natürliche Abjchnitte markieren, die für Feſtſetzung und 
Verteidigung wichtig werden fünnen?®). Daher zerfallen die Feldzüge 
in Abfchnitte, die getrennt werden durch) das Vorrüden über die hinter: 
einander liegenden Flußabſchnitte. Katzbach, Dresden, Wartenburg, 
Hanau, die Nheinübergänge, Bar jur Aube, find jolche Abichnitte 
1813 und 1814, wie der Rhein, die Mofel, die Maas, die Seine, die 
Loire, 1870/71 nacheinander bei Wörth, Met, Sedan, Paris, Orleans 
gewonnen worden find. Die Wegnahme oder Behauptung jolcher Tinten 
hat öfters enticheidend gewirkt. Über 100 Jahre haben die Weißenburger 
oder Lauterlinien eine entjcheidende Poſition gebildet; den Teſſin, den 
Mincio, die Loire, die Lifaine braucht man nur zu nennen. Die 
Rolle der Mojel in den Kämpfen des eriten Wbjchnittes des Krieges 
von 1870 beitand hauptjächlich darin, daß fie mit Met den Halt 
bildete beim Rüdzug der Franzoſen, die aber jich täujchten, wenn fie 
in ihr ein Hindernis des Vordringens der Deutjchen jahen, vielmehr 
durch ihr Werweilen auf dem öjtlichen Ufer fich ſelbſt Schaden zu— 
fügten. Chalons, 1814 und 1870 der Sammelpunft franzöfijcher 
Armeen gegen von Oſten vordringende Invafionen, bezeichnet Die 
nächite Linie hinter der Mojel, die der Marne. Der ganze Feldzug 
der I. Deutjchen Armee im nordweitlichen Frankreich bewegte jich um 
die Somme-Linie, deren Übergänge Peronne und Amiens, deren vorge 
ihobene Posten Bapaume und Albert und deren Berlängerungen, wie 
St. Quentin, die Kampfjtätten waren, denen bei Beginn des Waffen- 
ftillftandes eben noch Abbeville im Begriffe war, fich zuzugejellen. Von 
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den großen Feſtungen Deutichlands liegen die wichtigften ausnahmslos an 
Flüſſen: Straßburg, Germersheim, Mainz, Ehrenbreitjtein, Köln, Wejel 
machen den Rhein zu einer einzigen großen befejtigten Linie, Met an der 
Mojel it ein vorgejchobenes, Raſtadt a. d. Murg war ein zurücdliegendes 
Werl. So deden Cajale und Piacenza den Po, Verona und Yegnago 
die Erich”). 

Der Krieg kann diefe großen Grundlinien des Verkehrs nicht ver- 
nichten wie Straßen oder Eijenbahnen, er erhöht vielmehr ihren Wert. Die 
Kriegführenden können nur ftreben, fie zu beherrfchen und nugbar zu 
machen, und in um jo größerem Maße, je weniger andere Verfehrälinien 
zu benußen find. In dem noch wegarmen Schlejien des 18. Jahrhunderts 
war die Oder nach Friedrichs des Großen Ausdrud die Nährmutter 
der Armee. Daher auch die große Eigentümlichkeit des nordamerifani= 
chen Bürgerkriegs in der Verbindung der Lande und Flußkämpfe. 
Transportflotten von Flußdampfern verjorgten die Armeen. Daher 
gehörten die Wallerjtandnachrichten zu den wichtigjten Botjchaften vom 
Kriegsichauplag. Beichießungen der Uferpläße vom Fluß aus und 


Schiffskämpfe auf den Flüſſen find nie vorher in jolchem Maße vor: 


gefommen. Die Unmöglichkeit fich weit von diejen Lebensadern zu ent 
fernen, jchuf eine Anzahl von feiten Linien, und die Kriegsichaupläge 
bejtimmten jich durch die Zuflüffe der Cheſapeake-Bay, vorzüglich durd) 
den Potomac und James R., dann durch den Tenneffee und den Ohio. 
Die Verbindungslinie zwijchen den dreien, Chattanooga-Atlanta, bezeich- 
net zugleich) die Lage der Punfte, wo endlid) die Entiheidung fallen 
mußte und fiel. 

Die Flußübergänge find wichtig im Verhältnis zu der Trennung, 
die ein Fluß bewirkt. Wenn ein breiter Strom ein großes Hindernis des 
Verfehres ift, fann eine einzige Brüde wie die des Trajan bei Drobetae 
(Zurn Severin) die größte Bedeutung erlangen. So waren Die zivei 
wichtigiten Übergangspunfte über den Euphrat, Zeugma und Sura, zu: 
gleich die wichtigiten Stützpunkte der römischen Macht, jolange der 
Euphrat Grenze war. Jenes war die Militär-Hauptjtellung, diejes war 
Palmyra zur Hut übergeben, Bei der Beurteilung des Verfehres und 
der Kriegführung früherer Jahrhunderte darf man nie die geringe Zahl 
der Übergänge überjehen. Die Flüſſe fonderten fräftiger und die Be 
wegungen hatten jtrenger gewiejene Wege. Wenn im Beginn der Regie: 
rung Maria Thereſias die öfterreichiiche Donau nur bei Linz, Krems, 
Wien und Preßburg Brüden Hatte und mit dem nördlichen Teil der 
Monarchie nur durch die Straßen von Wien nad) Prag, Königgräß und 
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Olmütz verbunden war, nahm felbjtverftändlich die Kriegsführung einen 
methodijch-langjamen, breitjpurigen Charakter an. 


F. Seen und Sümpfe. 


Von den Seen find die größten meerähnlich, wie für den Eindrud 
und den Berfehr, auch für die Politif. Auch fie vereinigen Schug und 
Aufichliegung. Die Flotte der Vereinigten Staaten von Amerifa auf 
den Großen Seen, 1240000 Tonnen, der 40 Häfen offenjtehen, zeigt 
die Größe des Verkehrs auf jolchen Binnengewäfjern, ebenjo wie die 
Grenze der Vereinigten Staaten, wo fie in dem Bogen der Seentette 
von 49° auf 42° n. Br. herabjinft, die Anlehnung des Staatögebiets 
an die jchügenden Wafjerflächen erfennen läht. Beide Motive erzeugen 
eine jtarfe Anziehung der Seen auf politische Mächte. Die Seen werden 
das, was Geijer von der Rolle des Mälarjees in der Gejchichte Schwedens 
jagt: Im Herzen des Neichs das vorzüglichite Mittel ſowohl inländijcher 
als ausländijcher und freundichaftlicher wie feindlicher Gemeinjchaft.?®) 
Mit diejer Kraft greifen fie in die Entwidelung der Staaten ein. Die 
Bevorzugung der Seenlage ijt ebenjo deutlich im alten Merifo und 
Peru, wie in Chiwa. Selbſt Uganda und Uferewe mit feiner Flotte 
von Kriegsbooten läßt fie erkennen. Wie die Staaten fih an einen 
See herandrängen, jehen wir an den fünf Uferftaaten des Bodenfees, 
an der politiichen Teilung des Genfer- und Gardajees, des Lago Mag- 
giore, des Sfutarijees. Im engen Nahmen der Seegeftade ift am Genfer: 
wie am Bodenjee eine eigenartig veiche hiſtoriſche Landſchaft entfaltet, 
und die Bevölkerung hat etwas Aufgejchlofienes, Internationales, das 
in der Geichichte ihrer Länder auc) zum Ausdrud fommt Vgl. 8 381. 
$tleinere Seen find auch für die politiiche Geographie hauptſächlich als 
Glieder eines Flußnetzes bedeutend, in dem fie durch Breite und 
Tiefe den Berfehr erleichtern. Die Einjchaltung zahlreicher Seen in 
den Lauf der nordamerifanischen Ströme erleichterte den Verkehr in 
voreifenbahnlicher Zeit ungemein. Danf ihren Seenfetten wurden 
diefe unwirtlichen Gebiete des inneren Nordamerika rasch unterworfen 
und früh in großem Stile ausgebeutet. Die Gewinnung einer Portage 
und ihr Schug gegen Angriffe der Indianer war hier eine ebenjv 
wichtige Angelegenheit, wie in Afrifa die Beherrichung einer Furt. 
Seltener find die Fälle, wo ein See jeinem Fluſſe gegenüber Die 
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Nolle eines Nebenflufjes übernimmt. Der Jalpuchjee, der rechtwinklig 
auf der Delta-Gabelung der unteren Donau fteht, war 1856 Gegenitand 
langer Berhandlungen, die jich bejonders um Bolgrad an jeinem Nord- 
ende drehten, das als ein günftig gelegener Zugang zum Donaudelta 
ummworben war. 

In den Sümpfen tritt der Schuß faft allein hervor; der Verfehr 
jtodt in ihnen, fie gehören zu den pafjivjten Erdjtellen ($ 86). Sie 
haben weder die fichere Feſtigkeit des Landes, noch die verfehrfördernde 
oder jogar bejchleunigende, das Leben der Menjchen gleichiam ver— 
flüjfigende Beweglichkeit des Waſſers. Ihre geichichtliche Rolle it daher 
negativ. Sie wehren Bölfer vom Eindringen in ihre verräteriichen 
Wälder und Moore ab und erhalten daher das Leben nicht bloß Elen- 
tieren, Auerochien u. a. großen Tieren, welche anderwärts ausgerottet 
oder verdrängt werden, jondern auch Völkern. Und auch die politiichen 
Einrichtungen leben mit ihren Trägern in diefen Sümpfen fort: Von 
jenem Sumpffönig an, den die Griechen als von Ägypten unabhängig 
im Nil-Delta kannten, die Bataver in den Sümpfen der Rheinmün— 
dungen, die Budduma in dem halbverjumpften Tſadſee, die Nuehr ım 
Sumpfjee Mejchra er Rek des oberen Nil. Nicht gangbar und nicht 
Ihiffbar, find die Sümpfe als Hinderniffe feindlicher Annäherung mili- 
tärisch noch wichtiger als Flüſſe oder Seen. 

Die Unternehmungen der Römer gegen die Sigambrer, Cherusfer, 
Chatten wurden erft nad) Anlegung des die Sümpfe überbrüdenden Knüppel— 
dammes der Pontes longi möglid, wie denn überhaupt Wegbauten durd) 
Siümpfe eines der immer wiederfehrenden Kriegsmittel der Römer in Ger: 
manien waren. Durd die Verbindung von Fluß, See und Sumpf wurde 
die Eiderlinie in Holjtein, die Etjchlinie in der Lombardei, die Theißlinie in 
SüdeUngarn Friegsgefhichtlih von Bedeutung. Sole Gebiete bilden gün— 
jtige Grenzen. So ift die oftpreußifche Grenze gegen Rußland in Majuren 
eine vorzügliche Seen- und Sumpfgrenze und jelbft im Herzen Deutſchlands 
trennte die Sumpfregion von Beeskow und Zoſſen, mit den Niederungen der 
Nieplig und Nuthe Kurſachſen und Brandenburg fo, daß nur eine Straße über 
Ludau nad Dresden führte. 


Anmerkungen zum achten Abſchnitt. 637 


Anmerkungen zum achten Abſchnitt. 


1) Wie no heute die Dftfee minder tief ald andere Binnenmeere in das Land 
bineinwirft. 9. v. Treitjchte, Auffäge. II. 11. 

2) Auch ethnographiſch bedeutend. D. Baumann Hält in Deutfh-Dftafrika die 
Völker der Abflußgebiete und abflußlojen Gebiete ftreng auseinander. 

3) Über die Djtgrenze der Tuareg ſ. Geogr. Mitteilungen 1885 ©. 245 f. 

4) Dietrich Schäfer, Die Hanfeftädte und K. Waldemar. 1879. ©. 35. Aud) 
Dahlmann nennt die Oſtſee dad mittelländijche Meer der Nordbewohner. 

5) Das war als politijche Lage etwas Ahnliches wie die phyfifche Lage der 
Atlantis im Gedanken des Plato. 

6) Diefe Dampfer erreihen Halifar und Quebel 36 und 24 Stunden früher 
als New-York, es könnte alfo auch auf diefem Wege entjpredyend früher in New-York 
und Chicago abgeliefert werden. 

7) Bamberg, Geſchichte der orientaliihen Frage. S. 414. 

8) The North Atlantie Directory. London 1862. Einleitung. Für den 
Dampferverkehr liegt Havana fieben Stunden von Key Weit, weniger ald 60 von 
der Mijfijfippi- Mündung und 66 Stunden — mit der neuen Eijenbahnverbindung 
über Tampa — von Bafhington. 

9 Mommjen, Römiſche Geſchichte. 7. Aufl. I. ©. 5. Der Injelreihtum ift 
fein ungemifchter Vorteil, wo er zum Klippenreihtum wird, wie im Roten Meer, in 
dem wegen jeiner Klippen die indifhen Schiffer nicht zu fahren wagten. Daher aud) 
die frühe Bedeutung Adens als Umjchlagplap. 

10) Bgl. die Zufammenftellung der Schwierigkeiten der Segelichiffahrt von den 
europäijchen Häfen nadı den nordamerifanifchen nördlih von Kap Hatteras im Segel: 
handbuch für den Atlantiihen Ozean. Herausg. v. d. deutichen Seewarte. Hamburg 
1885. ©. 375. Über die Schiffahrt und den Schiffsbau der Normannen vgl. Lindfay, 
History of Merchant Shipping. I. ©. 335 (mit Abbildung eines alten dänifchen 
Schiffes). — Im der englifhen Handels- und Fiſcherflotte find durchſchnittlich 3000 
Todesfälle durch Sciffbrud und Ertrinten im Jahre anzunehmen. 

11) Bon Holjt, Berfafjung und Demokratie der Vereinigten Staaten. I. ©. 3. 

12) Über die Abhängigleit der Macht Athens von dem Ausgang der fizilie 
anijchen Unternehmung von 413 vgl. Eurtius, Griechiſche Geſchichte. II. S. 675. 

13) Unjere deutſchen Reifenden des 16. Jahrhunderts erwähnen noch fein 
einziges engliihes Kaufhaus in Südamerika und Weftindien. Und 100 Jahre darauf 
jind die Engländer überall zu finden. 

14) England jtrebte von Anfang die Zerftörung der ruffiichen Flotte des 
Schwarzen Meered an, während Franfreid Unternehmungen zu Lande ind Auge fahte; 
England wünjchte Änderungen der afiatifhen Grenzen Rußlands und Wegnahme der 
Injeln des Donau-Deltad, konnte dazu aber nicht die Unterftügung des Kongrefjes 
von 1856 finden. 

15) Philippfon, Griechenland und jeine Stellung im Orient (S.⸗« A. der Geo: 
graphiſchen Zeitſchrift 1897) S. 28, wo die jchiffreichen Küſtenplätze aufgeführt find. 

16) Diejes unwiderftehlihe Wachen der Seemächte, dad die ruhige innere Ent- 
widelung des gefchlofjenen Staates ftört, hat den von beichränften Räumen aus- 
gehenden Staatälehrern des Altertums ftarfe Gründe gegen die maritime Entwidelung 
an die Hand gegeben. Plato will, daß eine Stadt mindeſtens 80 Stadien vom Meere 
entjernt jei; er fürdptet vorzüglich die Störung der ruhigen Entwidelung der Bürger: 
ſchaft durd) den Verkehr mit fremden Völkern und durd) den Handel. Cicero will die Größe 
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Roms gerade von feiner Entfernung vom Meere ableiten und denkt beſonders an die 
Gefahr unvorbergejehener liberfälle, teilt übrigens auch die Anficht Platos. Ariftoteles 
fieht die Gefahr der Meeresnähe in dem Bertrautwerden der Bürger mit fremden 
Gejegen und Eitten und in der Übervölferung durch den in die Städte ziehenden 
Handel. Dagegen findet er einen großen Vorteil darin, dab eine Geejtadt ſich gegen 
Angriffe auf beiden Wegen, zu Wailer und zu Lande, zur Wehr jegen kann, und den 
Austauſch des Überftüffigen gegen das Notwendige hält er für gut, nicht aber daß 
eine Stadt für andere Zwifchenhandel treibe. Im Grunde zieht er auch vor, daf der 
Hafen von der Stadt getrennt jei. 

17) Daru, Histoire de Venise. III. S. 110. 

18) Wir Haben in dem Verkehrstapitel ($ 308 f.) geſehen, wie der Verkehr und 
mit ihm die Macht langjam vom Meere zum Lande zurüdtehren. Die Beriode des 
Übergewichtes der Seebeherrihung wird eines Tages ſich ihrem Ende zu neigen. Ber- 
alter ift ſchon jet die Auffaffung: Mit der Entfernung vom Ozean nimmt in gleichem 
Verhältnifie der Verkehr der Völter und die Bildung ab. Bol. 3.8. ©. Wachs, Die 
Veltjtellung Englands. 1886. S. 65. Man blide nad Nordamerika. 

19) Das Gewirr der Kanäle erleihterte den Sflavenhändlern im Sambeji- 
Delta ungemein ihr Gejchäft zwiſchen Quelimane und dem Sambefi. Sie fanden reich— 
liche Berjtede und vier Mündungen zum Auslaufen. 

20) Im Jahre 1886 ging ein norwegiſcher Dampfer von Bergen direft nach 
dem ferbiihen Donauhafen Radujewap, um Wein für Nantes einzunehmen. Export 
1888. ©. 29. 

21) Da mochte e8 dem allerdings jcheinen, als hätten die Donaumündungen „jehr 
wenig Interefle für Deutſchland“. „Das Adriatiiche Meer, Englands Herrſchaft der 
Joniſchen Injeln und der Morea 10000 mal mehr“. Bismard an E. v. Manteuffel. 
April 1854. Poſchinger, Bismard am Bundestag. II. ©. 10. 

22) U. de Biberftein in den Comptes Rendus de la Soc. de Geographie. 
Paris 1891. 

23) Indem Mar Buchner von der Produktionszone fpricht, die dem Kameruner 
Handel bienjtbar ijt, bezeichnet er fie ala nicht viel weiter nad) Innen reichend, als 
die furzen BWafjerläufe mit Kanes zu befahren find, d. h. etwa 100 km. Kamerun. 
1887. ©. 139. 

24) Journal R. Geographical Society. V. 1885. ©. 91. 

25) Vgl. die Abfchnitte über die Flüſſe und Verkehrswege in Karl Peters’ 
DeuticDjtafrita” 1895. 

26) Bon Clauſewitz zuerft ausgeſprochen, der feinem Kapitel „Berteidigung 
von Strömen und Flüffen“ (dem X VIII. des 2. Teiles „Vom Kriege“. 1833) einen 
noch präzileren Charakter gegeben hätte, wenn ihm die Geographie feiner Zeit be- 
ftimmtere Grundlagen geliefert hätte. Er nähert fid) dem Wefentlihen mehr ala 
die Geographie feiner Zeit, indem er Wafferfaden und Thalrinne als die untrennbaren 
Elemente in den funktionen des Fluſſes auffaht. Auch über die antbropo-geographijche 
Wirkung der Gebirge äußert er klarere Vorſtellungen als Karl Ritter. 

27) 1799 trennte vor der Eröffnung der Feindfeligkeiten der Rhein von Mainz 
biß zu feiner Quelle, dann die Grenze Tirols bis zur Etſch und diefe bis zum 
Adriatiſchen Meere die Kriegführenden. Rhein, Etſch und Adria bezeichneten die 
Grenze des frangöfifchen „Uberwältigungsſyſtems“. 

28) Geijer, Geſchichte Schwedens. I. 71. 


Nleunter Abicnitt. 


Gebirge und Ebenen. 


Siebenundgiwanziaftes Rapitel, 
Der Gebirgsbau und die Staatenbildung. 


A. Bodenformen uud Erhebungen. 


Die phyfikaliiche Geographie löſt in ihrem geomorphologijchen 472. Die phuite- 


Teile die ganze Erde aus ihrer Luft- und Wafferhülle und betrachtet 
jie als einen feiten Körper von unebener Oberfläche. Die politifche 
Geographie hat es nur mit den Formen jener Teile der Erde zu thun, 
die über den Meeresſpiegel als Stontinente und Inſeln hervorragen. 
Dem Meeresboden jchenft fie höchſtens im verfehrsgeographiichen Kapitel 
einen raſchen Blid, jeitdem auf ihm die unterjeeiichen Telegraphenfabel 
liegen. Die tiefere Auffafjung der phyſikaliſchen Geographie, die in den 
Erdteilen die Gipfel großer Hochländer fieht, deren Boden unter das 
Meer taucht, ift für fie ohne Wert. Sie ſieht nur Teile der Erde vor 
jich, die nach Höhe und Form verjchieden find; fie ſieht tiefere und 
höhere Länder miteinander abwechjeln und in den Hochländern und Tief: 
ländern Ebenen, Hochebenen, Hügelländer und Gebirge; und aus ihren 
verichiedenen Kombinationen und aus ihrer Lage zum Meere, zu Seen, 
Flüſſen und ihrer Elimatijchen Lage fieht jie Verbindungen hervorgehen, 
die von unmittelbarer politiicher Bedeutung find. 

In der Darftellung diejer Erjcheinungen wird immer zuerft ihre 
von einer gemeimjamen Grundfläche, dem Meeresſpiegel, gerechnete 
Höhe und dann ihre Form berüdjichtigt. Der Kilimandſcharo ift 
ein SKtegelberg von ungefähr 6000 m Meereshöhe, die Alpen find 
ein Settengebirg von 4810 m höchſter Erhebung: jo lauten die ein: 
jachjten Ausſagen über Berge und Gebirge. Im diejer Kürze find 
fie nur Signaturen, nicht einmal Auszüge und fünnen auch nichts 


anderes bezweden, als eine rajche Orientierung. Sie dienen ungefähr 
Nagel, Bolitiiche Geographie. 41 
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demjelben Zweck wie Etifetten, die man zum Zweck einer überjicht: 
lichen Klajfififation den Gegenjtänden einer Sammlung anbeftet. So— 
bald die politiiche Geographie den Kilimandſcharo näher betrachtet, 
faßt fie jeine Lage, die Fläche, die er bededt, die Flächen verjchiedenen 
Kulturcharakters an jeinen Abhängen, feine Grundform und Erftredung 
und in jeinen Einzelformen die etwaigen Übergänge ins Auge, die er 
bietet, d. 5. ungefähr den Inhalt eines ganzen phyſikaliſch-geographi— 
ichen und fulturgeographiichen Kapitels, wie es Hans Meyer in den 
„Dltafrifanifchen Gletſcherfahrten“ gibt.!) Dabei läßt fie ſich haupt: 
ſächlich von dreierlei Erwägungen leiten: Wie weit tjt der Berg bewohn: 
bar? Wie verhält er fich zum WBerfehr? Und wie zu jeinen und 
benachbarten Völkern und Staaten? Die erjte Frage führt haupt: 
jächlih auf die Betrachtung feiner Thäler, die zweite auf die jeiner 
Päſſe, und die dritte auf die jeiner Gejamterhebung und Richtung und 
bejonders auf den Kamm. So wird bie politiiche Geographie ganz 
von jelbjt zu einer eingehenden Betrachtung des Gebirges veranlagt 
und borgt auch hier von der phnfifaliichen die Unterjcheidung und 
Beitimmung der Teile, denen fie dann allerdings vielfach bejondere 
Werte beilegt. 

Die größten Thatjachen der Oberflächengeftalt weiter Gebiete werden 
in mittlere Zahlen gefaßt, deren Wert für uns darin liegt, daß ſie die 
größere oder geringere Gejamterhebung oder die Maffenverteilung ver: 
deutlichen. Wenn man 280 m als mittlere Höhe von Europa und 
670 m als mittlere Höhe von Afrifa nennt, jo erinnert man uns, daß 
größere Teile Afrifas die Merkmale des Hochlandes tragen, größere 
von Europa diejenigen des Tieflandes. Aber Nordamerika hat 600 m 
mittlere Höhe und iſt doch durchaus anders gebaut als Afrika, und 
zwar jo, daß jeinem Aufbau eine großartige Abwechjelung von Gebirge 
und Tiefland bei räumlichem Übergewicht des Tieflandes zugrunde liegt, 
während Afrifa in jchroffem Gegenjage fait nur aus Hochebenen beiteht. 
Wenn aljo zwei jo grumndverjchieden gebaute Länder fait die gleiche 
mittlere Höhe haben können, fchliegen wir daraus, daß der Wert dieſer 
Größe für die politiiche Geographie bejchränft jein muß. Er liegt am 
meilten darin, daß er uns das Vorwiegen einer bejtimmten Höbenjtufe 
in einem Staatsgebicte zeigt, die an und für ſich günjtig oder ungünjtig 
auf die politiiche Macht einwirkt, indem fie die Fruchtbarkeit und Die 
Volkszahl vermindert oder fteigert. Die mittlere Höhe Deutichlands 
von 214 m bedeutet ein Vorwalten geringerer Höhen durch das ganze 
Neich und jelbjt den geringen Alpenanteil hindurch. Da diejer Einfluß 
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ſich wejentlich durch das Klima vollzieht, jo gleichen ſich Zonenlage 
und Höhenlage gegenjeitig ab. Es liegt in diejem Sinne eine merf- 
würdige Begünftigung der ganzen Nordhalbfugel darin, daß Europa, 
Alien und Amerifa als weite Tiefländer an den Polarkreis und über 
den Polarkreis hinausragen. Denken wir ung die Lage Zentralaſiens 
und Sibiriens vertaufcht: jenes, ein vergrößertes Grönland, wäre von 
einer gewaltigen Eismafje bededt und unbewohnbar. Nordeuropa ftünde 
mit unter dem Einfluß diejer Abkühlung. Die politiichen Ausfichten 
Sibiriens, des nördlichen Teiles der Dominion don Kanada, das nörd— 
lihe Rußland wären bei auch nur geringer Mehrerhebung minimal. 
Das tropische Afrifa wäre dagegen, um 1000 m höher, der europäiichen 
Ktolonijation und Staatenbildung näher gerückt. 

Für die politiich-geographiihe Schätzung Deutſchlands ift die Aus— 
gleihung der Lage Süddeutichlands durd) feine beträchtlichere Erhebung ebenjo 
wichtig, wie in Norwegen, wo die höheren und ausgedehnteren Fjelder dem 
Süden angehören. Wenn Mignet von Spanien jagt: „Diejed Land hat zu 
viel Berge im Verhältnis zu feinen wenigen Ebenen und nicht genug Ströme 
für feine große Ausdehnung,“ jo wird der Geograpl) diejes Verhältnis genauer 
bejtimmen, indem er die mittlere Höhe der Pyrenäenhalbinjel angibt, die mit 
660 m unter allen großen Naturgebieten Europas ſich afrifanifhen Verhält- 
nijjen am meiften annäbert. 

Für unſere Betrachtungen find überhaupt die Höhenverhältz ara. Die politiſche 
niſſe des Bodens weniger wichtig als feine Formen, und nn ehe 
immer bedingt oder jteigert jogar die Form die Wirkungen der Höhe. 
Die Anthropo » Geographie lehrt uns aus einer großen Zahl von 
Fällen kennen, wie die Menjchen fich zu den Höhenunterjchieden des 
Bodens verhalten. Für die politiiche Geographie ergeben ſich daraus 
folgende Grumdthatjachen: Im Allgemeinen jind Tiefländer dichter 
bewohnt als Hocländer, doc fteht die Abnahme der Bevölkerung in 
feinem geraden Verhältnis zur Zunahme der Höhe, jondern die Menjchen 
wohnen am Dichteiten in eimer mittleren Höhenſtufe des Tieflandes. 
In Italien fällt die größte Dichtigfeit in die Höhenzone 100—300 m, 
in den Vereinigten Staaten wohnen 38% der Bevölferung zwijchen 
500 und 1000 e. F. Auch in Deutichland find die tiefitgelegenen Striche 
in unmittelbarer Nähe des Meeres weniger bevöffert als die etwas höheren 
dahinterliegenden. Eine andere Abweichung von der Abnahme mit der Höhe 
liegt darin, daß manche Gebirge eine Örtliche Zunahme der Bevölferung 
zeigen. Gebirge, die aus Wüſten auffteigen, ſind befjer bewäfjert und 
daher fruchtbarer als ihre Umgebungen, und daher auc) bejjer bevölkert. 
Daher fit im Marragebirge der Kern der Bevölferung von Dar For, 
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und das von bewohnteren Gebirgen rings umgebene Steppeninnere 
Ktleinafiens hat als dünnbevölkertes Land nie der Beherrſchung Schwierig: 
feiten entgegengejegt. Stleinere Urjachen, die auf die Entwidelung der 
Industrie zurüdführen, bewirfen Anhäufung in höheren Stufen des Erz 
gebirges und des Thüringerwaldes. Auch der Erzreichtum der Gebirge 
jpielt hierin eine Rolle. 


Gebirgsländer find aber in der Megel dünner bewohnt als Länder 
des Tieflandes in derjelben Zone. Die Schweiz und Belgien werden in 
diefer Beziehung immer ſehr verjchieden fein; diefes hat 207, jenes 71 Be: 
wohner auf 1 qkm. In größeren Verhältniffen tritt in dem Hochland- 
jtaate Spanien die geringe Dichtigfeit von 34 auf 1 qkm als eine Urjache 
politiicher Schwäche auf, denn Spanien nimmt wegen diejer Ihatjache 
jeine Stellung in der zweiten Linie der europäiſchen Mächte ein; mit einer 
Oberfläche, die faft jo groß wie die ‚Frankreichs, verbindet es cine Bevölfe- 
rung, die noch nicht halb jo groß ijt wie die franzöfische. Die Abnahme der 
Fruchtbarkeit, auf die die Abnahme der Bevölferung mit der Höhe zurück— 
führt, wirkt unmittelbar erſchwerend auf die politische Beherricyung ein. 
Das hochgelegene Gilgit wurde früher wegen Mangel an Nahrungsmitteln 
für unangreifbar gehalten. Man jagte in Indien: Em fleines Beer 
wird in Gilgit geichlagen, ein großes verhungert dajelbjt. Auf die 
politiiche Kraft, die unter Umftänden in den Waſſeranſammlungen der 
Höhen liegt, haben wir oben 8 432 hingewieſen. 

Dreifad) ift die Bevölferung Zentralajiens durch drei Formen und Stufen 
des Bodend bedingt und dreifach ift entjprechend die Staatenbildung. Im 
Innern der Gebirge haben wir raube, einfache Bauern: und Hirtenvölfer. 
Am Hand der Gebirge drängen fich Dichte, arferbauende, gewerb- und handels 
thätige Völker in Dörfern und Städten zufammen zu einer der mannigfachit 
gemifchten Bevölferungen. Und weiter hinaus jchweifen jenſeits der Kultur— 
flächen die Nomaden auf der Steppe. Betrachten wir die Verteilung der 
Bollsmafjfen in Ruſſiſch-HZentralaſien, jo finden wir im Steppengouvernement 
(ohne Semirjetſchensk), ſowie in Translaspien nur 0,5 bis 1,4 Menfchen auf 
1 qkm, 1,7 und 2,2 in Syr-Darja und Semirjetſchensk, dagegen 7,7 
und 9,3 in Ferghana ımd Samarkand. Chiwa mit etwa 8 auf 1 qkm 
ſchließt ſich als Oaſenland diefen an umd ebenfo Bodara mit 6 auf 1 qkm 
Im Innern der Gebirge finft dann die Bevölkerung raſch und fommt in den 
Pamirgebieten von Roſchan, Wachan, Schugnan dem tiefjten Stand in den 
Steppengebieten wahrſcheinlich gleich.) So finden wir denn aud) die Fräftigite 
Staatenbildung in den Übergangs- und Dafengebieten, wo Bochara, Sa- 
marfand, Taſchkent, Chiwa alte politiihe Mittelpunkte und zum Teil aud) 
Nulturzentren find, während die Steppen das Gebiet der jturmartig raſchen 
Ausbreitung der Macht Rußlands und die Hochregionen das der politischen 
Schwäche Keiner Thalſtaaten von zweifelhafter Selbjtändigkeit find. Auch den 








A. Bodenformen und Erhebungen. 645 


legten Reit diefer Selbftändigkeit haben die Teilungen zwiſchen England, 
Rußland und Afghaniftan jept befeitigt. 

Da nun in den Tropen die Tiefländer dennoch wertvoll bleiben, 
ichon wegen der Nähe des Meeres und der Flüſſe, ereignet jich hier 
auf dem politijch » geographiichen Gebiete dasjelbe wie auf dem biogeo— 
graphifchen: Wir erhalten einen abjoluten Zuwachs an höher gelegenen, 
dicht bewohnten, politiich wertvollen Gebieten. Euzco, der Brennpunkt dex 
peruanischen Kultur und Macht in der Zeit der europätjchen Invafion, 
liegt in 3470 m, alio 1000 m über den höchſten betvohnten Orten in 
den Alpen, 2800 m über den höchjten bewohnten Orten in Skandinavien. 
Alſo eine politische Ausnügung von Höhen, die bei ung tot liegen, ja 
nicht einmal mehr von Landitraßen oder Päſſen überjchritten werden. 

Die Lage Euzcos erjchien fchon den erjten Spaniern, die ed betraten, 
ald eine vortreffliche. Das gemäßigte Klima vereinigt ſich mit nicht zu hohen 
Bergen und leicht zu begehenden Päfjen nad den Nachbarthälern, zur Tierra 
Ealiente und zur Küſte, die gleichzeitig gut zu verteidigen find. 

Völker gemäßigten Klimas müfjen in den Tropen 2000 oder 
1500 m fteigen, um die flimatijchen Bedingungen ihrer Heimat wieder: 
zufinden. Die Spanier drüdten dieje Entdekung in dem Namen Neu: 
Ipanien aus, den fie dem erjten großen Hochlande gemäßigten Klimas 
beilegten, das fie im tropiichen Amerifa entdedten; es war Mexiko. 
Nichts intereffterte fie, nach dem Golde, dort jo, wie die Möglichkeit, 
ihre heimijchen Getreide zu bauen, die jie frühe herausfanden. Vom 
europälichen Standpunkte ift ein Land in den Tropen wertvoller, wenn 
es hoc), in der gemäßigten Zone, wenn es tief liegt. In Deutichland 
find die fruchtbariten Gebiete in den tief einjchneidenden Tiefländernt 
des Nheines, der Oder, der Elbe zu finden, in Deutjch-Oftafrifa haben 
wir am meilten von den Hochländern von Ujambara bis zum Majai- 
Hochland, in Wejtafrifa von den Bergen von Stamerun zu erwarten. Auc) 
wenn man von der Ausbeutung des Bodens abjieht, find Höhen in 
tropiichen Kolonien als Gejundheitsftationen unentbehrlich. 

Ohne jeine Gefundheitäitationen im Himalaya, wie Därjiling, Simla, 
Murree, Chakatra — die mittlere Zahrestemperatur beträgt in Därjiling 11° 
gegen 28—29 in Bizagapatam oder TrichinopoliS — wäre England kaum im 
Stande, fein Heer von Beamten und Offizieren, die Wirbelfäule feiner indijchen 
Madıt, zu erhalten. Die Keime der meilten jo ſehr zu fürchtenden Krank— 
heiten der Tropen gedeihen im Tiefland und fterben in der Höhe ab. Wenn 
aud der Vizekönig von Indien 3 Monate de8 Jahres in Kalkutta weilt, 


wird Indien doch weſentlich aus den hochgelegenen „Sommerfriſchen“ des 
Himalayas und der Weſtghats aus regiert. 
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In zahllojen politiich-geographiichen Namen fommen jchon Höhen- 
unterjchiede zum Ausdrud. Die Niederlande jprechen in ihrem Namen 
die Lage auf der tiefiten Höhenftufe, zum Teil jelbjt unter dem Meeres: 
ipiegel, aus. Ebenſo große und kleine Landichaften und Bezirke, wie 
Oberdeutjichland, Niederdeutichland, Oberſachſen, Niederfachien, das 
badiiche Oberland, Ob- und Nidwalden, Hautes Alpes und Basses 
Alpes, The Highlands, Lowlands und Southern Uplands in Schott: 
land, die italienischen Compartimenti Abruzze und Campania. Das 
Rheinthal jchnitt die römische Grenze am Vinxtbach zwiichen Remagen 
und Andernach, wo heute die Diözejen Trier und Köln zufammenjtoßen : 
dort Oberrhein mit Mainz, hier Niederrhein mit Xanten. Wenn es 
auch) häufiger ift, daß die Staaten in den Gebirgen jelbit aneinander 
grenzen, jo ift doc) in der jchweizerijch-deutjchen Grenze die politijche 
Sonderung an die äußerſte natürliche Grenze eines großen Gebirges, in 
die Rheinjpalte verlegt. Homolog ift die Grenze zwiichen Bayerijch- 
Schwaben und Württemberg im Donaumoos. Inmerhalb einer geichicht- 
lichen Provinz wie Krain ift Oberfrain, der nördliche und wejtliche Teil, 
ein jehr natürlicher Abjchnitt, in dem die Alpen ſich vom Karſt jondern. 
In größerem Stile orographijch bedingt war das Stehenbleiben der 
römischen Herrichaft in Britannien vor den Wejtgebirgen der Injel. Die 
drei Zegionslager von heiter, Wroreter bei Shrewsbury und Caerleon 
(Deva, Veroconium und Isca) jchloffen den flacheren Teil von Britan- 
nien von Wales ab, das nicht erobert und nie ganz Durchdrungen war. 
Wie ein Gebirgszug im Einzelnen die politische Lage und Form bejtimmt, 
zeigt das Voripringen der Schweiz im Monteroja über 46° 8° n. Br. 
und ihre Zurückfallen mit der Bernina auf 46° 20’ an: hier wie dort 
find die charafterijtiich alpinen Maifive (Zentralmafjen) die Grenzpfeiler. 

Scheinbar gezwungen, im Sinn der Höhenunterichiede aber doch ganz 
natürlich, it im Hocgebirg die Abgrenzung quer durch ein Thal, wos 
durch ein oberer und unterer Teil gefondert wird; aber felten legten fich auf 
die Dauer die verjchiedenen Funktionen ded einen und ded andern politisch 
auseinander. Was die Sonderung bedeutet, weiß jeder, der das obere und 
untere Inn- oder Etſchthal nacheinander durchwandert hat. Es ift vor allem 
ein Bevölkerungs- und Kulturunterſchied. Wenn alfo Tirol Jahrhunderte 
lang das Unterengadin bis zur Brüde von Pontalt und Uri das Val Leventina 
bi3 zur Brüde von Biadca umfahte, oder wenn Tirol das untere Pujterthal 
mit Lienz Ende des 15. Jahrhunderts erwarb, oder die Morge bei Conthey 
unter Sitten das bifchöfliche Gebiet im Walliß gegen das ſavoyiſche abgrenzte 
— nur politifch: die Diözeje von Sitten reichte audy) damals von der Furfa 
bi8 zum ©enferjee — fo zerjchneiden zwar ſolche Grenzen das von Natur 
Bufammengehörige, aber jie jind nichtsdeſtoweniger natürlich begründet. Der 
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obere Bund Graubündens, der den VBorderrhein von der Duelle bis zum 
Flimſer Wald, d. h. da3 eigentliche Hochgebirgsthal diejes Aſtes umfahte, 
zeigt auch andere politiiche Bildungen in diejer Weife abgegrenzt. Das Hoch— 
gebirg jet jich hier gegen die Thallandfchaft, das rauhere, dünner bewohnte 
obere Thal der Hirten gegen den milderen unteren Abjchnitt der Aderbauer. 
Geſellen ſich nationale Motive hinzu, wie im deutjchen Ober: und franzöſiſchen 
Unterwallis, dann find gelegentliche Brüche unvermeidlich, die hier noch im 
Sonderbundäfrieg eingetreten find. 


Die gejchichtliche Bewegung, die an den Hängen eines Gebirges 
emporſteigt, läßt ihre politiichen Niederjchläge in wechjelnden Niveaus 
zurüd. Es wiederholt fich bejonders oft eine Höhenjchichtung, wie fie 
uns die Gejchichte der Conquiſta Perus berichtet. »Campo de los 
Indios« nennen die Bewohner des nordpernantichen Tieflandes das aus: 
gedehnte, hügelige und zerflüftete Hochplateau zu ihren Häupten, wohin 
vor der Conquiſta und Solonijation der Weißen und Schwarzen die 
braunen Kinder des Landes ſich zurüdzogen, eine Art ethniſcher Höhen— 
ſchichtung bildend. So umfaßte die römiſche Herrichaft in den Alpen 
einft die tiefgelegene Landichaft am Südfuß, als die Näter und Kelten 
noch Herren in den Höhen waren. Und in Britannien bat jie Die 
Kelten des Gebirges niemal3 unterworfen. Die ethnifchen Motive in 
dieſer politiichen Schichtung fommen auch für fich, d. h. ohne politische 
Wirkung vor, jo in den Zappen der nordjfandinaviichen Gebirge und 
in den Tibetanern des Himalaya. 

Je jchroffer der Übergang vom Hochland zum Tiefland, 
deito lockerer der politiiche Zujammenhang beider, dejto leichter auch der 
Bruch an der Grenze. Das Tiefland des Quadalguivir hat als erite 
punische Provinz in Spanien eine ebenjo eigentümliche Gejchichte, wie 
das „ebene Eilicien”, das in Kleinafien das einzige Land war, das frühe 
zum Weich der Chetiter gehörte und wahrjcheinlich jogar eine jemitijche 
Bevölkerung hatte. Was gibt Oſtpreußen unter allen Küftenländern des 
durch das Seenhügelland gegliederten Südrandes der Ditjee feine eigene 
Geichichte und fein Übergewicht? Das zwiichen Meer und Seenhügel- 
land hier allein eingejchaltete breitere Borland mit feinen hügeligen und 
Schwemmtiejländern. Hinterpommerns gejchichtliche Einförmigfeit hängt 
dagegen mit dem überall wiederkehrenden Parallelismus der Höhenzüge 
längs der Küfte zujammen, die überall das Innere vom Meere ab: 
ſchließen; das entgegengejegte Verhalten zeigt die reichgegliederte Steil- 
füjte des mittelmeeriichen und des Fjordtypus, die das Meer tief in 
die Gebirgsthäler eintreten läßt. 
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B. Der Gebirgsrand. 


Mit den dem Gebirge jelbit angehörenden Wirkungen liegen jene 
von außen hereinjtrebenden im Streit, die die Kraft der großen Länder 
ringsum an das Gebirge heranbringen und gleichjam darin veranfern 
oder darüber hinauswirken laffen wollen. Das iſt ein Ringen, das 
durch die Gejchichte aller Gebirgsländer fich durchzieht. Die Entwide: 
lung der Alpenländer zeigt jchon unter römischer Herrichaft die räum— 
liche Einengung des eigentlichen Hochgebirges durch die immer weiter: 
gehende Ablöjung der Voralpengebiete und der von ihnen in das Gebirg 
bineinziehenden tieferen Thäler, wobei fein Teil des Gebirges ein eigenes 
politisches Gebiet für fich bildete. Es gibt aljo feine politiichen Grenzen 
des Alpengebietes, jondern nur Grenzen der politischen Wirkungen der 
Alpen. Die politischen Grenzen der an den Alpen teilhabenden Staaten 
liegen vielmehr im Innern des Gebirges. Davon macht nur die Schweiz 
dort eine Ausnahme, wo ihr Gebiet vom Südfuß der Alpen bis zu der 
natürlichen Mlpengrenze am Rhein und Bodenjee und wieder vom Rhein 
bis zum Jura reicht. Als Bayern vor der Loslöjung Kärnthens (976), 
das ganze Gebiet umfaßte, das heute Altbayern heißt und die ganzen 
Dftalpen von Tirol bis Steyermarf, Krain und Iſtrien dazu, da gab es 
auch einen großen ojtalpinen Staat, wie er jo gejchloffen nicht mehr 
aufgetreten it. Derjelbe Stamm wohnte vom Ortler bis zum Triglav 
und von der Etjch bis zur Naab. So hat der Kaufajus bis zur ſchwer 
vollendeten ruffischen Eroberung nur Staaten von außen ſich heran: 
ziehen, feinen das ganze Gebirge umfaſſen jehen. Andere Beijpiele 
ſ. 8 86 u. 358. Daraus ziehen die Ränder der Gebirge ihre große 
politijche Bedeutung als natürliche Grenzgebiete, die zugleich die Träger 
von Hulturgrenzen und eigentümlichen Verkehrsfunktionen find. 

Wo ein Hochland an ein Tiefland jtöht, da liegt immer ein 
Gebiet dünner, unregelmäßig verteilter Bevölkerung, bejchränfter Pro: 
duftion, erichtverten Verkehres neben einem dichter und gleichmäßiger 
bevölferten Gebiet mit leichteren Produktions- und Verfehrsbedingungen. 
Wie der Boden, jo ind alle Lebensbedingungen bier gleichförmiger und 
jelbit, wie die Menjchen, gleichmäßiger über ein weites Gebiet verteilt; 
Dort dagegen drängen ſich jchroffe Unterjchiede nahe aneinander, die durch 
Folgeeigenſchaften der Hochgebirge, wie Firnwüſten oder Mineraljchäge, 
oft noch gejteigert werden. Es find zwei grumdverjchiedene Schaupläße 
der Gejchichte, die naturgemäß am tiefiten dort wirken, wo fie verjchieden 
geartete Völker anziehen oder erhalten. In den Wandergejchichten 
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im ſpaniſchen Erbfolgefrieg trat bejonders in den Niederlanden immer 
wieder die Unluft der Engländer zu tage, jich von ihren Seeverbindungen 
zu trennen, was wejentlich zur Ummirtjamfeit ihrer an ſich unbeträcht- 
lichen Hilfe beitrug. Holland hat jein Landheer immer als etwas 
Äußeres behandelt, es hat es einmal auf 160000 Mann gebracht, 1704; 
ſeitdem ijt e8 abwärts gegangen. Daher hat jich die förperliche That- 
jache der Nachbarjchaft einer Landmacht in der Politik oft joviel ftärfer 
erwiejen, als die Fernwirkung der jtärfften Seemacht. Die Leichtigkeit 
des Verkehrs zur See will ja manchmal vergeffen machen, daß die Ent: 
fernung ein zu überwindender Widerftand ift. Der Gang der politischen 
Ereignifje erinnert aber daran, daß fie das immer bleibt ($ 231). 


Venedig bietet uns das lebte Beiſpiel einer großen Seemadt, die den 
Landbefig jyitematifch auf das Notwendigite befchräntte. Bei der Teilung des 
oftrömischen Neiched Epirus und Anatolien verfhmähend, mit Durazz0 und 
ägäljchen Infeln fi) begnügend, deren direkte Beherrſchung ed gern befreun- 
deten Gejchlechtern überließ, Ragufa in halber Selbjtändigfeit beftehen lafjend, 
alle Scheinmacht verjchmähend, um in Infeln, Landungsplägen, Handels- und 
Schiffahrts-Vorrechten jich einen greifbaren Vorteil, unfcheinbar, doch dauernd 
zu fihern, konnte es ji) doch mit Recht La Dominante nennen lafjen. Der 
Einfluß fiel ihm auch da zu, wo es ihm nicht juchte, wie beim vierten Kreuz— 
zug; er lag gegenüber „Broßmächten“, die nur am Lande ftarf waren, in den 
36000 Seeleuten und 3300 Fahrzeugen, über die Venedig in feiner guten 
Beit verfügte. Und diefe Macht war fo ganz organisch in langjamer Um— 
fafjung immer größerer Vorteile herangewachſen. Vom Filchfang und der 
Salzbereitung ging fie aus, dazu kam der Holzreichtum benachbarter Hüften, 
der den Schiffbau erleichterte, und als fie einmal auf diefe Bahn gelangt 
waren, der Handel, der immer mehr Gegenftände in feinen Bereich 309. 
Die rein politifhe Seite der Seebeherrfchung prägt noch deutlicher das 
Athen des fünften Jahrhunderts aus. Der Kriegsplan des Perikles zeigt 
uns die volle Erkenntnis des Weſens einer Seemacht: Indem Athen auf dem 
Meere ſtark ift, beherricht e8 das Land. Langwierige Landfriege werden 
vermieden, der Erfolg vielmehr in der vafchen Beſetzung wichtiger Küſten— 
pläße gejucdht und in der Fähigkeit, vom wohlbejejtigten Mittelpunkt aus an 
jedem Orte womöglich überrafchend jtarf zu erjcheinen. Auch das war lange 
befannt, daß die größte Gefahr für die Seemacht in der Abjchneidung ihrer aus— 
wärtigen Verbindungen liegt; denn je größer durch die wirtichaftliche Thätigkeit 
auf engem Raum die Anfammlung von Menjchen und Befig im Mittelpunkt 
wird, um jo abhängiger wird diejer von der Außenwelt. Wie zu den getreides 
bedürftigen Induftrieftaaten Europas fih Südrußland, Nordamerika, Urgen- 
tinien, Indien verhalten, jo ſtanden zu den griehischen Städten und Lands» 
ihaften die fornzuführenden Länder am Pontus, in Italien und Sizilien. 
In der Erfeuntuis diefer Abhängigkeit jorgten die Athener ängftli, daß une 
entbehrlihe Dinge wie Getreide, Holz, Pech und Flachs nicht ausgeführt 
wurden. Der ungehinderte Seeverfchr wurde immer deutlicher ald eine 
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jächjtich-thüringischen Bucht, wo wir den ſüdnördlichen Verkehr jo tief 
wie möglich vordringen und jeine zujammenftrahlenden Wege mit den 
am Rand der Gebirge hinlaufenden, jich jchneiden jehen. Es ift nicht 
zur fühn den 1000 km langen Tieflandjaum des deutjchen Mittelgebirges 
als Tieflandfüfte zu bezeichnen.*) In dem Beſtreben, die Vorteile des 
Tieflandes joweit wie möglich an das Gebirge heranzutragen, nähern 
jich die Wege dem Nand des Gebirges und jammeln dort die aus den 
Thälern und von den Päſſen fommenden fleineren Adern. Ein gebirgs: 
reiches Land wie Deutichland hat eine Menge von Randſtraßen, die zu 
jeinen wichtigiten Verfehrsiwegen gehören. Es gehört dazu die am Oden— 
wald hinlaufende Bergitraße, der uralte „Hellweg“ über Soejt-Dort- 
mund, der Ojtdeutichland mit dem Niederrhein verband, die am Nord: 
rand des Erzgebirges hinführende Straße von Dresden durch das Voigt- 
land (Freiberg-Chemnitz-Zwickau) nach Bayern. 

Die Verkehrswege zogen dor der Zeit der Eifenbahnen am Süb- 
rand des baltifchen und am Nordrand des ural-farpathiichen Höhenrüdens 
hin und vermieden die dazwiſchen liegenden Niederungen. Noc heute folgen 
diefen Spuren die beiden großen von Berlin nad) Dften führenden Linien: 
Berlin — Schneidemühl— Bromberg und Berlin —Frankfurt — Poſen. Die Bes 
deutung der Lage von Berlin liegt zum Teil darin, daß e$ in der Richtung 
liegt, in der diefe Wege nad) der Elbe zu fonvergieren. In ſolchen Städtes 
lagen zeigt jich eine andere Bedeutung diefer Heinen Erhebungen, die trodene 
und zugleich beherrichende Lagen am Rand des allzu wafjerreihen, vielfach 
verſumpften Flachlandes gewähren. So liegen auf Hügeln Marienburg an und 
über der Nogatniederung, Marienwerder über dem breiten unteren Weichſelthal 
und Königsberg im Pregeldelta. Das ijt die Hügellage Roms über den unge— 
ſunden und weniger fhüßenden Niederungen des Tiber. 

Eine der größten Lagen diefer Art zeigt Bochara, das zugleich 
durh Zuſammenfaſſung der Gebirgswege Stark it. Bochara liegt 
vor der NAusmündung der großen Thallandichaften des weltlichen 
Tienſchan: Kofan, Ferghana, Ktarateghin, in das turfmenische Steppen: 
land und beim Austritt der großen Bewäfferer und Dajenbildner: des 
Drus, Serafichan und Jarartes. Es ift eine ebenjo bedeutende natürliche, 
wie politiiche Lage. Zwiſchen Orus und Jarartes, Chiwa, Tichardichut, 
Merw auf diejer, Tajchkent, Samarfand und Balk auf jener Seite, im 
weiteren Streije umher Kabul, Herat, Meichhed. Die Lage ijt zentral, 
wenn wir die nächjten Umgebungen betrachten und bleibt e8, wenn wir 
Oft, Weite, Süd: und Nordafien überfchauen. Man begreift, daß 
Bochara einit die größte Stadt der „ganzen öſtlichen Islamswelt“, das 
Emporium für den Handel Chinas mit Wejtindien, die Wechjelftube für 
die Völfer des weitlichen und öftlihen Ajien war (Bambery). 


— 
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Enticheidend wirkt dabei das Verhältnis des Gebirges zu den 
Ländern rings umher, das jchon urjprünglich durch die Gebirgsbildung 
verichieden jein muß. Denn in der Natur der Gebirge liegt der Unter: 
ichied des Abfalles, der in der Negel nach der cinen Seite jteiler ift 
als nad) der anderen. Das zeigt ſich äußerlich am deutlichiten bei der 
Srenzziehung. Man mag immer die Grenzen auf den Gebirgsfämmen 
ziehen, ein Gebirg wird dadurch nicht halbiert. Der Kamm teilt 
nicht zwei jummetrische Hälften. In der Gebirgsbildung liegt vielmehr 
ein Unterjchied der Abhänge, der den einen fteil und den anderen janft 
abfallen läßt, je nachdem jie der jchiebenden Kraft oder einem Senkungs— 
gebiet zu- oder abgewandt find. Welcher Unterichied der Steilabfälle 
des Schwarzwaldes und der Vogeſen zum Nheinthal und der allmäh— 
(ichen Übergänge zum oberen Donau-, Saar: und Mofelland. Der 
wärmeren fruchtbareren und bevölferteren Südſeite der tiroler Alpen 
jteht die rauhere, dünner bewohnte Nordjeite gegenüber. Lange war 
fie die politijch vorherrichende. Das wirtichaftliche Übergewicht hat fie 
mit dem Mafjenübergewicht der Bewohner auch noch heute fejtgchalten, 
troß der geiteigerten Bedeutung des Innthales, das fich in dem Wachs: 
tum Innsbruds (1890 mit Vororten 35800) ausjpricht. Wie tief be- 
einflußt die Gejchide Italiens der Gegenjag zwiſchen adriatijch-jonischer 
und tyrrheniicher Küfte, der im Bau des Apennin liegt. Auch im Bau 
der Alpen iſt ein jehr verjchiedenes Verhältnis ihres Weſt- und Dit: 
flügels zum Meere gegeben mit entjprechend verjchiedenen Folgen für 
die Staatenbildung. Bei einem Gebirge wie dem Ural, aber das auf der 
Sefaterinburger-Straße in 350 m Meereshöhe überjchritten wird, fällt 
natürlich die VBerjchiedenheit des jteileren afiatiichen und des janfteren 
europäiſchen Abfalles faum ins Gewicht, und es entipräche faum der 
Wirklichkeit, wenn man die Croberung und Kolonijation Nordafiens 
vom europäischen Rußland aus hierdurch erleichtert glaubte. 

Die Weitjeite der Alpen ladet zum Berfehre ein. Den jchmalen Zug 
der ligurifchen Alpen überjchreitet man vom Meereörand aus in zivei Tag: 
märſchen. Die vielgegliederten Seealpen und Cottiſchen Alpen wurden von 
den römischen Straßen in zwei fait vechtwinkligen Richtungen gejchnitten. 
Der 300 km lange, vom Meer gerade anfteigende Weg des Rhonethales bis 
Lyon begleitet die Alpen auf ihrem ganzen Wejtabhang. Wie einer der Wege, 
die die Kunſt am Saum der Berge binführt, folgt diefe Naturjtraße genau 
der weitlihen Naturgrenze der Alpen, bis das Thal der Iſere und die Ein- 
jentung von Vienne fie nad DOften ablenfen. Die Thäler der Durance und 
des Drac haben in derjelben Richtung Naturwege ausgelegt; die Umgehung 
der Alpen ift alfo bier an der Weſtſeite außerordentlich erleichtert. Der 
öftlihe Fuß der Alpen zeigt ein fajt entgegengejehted Verhalten. Wall über 





479. Die 
metrie ber 


652 Siebenundzwanzigites Kapitel. Der Gebirgsbau und die Staatenbildung. 


Wal zwiichen dem Mittelmeer und Bannonien. Wege in die Alpen, die ver- 
hältnismäffig leicht im Anfang über die Karjthöhen mwegführen, dann aber 
immer fchmwieriger werden und fi um endloje Gebirge herumzuminden haben, 
bis jie endlich den Nordfuß des Gebirges erreidhhen. Steine Thalrinne von 
Bedeutung, die auf dad Mittelmeer führte, vielmehr alle größeren Gewäſſer 
von Weiten nad) Often dem langjamen Fall der Alpen in das ungarifche 
Tieffand folgend. Alſo neue Hinderniffe des Durchdringens nad Norden und 
feine Erleichterung der Umgehung. Norifches Eifen und die von Aquileja 
nach Norden führenden Handelswege verliehen den Ditalpen Bedeutung. 
Aber immer blieb doch das öftliche Alpenland ein Grenzland, das nie den 
unbedingten Wert des wejtlichen ald Verbindung der wichtigſten Gebiete des 
Neiched gewinnen fonnte. Als unter der Türkenherrihaft Afien bis an dieſen 
Fuß des Gebirges ſich au&dehnte, wurden die breiten Dftalpenthäler die Wege 
türkifcher Raubicharen, deren Verwüſtungen die Blüte von Krain, Steiermart 
und Kärnten zwei Jahrhunderte unterbrachen. Mit diefer Gejtaltung der 
Ditalpen ift der Einfluß der ojtalpinen Macht auf die mittleren Donauländer 
gegeben, der ebenfowohl in der Lage und Größe von Noricum fich zeigte, 
wie in dem Neid des Odoaler, in der Noricum wejentlich wiederholenden 
firhlien Provincia Salisburgensis und in der Zage und Geſtalt der Habs— 
burgijchen Lande im 16. Jahrhundert. 


C. Die orographiſchen Elemente. 


450. Die großen Wohl ift zuzugeben, daß für die Gejchichte dev Menjchen und der 
a  Röffer nicht immer die erdgejchichtlich bedeutenditen Thatſachen die 
Staatenbirdung. Wichtigiten find. Schon darum nicht, weil die Erdgejchichte nicht bloß 
im Schaffen, jondern auch im Zerſtören fich mächtig erweilt. Die Ab- 

tragung uralter Gebirge, bis fie zu hügeligen Hochebenen erniedrigt 

find, it eine großartige Erjcheinung, aber ihr Ergebnis bedeutet 

für die Gejchichte der Völker mur ein leichtes, bald bejeitigtes Hindernis 

und für die Staatenbildung eine Neihe von nur verhältnismäßig 

guten Örenzwällen und =pfeilern. Es gibt aber eine Neihe von Bor: 

gängen im Bereich der Erdgejchichte, bejonders der neueren, deren 

Wirkungen auf die gejchichtlichen Bewegungen und ihre politiich-geo: 
graphiichen Schöpfungen zu den wichtigiten gehören. Am folgenreichiten 

werden ung ja ſtets die erjcheinen müffen, denen die erdgeichichtlich To 

tief begründete Lage, Größe und Geftalt der Erdteile und Meere ent: 

ſtammt. Im diefem Abjchnitt find zwei andere ins Auge zu faljen, denen 

die Oberflächenformen und die Oberflächenbejchaffenheit der heutigen Erde 

in erſter Linie zu danken find: dic Gebirgsbildung und die Schuttbildung. 

Die Gebirgsbildung hat eine Anzahl von großen Uneben- 

heiten geichaffen, die nicht bloß für fich die gejchichtliche Bewegung 


. EEE 


©. Die orographiſchen Elemente. 653 


bald einjchränfend, bald wegeweiſend beeinfluffen, jondern durch ihre 
natürliche Verbindung größeren Gebieten einen bejonderen Charakter 
aufprägen. Ein Syitem von Gebirgsfaltungen, das der Kordilleren 
und Felſengebirge, hat der Völferverbreitung und Staatenbildung in 
der ganzen neuen Welt die Wege gewiejen. Ajien jteht unter dem Ein- 
fluß der Hochebenen des Innern mit jeinen Nandgebirgen. Der Mangel 
der langen gefalteten Gebirgsfetten macht fich dagegen in Afrika geltend. 


Das menfchheitsgeichichtlich interefjantefte Gebiet der Erde, das mittel- 
meerifche, ift in feiner Gejchlofjenheit und Eigenart zugleich ein erdgejchichtlich 
bedeutended. Die Alpen, wejentlid ein Gebilde jpättertiärer Bodenfaltung, 
trennen c8 von dem erdgejchichtlich weit verfchiedenen Gebiete des mittel- und 
nordeuropäijdhen Hoch- und Tieflanded. Aus der Wechſelwirkung diejer 
drei find die folgenreichiten Erjcheinungen der Geſchichte der drei legten Jahr— 
taufende hervorgegangen. Mit anderen Gebirgen, die zu ihrem Syftem ge= 
hören, trennen die Alpen ganz Südeuropa von Mittel- und Nordeuropa vom 
Golf von Biscaya bis zum Kaſpiſee, wo nicht mit dem alpin gebauten Kaukaſus, 
der die Steppe noch ausjchließt, jondern mit dem Kaspijee Aſiens Grenze 
erreicht wird. So liegen bier zwei Gebiete einander gegenüber, die ſchon 
durch den Unterjchied des geſchichtlichen Alters ihrer Bölfer und Staaten 
weit auseinandergehen. Zwiſchen hinein legen ſich dieſe Gebirge ſelbſt, von 
denen jedes groß genug it, um ein Gebiet für ſich zu bilden. Keines von 
ihnen bildet heute einen Staat für fi, aber an die Alpen allein lehnen ſich 
fünf Staaten von Bedeutung. Südlich von ihnen haben wir das vielgegliederte 
Mittelmeer mit feinen Halbinjeln und Infeln, deren Beziehungen zum Norden 
weſentlich durch die Geſtalt des dazwijchenliegenden Bodens beſtimmt werden, 
nördlid von ihnen liegt der von Weit nad Oſt bejtändig an Breite zunehmende 
Landitreifen, der im Weſten und Norden den Atlantiihen Ozean und defjen 
großen Ausläufer, die Nord: und Oſtſee zur Grenze hat. Un einer einzigen 
Stelle baut zwijchen den Quellen der Loire und der Oder ſich das mittel- 
europäifche Bergland in das nordwärtd gewandte Tiefland hinaus, und in 
ihm find die zwei vorwaltenden Richtungen der Gebirgsbildung, die hercynijche 
und rheinische, Südoft-Nordweit und Südwejt-Nordoft, nicht bloß für Flüffe 
und Berfehröwege, jondern auch für die Lage und Größe der Staaten bedeutend. 

Kleinen Staaten prägt die Lage in einem Gebiet gleicher Boden- 
formen eine orographiiche Einförmigfeit auf, die uns gejtattet, jie ohne 
weiteres ald Tieflande, Gebirgs- oder Hochebenenjtaaten, Berg: oder 
Thalftaaten zu charakterifieren. Ausdrüde wie Alpenjtaaten und Staaten 
des norddeutichen XTieflandes find ſelbſtverſtändlich. Ein Staat wie 
Schwarzburg-NRudoljtadt ift im jeiner ganzen Ausdehnung ein Stüd 
Thüringerwald, natürlich abgejehen von den nördlichen Exclaven. Der 
orographijchen Übereinstimmung entiprechen politijche Ahnlichkeiten. Was 
in Nordamerifa auf dem wajjerarmen Wejtabfall der Alleghanies liegt, 
hat die Grundähnlichkeit im Boden, die in Wejtvirginien, Oſt-Tenneſſee 
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und Oſt-Kentucky ganz gleich hervortritt. Zugleich haben aber Diele 
Gebiete eine ethnographiiche und wirtichaftliche Verwandtſchaft darin, 
da jie vom Norden her, meift von Penniylvanien, bejiedelt find. In 
der Beit der Sklaverei, die fie recht und links umgab, blieben jie frei 
und im Kriege der Union treu. Orographiſch gleichförmig können 
größere Staaten immer nur im Tiefland fein. Dagegen find im der 
Natur alter und neuer Hochlandbildungen die zahlreichen, ja gehäuften 
Unterjchiede der Höhe, Nichtung und Gejtalt tief begründet und bringen 
oft auf engem Raum cine große Mannigfaltigfeit der Leitungen und 
Intereſſen hervor (vgl. o. $ 45 u. 275 die Beijpiele aus Griechenland 
und der Schweiz). In Tieflandjtaaten kann man ihnen nur entfernt die 
Wirkungen des Meeres und großer Flüſſe vergleichen. 

Den Staaten gegenüber, an deren Aufbau verſchiedene orographiſche 
Elemente beteiligt jind, erhebt jich immer die Frage, wie dieje Elemente in 
jedem Staat zu einander gelagert find und in welchem Verhältnis in Ein 
Element fich verjchiedene Staaten teilen. Dieje Frage des Anteiles ver: 
jchiedener Staaten an einem hervorragenden orographiichen Elemente wird 
immer mit dem Erfolge aufzuwerfen fein, daß jie überhaupt ein Licht auf 
die Berhältnifje diejer Staaten zu emander fallen läßt, und mit um jo 
größerem Erfolge, je größer die politiiche Wichtigkeit dieſes Elementes 
it. Rußlands und Chinas gemeinjamer Befig Zentralaſiens jchafft für 
beide Mächte die gleiche Notwendigkeit des Kampfes gegen das Nomaden: 
tum der Türken und Mongolen. In Südamerifa bieten die verjchie- 
denen Grade des Anteiles an den Anden ein lehrreiches Motiv der 
Klaffififation. Brafilien, Uruguay, Paraguay und die Guayanas haben 
gar feinen Anteil, Venezuela bejigt einige Ausläufer, Columbia, Ecuador, 
Peru, Bolivien, Argentinien verbinden Andenanteile mit großem Bejit 
im Tiefland, Ehile it die einzige ganz vorwiegend auf die Anden und 
ihren weitlichen Abfall bejchränfte Macht, daher auch die eigentlichit 
jüdweltamerifanische und zugleich pazifiihe Macht. 

Das gejtaltet ja die Beziehungen Deutſchlands und Frankreichs ſo 
fampfreih, daß mit folcher Grundgemeinfanfeit der Mangel einer jcharfen 
Sonderung und Entgegenjeßung einhergeht. Das Vorhandenjein eines gemein- 
jamen politifchen Bodens, der gejtern Diftfranfreich war und heute Weit: 
deutjchland ift und in jedem Sahrhundert Schwankungen politiicher Zugehörig- 
feit erlebt hat, führte die beiden zu oft auf gleichlaufende Wege, wo fie ſich 
reiben oder an einem gemeinfamen Ziele zufammentreffen mußten. Won den 
Rhöne- bis zu den Rheinmündungen, in den Alpen, im Jura, den Vogejen, 
den Ardennen haben fich dieje Entwidelungen auf grundgemeinfamem Boden 
berührt, gedrängt, ineinander übergegriffen. In Oſterreich-Ungarn verbindet 
ſich mit dem Mittelgebirgö: und Alpenanteil ein neues orographifches Element, 
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Deutjchland, Frankreich und Ztalien haben das Gemeinfame, daß fie 
in die Alpen mit Fleinen Teilen ihrer Gebiete hineingreifen, gewiflermaßen ſich 
an fie anhängen und an ihnen fejthalten, aber Oſterreich faßt den größten Teil 
der Alpen in fih. Deutſchland fann ohne diefen alpinen Anteil gedacht 
werden, der für es durdaus feine Lebensfrage ift. Es befikt feinen Paß, 
beherricht feinen Übergang, berührt nirgends die zentrale, für die Macht: 
verhältnifje entſcheidende Kette. Oſterreichs cisleithaniſche Hälfte ift nicht bloß 
geſchichtlich mit den Alpen verwachſen, ſie ſchützen ihm die Lebensfäden ſeiner 
Verbindung mit dem Meere; ohne die Alpen kein Zutritt zur Adria. Frank— 
reich ſteht zwiſchen Oſterreich und Deutſchland in der Mitte, denn es greift 
auch nur von außen in die Alpen hinein, wo es aber ſeine Grenze auf den 
Zentralkamm und die Waſſerſcheide vorgeſchoben hat, jo daß es eine ganze 
Anzahl von wichtigen Päſſen beherriht. Dazu kommt, daß die franzöjiichen 
Weitalpen eine ungleich größere und reicher entwidelte Gebirgsgruppe 
jind als die deutſchen Nordalpen. Mit der Kette eigentümlicher Alpenländer 
vom Luberon und Bentour bis zum Chablais ift überhaupt in den Nord» 
alpen nichts zu vergleihen. Wie ſchmal und einförmig ift doch bei aller 
Schönheit im Einzelnen der Zug der nördlichen Kalkalpen auf der bayriſchen 
wie der tyroler Seite. Die einzige Pelvour-Gruppe mit ihrer fcharfen, fait 
infeljörmigen Abjonderung und ihrem mächtigen Aufbau übertrifft weit jene 
ganze Kette. Zhm ähnlich, aber nicht ganz fo gut iſt Italien geftellt, das Die 
Oſt- oder Südabhänge von einigen der wichtigiten Päſſe innehat, von andern 
aber, wie dem Gotthard und Brenner, zurüdgedrängt ift. Bejonders im Ver: 
hältnis zu der großen Länge ift der Wert der Alpengrenze Italiens nicht jo 
hoch wie der Frankreichs. Wenn wir alfo die Staaten, die Teil an den Alpen 
baben, nad) der Wichtigkeit ihres Anteils aufzählen follten, würde die Reihe 
jein: Schweiz, DOfterreih, Italien, Frankreich, Deutſchland. Diejen Staaten 
verglichen, nimmt die Schweiz zu den Alpen eine ganz eigene, jeden Ber- 
gleih ausſchließende Stellung ein. Sie ijt der einzige europäiſche Staat, 
der mit faſt jeder Duadratmeile jeined Bodens auf die Alpen angewiejen 
it. Den Gebirgszweig ded Jura rechnen wir hier zu den Alpen. 


Wichtiger als das Verhältnis zu Einem orographiichen Element 
it der Gejamtcharafter, den die Verbindung aller miteinander einem 
Lande aufprägt. In Italien haben wir drei orographiiche Beitandteile: 
auf der eigentlichen Halbinjel dominiert entjchteden der Apennin mit 
den beiderjeits ihn begleitenden Stufen= und Tiefländern, diejen folgt 
das Po-Tiefland, diefem der Anteil an den Welt: und Südalpen und 
dazu fommen die jelbitändigen Glieder Sardinien und Sizilien. Man 
mag immer von einer Apenninenhalbinjel jprechen, joll aber dabei 
nicht vergejien, daß von der Bevölferung des Königreiches Italien 
über die Hälfte im Alpen- und Tieflandabjchnitt und auf den Inſeln 
wohnt. Frankreichs und Deutichlands Bodengeftalt fann gar nicht mit 
einem Worte bezeichnet werden, aber die Elemente ihres Aufbaues find 
diefelben. Ihnen ift das Vorwalten der Mittelgebirge gemein, die einem 
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größeren Tieflandabjchnitt zugefehrt find, der in beiden Fäll 
gang zum Meere bildet, in Frankreich dem Weiten, in Deu 
Norden angehört. Zugleich lehnen fich dann beide Länder 
an. Schwieriger find die Fälle einer zerjplitterten Anı 
orographiichen Elemente zu erfajjen und auszujprechen. 2 
Inſeln bieten dafür ebenjo gute Beiſpiele wie die Ball 
Zerlegt man jene in Schottland und England, jo fan 
Hochlandnatur im Norden dem Tiefland des Südens, hier d 
des Dftens den zerjtreuten Erhebungen des Weſtens gegen 
werden. Aber in Irland find die an Zahl nicht geringen ( 
über alle Teile der Injel verbreitet ohne zujammenzuhängen; 
höchſtens betonen, daß fie das Innere der grünen Inſel meh 
und hauptjächlich im Norden, Süden und Weiten liegen. 

In aller Mannigfaltigkeit de Bodenbaued von England ı 
ijt dann doch der größte Zug die Sonderung in das öftliche Tie 
das wejtliche Bergland. Mögen einzelne Höhenzüge und Flußbede, 
widelung Heinerer hiſtoriſcher Landſchaften begünftigt haben, dieje 3 
ift doch auch in geſchichtlicher Beziehung die beherrichende Thatſt 
ſchied ſchon zur Römerzeit den römiſch folonifierten und zum Tei 
wicelten Südoften von den keltiſch gebliebenen Bergland, und das 
widelte Übergewicht des flachen, aderbautreibenden Oſtenglands hat fi 
induftriellen Epoche im vorigen Jahrhundert erhalten. Da erit I 
Kohlen und das Eijen des Weſtens und Nordweitend zur Geltung 
bäufte fi die Bevölferung im Bergland an und ſchuf am Fuß der I 
Reihe von Halb» und Dritteldmillionenftädten von Birmingham bis 
Als zweiter Grundzug der Bodengeitalt von England und Wales 
ſchon vorher die unzufammenhängende Gliederung der engliſchen 8 
erwiejen, die ebenjo in Schottland und noch jtärfer in Wales a 
iſt. Ihr verdanken die drei Königreiche, daß der Verkehr alle Teil 
verbinden und fie alle zum Ozean hin aufjchließen konnte. 

Der zerjtüdelte Charakter des Baues Griechenlands ijt of 
gehoben. In der That, die Eleinen fruchtbaren Tiefländer u 
Argos, Lamia find nur Buchten in einem höchſt verwirrten Ge 
dem nur das gemein ift, daß er von derjelben Küſte umfaf 
der alle jeine Buchten liegen. Man ſieht hier, wie die Art 
bindung der orographiichen Elemente eines Landes, bejonders 
Stelle, wo jie jich vereinigen oder trennen, politifch wichtig 
Verbindung jchafft Kombinationen, die für ganze Länder fo 
werden, während ihre Durchbrechungen entjcheidende Bedeu 
manche geichichtliche Bewegung gewinnen. Der innige, umunte 
Zuſammenhang der Kordilleren von Südamerifa ijt für all 


dieſes Erdteils, die Unterbrechungen dieſer Züge in m 
Rapyel, Bolitiiche Geographie. 





484.Grundglieber 
ung unb ober: 
Hächliche Glieber: 
ung. 


658 Siebenundzwanzigites Kapitel. Der Gebirgsbau und die Stantenbildung. 


aber find für die ganze Welt wichtig. Der enge Zujammenjchluß der 
Weſtalpen erfeichtert ihre Uberjchreitung, die in Einem Zuge geichieht, 
die Loderung der einzelnen Ketten der Dftalpen verlängert nnd ver: 
widelt diejelbe Aufgabe, trotz der gleichzeitig damit eintretenden Er- 
niedrigung des Gejamtgebirges. Der gedrängte Bau der Dftfarpathen 
Ichließt Siebenbürgen nad) Oſten ab, und hat ihm in Mongolen» und 
Türfenbedrängniffen den Zujammenhang mit dem Wejten nicht rauben 
können, den der unfarpathiich lodere Bau des ungariichen Erzgebirges 
und des Biharer-Gebirges jeinerjeits erleichtert. 

In jedem Lande jehen wir die Höhen und Tiefen nach großen 
Srundrichtungen verteilt, während an der Oberfläche in rajcherem 
Wechjel andere Richtungen einander ablöjen. Auf den Karten und in 
ichlechten Beichreibungen treten dieſe viel mehr hervor, als in jenen, 
— ausgenommen auf den Höhenjchichtenfarten — und werden daher auch 
für die gejchichtlichen Wirkungen des Bodens in erjter Linie verant- 
wortlich gemacht: Weil dem Lande Adamana zwei verjchiedene tektoniſche 
Syjteme einen bunten Wechjel von Maſſiv und Ebene erteilen, ijt es 
für große Staatenbildungen ungünſtig“). Auch in Deutjchland ift den 
zwei Hauptrichtungen des Gebirgsbaues, die an manchen Stellen recht: 
winfelig aufeinandertreffen, der größte Einfluß auf die Stammes- und 
Staatengliederung Deutjchlands zugeichrieben worden. Wir wollen aber 
doch zuerjt die großen Grundrichtungen ins Auge faſſen, die jene Fleinere 
Gliederung unterlagern und wie mit mächtigen Unterſtrömen deren 
Wirkungen freuzen oder verjtärfen. 

Die nordjüdlihe und meftöftliche Rihtung in der Geſchichte Deutſch— 
lands gehören beide der großen Thatjache der Nordabdahung Mitteleuropas 
an. Daher die Bejtändigfeit ihrer Wiederlehr und teilweife auch ihrer Dauer. 
Wenn aud in der Sondergejcichte der Alpen und Donauländer die Son— 
derung ded Nordens vom Süden ſchon früh in römischer Zeit fihtbar wird, 
jo ift dod die Tendenz auf Zerlegung in weitliche und öſtliche Gebiete im 
Ganzen älter. Sie tritt und in der Begrenzung Galliend durch den Rhein 
in feiner ganzen Länge vom Bodenfee bi zur Maad-Miündung entgegen, 
nicht minder als in der Aufeinanderfolge der Franken, Sadjen, Sueven und 
Bandalen von Weit nah Oſt. Später jchneidet die über den Rhein vor: 
dringende römiſche Koloniſation ein Wejtdeutichland vom inneren Deutſchland 
ab und die aufeinanderfolgenden Frankenreiche dehnen dies Wejtdeutichland 
bis zur Elbe und zum Led aus, bis der Vertrag von Verdun Frankreich, 
Lothringen — von der Rhöne- bis zur Scheldemündung und oftwärtd zum 
Rhein reihend — und Deutihland in Länder auseinanderlegte, die als in 
einer ſüdweſtlich-nordöſtlichen Reihe nebeneinanderliegen. Lothringen blieb auch 
nah dem Zerfall in die Provence, Arelat, Burgund, Ober- und Unter- 
lothringen ein merfwürdiger Ausdrud der mitteleuropäifchen Tendenz auf die 
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als den größten Wohnplaß bezeichnet hat, den Gott den Menfchen geſchaffen. 
1890 zählte der Cenſus 64/0 der Bevölkerung der Vereinigten Staaten von 
Amerika im Golfgebiet und um die Großen Seen; und dod) liegen hier die 
jüngjten erft mit Bewohnern jich füllenden Gebiete. 

Auch in Südamerifa finden wir diefen großen Stil des Boden: 
baues und mit ihm entiprechend großartige Ströme. Das gewaltige 
Staatsgebiet Brafiliens entipricht hier dem großen Beden des Amazonas 
und die lange Neihe der pazifischen Staaten dem langen, ungebrochenen 
Zug der Anden. Die großen gejchichtlichen Regionen Ajiens find in der 
DOrographie gegeben. Die Diagonale vom Hindukuſch bis zum Werchojansker 
Gebirg zerlegt den Erdteil in eine Tiefland- und Mittelgebirgshälfte im 
Welten und Norden, und eine Hochlandhälfte im Süden und Djften. 
Indem der Jeniffei dem Wejtrand eines Berg- und Hügellandes entlang 
fließt, trennt er ein tiefes, ebenes Steppenland Wejtfibirien von einem 
gebirgigen Mittel: und Waldland Dftfibirien. Weiter im Süden bildet das 
Hochland Inneraſiens em Band durch fait ein Viertel Aſiens; das ift die 
Heimat der Nomaden, der „Unruhe Aſiens“ und zugleich Europas. Die 
fulturlich und politiich abgejonderten Länder Indien, Hinterindien und 
Oſtaſien Tiegen im Süden und Oſten diejes Hochlandes. Der Anoten des 
Pamir in der Streuzung von fünf großen Gebirgen war und iſt ein mäch- 
tiger Grenzblod, jolange wir eine politische Karte von Ajien zu zeichnen 
vermögen. Der Pamir bezeichnet ebenjowohl die Grenze zwiichen 
Vorder: und Innerafien, wie zwijchen Indien und Turan, wie er heute 
im Treffpunkt der englischen, ruſſiſchen und chinefishen Einflußiphäre 
ſteht. Won der großartigen Einfachheit des Baues. Afrikas geht in 
jedes afrifaniiche Land, Maroffo ausgenommen, ein Zug über, der in 
vielen zum orographijchen Grundzug wird: jchmaler Küftenjtreif, Stufen- 
fand und Hochland reihen fich in Natal wie Abejjinien, am Kap wie 
in Liberia und Togo aneinander. 


Es gibt Länder, deren Oberflächenbau emen Zug von Größe 
zeigt, der in wenig Worten ausgejprochen oder beffer angedeutet werden 
fann. Wenn wir von dem großen Stil des orographiichen Aufbaues 
der Bereinigten Staaten von Amerika jprechen, müſſen wir uns er— 
innern, daß die Berechtigung des Ausdrudes nur bei einer jehr all: 
gemeinen Betrachtung gewahrt bfeibt; geht man tiefer, jo fan man 
den jchroffen Gegenjag des Alleghany-Syſtems und des weltlichen 
Hochlandes micht überjehen. Bei Italien ift der Unterjchied zwi— 
ichen dem Alpen: und NApenninenabjchnitt bereits zu groß, um in 
Einen Begriff gefaßt werden zu können. In Indien halten ſich die 
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Hochebene des Dekan und das Ganges:Indus-Tiefland, zwei grund: 
verjchiedene Elemente des Baues, die Wage. Cuba fann, im Gegenjag 
zu dem als Hochebene einfach gebauten Madagaskar, nur als eine 
Vereinigung eines hügeligen Tieflandes im Weſten mit einem Gebirge 
im Oſten verjtanden werden, 

Wo Wafjer fich bewegt, da nimmt die Erdoberfläche immer die 
Form des Thales an: fie wird zu einer Rinne zwijchen: zwei mehr oder 
weniger geneigten Thalwänden. Die Thalform beſchränkt jich aber nicht 
auf den einzelnen Wafferfaden, jondern erjcheint in weit größeren Aus- 
mejjungen in den Stromjyftemen, wo alle einer Hauptader zueilenden 
Flüſſe und Bäche die Rinne in einem weiten Becken wiederholen, deffen 
Ränder die Wafjericheiden eines Stromfyitems bilden. Wie jelbitändig 
auch einzelne Zuflüffe jein mögen, fie find doch dem Ganzen unter: 
geordnet und niemand wird ſich durch die wirtichaftlich folgenreiche 
Eigenart der SU hindern laffen, von einem Thal des Oberrheing zwijchen 
Schwarzwald und Vogejen zu jprechen. Daß dieje Erweiterung des 
Begriffes Thal auf einer tieferen Übereinjtimmung beruht, zeigt die 
Wiederholung des Wechiels zwilchen Thalbeden und Thalengen in 


486. Die grohen 
Beden- unb Thal: 
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einem großen Stromſyſtem wie der Donau, defjen obere, mittlere und 


untere Ausbreitung durch die Thalengen von Paſſau und Orſowa becden- 
artig abgejchloffen find. Wo zwei Flüſſe zufammentreten, da treffen auch 
immer zwei Neigungen des Bodens zujammen. Sind es große Flüſſe, die 
zujammentreten, jo find es auch ausgebreitete Yänder, die jich zugleich be- 
rühren und oft in große Thalweitungen fich miteinander vereinigen. So ift 
das Wiener Beden der Schauplaß der Bereinigung der jüdlichen Neigung 
des Marchgebietes, die bei den Sudeten, und der öftlichen des Donau- 
gebietes, die beim Schwarzwald beginnt. Ein quter Teil der Bedeutung 
von Wien beruht in diejer Lage, die bei Efjeg und Belgrad, beim 
BZujammentreffen der Drau und Sau mit der Donau (und Theiß) ſich 
wiederholt. In beiden Fällen geichieht das Zulammentreffen in großen 
Winkeln, und es ift Elar, daß, je größer diefe Winkel, deſto größer 
auch die Räume, die da miteinander in Verbindung gejegt werden. 
Es gibt ein geographiiches Verhältnis zu den Alpen, das id) 
nicht in dem Anteil am alpinen Boden, jondern an den alpinen 
Wirkungen erichöpft. Es iſt ſchon eim großer Unterſchied zwiſchen 
der Lage zu verschiedenen Seiten eines Gebirges. Auf den Unterjchied 
der jteileren Innenjeite und der breiteren, formenreicheren, vermittelten 
Außenjeite der Alpen it jchon hingewiejen worden. Die pannonijche 
Yage vor dem breiten, offenen Dftrand der Alpen hat ganz andere 
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Folgen als die galliiche vor dem fompaften Zuge der Wejtalpen. Hinter 
dem mafjigen Pindus ift Htolien ficherer als Phokis Hinter dem paß- 
reichen Othrys. Die Steigung von München zum Brenner beträgt 850, 
die von dem ungefähr ebenjomweit jüdlich vom Brenner gelegenen Rovereto 
1150 m. Das ist der Unterjchied der Lage auf der Hochebenen: und der 
Tieflandjeite. Die Oftalpen dachen ſich langjam nah Dften ab und 
jenden daher mächtige Ströme der Donau zu; man kann jagen, die 
ganzen Oftalpen neigen dem Donauſyſtem mehr als dem Mittelmeer zu. 
Darin liegt das Organijche der Verbindung zwilchen dem Alpenjtaat 
Dfterreich und Ungarn. 


In jedem altengebirge liegen neben Gebieten energijcher, zu: 
jammengedrängter Gebirgsbildung offenere, breitere, wegjamere, wo die 
aus der Erde herausmwirfenden Kräfte mildere oder jchwächere Werte 
geichaffen haben. Auch aus jolchen Unterfchieden de3 Bodens gehen 
politiiche hervor. 

So wie der gerade Weg von Wien nach Trieit doppelt jo lang ift 
als die Linie Como-Konſtanz, ift auch die Gejchichte der Djtalpen groß: 
räumiger und zugleich) unbejtimmter als die der Weit: und Mittelalpen. Die 
norifche Entwidelung bat nicht3 don dem Gefchloffenen der rätifhen. In 
die nah Diten offenen, breiteren Thäler blafen wie die phyſiſchen fo die 


geſchichtlichen Stürme herein. Noricum war in demjelben Maße größer denn 
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andere alpine Gebietsteile des Römiſchen Reiches als die Oſtalpen breiter 
gelagert find. Die Grenze zwiſchen Norieum und Rätien — der Inn bis 
in die Gegend von Nattenberg, von da eine Linie bis zu den Drauquellen 
und über den Gebirgsrüden von Cembra ins Friaul — trennte zugleich das 
Gebiet de3 gedrängten Gebirgsbaue von dem der Ausbreitung. Wie heute 
waren fchon in dem graueften Zeiten die breiten, offenen Dftalpen aud) ethno— 
graphiſch mannigfaltiger al3 die Weſt- und Inneralpen. Illyrier und Kelten 
müſſen in den öftlihen Alpen nebeneinander gewohnt haben, wie heute 
Deutfche und Südſlaven und die Japoden werden als ein illyrifchefeltifches 
Miſchvolk aufgefaßt. 

Indem fich die Wirkungen der Abjonderung mit denen der Ver— 
bindung verjchmelzen, fommt durch den natürlichen Gegenjagreichtum 
der Gebirgsländer mit allen ihren Abjtufungen von Höhe, Wegjamteit, 
‚sruchtbarfeit eine entiprechende Mannigfaltigfeit ihrer jozialen und 
politiichen Bildungen zu Stande. Es gehört zu den Vorzügen aller 
alpinen Länder, jtädtiiche Kultur und bäuerliche Einfachheit auf engem 
Raume zu vereinigen. In der Entwidelung der Schweiz ijt die heilfame 
Wirkung der Vereinigung der Naturkraft der Hochgebirgsfantone mit 
der Diplomatie und dem Meichtum von Zürich und Bern deutlich 
erfennbar. Die eine berubt im der Abgejchloffenheit der Hochalpen— 
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thäler, die andere in der Verfehrsbedeutung der Alpenpäfje und des 
Boralpenlandes. Wo beide Begabungen auf jo engem Raum zujammen- 
treffen wie in Uri, wo das hochhinaufführende Reußthal mit dem 
Übergang über den Gotthard und ins Hinterrhein- und Rhonethal jich 
verbindet, da fommt auch jelbjt in die Politit des abgelegenen Wald: 
fantons ein großer Zug, der in dem frühen Hinübergreifen ins Val 
Leventina fich ausjpricht. Dieje Verbindungen heterogener Bedingungen 
in Einem politiichen Körper erinnern an das Herantreten mächtiger 
Gebirgsftöde ans Meer, wofür die Gejchichte Griechenlands und, im 
Eleinereren, Montenegro anziehende Beijpiele gibt. 

Das klaſſiſche Beijpiel größter Mannigfaltigkeit des Bodenbaues, man 
möchte fait jagen verworrenen Baues, auf engem Raum bietet immer Griechen- 
land. Die regellojen Zerklüftungen verwidelter Faltengebirge durch Einbrüche 
von oft großer Tiefe und Steilheit zerteilen das Land in Gebirgd- und Tief- 
landjchaften von der verſchiedenſten Größe, die hart nebeneinander liegen. 
Daher die große Zahl gefonderter Gaue, unter denen manche berühmte hiſto— 
rifhe Landichaften und alte Hulturmittelpunfte neben unfruchtbaren, dünn 
bevölferten Gebirgsländern und farjtartigen wafjerlofen Hochebenen. Da fann 
eine Heine, dem Meer geöffnete Ebene eine Volksdichte von 120 biß 140 
(ohne Induftrie oder ftädtifche Verdichtung) erreichen, wo daneben eine Gebirgs- 
landſchaft mit nur 10 bis 5 auf dem Duadrat-$lilometer liegt.) Das ift doch 
wieder eine ganz andere Gliederung als die cbenfalld mannigfaltige Gliede- 
rung Großbritanniens ($ 483), wo Gebirg und Ziefland das Land halbieren 
und den Ader- und Bergbau als öftlihe und wejtliche Erjcheinungen groß 
nebeneinander legen. 
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D. Die Hemmung der geſchichtlichen Bewegung. 


489. Die ftrateg- Die Bodenerhebungen wirken auf die Bewegungen der Bölfer 
ee" ebenjo wie auf die der Einzelnen ein. Die geſchichtliche Paffivität der 
Gebirgsländer (ſ. $ 86) liegt in der Verzögerung, die Bildung von 
Gebieten voll Wanderung und Unruhe in weiten Ebenen liegt in der 
Erleichterung der Bewegung. Dabei erfennt man in den großen Zügen 
der Bodengeftalt die ftrategijche, in den Einzelheiten die taftijche Be: 
deutung. Man könnte jagen, die Geographie verhält jich zur Strategie 
wie die Topographie zur Taktif. Noch über die Strategie hinaus reichen 
große, aus räumlich und zeitlich auseinanderliegenden Zügen zujammen: 
gejegte Bewegungen, deren Gemeinjames in Urjprung, Fortgang umd 
Ergebnifjen erjt der rüdjchauenden gejchichtlichen Betrachtung Klar wird. 
Ihnen tritt ein Gebirge als ein Ganzes gegenüber, das demgemäß die 
Grundzüge jolcher Bewegungen nur im Großen beitimmt. Wie ver- 
ſchieden fie fich auc in ihren einzelnen Abjchnitten dazu verhalten 
mögen, jie erhalten jelbjt durch ein Gebirge wie die Alpen Anjtöße, 
die nah Jahrhunderten über Räume von Ffontinentaler Ausdehnung 
ſich verbreiten (vgl. o. 8 79 u. 492). Der Funktion der Hemmung dienen 
num die Gebirge mit ihren jo verjchiedenen Höhen in jehr verichie- 
dener Weile. Im allgemeinen hemmen und jondern matürlich die 
hohen Gebirge mehr als die niederen, aber die höheren Alpen find nicht 
jo wirfjam wie die niedrigeren Pyrenäen, weil dort die Päſſe tiefer 
eingeichnitten find als hier; fie liegen in den Pyrenäen in ®%, in 
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den Alpen in Ye der Gipfelhöhe und find, dem Bau dei 
Iprechend, hier zahlreicher als dort, zugleich auch gleichmäj 
Neben dem pahreichen theffalifch-mazedonischen Grenzgebir, 
faft ohne Übergang der Pindus. Die Folge ift die engere verbü 
doniend mit Griechenland. Über den weitlichen ligurifchen Ap 
faft von jedem größeren Küjtenort aus Straßen in 500 — 
Eifenbahn Savona-Turin geht durch das Gebirg im Tunnel von 
Altare in 397 m: der öftliche dagegen ift mit jeiner wachſenden 
feinen Barallelfetten vom Giovi-Paß an ein jchweres Verkehrshü 
bi8 heute Genua und Florenz nit auf der fürzejten Linie ver 
Die Bifagnoftraße überjchreitet den Kanım bei 853 m. Südlie 
tiefen Einfchnitten des Tyelfengebirges in Wyoming und Montana, 
Eijenbahnen Zus und Durdgang gejtattet haben, erhebt ji i 
Sebirgdmauer von Colorado. Wie wenig ein großes Gebirg ı 
hemmend und einjchränfend wirkt, laſſen am beiten die Alpen ert 
in ihren zentraljten und majfigiten Zeilen den Römern jelbit | 
abweijend entgegenjtanden, als dieſe längſt in alle Thäler vor 
waren und das ganz Gebirge zweifellos beherrſchten. Das ijt gene 
in den Gebirgäfernen der Balktanhalbinjel. Auch als die Donau zı 
gemacht war, ift Rätien nie ein jo ächt römifhes Land geword 
Gebirge und die nördlid vorliegende Hochebene blieben dünn bet 
Bindelicien war nad) der Erwerbung zu leichterer Behauptung 
worden — und jelbjt Auguſta Vindelicorum wuchs langjam heran 
die einzige größere römiſche Stadt im ganzen Land. Es waren 
Alpen bier weder der Übergang in ein Neu-talien, wie man Gal 
bezeichnen mag, nod ein notwendiges Durchgangsland wie Friau 
Julifchen Alpen mit ihren leichten Übergängen nad) der Donau ı 
und dem Erzreichtum der Oftalpen. Faſt gleihweit von den Weit 
Dfteingängen ded Gebirges entfernt, war Nätien für die Römer di 
lihe Herz- und Kernland der Alpen, in defjen einzelne Thäler fie 
eingedrungen find und deſſen Päſſe fie nie jo verwertet haben, wie 
treffliche geographiiche Lage, vor allem beim Splügen, vermuten 1 
erinnert einigermaßen an das Burüdtreten Kärntens, das von römijd : 
jo wenig berührt wurde, daß man es faum genannt findet. 


Die Höhen find dabei nicht allein entjcheidend, jondern e 
die Formen des Gebirgsbanes ins Spiel. Gebirge mit hoche ı 
breitem Rüden find je nach der Natur dieſes Rüdens ein gan 
politijcher Boden als die fteilen Klettengebirge. Das ſtandinaviſche 
it jenjeits 800 m eine Welt für fich: ein Nomadenland mit La ı 
Renntierherden. So it der zentrale Tienjchan mit jeiner 
hochebenenhaften Erhebung, der Barallelfetten von 53000 - 700 
gejegt find, ein Gebirge von faft nur negativer politiicher B 
Die jedentären Völker trennt er allerdings entjchieden, aber d ' 
die im Sommer dem zurüdweichenden Schnee nachrüden, tr | 





666 Adıtundzwanzigites Kapitel. Die Bodenformen und die gefchichtliche Bewegung. 


allen umliegenden Steppen auf feinen Höhen zujammen, Sie haben 
ſich nicht feitgejegt in feinen Hochthälern, jondern ihren Nomadismus 
in das Gebirg und darüber hinausgetragen. Daher die politijche 
Schwäche diejes Gebirges, dejien Belegung den Aufjen im Gegenſatz 
zum Kaukaſus mit leichter Mühe gelungen üt. 

In den Ddeutjchen Meittelgebirgen liegen dic großen Gegenſätze 
nicht in den Höhen und Tiefen, wie in den Alpen, oder in den norwegi— 
ichen Gebirgen, welche teil zum Meere abfallen, jondern in dem Unter: 
ſchied der breit hingejtredten Plateaus und welligen Hügelländer von 
den janften jeichten Thälern. Aus den großen Erhebungsmafien, die 
Anjchwellungen gleichen, heben fich die Gebirge wie Mauern und Wälle 
ber, in denen die Hemmung der gejchichtlichen Bewegungen einen fon- 
zentrierten Ausdrud findet. Die Alpen find cine zinnenreihe Mauer 
mit vorgejchobenen und flanfierenden Türmen, ein Mittelgebirg it ein 
Wall mit wenigen Einjchnitten. Wer auf der Höhe von Neukirchen 
Steht, ficht im Welten das Nothaargebirge wie einen langen Damm 
ohne alle Senkung ſich hinziehen. Es ift nicht hoch, aber es trennt 
auf weite Streden Volker und Sprachen, Hoch: und Niederdeutich. Der 
baltiiche Höhenzug, der bald Hügelland, bald nur leicht gewölbte Boden: 
jchwelle ift, aber eigentlich nirgends den beliebten Namen „Seenplatte“ 
verdient, ijt heute nicht mehr das Hindernis des Verkehres, welches er 
war, jo lange nur die Straße Cüjtrin-Stettin und Bromberg:Danzig 
ihn durchzogen. Aber noch drängen im Weichjel- und Oderdurchſchnitt 
fich je drei Eijenbahnlinien zujammen und noch gehören die im Süden 
(Wittenberge » Berlin » Eüftrin = Schneidemühl =» Bromberg) und Norden 
(Lübed-Stettin-Danzig) ihn begleitenden Bahnen zu den Grundlinien des 
norddeutichen Berfchrsneßes. 

Endlich darf aud) die Lage des hemmenden Gebirges nicht außer 
Betracht gelaffen werden. Wenn der Kaufajus vor anderen Hochgebirgen 
fich den Überjchreitungen wirkfam entgegenjegt und im Altertum jo wie 
der perjischen und griechijchen auch der römijchen Eroberung unter Pom— 
pejus gegenüber und fpäter „im feiner weltgejchichtlichen Bedeutung ſich 
bewährte” (Mommijen), jo ift die Lage zwiichen dem Schwarzen Meer und 
dem Kaſpiſee, die feine Flanken deden, und jeine Anlehnung an das arme: 
nische Hochland, ſowie die beträchtliche Breite zu erwägen. Auch die Um: 
gebung mit Steppen trägt zur Feſtigkeit diejes natürlich befeftigten Völker: 
lagers bei, denn gerade die Steppen erjchwerten jene früheſte Art der 
Bewältigung, die Umfaſſung von zwei Seiten her, die bei den Pyrenäen und 
den Alpen der vollen Unterwerfung um Jahrhunderte vorhergegangen war. 
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Höhe und Form und Lage zujammen bewirken, daß 
Lande die Anlage auf Verbindung überwiegt, währen 
anderen die Hemmungen überwiegen. In Nordamerifa hat 
große Wege gewiejen, die fajt geradlinig von Meer zu Meeı 
Grenze zu Grenze durchichneiden. Die großen Tiefländer, 
gedehnten Hochebenen, die tiefen Päſſe wirken dahin zujamm 
Teil ift vom Ganzen orographiich abgefchnitten wie in Europ 
größeren Halbinjeln. In der Gejchichte Hinterindiens liegt d 
zur Verbindung mit dem Rumpf Afiens durch die Radialgel 
:jtröme ebenjo offen wie in Indien die zweifache Abjonderu 
Himalaya und Vindhyakette. 

In den Gebirgsmanern fonzentrieren ſich die Hemmniſſe 
wegungen, auf den viel ausgebreiteteren Mafjenerhebungen jind 
Wirkungen ausgebreiteter und von größerer Dauer. Da! 
liche Verbreitung der Mafjenerhebungen viel größer ift als die | 
entiteigenden Gebirge, iſt auch die geichichtliche Wirkung jener 
gebreiteter als dieſer. Zentralaſien ift eine Welt für fich. Di 
Hochländer des weltlichen Amerifa waren einjt Gebiete übereir 
der Völker- und Staatenbildungen von Merifo bis Peru. 
mächtig legt fich auch heute die Erhebung zwijchen den Stepr 
am oberen Arfanjas in das Land hinein, 1Omal jo breit als i 
und durch 10 Breitegrade ſich erjtredend. Aber auch bei den AI 
man immer wieder daran erinnern, dab die Mafjenerhebung de 
gebirges, ohne die vorgelagerten Hochebenen und Hügelländer, 
dem Nord- und Südfuß, wo Inn und Etjch ihn bejpülen, fü 
breit als die des Schwarzwaldes oder der Vogejen iſt. Wir haben 
zwijchen Donau und Po, Rhone und Mur ein breites Land, in der 
Faſſung von nahezu 300000 qkm, von eigentümlicher Na 
mannigfaltigjten Dajeinsbedingungen vor uns, die natürlich auch 
wirfjam werden müjjen. Die Nomaden Mittelafiens umd die alı 
Kette, deren Glieder das Gebirge zujammenhält, von Neum 
Bolivien ziehenden altamerifanischen Kulturländer ruhen um 
auf entjprechenden Erhebungen des Bodens. Won ihnen find 
abhängig. 

Ganz anders ijt die Wirkung der eigentlichen Gebirgsii 
die weder im Sinn der Abjonderung noch der Zujammenfafju 
jo weite Gebiete jich ausbreitet. Zwar hört man die öftlichen Kı 
als eine vorgejchobene Feitung Mitteleuropas bezeichnen und m 
werden die jüdweitajiatiichen Gebirge noch im antiken Sinne ' 
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große Bölferfchranfe vom Taurus bis zum Oſthimalaya aufgefaßt. 
Aber das find mehr Bilder als Vorftellungen. Die Unterbrechungen 
der Gebirgsfetten jind zu zahlreich. ine Lücke wie die zwiichen Alpen 
und Karpathen, in der das Marchfeld zwijchen Wien und Preßburg 
liegt, läßt die beiden großen Faltengebirge Mitteleuropas feine einheit- 
liche Schranfe bilden. Und die Fleinere Hälfte Zentralajiens, das Hoch- 
land von Iran, liegt diesjeitS jener großen aſiatiſchen Gebirgsichranfe. 
Selbjt die Pyrenäen und das Gantabriiche Gebirge haben nie einheitlich 
als Echranfe gewirkt. Es iſt nur natürlich, daß die auf einer großen 
Strede durch cin Gebirg zurüdgedämmte Bewegung, jei es Verkehr 
oder Krieg, die allernächite Gelegenheit zum Durchbruch jucht und be- 
nüßt. Im allen diejen Fällen ift die Wirkung der Bodenerhebung viel 
ausgebreiteter als die der Gebirgsichranfe. Auch Alpen und Slarpathen, 
Porenien und Cantabriſches Gebirge ftimmen darin überein, daß jte 
Räume dünnerer Bevölferung mit den charafteriftiichen wirtjchaftlichen 
und Gharaftereigenjchaften der Gebirgsvölfer nebeneinander legen und 
dadurch ganzen Teilen Europas ein beitimmtes Merkmal aufprägen. 
Die Gejchichte der Gebirgsländer zeigt das territoriale Element 
in hervorragender Weiſe. Auch Kleinere Staaten umfafjen dort gewal- 
tige Gebirgsjtöde voller Wälder, Seen, Gleticher und Firn, die nicht für 
die Anfiedelung vieler Menjchen beftimmt und doch von hohem politi- 
chem Werte find. Die Thäler mögen abjchließen, auf den Grasmatten 
des höheren Gebirges führt eine halbnomadiſche Wirtichaftsweije zur 
rajcheren Ausbreitung über weite Gebiete. Sie hat ſelbſt auf den 
Icheinbar zur Trennung geichaffenen Hochweiden des Tienihan und 
Pamir die Völfer durch Herüber- und Hinüberwandern verbunden. 
Auch darım bei geringerer Volkszahl große Flächenräume: in der 
Schweiz gegen 3 Millionen Menjchen auf 41346 qkm, wo in Sachien, 
Württemberg und Heſſen auf faft demjelben Raume 6’% Millionen 
jigen. Steiermarf und Mähren find fait gleich groß (22449 und 
22231 qkm) jenes hat 1,3, diejes 2,3 Millionen Einwohner. Tirol 
iſt das dritte Kronland Dfterreich® nach dem Raum, das jechfte nach 
der Volkszahl. Die in dem Flächenraum liegende politiiche Kraft üt 
aljo in den Gebirgsftaaten bejonders ftarf vertreten. Die Natur zwingt 
jie, verhältnismäßig große Räume zu bejegen und erleichtert e8 ihnen 
zugleich. Und jo liegt denn ein großer Teil der politiichen Bedeutung 
der Schweiz in ihrer Ausbreitung über faft ein Viertel der eigentlichen 
Alpen und der damit gegebenen Lage zwiſchen vier Großmächten und 
in dem wichtigiten jüdnordeuropäiichen Durchgangsgebiet. Schon weil 
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die Gebirge Räume dünnerer Bevölkerung mit den chara 
wirtichaftlihen und Kulturmerkmalen der Gebirgsvölfer nebe 
legen, prägten fie ihren Ländern auch bejtunmte politiiche 
auf, die nicht bloß in jelbjtändigen Staaten, jondern auch in 
art der Provinzen größerer Reiche ihre Ausprägung finden. 
vetien als Teil der Gallia belgica eine bejondere Stellung a) 
provinz einnahm, von den alten Schriftjtellern jelten genannt ı 
an Injchriften verglichen jchon mit dem Wallis und dem $ 
Allobroger ift, jo find jpäter Savoyen, die Dauphine, Tirol 
marf, rain, die eigenartigjten Provinzen ihrer Länder geword 

Das territoriale Element der Hochländer gleicht anderen 
ihägen, die der Hebung lange widerjtreben, um endlich, wenn 
gewonnen find, eine unvermutete politische Kraft zu entjalt« 
jeiner Vereinigung mit dem Heldenmut und der Klugheit dei 
verdanfte die Schweiz im 15. und 16. Jahrhundert eine fc 
mächtliche Stellung. Und jo tritt uns Tirol 1809 aus den 
Öfterreichiichen Katjerjtaat hell entgegen und die Geſchichte d« 
bängigfeitsfämpfe der Völker des Kaufajus hebt jich von 
zehnmal größeren Ländern Afiens ab. 

Es geht nicht an, daß man den Gebirgen nur den ı 
Wert von Hindernifjfen in der Gejchichte der Völker beilegt. ( 
allerdings in ihren höchiten unfruchtbarjten Teilen Unterbrechu 
Befiedelung und Bodennugung und des Verfehres. Sie hemn 
nicht bloß, jondern erteilen Impulſe nach beitimmten Richtungen 
da die gefchichtlichen Bewegungen fich nicht auf lange Daueı 
und zur Ruhe bringen lafjen, jo ändern fie vor einem jolchen 
nijje ihre Nichtung und das Gebirge wirkt aljo bejtimmend a 
Gang und damit auf die Anordnung der politiichen und jo 
Kulturgebiete. Die Alpen trennen den mit Nordafrifa und 7 
ein gejchichtliched® Ganzes bildenden mittelmeerijchen Teil von 
von dem dem Norden und dem Atlantiichen Ozean zugewendeten 
und Nordeuropa. Aus jener an fruchtbaren Berührungen jo 
Welt ijt die höhere Kultur, das Chriftentum und die Staater 
in diejes eingewandert. Dieje ihrem Wejen nad) jüdnördliche Be 
ift durch die Alpen abgelenft worden umd erreichte Mitteleurc 
Weiten her. So jind die Alpen der Anlaß, daß der geid 
Unterjchied zwijchen Süd- und Nordeuropa jich nördlich von de 
in einen Unterjchied zwiſchen Wejt-, Mittel- und Oſteuropa vern 
Den Alpen fiel es aljo zu, zwei der folgenreichjiten geſchi 
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Bewegungen tief zu beeinfluffen: den Übergang der gejchichtlichen Führung 
vom Süden zum Norden Europas und die Nusbreitung des Chriſten— 
tums aus dem Gebiet der Hafjischen Kultur in den Weiten und Norden 
Europas. Beide Bewegungen find zeitlich nicht auseinanderzuhalten und 
räumlich verbindet jie derjelbe Weg, den ihnen die Alpen angewiejen 
haben: nad Weiten und dann nach Norden und Djten. Seitdem die 
Alpen ſelbſt politiich zerteilt worden find, ift natürlich auch dieſes große 
Hemmnis zerjplittert. Wer erkennt aber nicht in dem ächtejten Alpenitaat, 
der Schweiz, das Hindernis der Ausbreitung der öſtlichen und weit: 
lichen Wlpenjtaaten nach Weiten und Oſten, insbejondere der Feſthal— 
tung des weitlih vom Bodenjee gelegenen Kandbefiges durch Djterreich? 

Eine bejondere Art der Ablenkung ijt die Hinausweiſung aufs 
Meer, nirgends jo flar wie in der Gejchichte Griechenlands, das ja 
heute noch wegen des leichten Seeverfehrs wegarm im Inneren it. 
Werl Syrien durch die Erhebung des Libanon in ein Nord- und Mittel: 
iyrien getrennt ift, und auch heute noch fehlt es an Verbindungen 
zwijchen beiden, wird die Schiffahrt an der jyrijchen Küjte um jo 
wichtiger auch für den inneren Verkehr der Landjchaften am Orontes und 
am Jordan. 

Die Erwerbung Galliend bis zum Nhein und zur Nordjee war für 
Rom die Umgehung der Alpen. Die Unterwerfung Nätiend begann erft, 
nachdem Gallien in Bejig genommen war. Nicht in der geraden Richtung 
von Süden her, fondern über Gallien wurden die Germanen in ihrer Heimat 
aufgejucht und unfhädlic gemacht, alfo von Weiten her. Nur wo ed an 
Gallien angrenzt, nahm Germanien die römifche Kultur ganz auf und romani- 
jierte fih. Nur Ausfiht und unverwirklihter Plan war die von Südoſten 
her um die Djtalpen herum vordringende Eroberung de3 öjtlihen Mittels 
europa. Aber die Anfänge einer der galliiden analogen Erpanjion find allerdings 
über den Karjt und den Semmering in die norischen Länder getragen worden. 
Der erfte Zug über die Oftalpen geſchah 114 durch Konful Amilius Scaurus 
in ihrer niedrigjten Einſenkung zwiſchen Trieft und Laibad), die dann jchon 
im folgenden Sahrhundert mehrere nad) Noricum und PBannonien führende 
Straßen vom Mittelpunkt Aquileja au8 aufnahm. — Der Gebirgsfnoten 
des mittleren Deutjchlands bildet die Klippe, an der ſich der Strom der 
deutſchen Ausbreitung und fränkischen Staatenbildung im früheren Mittel: 
alter bricht. Im 9. Jahrhundert umfaßt im Süden die bayerijhe Oſt— 
mark die Alpen und die mittlere Donau bis zum Wiener Wald und im 
Norden ift die obotritiihe Mark von dem bis ans linke Elbufer reichen: 
den Sadjjen aus gleihjam ausgelegt. Mitten hinein jpringt aber ein jla- 
wilcher Keil von der Nordoitede Böhmend aus mit Hichtelgebirg und 
Frankenwald bis in das obere Mainland vor bi$ an den Steigerwald. Wenn 
auch diefe Völkerklippe abgejchliffen ward, wenig jüdöftlih davon bei Taus 
liegt nod heutigen Tages der weſtlichſte Vorpoſten des geichlofjenen 
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Tſchechentums. Damals war der Böhmerwald die Oſtgrenze des Fı 

und jo ift er auch heute die Oftgrenze Deutichlands, und die Tſche 

nad einem Jahrtaujend hier noch immer nur wenige Meilen 

diefem Gebirge und von der Reichdgrenze. Viel weiter reichen a 
Wirkungen zurüd. Widerjtrebte dod; Böhmen ſchon ald Bpjerlar 
bindung von der mittleren Donau zur oberen Elbe, wo es jich wie « 
zwiſchen Noricum und Germanien einſchob. Wenn ſchon nad 
Feldzügen die Elbe ald Reichsgrenze angejehen ward, blieb doch 
wegen diejed Hindernifjes die Vollendung diejer Begrenzung im € 
und die jihere Grenze fiel auf Rhein und Donau zurüd. 

Nahrungsarme, dünnbewohnte und unwegſame Gebiet 
die Armeen zur Ausbreitung. Ihre Züge verlängern und ver! 
ih. Die Zufammenfaffung zu kurzen und rajchen Schläge 
ebenen, an Hilfsmitteln reichen Ländern, ijt nicht möglich 
die große Ähnlichkeit der Gebirgskriege in allen Perioden der | 
wobei die Beichaffenheit der Armeen und die Entwidelung de 
funft viel weniger Unterſchied machen als in den großen Feld; 
die Ebenen aufjuchen. Die kaufafiichen Kämpfe der Aufjen | 
größte Ähnlichkeit mit den Kämpfen der Türken gegen Mı 
Die Märjche durch die Alpen bedeuteten bejonders im 17. und 
hundert, in den Kämpfen öfterreichiicher Armeen am Rhein, 
der Donau, große Verluſte an Kraft und Zeit. 

Die Jahre 1798 und 99 fahen in den höchſten Alpenthälern DO O 
Branzofen, Ruſſen und Schweizer ſich jchlagen, aber diefer Gebirge 
doc den großen Operationen am Rhein und an der Donau und 
italien untergeordnet; von deren Entjcheidungen hingen jeine Züge 
wie die Aufgabe der früheren Alpenfeldzüge hauptſächlich die E 
der Wege durchs Gebirg war, handelte es ſich bei diefen um di 
der Flanken der in Deutjchland und Italien fechtenden Armeen. 

Dat Gebirgstämpfe immer ungemein zäh jind und oft den 
von Berzweiflungsfämpfen annehmen, liegt bejonders in der I‘ 
Schauplates, wo die Kämpfenden ihren eigenen engen Boden ve 
von dem fie jedes Heinfte Stüd genau fennen. Darüber bina 
fie nicht viel zu verlieren.?) Vom Montenegriner jagte ein öjter: ı 
Offizier: „Er wagte rüdjichtslos das Höchjte, er lebte jozuie 
jeinem Tod“. In der Erkenntnis, daß die rauhe. Unwegja 
jtärfiter Bundesgenofje jei, haben die Gebirgsvölfer ihre Ge 
zugänglicher gemacht, als unbedingt nötig war. 

Stets jträubte ſich Montenegro gegen die Anlage von Sit 
feinem Innern, in dejjen Unwegſamkeit es feine Sicherheit ſah. ©: 
drei Meilen betragende Entfernung von Spuj nad Nikjit wurde je 
verhängnisvoll für die türkischen Truppen; diefer Weg heißt 
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Montenegrinern der blutige, „und könnte füglich mit den Schädeln der hier 
gefallenen Türken gepflaftert werden.“ Als Oſterreich 1844 jenen koftipieligen 
5380 m langen Neitweg über den Lovtſchen von Cattaro bis zur Örenze an- 
legte, welcher in ſechsundſechzig Serpentinen eine Höhe von gegen 600 m 
erreicht, wurde Vladika Petrovich II. eingeladen, die Fortſetzung bis Cettinje 
ausführen zu lafjen. Er antwortete jedoch, daß ed ihm nie in den Sinn 
fonımen fünne, für die Bequemlichkeit jeiner Feinde Sorge zu tragen; für 
jeine Crnagorzen fei der Felienpfad eben gut genug.!®) 

1847 mußte General Wood den Marſch auf Chihuahua aufgeben, 
weil er, von Texas fommend, ein Gebirge vor ſich fand, defjen Über: 
Ichreitung ihm die durch Wafjermangel verjtärfte Unwegjamfeit nicht 
erlaubte; er ließ Doniphan in El Paſo in gefährlicher Lage allein und 
marjchierte am Gebirge hin nach dem Rio Grande. Für eine wohl- 
vorbereitete Armee könnte heute diefe Sierra Madre fein jolches 
Hindernig jein. An die von engliicher Seite mit einer begreiflichen 
Vorliebe, man möchte fat jagen Zärtlichkeit, verfochtene Unüberjchreit- 
barkeit des Dindufujch, für eine etwa nad) Kabul — und dann am 
Khaiberfluß herab nach Peſchauer und ins Pendſchab — vorrüdende 
ruffiiche Armee glaubt heute nicht jo leicht ein Unbefangener. Sie 
gehört aber zum Beltand der englifchen Strategen "und Politiker, 
wober man nur nicht verjteht, warum England durch große Geld: und 
Waffenlieferungen den Afghanenfürften in den Stand zu jeten jucht, 
diefer unmöglichen Invafion die Stirne zu bieten. 


E. Der Schuß und Rückhalt. 


494. Der Hüdhalt Sp wie die gleichen Berbindungen von Gebirg und Flachland im 

* ge Großen und Kleinen wiederfehren, jo auch ihre jchügenden Wirkungen 
in großen und Eleinen Bezirken. Wo das Hügelland an das Hod)- 
gebirge grenzt, entfalten fich große jelbitändige Staaten, und im Hinter: 
grund des Stubaithales erhalten ſich Fleine romanische Bauerngemeinden 
ihre Freiheit, die im übrigen Bajuwarenlande verloren geht. In beiden 
‚sällen bietet die Gebirgeumrandung den nötigen Schuß durch die An— 
lehnung an-die menjchenleere Natur. Es ift ein ähnliches Zujammentreffen, 
wenn wir in den 7Oer Jahren des 16. Jahrhunderts in Frankreich drei 
Hochburgen des WProtejtantismus finden, Bearn, die Cevennen und 
La Nochelle: zwei Gebirgsländer und einen Hafenort. Man muß jich 
diefen Schuß aber durchaus nicht als eine nur pajfiv wirkende Umfafjung 
denfen, in die Jlüchtlinge ihr Leben und ihre Habe bergen. 
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und das von bemwohnteren Gebirgen rings umgebene Steppeninnere 
Kleinafiens hat als dünnbevölfertes Land nie der Beberrichung Schwierig: 
feiten entgegengejegt. Kleinere Urjachen, die auf die Entwidelung der 
Induftrie zurüdführen, bewirken Anhäufung in höheren Stufen des Erz 
gebirges und des Thüringerwaldes. Auch der Erzreihtum der Gebirge 
jpielt hierin eine Rolle. 


Gebirgsländer find aber in der Negel dünner bewohnt als Länder 
des Tieflandes in derjelben Zone. Die Schweiz und Belgien werden in 
diejer Beziehung immer jehr verjchicden jein; diejes hat 207, jenes 71 Be: 
wohner auf 1 qkm. In größeren Verhältniffen tritt in dem Hochland- 
jtaate Spanien die geringe Dichtigfeit von 34 auf 1 qkm als eine Urſache 
politiicher Schwäche auf, denn Spanien nimmt wegen diejer Thatjache 
jeine Stellung in der zweiten Linie der europäiſchen Mächte ein; mit einer 
Oberfläche, die faſt jo groß wie die Frankreichs, verbindet es cine Bevölke— 
rung, die noch nicht halb jo groß ift wie die franzöfiiche. Die Abnahme der 
Fruchtbarkeit, auf die die Abnahme der Bevölferung mit der Höhe zurüd- 
führt, wirft unmittelbar erjchwerend auf die politische Beherrſchung ein. 
Das hochgelegene Gilgit wurde früher wegen Mangel an Nahrungsmitteln 
für unangreifbar gehalten. Man jagte in Indien: Ein kleines Heer 
wird in Gilgit geichlagen, ein großes verhungert dajelbjt. Auf die 

- politiiche Kraft, die unter Umftänden in den Wajleranfammlungen der 
Höhen liegt, haben wir oben $ 432 bingewiejen. 

Dreifad) ift die Bevölferung Zentralafiens durch drei Formen und Etufen 
des Bodens bedingt und dreifach ift entjprechend die Staatenbildung. Im 
Innern der Gebirge haben wir raube, einfache Bauern und SBirtenvölfer. 
Am Rand der Gebirge drängen fich dichte, aderbauende, gewerb: und handel- 
thätige Völker in Dörfern und Städten zufammen zu einer der mannigfachit 
gemischten Bevölferungen. Und weiter hinaus jchweifen jenjeitS der Kultur 
läden die Nomaden auf der Steppe. Betrachten wir die Verteilung der 
Volksmaſſen in Rufjiich-Zentralafien, jo finden wir im Steppengouvernement 
(ohne Semirjetichensf), jowie in Translaspien nur 0,5 biß 1,4 Menfchen auf 
1 qkm, 1,7 und 2,2 in Syr-Darja und Semirjetfchenst, dagegen 7,7 
und 9,3 in Ferghana und Samarfand. Chiwa mit etwa 8 auf 1 qkm 
Ichließt fid ald Dafenland diefen an und ebenfo Bochara mit 6 auf 1 qkm 
Im Innern der Gebirge finkt dann die Bevölkerung raſch und fommt in den 
Pamirgebieten von Roſchan, Wahan, Schugnan dem tiefften Stand in den 
Steppengebieten wahrſcheinlich gleich.) So finden wir denn aud) die fräftigite 
Staatenbildung in den Übergangs- und Dafengebieten, wo Bodara, Sa— 
markand, Tajchkent, Chiwa alte politiiche Mittelpunfte und zum Teil auch 
Kulturzentren find, während die Steppen das Gebiet der jturmartig raihen 
Ausbreitung der Macht Rußlands und die Hocregionen das der politiihen 
Schwäde Kleiner Thaljtaaten von zweifelhafter Selbjtändigfeit find. Auch den 


| 
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Selbjtändigfeit. Diejer wird in einigen ‚zällen bewahrt, in anderen früher 
oder jpäter zu gunſten eimer größeren Bildung aufgegeben. Auf dem 
engen Raum und in jchügenden Umgebungen vollendet jich eine Ent: 
widelung frühe. Neben den Inſeln und jelbitändigen Küjtenländern 
find daher die Gebirge am geeignetiten zum Studium der Ausbildung 
politijch:geographiicher Individualitäten. Hier allein jchen wir jie noch 
faft unter unſeren Augen in der größten Cigenartigteit ſich ent- 
wideln. So fann man als Anjäge zu kleinen Republifen im türfiichen 


Fig. 31. 
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Die Propſtei Berchtesgaden. 


Gebiet die auf den abgeſchiedenen Hochebenen zwiſchen dem Cijevna— 
Schlund und den Ausläufern des Zijovo-Planina unter ſelbſtgewählten 
Häuptlingen und eigenen Volksverſammlungen gebildeten Gemeinſchaften 
von Zatrijebaë, Guſinje und Plava betrachten, die aus allen Völkchen 
und Neligionen der nordmweitlichen Baltanhalbinjel zujammengewachjen 
find. Haſſert nennt fie Miſch-Republiken. 

In feiner natürlichen Abjonderung hat mander Heine Winkel der Alpen 
eine jelbitändigere Geſchichte erlebt als größere und reichere Gebiete draußen. 
Bon Berdjtesgaden (Fig. 31) jagt Richter in feiner Monographie des Landes 
Berhtesgaden: „Wir fünnen mit mehr Recht von einer jelbitändigen Berchtes— 
gadener Geſchichte jprechen, als das bei manchem viel größeren Gebiete der 
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Fall ift, deſſen Geſchicke mit denen anderer mächtigerer Mittelpunfte verknüpft 
waren, 3. B. Oberöjterreid) oder Steiermarf.* Mag das aud) faft nur eine 
innere Geſchichte fein, faft ohne Nüchvirkung der Weltereigniffe und ohne jed- 
weden eigenen Einfluß, der über die engen Gebirgsjchranfen hinüberreichte ; 
cs ijt doch eine Dejondere Entwidelung, deren Reiz und Lehre cben darin 
liegt, daß fie den Bruchteil eines Volkes unter eigentlichen Umftänden ſich 
entwickeln läßt. Berchtesgaden ift nun ein Feines Beifpiel. Aber jchon die Berch— 
teögadener haben ihre Züge, durd) die jie fid) von den übrigen Oberbayern 
unterjcheiden. Und doc) iſt Berdytesgaden felbjt unter den Kleinen politischen 
Andividualitäten der Alpen eine der Eleinjten. 

Mit der Erhaltung der Staaten in den Gebirgen geht die der ass. Aıte Bötter 
Völker zujammen. In Gebirgsthälern wohnen Völkchen menjchenalter: a er 
lang wie auf Inſeln, abgejchloffen vom Verkehr und ohne Wunjch und 
Weg nad) außen zu wirken, und eben deßwegen auch politijch unabhängig. 
Die Alten ftaunten über da3 Kleine Lyfien, deſſen Berge die einzige 
Nücdzugsftätte der Iykiichen Sprade und zugleich der Rückhalt einer 
jelbjtändigen Stonfüderation waren. Es it der Fall der Schwarzen Berge 
oder Travanfores mit jeiner brandungsreichen Küſte vor dem fteilen Ghats, 
in deren Thälern altertümliche Völfchen erhalten find. Es ift auch der 
all der „freien“ Swanen oder Swanceten des Kaukaſus, 12000 Menfchen, 
die an den Quellen des Junger figen und eine ihren ftammverwandten 
Nachbarn fait umverjtändlihe Sprache entwicdelt haben. Ähnliche 
Völferinjeln voll Eigentümlichfeiten, die aus erhalten gebliebenem Alten 
und in der Abgejchiedenheit herangefeimtem Neuen in Sprache, Neligtion 
und Sitten jich jeltiam mischen, jind die in der mittel- und hochalpinen 
Region wohnenden Tujchinen, Pihawen und Chewjuren. Biel weiter 
als dieje erjt in jüngeren Jahrhunderten nach der Aufnahme gruji- 
nischer Flüchtlinge zur Ruhe gefommenen Bölfchen, reicht die große 
Injel der Oſſeten zurüd, die die höchiten Thäler rings um den 
Kasbek bewohnen. Ihre Sprache fteht als perjiich-armenischer Zweig 
weit von allen anderen ab, und ihre Religion iſt vom Chrijtentum weit 
abgewichen. 


Diejelben Urjachen, die einit in jedem Thal Korfitas ein Sonder: 
jtätchen aufblühen ließen,!!) haben dort auch die Blutrache und ein 
urtümliches Näuberleben erhalten, die am Monte Rotondo und Einto, 
in den unwegſamſten Gegenden ihre Schlupfwinfel hatten. „Die Kultur, 
d. h. der Verfehr, wäre die allgemeine Entwaffnung“ (Gregorovius). 
Im gebirgigen Afghaniftan ift es auch ſtarken Herrjchern nur zeitweilig 
gelungen, die Stämme zufammenzufafjen. Überall, wo in den Bergen 
die politische Selbjtändigfeit wohnt, finden wir mit ihr zujammen bie 
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Freiheit von den Zeitrichtungen, von dem Zwang mitreißender Kultur— 
ſtrömungen. Der Taygetos, der ſich von der doriſchen Einwanderung 
an geeignet gezeigt hatte, zerſprengte Völkerreſte zu erhalten, ſchützte 
zugleich das Kernland Arkadien in feinen bergebrachten, den urjprüng- 
lichen Zuftänden der Einwanderer verwandteiten Verhältniffen. Nur 
mit der Abjchließung der Injeln konnte die ganz eigenartig fort: 
erhaltende GEntwidelung Spartas verglichen werden. Wie dort nicht 
bloß Schuß und jtärfende Zufammendrängung, jondern dasjelbe Selbit- 
genügen, das wir in eimem einfach ausgejtatteten Hochgebirgsthal, wie 
Berchtesgaden, finden: der Boden der gerühmten Sitteneinfachheit der 
Gebirgsbewohner. Ihm find auch jene ſchottiſchen Hochländer entiprungen, 
die Schon im dreizehnten Jahrhundert für die Einfalt der alten Sitten 
und die Erhaltung der feltiihen Sprache kämpften. 


Alle Gebirge der Erde beherbergen zurüdgedrängte Völker und 
wenigitens an die Gebirge lehnen ſich zurüdgedrängte Staaten an. 
Wir finden im 12. und 13. Jahrhundert Navarra, Aragon und Cata— 
lonien nah den Pyrenäen zu gedrängt, eine Reihe fajt am ganzen 
Siüdabhang entlang bildend. In den Alpen erfennen wir zufällig 
deutlich den geichichtlichen Grundzug des Hineindrängens und Feithaltens, 
deſſen legte Zeugnifje wir in der Verbreitung der Slaven jüdlich von 
der Drau im noriſchen Gebiet und im oberen Drauthal und jeinen 
Nebenthälern, deſſen vorlegte in den Rätoromanen und Radinern finden. 
Wo der Gang der Gejchichte träg iſt und leicht zeriplittert, fünnen wir 
mit Sicherheit in jedem Gebirg ein zurüdgedrängtes Völfchen erwarten. 
So iſt e8 vor allem in Afrifa. Bejonders auffallend ijt aber, wie auf 
den ewig vom Krieg zerrijfenen Injeln des Stillen Ogeans jeder drohende 
Angriff eine Aufwärtsbewegung der Bevölkerung hervorbringt, die fich 
im Tiefland nicht mehr jicher fühlt. Sie will nicht bloß einen längeren 
Weg zwijchen jich und die zunächſt ausgejehte Hüfte legen, jondern ihre 
Sucht und ihr Argwohn will weiten Umblid haben. 

Die alpinen Wohngebiete jind nur der äußere Saum einer großen 
außeralpinen Verbreitung. Selten und Germanen zeigen, wie jolde Ber: 
hältniffe entjtanden find. Beide find nacheinander von Norden her gegen das 
Hochgebirge gezogen und gedrängt worden, haben e3 umfaßt, find durch— 
gedrungen und haben auch am Südfuß, zwiſchen Kigurer, Rätier und Romanen 
ſich einfchiebend, eine beſchränkte Verbreitung gewonnen, nicht zufällig beide 
in demjelben Lande, dem Pobeden. Bon Süden zurüdgedrängt, haben fich 


beide in den Alpen gehalten, auch nachdem jie auf anderen Seiten des Ge- 
birges ihre Siße verloren hatten. 





E. Der Schutz und Rüdhalt. 


Vom Bergland Ajturien, dem letzten Hort des Ci 
Spanien, jchritt die Dinausdrängung der Mauren fort, bir 
anderen Bergland Granada Halt machte, das noch zwei 
die Nefte der Maurenherrjchaft gegen den Anfturm der Chri 
Ähnlich war der Kaufafus durch Iahrtaufende ein Damm de: 
geweien. Als aber die Einnahme von Gunib 1859 und t 
nahme Schamils die Eroberung des Kaukaſus vollendete, 
die große Auswanderung der Tſcherkeſſen u. j, w. anjchlı 
Beginn der Eroberungen gegeben, die erft am Indus | 
werden. Denn zwiichen Kaukaſus und Hindufujch gab « 
großes Hindernis mehr. 

Judem Gebirge das Ffleine Wachstum jchügen, zerj 
leicht das große. Für Einen Staat, der fräftig hinausſtreb 
mit einer größeren Naumauffafjung erfüllt, gibt es hunderte 
politiſchen Eriftenzen, die fich mit Bewußtjein Schranfen ſetzen 
die Höhenzüge günftig für die eigene Anlehnung und für die W 
vom Nachbarn anjehen. Es ift eine Negel der politiichen E 
daß die Hochgebirge der Sit zahlreicher Kleiner Mächte int 
durch ihre Vereinigungen politiiche Bedeutung gewinnen. S 
die Alpen, wie für die Klanjtaaten von Nepal oder die be 
digen Thaljchaften des Weit- Himalaya. Eine der älteiten 
geographiichen Nachrichten aus den Alpen weit dem Kleinjtaat t 
in den gleichnamigen Bergen 15 Kantone zu. Für Schott 
man an das Wort Mac Intofhs erinnern, daß geographiich (' 
höchjt ungeeignet für einen »central despotism« jei.!*) Diej 
gilt für die Gegenwart wie für jene Zeit, wo in dem von c| 
ponneſiſchen Landichaften am reichjten gegliederten Argos die A 
der Dorier zugleich Zerjplitterung ward. 

Beim ältejten Auftreten der Rätier jehen wir Heine Vö 
politiſch unabhängig von einander und nur zeitweilig einme 
Zweden des Krieges und Raubes verbindend. Wo man sie < 
bejtimmen fann, ift jede ein Thalvolt oder die Bewohnericait e 
von einem größeren Thal. Auch die verhältnismäßig leichte, 
blutige Unterwerfung der Nätier (15 v. Ehr.) deutet auf ihre po! 
iplitterung. Die dreizehn Völker des alpinen Rätiens auf dem 
Alpium des Augujtus zu Nizza ftechen durch ihre Zahl jehr vo 
rätischen Völkern Bindeliciens ab. Wir fünnen Planta nicht tadel 
dabei fogleich an das Flachland denken will, dad die Bildung u 
itaatliher Verbindungen weit eher ermöglichte ald das vielfad) 
Gebirgsland. Das Gebirge zerjchnitt mit feinen ſcharfen ( 
Voll, das in den flacheren Landen in Einem Gau beifammen woh 
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Die thalweife gefonderten Völlchen Nepals verglih ihr erjter Erforjcher, 
Frafer, mit den Clans der jchottiihen Hocdlande auf dem Höhepunkt des 
Feudalſyſtems; Nepal ijt die einzige Landſchaft Südafiens, die in geſchicht— 
liher Zeit nie eine Fremdherrichaft jah. In Oberalbanien bilden allein die 
Malioren, deren Zahl 50 000 nicht überjteigt, 20 politifhe Gruppen, von 
denen einige nicht 1000 Köpfe zählen, der mächtigſte von allen, der der Hoti 
nur 2500. So wohnten einjt die jabelliihden Stämme in den Thälern 
der Abruzzen, abgejchloffen in ihren Thalfantonen, faum untereinander zu— 
janmenhängend und völlig ifoliert gegen das übrige Italien, ohne Neigung, 
in die Geſchicke der Halbinfel einzugreifen. Der einmal begonnene Zerlegungs— 
prozeß arbeitet weiter und gibt jogar der Hälfte eines Heinen Thales eine 
politiſche Sonderſtellung. Nidwalden bat auf feinen 290 qkm noch beim Zerfall 
der Eidgenofjenihaft im Herbit 1798 feine Selbitändigfeit in einer höchſt 
ehrenvollen Weife, zulegt ganz alleinftehend, verteidigt und damit jeine Sonder 
erijtenz glänzend gerechtfertigt. Achaja wird immer ein klaſſiſches Beiſpiel der 
Kleinftaaterei, ihrer Vorzüge und Nachteile fein, und nicht bloß wegen jeiner Lage 
auf Haffishem Boden. Bom Anfang der ahäijchen Einwanderung an war der 
Schmale, im Altertum arme, in der neuejten Zeit durch Korinthenbau fich be— 
reichernde, gebirgige Küſtenſtrich, unter ſechs Fürſten geteilt. Bon den Doriern aus 
Argos und Lafedämon zurüdgedrängt, verbargen ſich die Achaier vor den Stürmen 
der Geihichte und führten 6 oder 7 Jahrhunderte ein Stillleben, deſſen 
egoiftiiche Ruhe jelbjt die Perjerkriege nicht, der große peloponneſiſche Bürger- 
frieg aber kaum ftörte. Die zwölf Städte umjchlofjen Gebiete von faſt gleich- 
fürmiger Größe, jedes mit 7 oder 8 Dörfern, die Beihäftigungen waren in 
dem armen, vom großen Berfehr verjchonten Gebiete wejentlich dieſelben, der 
Aderbau abjorbierte alle Kräfte, demgemäß waren die jozialen Verhältniſſe 
jo übereinjtimmend, daß aud) die Geſetze ohne Zwang die gleichen jein fonnten.'?) 
Bol. auch $ 284. 


F. Die Thäler. 


Thäler und Beden unterbrechen die Erhebungen, in deren Menjchen: 
leere und Unwegſamkeit fie Dajen dichterer Bevölkerung und leichteren 
Verfehres hineinlegen. Ihr Boden kommt der Bejiedelung durch jeine 
Höhenlage, die ihm ein milderes Klima verleiht, jeine ebeneren Formen 
und den Schuß der ihn umfafjenden Höhen entgegen. Einige Thäler 
liegen wie grüne Inſeln in ihrer Felſenumgebung, andere bilden lange 
jchmale Streifen, die eine weit über ihren engen Raum binausreichende 
Bedeutung gewinnen, wenn jie mit anderen ihresgleichen verbunden 
find. In den Thälern pulfiert das Leben, regt ſich der Verkehr, und 
um jo ftärfer, je tiefer fie eingeichnitten find. Die Höhen ſchauen 
ichön, aber ſtarr herunter. Die Gejchichte der Gebirgsvölfer wogt in 





O. Die orographiihen Elemente. 


Herausbildung meridional gereihter Staaten. Selbit in dem le 
Lothringen, das nur zum Teil noch Mojel- und Maadland war 
Frankreich und Deutjchland dieſer Urfprung zu erkennen. $ 


“ 


Kolonifation Oſtdeutſchlands und in der Entwidelung Preußens 
Grundthatſache ſich geltend. 


Über die Wirkung der orographiſchen Einzelgliederung 
auf dieſer Grundlage vgl. $ 492 u. f. — Was Adamaua an 
der große Zug jeiner neueren Geichichte das Eindringen di 
Benud-Thal und ihre Ausbreitung in allen tieferliegenden Get 
heidnijch gebliebenen Gebirge herum. Als Träger des Ha 
die Haufja wejentlich denjelben Weg genommen.*) Und die 
jache, die den ganzen Süden ummälzen wird, die Erſchl 
Innern auf dem Benud, wejentlich durch England, hat von I 
der Nordweitabdahung Adamauas gegebenen Richtung fich le 
Erjt in diefem großen Rahmen fommen dann die Einzelzüg 
birgsbaues zur Wirfung in der Einzelgeſchichte. 

Der Gegenjag zwiichen dem einheitlichen und dem ze 
Bau der Oberfläche, der Anlage der orographiichen Grundz 
Landes nad) großem Plan oder in einer Mafje auseinander 
Einzelheiten erjcheint mit jtarfen Wirkungen in der Staatenbil! 
dem mehrfach beiprochenen Anjchluß großer Staatenbildungen 
Ströme find die orographiichen Motive die eriten; fie erzem, 
Beden, in denen die Ströme fich entwideln. Vgl. 8 458. Die A 
und die Felſengebirge jchliehen mit den Landhöhen im Neı 
Miſſiſſippibecken ein. Der Miſſiſſippi mit jeinem mächtigen © 
von 3 Mill. qkm iſt der Ausdrud einer entiprechend großar 
graphiichen Gliederung Nordamerikas. Der Miſſiſſippi bot 
Anlaß und Mittel, um der großen Vorzüge eines Jolchen Kir | 
ſich zu bemächtigen. 

Die Bodenformen Nordamerikas find maſſig und in grı| 
„large, simple and easily compreheneible“ angelegt. Leicht 
großen Züge erfaßt, und ſchon frühere Bejchreiber Nordamerikas hat ! 
Voritellungen von einer entiprechenden großartigen Einfachheit ge 
von hat fich die, daß das ganze Land eigentlich nur ein großes The 
heute erhalten und der atlantiiche Abhang, der pazifiſche Abhan; 
Miſſiſſippibecken find Wirklichkeiten der Natur und der Bolitif. | 
tiiche Abhang ift die Entwidelungsjtätte der Vereinigten Staaten, dr: 
der des urſprünglich jpanifchen Kalifornien, und im Miffiffippiber | 
fi einjt die Franzojen auszubreiten. Und wie in jedem Beden ı 
immer weniger wejentlich jind, ald das Innere, jo treten aud ı 
die Randgebiete Nordamerifad im Süden und Norden immer ı 
das große, reich begabte Innere zurüd, das Tocqueville, — l 
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als den größten Wohnplaß bezeichnet hat, den Gott den Menjchen geſchaffen. 
1890 zählte der Cenjus 64/0 der Bevölkerung der Vereinigten Staaten von 
Amerika im Golfgebiet und um die Großen Seen; und doch liegen hier die 
jüngjten erft mit Bewohnern ſich füllenden Gebiete. 

Auch in Südamerifa finden wir diefen großen Stil des Boden: 
baues und mit ihm entiprechend großartige Ströme. Das gewaltige 
Staatsgebiet Brafiliens entipricht hier dem großen Beden des Amazonas 
und die lange Reihe der pazifiichen Staaten dem langen, ungebrochenen 
Zug der Anden. Die großen gejchichtlichen Negionen Ajiens find in der 
DOrographie gegeben. Die Diagonale vom Hindufujch bis zum Werchojansfer 
Gebirg zerlegt den Erdteil in eine Tiefland- und Mittelgebirgshälfte im 
Weiten und Norden, und eine Hochlandhälfte im Süden und Oſten. 
Indem der Jenifjei dem Wejtrand eines Berg- und Hügellandes entlang 
fließt, trennt er ein tiefes, ebenes Steppenland Wejtjibirien von einem 
gebirgigen Mittel: und Waldland Oftjibirien. Weiter im Süden bildet das 
Hochland Innerafiens ein Band durch fait ein Viertel Ajiens; das ift die 
Heimat der Nomaden, der „Unruhe Ajiens” und zugleich Europas. Die 
fulturlich und politisch abgejonderten Länder Indien, Dinterindien und 
Oftafien liegen im Süden und Oſten diejes Hochlandes. Der Knoten des 
Bamir in der Kreuzung von fünf großen Gebirgen war und ijt ein mäch- 
tiger Grenzblod, jolange wir eine politische Starte von Afien zu zeichnen 
vermögen. Der Pamir bezeichnet ebenjowohl die Grenze zwiſchen 
Vorder: und Innerajien, wie zwijchen Indien und Turan, wie er heute 
im Treffpunkt der englifchen, ruffiichen und chinefischen Einflußiphäre 
jteht. Won der großartigen Einfachheit des Baues. Afrikas geht in 
jedes afrifanische Land, Maroffo ausgenommen, ein Zug über, der in 
vielen zum orographiichen Grundzug wird: jchmaler Küftenjtreif, Stufen- 
land und Hochland reihen fich in Natal wie Abejjinien, am Kap wie 
in Liberia und Togo aneinander. 


E3 gibt Länder, deren Oberflächenbau einen Zug von Größe 
zeigt, der in wenig Worten ausgejprochen oder befjer angedeutet werden 
fann. Wenn wir von dem großen Stil des orographiichen Aufbaues 
der Vereinigten Staaten von Amerika jprechen, müſſen wir uns er- 
innern, daß die Berechtigung des Ausdrudes nur bei einer jehr all: 
gemeinen Betrachtung gewahrt bleibt; geht man tiefer, jo fanı man 
den jchroffen Gegenjag des Alleghany- Syitems und des wejtlichen 
Hochlandes micht überjehen. Bei Italien it der Unterjchied zwi— 
ichen dem Alpen» und Apenninenabjchnitt bereit3 zu groß, um in 
Einen Begriff gefaßt werden zu können. In Indien halten ji) die 
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Hochebene des Defhan und das Ganges: Indus-Tiefland, zwei grund- 
verjchiedene Elemente des Baues, die Wage. Cuba fann, im Gegenjaß 
zu dem als Hochebene einfach gebauten Madagaskar, nur als eine 
Vereinigung eines hügeligen Tieflandes im Wejten mit einem Gebirge 
im Oſten verstanden werden. 

Wo Wafjer fich bewegt, da nimmt die Erdoberfläche immer die 46. Die grohen 
Form des Thales an: fie wird zu einer Ninne zwijchen- zwei mehr oder nm Wel 
weniger geneigten Thalwänden. Die Thalform beichränkt ſich aber nicht 
auf den einzelnen Waflerfaden, jondern erjcheint in weit größeren Aus— 
mejjungen in den Stromiyftemen, wo alle einer Hauptader zueilenden 
Flüſſe und Bäche die Rinne in einem weiten Beden wiederholen, defjen 
Ränder die Wafjerjcheiden eines Stromjyitems bilden. Wie jelbjtändig 
auch einzelne Zuflüfje jein mögen, fie find doch dem Ganzen unter: 
geördnet und niemand wird ſich durch die wirtichaftlich Folgenreiche 
Eigenart der ZU hindern lafjen, von einem Thal des Oberrheins zwijcheu 
Schwarzwald und Vogejen zu jprechen. Daß dieje Erweiterung des 
Begriffes Thal auf einer tieferen Übereinjtimmung beruht, zeigt die 
Wiederholung des Wechjels zwiſchen Thalbeden und Thalengen in 
einem großen Stromjyitem wie der Donau, deſſen obere, mittlere und 
untere Ausbreitung durch die Thalengen von Bafjau und Orſowa beden- 
artig abgejchloffen find. Wo zwei Flüſſe zujammentreten, da treffen auch 
immer zwei Neigungen des Bodens zujammen. Sind es große Flüſſe, die 
zujammentreten, jo jind es auch ausgebreitete Länder, die jich zugleich be- 
rühren und oft in große Thalweitungen jich miteinander vereinigen. So ift 
das Wiener Beden der Schauplaß der Vereinigung der jüdlichen Neigung 
des Marchgebietes, die bei den Sudeten, und der djtlichen des Donau 
gebietes, die beim Schwarzwald beginnt. Ein guter Teil der Bedeutung 
von Wien beruht in Ddiejer Lage, die bei Efjeg und Belgrad, beim 
Bujammentreffen der Drau und Sau mit der Donau (und Theik) fich 
wiederholt. In beiden Fällen geichieht das Zufammentreffen in großen 
Winkeln, und es ift klar, daß, je größer diefe Winfel, deſto größer 
auch die Räume, die da miteinander in Verbindung gejegt werden. 

Es gibt ein geographiiches Verhältnis zu den Alpen, das ſich 487. Potitiice 


⸗ — Wirkungen von 
nicht in dem Anteil am alpinen Boden, ſondern an den alpinen ingefbeiten bes 


Wirkungen erſchöpft. Es iſt jchon eim großer Unterjchied zwiſchen Gebirgsbaues. 
der Lage zu verichiedenen Seiten eines Gebirges. Auf den Unterjchied 
der jteileren Innenjeite und der breiteren, formenreicheren, vermittelten 
Außenjeite der Alpen ijt jchon bingewiejen worden. Die pannonijche 
Lage vor dem breiten, offenen Oſtrand der Alpen hat ganz andere 
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tiefer im Innern des Gebirges, unter ſich oder vom Borland durch breitere 
Bergmaffen getrennt, zwiſchen denen dann aber, wie die alten Wege über 
den Neumarkter Sattel, den Gailbergjattel und über den Semerüng zeigen, 
die Verbindungen tiefer eingejenkt find al8 im Weiten. Daher hier im 
Oſten jegt Ichon ein wahres Net von Längs: und Querbahnen, wie es 
in den Welt: und Mittelalpen noch lange nicht zu verwirklichen jein 
wird. Das militärisch für England wichtige Tichitralthal zeigt, wie 
eine jolche Senke einen faſt geradlinigen Zugang ins Herz des Gebirges, 
hier vom Kabulthal bis zum Pamir bilden kann. 

In Maffengebirgen find es große Einbrüche und Berjenfungen, 
die entiprechende Thallandſchaften gejchaffen haben. Es liegt in ihrer 
Entjtehung, daß fie ſcharf abgejondert find von ihren Umgebungen: 
weite, abgejenfte, zwiichen zwei Gebirgsfetten eingejchloffene Ebenen, wie 
Robinjon vom Jordan jagt, oder ein Tiefthal, eingemauert vom Anfang 
bis zum Ende, wie Karl Ritter von demjelben Fluſſe jagt.'*) Das 
oberrheinische Tiefland ift ein folches Ihalland im größeren Maßſtabe. 
Es gehört zu den fruchtbarften, volf- und verfehrsreichiten Gebieten 
Europas. Die Lage auf der alten Bölferjcheide zwiichen Gallien und 
Sermanien hat es nie zu einer politischen Einheit werden laſſen, da von 
den Hochrändern des verlodenden Thales die Völker und Staaten von 
Oſten und Weſten her dem Rheine zujtrebten und jo das Thal halbierten. 
Noch höheren Ruhm hat jenes an manchen Stellen unter das Nivcau 
des Mittelmeeres verjenkte Thal des Jordan, der Kern PBaläjtinas, eine 
inne, die mit ihren Seen zufammen über 180 km lang ijt. Aber 
gerade diejes läßt auch recht deutlich den jolchen Thalbildungen eigenen 
Mangel häufiger Uuerverbindungen erkennen. Das Orontesbeden hat 
wenigitens Einen Ausgang nach dem Mittelmeer, das Jordanthal iſt 
abgeichlofjen zwiichen dem Meer und der Wülte. 

502. Vegleitende In der Entjtehung vieler Gebirge liegt die Herausbildung großer 
Fer Thäler begründet, die die Gebirge auf längeren oder fürzeren Streden 
begleiten. Ihre Flüffe werden bereichert durch die aus dem Inneren 

der Gebirge fommenden Gewäffer. Die Thäler der oberen Donau, der 

Rhone und des Po gehören zu dein befannteiten Bildungen diejer Art. 

Der Ganges und Brahmaputra verhalten ſich ähnlich zum Dimalaya, 

der Indus zum Solimangebirge, die Eger zum Erzgebirge und, in 
gewiſſem Sinn, der Rhein zum Schwarzwald und den Vogeſen, wie 

jene zu den Alpen. Als Sammler der Waſſer und Wege, die aus dem 
Gebirge fommen, find dieje langen Thäler immer wichtig und wir haben 
gejehen, daß ſie manchmal die äußerſte Grenze der politischen Wirkungen 






—— u u 
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thäler, die andere in der Verfehrsbedeutung der Alpenpäffe 
Voralpenlandes. Wo beide Begabungen auf jo engem Raum 

treffen wie in Uri, wo das hochhinaufführende Reußthal 
Übergang über den Gotthard und ins Hinterrhein- und Ahoı 
verbindet, da fommt auch jelbjt in die Politit des abgelegen 
fantons ein großer Zug, der in dem frühen Hinübergreifen 
Leventina jich ausspricht. Dieje Verbindungen heterogener Bel 
in Einem politijchen Körper erinnern an das Herantreten 

Gebirgsitöde ang Meer, wofür die Gejchichte Griechenlands 
Eleinereren, Montenegros anziehende Beijpiele gibt. 

Das klaſſiſche Beijpiel größter Mannigfaltigfeit des Bodenbi 
möchte faft jagen verworrenen Baues, auf engem Raum bietet immer 
land. Die regellofen Zerklüftungen verwidelter Faltengebirge durd) 
von oft großer Tiefe und Steilheit zerteilen das Land in Gebirgs— 
landſchaften von der verjchiedenjten Größe, die hart nebeneinand 
Daher die große Zahl gejonderter Gaue, unter denen manche berüh 
riſche Landſchaften und alte Aulturmittelpunfte neben unfruchtbar 
bevölferten Gebirgsländern und farftartigen wafjerlofen Hochebene. 
eine Heine, dem Meer geöffnete Ebene eine Vollsdichte von 12 
(ohne Induftrie oder ftädtifche Verdichtung) erreichen, wo daneben eint 
landſchaft mit nur 10 bis 5 auf dem Quadrat-Kilometer liegt.) Di 
wieder eine ganz andere Gliederung ald die ebenfalls mannigfaltig 
rung Großbritanniens ($ 483), wo Gebirg und Tiefland das Land 


und den Acker- und Bergbau als öjtlihe und weſtliche Erjcheinu 
nebeneinander legen. 





504. Sitertbäler 
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von der Adrin ind Innere. So kann ed fommen, daß bei reicher Entwide- 
fung der Flußſyſteme doch ein ganzcd großes Gebiet nur einen einzigen, 
leicht gangbaren Weg in ein anderes befigt, wie das mittlere Donauland 
mit dem Mittelmeergebiet nur durch das Moramathal verbunden it. 

Die in der Richtung des Gefälles eingejchnittenen Querthäler 
find in der Megel weniger geräumig, vor allem weniger breit, haben 
aber doc; in vielen Fällen ebenfalls eine wichtige Rolle in der Staaten: 
bildung geipielt. Unendlich oft hat die Gejchichte in fleinen und großen 
Hebirgsländern den Gang genommen, daß die jtille Entwidelung in 
der Abjonderung durch eine natürliche Lüde des Gebirgsbaues heraus: 
trat, mit anderen ihresgleichen oder mit fernerliegenden neue Berbin- 
dungen fnüpfte und damit zu größeren Wirkungen gedieh. Im den 
Walditätten war die Abjonderung Jahrhunderte hindurch an der Arbeit, 
um den füderativen Kern der jpäteren Schweizergejchichte heranzubilden ; 
die vereinzelten Gebilde verband dann der buchtenreiche See und dejjen 
zujammenfaffender wejtlicher Arın zeigte ihnen den natürlichen Weg 
nach Luzern und auf noch weiter abwärts liegende Gefilde des Bor: 
alpenlandes. (S. o. ig. 4 und 822.) Wo die Verbindung jo leicht 
und notwendig war, wie in dem Lintthaljtaat Glarus, da trat fie auch 
früher in politische Wirffamteit. 

Die Entwidelung des kleinen Kantone Glarus, mit 961 qkm aller: 
dings noch feiner der Heinften Staaten der Eidgenoffenfchaft, zeigt die Ablöſung 
der urfprünglichen Abjonderung durch eine gleichfalls geographiſch begründete 
Verbindung mit dem thalabwärt3 gelegenen Gebiete. Glarus ift das obere 
Yintthal mit den Seitenthälern der Sernf und Klön. Im 11. Sahrhundert 
wahrſcheinlich noch dünn bewohnt, blieb es auch ein bejonderes Ländchen 
unter der milden Herrſchaft des Frauenſtiftes zu Säckingen am Rhein, als 
neue Siedelungen entſtanden. Die Gemeinſamkeit der politiſchen Zugehörigleit, 
der Allmend und des Gerichtes unter der Eiche in Glarus machte aus der 
Thalſchaft einen kleinen Staat. Aber die offene Verbindung des Lintthales 
wies nad) Norden, dem Züricherſee zu, und führte ſchon 1352 Glarus in das 
Syſtem der jungen Eidgenofjenjchaft der drei Waldftätten und Zürichs. 

In der Natur der Unerthäler liegt die Verbindung mit der Welt 
außerhalb des Gebirges. Gerade darin haben viele Duerthaljtaaten 
eine nicht geringe Bedeytung für den Verfehr und die Etaatenbildung ge: 
wonnen. Als es fich für die Städte des ſchweizeriſchen Alpenvorlandes 
um die Gewinnung des Zuganges zum Inneren des Gebirges und zu 
den darüber wegführenden Päſſen handelte, waren die von außen hinein: 
jührenden, für fich großenteil® unbedeutenden Thäler vom größten Wert. 

In der Politik Bernd tritt die Richtung auf die Beherrſchung aller 
nad) Wallis und weiter nad Italien führenden Thäler mit am früheſten hervor. 
In dem Kampf darum ift Bern groß geworden. Zuerſt jicherte e8 ſich den 
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Schlüfjel des Oberlanded, Thun, bald darauf dad nahe Wimmis, den des 
Simmenthald. Am wichtigjten war aber natürli) dad Haslethal, das für 
den Berfehr mit dem Walli8 und über die Furka und den Gotthard nad 
Italien nur dem Reußthal nachſtand. Geradefo zielte Zürich durch Die 
Berbindung mit den Waldjtätten auf die urneriſche Gotthardftraße. Gegen: 
über der felbftändigeren Entwidelung Graubündens war Zürichs auf die 
Sicherung der Päſſe ded oberen Rheingebietes gerichtete Politik auf frübe 
Verbindungen mit den rätischen Binden angewiejen. Kufiteins vielumftrittene 
Lage auf dem Weg von Bayern zum Brenner hat eine ähnliche Bedeutung. 
— Die Wiege ded Haujed Savoyen fteht in der Maurienne, von wo es 
jich auf beiden Seiten der Alpen im Gebiet jener wichtigen Päſſe ausbreitete, 
die aus dem Gebiet der Rhone und Iſere in das des Vo zufammenftrahlen. 
Aus der Hut der Alpenpäffe und wege feines Kerugebieted iſt Savoyens 
Macht herangewachſen im Halbmondjörmigen Thal des Arc, das den Südabhang 
der paßreichen grajiichen Alpen umfaßt und im Süden von der Gruppe des 
Belvour begrenzt wird. Politiſch iſt e8 heute nicht mehr als das ſüdliche Aron— 
difjemient ded Departement? Savoyen, mit etwa 2000 qkm. 


6. Büffe. 


Der größte Teil des Berfehres in den Gebirgen und über Die 505. Die Bär. 
Gebirge weg drängt ſich zujammen in den Päfjen, wegjamen Eins 
tchnitten der Kämme. Damit drängt ſich dann in diejelben Einjchnitte 
zufammen ein entiprechend großer Teil der Bedeutung der Bodenformen 
für den Menſchen, jei es im Sinn der politischen oder der Völker— 
und Stammesgrenzen, jei es im demjenigen des Verkehrslebens. Es 
gibt berggejchiedene Länder, die nur durch einen einzigen Paß miteinander 
in wegjamer Berbindung ftehen. Nur die Spalte von Kaftoreia durd)- 
bricht den Pindus, und die Thermopylen find ein ächtes Thor aus dem 
malischen Gebiet nach Mittelgriechenland. Die für Indien jo folgen: 
reichen Einbrüche aus Iran find faft alle durch den Khaiberpak ins 
Industhal herabgefommen. Wenn Anglo-Indien nun auch mit Quettah 
ven Bolanpaß und die Wege nad; Kandahar und Herat gewonnen hat, 
bleibt doch der Khaiberpaß der Schlüfjel zum Herzen Afghaniftans. 
In dem paßarmen Gebirge der ſtandinaviſchen Halbinfel ift der Jemt— 
(andsveien (510) enticheidend für die norwegiiche Beliedelung Jemtlands 
gewejen, und bis auf den heutigen Tag ift dies die natürliche Verbin: 
dung zwijchen den ſonſt weitgejchiedenen nördlichen Teilen Schwedens 
und Norwegens. Die Eijenbahn Drontheim-Sundvall überjchreitet jie. 
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Der politiiche Wert macht die Pälje zu Kernpunkten politischer 
Entwidelungen. Sie zu umfaſſen und ausschliegend zu beherrichen iſt 
der Zwed und Anlaß mancher Staatenbildungen. E8 ift bezeichnend, 
daß der einzige feltiiche oder vielmehr keltiſch-liguriſche Alpenftaat, der 
ſich lange im die Zeit der Römerherrichaft hinein erhielt, das Kleine 
Regnum Gotti war mit der Hauptjtadt Suja, das mit dem damals 
wichtigſten Alpenpaß Mons Matrona die oberen Thäler der Durance 
und Dora Riparia umfaßte, alſo ein echter Paßſtaat, vergleichbar dem 
jpäteren Uri oder dem alten Stern Savoyens. Die Einjenfung des 
Brenner mit dem Inn- und Sill-, dem Etſch- und Eijadthal beherricht 
den ganzen Alpenabjchnitt, den wir unter Tirol zujammenfajlen. Im 
dem gedrängteren Bau der Zentralalpen hat der Gotthard „den Raug 
eines föniglichen Gebirges über alle andere, weil die größten Gebirgs- 
fetten bei ihm zujammenlaufen und ſich an ihn lehnen“ (Goethe), Er 
wird diefen Rang aud im politijchen Sinn immer mehr erwerben, je 
gründlicher der Verkehr die hier gegebenen natürlichen Vorteile einer 
Streuzung länderverbindender Wege ausnügen wird. In dem engeren 
Bund, den Oberhalbitein, Avers und RhHeinthal fchloffen, erfennt man 
deutlich die Interefjen am Verkehr über den Septimer, Splügen und 
Bernhardin. Fordern die VBerkehrsmöglichkeiten eines Paſſes zu politischer 
Ausnugung auf, jo wird in erjter Linie die Beherrſchung beider Abhänge 
und der entlegeneren Ausmündungen des Weges auf beiden Seiten 
angejtrebt. Diejer arbeitet häufig jchon die Kolonifation vor, die Berg: 
übergänge mit den oberen Thaljtufen zu beiden Seiten mit Leuten des: 
jelben Volkes bejegt, wie Oberwallis und Oberalp, Oberhalbitein 
und Bergell, Dijentis und Urſeren, Engadin und Bujchlav, im ge: 
wiffen Sinne auch Münſterthal und Bormio. Über die gangbarjten 
Päſſe iſt die franzöfische Bevölkerung aus Savoyen und der Dauphine 
in die Thäler der Dora Riparia und des Cluſone gleihjam über: 
geflojfen. 

Die Macht, die einen Gebirgsübergang umfaßt, zieht zunächſt 
Einfluß aus ihrer Beherrihung des Verkehres, der diejen Weg benügt. 
Die ganze Staatsbildung kann fich dabei auf die Ausnügung diejes Bor: 
teiles bejchränfen und die Gelegenheiten zur Ausbreitung ungenüßt lafjen, 
die fich auf beiden Seiten darbieten. So haben fich die Afridi an 
Afghaniſtans Südoftgrenze immer das Recht gewahrt, von dem Berfehr 
über den Sthaiber- und Kuhatpaß Zölle zu erheben. Wer nicht zahlen 
wollte, wurde beraubt oder niedergemadt. Alle neueren Machthaber 
Indiens haben dieſe Stellung anerkannt und aud) die Engländer zahlen 
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den Afridi eine Jahresjumme, wofür dieſe die Straße Pech, 
offen und in verfehrsfähigem Stand halten. 


Die Verteilung der Einfchnitte über ein Gebirg weift al 
auf von der gleichmäßigen Verteilung in manchen Teilen der Al 
dem Mangel aller Einjchnitte unter 3000 m auf dem ganzen Zuge 
zwilchen den Anden von Eolumbien und dem Paß von Ujpallate 
Ähnliches in kleinerem Maße findet man in den Vogeſen zwiicher 
gundiſchen Pforte und dem Pak von Zabern. Das Serafſcha 
reih an Päſſen, deren allein die ruffischen Generaljtabsfarte 
zeichnen, das Alaigebirge arm. In den Alpen findet man d 
jchied der am früheiten von den Römern überjchrittenen cottijd 
paßarmen grajischen Alpen in jedem Abjchnitt wieder. Auf d 
Strede zwijchen dem Stilffer Joch und dem Brenner it 
einjchnitt, der einen bequemen Übergang zwijchen dem Inn= ı 
thal böte. Die Tauern haben feine eigentliche Paßeinſenku 
auch zwölf Einjchnitte des Kammes, und daneben find die nor 
julifchen Alpen von Alters her durch ihren Paßreichtum 
Salzburg und Kärnten find von Natur hermetijch gegeneim 
ichlofjen; Steiermark und Kärnten durch unjchivierige Wege m 
verbunden. Der Unterjchied der politiichen Entwidelung der 
und Tirols hängt auch damit zufammen. 

Im fiebenjährigen Krieg und in den Befreiungskriegen mad) 
Unterfchied der Wegſamkeit des Erzgebirge und der Schwerwegfi 
Elbjandfteingebirges geltend. Das Erzgebirg war ſchon zur Zeit t 
jährigen Krieges wegjam, da fein breiter Rüden und feine Bewoh 
Anlage von Straßen und jelbjt Duerverbindungen fürderten. Day 
das Elbjandfteingebirge, wiewohl niedriger, wegen jeiner Schrofft 
gangbar und ſchwer zugänglich. Auch das Mähriſche Gejente war i 
des jiebenjährigen Krieges nur auf einigen Saumpfaden überjchreit ı 
Landeshuter Paß hatte ſchon eine Straße bis Trautenau, durd) de 
die Ofterreicher jchon in den Schlefifchen kriegen begünjtigt waren, : 
da der Königreichswald eine Waldzone davorlegte. 

Die Querpäfje, welche einen Gebirgswall quer überjchre 
wohl in der Negel die wichtigiten, weil fie die größten Gebiete ' 
Beliegung des größten Verfehrshindernifjes miteinander verbinde ı 
Cenis, Gotthard, Brenner, Semmering zeigen in den Alpen dad ı 
jie mit gewaltigen Mühen und Koften überjchient wurden, wi 
fie für den Verkehr find. Wir haben aber jegt einen fünften 9 
der von der Eijenbahn überjchritten wird, im Arlberg. Die | 
bahıı durchquert nicht die Alpen, jondern geht parallel dem 9 
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große Bölferfchranfe vom Taurus bis zum Dfthimalaya aufgefaßt. 
Aber das find mehr Bilder als Vorftellungen. Die Unterbrecjungen 
der Gebirgsfetten find zu zahlreich. Eine Lüde wie die zwiichen Alpen 
und Karpathen, in der das Marchfeld zwijchen Wien und Preßburg 
liegt, läßt die beiden großen Faltengebirge Mitteleuropas feine einheit- 
liche Schranfe bilden. Und die Fleinere Hälfte Zentralajiens, das Hoch— 
land von Iran, Tiegt diesjeits jener großen afiatischen Gebirgsjchranfe. 
Selbjt die Pyrenäen und das Gantabriiche Gebirge haben nie einheitlich 
als Schranfe gewirkt. Es ift nur natürlich, daß die auf einer großen 
Strede durch ein Gebirg zurüdgedämmte Bewegung, jei es Verkehr 
oder Strieg, die allernächite Gelegenheit zum Durchbruch jucht und be- 
nüßt. Im allen diefen Fällen ift die Wirkung der Bodenerhebung viel 
ausgebreiteter als die der Gebirgsichranfe. Auch Alpen und Karpathen, 
Pyrenäen und Cantabrijches Gebirge jtimmen darin überein, daß jte 
Räume dünnerer Bevölferung mit den charafteriftiichen wirtichaftlichen 
und Gharaftereigenjchaften der Gebirgsvölfer nebeneinander legen und 
dadurch ganzen Teilen Europas ein beitimmtes Merkmal aufprägen. 
Die Geichichte der Gebirgsländer zeigt das territoriale Element 
in hervorragender Weife. Auch Eleinere Staaten umfafjen dort gewal- 
tige Gebirgsjtöde voller Wälder, Seen, Gletjcher und Firn, die nicht für 
die Anfiedelung vieler Menjchen beftimmt und doch von hohem politi- 
ichem Werte jind. Die Thäler mögen abjchließen, auf den Grasmatten 
des höheren Gebirges führt eine halbnomadiſche Wirtichaftsweife zur 
rajcheren Ausbreitung über weite Gebiete. Sie hat jelbjt auf den 
icheinbar zur Trennung gejchaffenen Hochweiden des Tienjchan und 
Pamir die Völfer durch Herüber- und Hinüberwandern verbunden. 
Auch darım bei geringerer Volkszahl große Flächenräume: in der 
Schweiz gegen 3 Millionen Menjchen auf 41346 qkm, wo in Sachien, 
Württemberg und Heſſen auf faft demjelben Raume 6’ Millionen 
jigen. Steiermarf und Mähren find fait gleich groß (22449 und 
22231 qkm) jenes hat 1,3, diefes 2,3 Millionen Einwohner. Tirol 
iſt das dritte Kronland Dfterreichs nach dem Raum, das jechjte nad) 
der Volkszahl. Die in dem Flächenraum liegende politiiche Kraft iſt 
aljo in den Gebirgsftaaten bejonders ftarf vertreten. Die Natur zwingt 
jie, verhältnismäßig große Räume zu bejegen und erleichtert e8 ihnen 
zugleich. Und jo liegt denn ein großer Teil der politiichen Bedentung 
der Schweiz in ihrer Ausbreitung über fajt ein Viertel der eigentlichen 
Alpen und der damit gegebenen Lage zwijchen vier Großmächten und 
in dem wichtigiten jüdnordeuropäiichen Durchgangsgebiet. Schon weil 
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machte. Daher jene Begünftigung des inneren Berfehres, die 
Entwidelung eines Netzes von Längs- und Duerbahnen in und z 
Thälern der Salzad), Ennd, Mur und Drau immer deutlicher zei 
ijt bier die Richtung der Mürz und der Leitha nad) und von dem ( 
die rechtwinklig fteht auf jenen rüdjichtslos geraden alten Wege 
Becken von Klagenfurt über die tiefe Einjentung (870 m) des 
Satteld und die Hochebene von Sceifling, durch die Schludjt der H 
und die Enge bei Trieben ind Ennsthal, nad Steier und am | 
Daneben verbinden in derjelben nordnordweitlihen Richtung das 
und weiter öſtlich das mittlere Murthal das fürntnerifche Längsthe 
jteieriichen durch die ganze Breite der noriſchen Alpen. 


Daß der politiiche Wert der Päſſe nicht in ihnen jelbjt 
in dem Wert der Länder liegt, zu deren Verbindung fie bejtin 
lehren die Veränderungen diejes Wertes im Laufe der Zeiten 
Hochſtand der römischen Herrichaft überſchritten Haupt und 
ftraßen dr» Alpen an fünf Punkten: Über den Mons 
(Mont Geh: *e), der der für Kriegszwede wegjamfte unter de 
römischen Päſſen gewejen jein dürfte, nach Valentia; über 
Graja, den Kleinen St. Bernhard, nach Lugdunum; über de 
Poeninus, den Großen St. Bernhard, ins Wallis; über den 
nach Auguita Bindelicorum, mit einer Abzweigung durch den 
an den Bodenjee; endlich über die Alpis Julia und Emona ı 
nuntum. Man könnte noch die Via Aurelia, die die Seealpen 
hinzufügen; das Bild der entichiedenen Bevorzugung der 
und Gallien zugewandten Abjchnitte würde dadurch nur noch 
werden. Die Eottiichen und Juliſchen Alpen waren für die 9 
politijch-geographiich bedeutenditen Teile des ganzen großen ( 
die Wege nach Mitteleuropa, deren Wert heute allen voran! 
noch immer zunehmen wird, waren viel weniger gejchäßt. X 
die Politit der Römer nicht auf das geradlinige VBordringen 
Herz Mitteleuropas von Süden ber, jondern auf die Umfafi 
Weiten und Oſten gerichtet ($ 79). Daher das Zurücktr 
Brenner und das völlige Brachliegen des Gotthard. 

Als die Römerftraßen im frühen Mittelalter zum Teil verlafjeı 
hob das im Inneren der Alpen neu auffeimende Leben neue Wege 
Das Kloſter Difentis jcheint das Hauptverdienjt um die Erneuerung 
über den Oberalppaß, die Furka und den Lulmanier zu haben. 
den Gotthardpaß wegſam gemacht, den die Römer nod nicht | 
hatten? Die That, die ein Denkmal hätte, wenn fie nicht von un 
Klofterleuten und Hirten. vollbracht wäre, muß ins frühe Mittelalt 
Indem die Kultur ih rings um die Alpen und in alle ihre TI 
ausbreitete, hat fie neue Wege gefunden und alte find dafür verr 
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Hall ift, deſſen Geſchicke mit denen anderer mädhtigerer Mittelpuntte verknüpft 
waren, 3. B. Oberöjterreid oder Steiermark.“ Mag das aud) faft nur eine 
innere Gejchichte fein, fajt ohne Rückwirkung der Weltereignifje und ohne jed- 
weden eigenen Einfluß, der über die engen Gebirgsjchranfen hinüberreichte; 
es iſt doch eine bejondere Entwidelung, deren Neiz und Lehre eben darin 
liegt, daß fie den Bruchteil eined Volkes unter eigentümlichen Umftänden jid) 
entwiceln läßt. Berchtesgaden ift num ein Kleines Beifpiel. Aber ſchon die Berch— 
teögadener haben ihre Züge, durd) die jie fid) von den übrigen Oberbayern 
unterjcheiden. Und dod) iſt Berchtesgaden jelbjt unter den kleinen politischen 
AIndividualitäten der Alpen eine der kleinſten. 

Mit der Erhaltung der Staaten in den Gebirgen geht die der 
Völker zujammen. In Gebirgsthälern wohnen Völkchen menjchenalter: 
lang wie auf Injeln, abgejchloffen vom Verkehr und ohne Wunjch und 
Weg nach außen zu wirken, und eben deßwegen auch politijch unabhängig. 
Die Alten jtaunten über das Heine Lyfien, deſſen Berge die einzige 
Nüdzugsitätte der Iykiichen Spracdye und zugleich der Nüdhalt einer 
jelbjtändigen Konföderation waren. Es iſt der Fall der Schwarzen Berge 
oder Travanfores mit jeiner brandungsreichen Hüfte vor den jteilen Ghats, 
in deren Thälern altertümliche Völkchen erhalten find. Es iſt auch der 
all der „freien“ Swanen oder Swaneten des Kaufajus, 12000 Menjchen, 
die an den Quellen des Junger figen und eine ihren jtammverwandten 
Nachbarn faſt unverftändlihe Sprache entwicelt haben. Ühnliche 
Völferinjeln voll Eigentümlichfeiten, die aus erhalten gebliebenem Alten 
und in der Abgejchiedenheit herangefeimtem Neuen in Sprache, Religion 
und Sitten fich jeltiam mijchen, jind die in der mittel- und hochalpinen 
Negion wohnenden Tujchinen, Pihawen und EChewjuren. Biel weiter 
als dieſe erjt in jüngeren Jahrhunderten nach der Aufnahme gruji- 
nischer Flüchtlinge zur Ruhe gekommenen Völkchen, reicht die große 
Injel der Oſſeten zurüd, die die höchiten Thäler rings um den 
Kasbek bewohnen. Ihre Sprache jteht als perfifch-armenischer Zweig 
weit von allen anderen ab, und ihre Religion iſt vom EChriftentum weit 
abgewichen. 


Diejelben Urjachen, die einjt in jedem Thal Korjifas ein Sonder: 
jtätchen aufblühen ließen,!!) haben dort auch die Blutrache und ein 
urtümliches Näuberleben erhalten, die am Monte Rotondo und Einto, 
in den unwegſamſten Gegenden ihre Schlupfwintel hatten. „Die Kultur, 
d. h. der Berfehr, wäre die allgemeine Entwafjnung“ (Gregorovius). 
Im gebirgigen Afghaniftan ift e8 auch jtarfen Herrjchern nur zeitweilig 
gelungen, die Stämme zujammenzufaffen. Überall, wo in den Bergen 
die politiiche Selbjtändigfeit wohnt, finden wir mit ihr zujammen die 
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496. Alte Bölter 
und Sitten in 
den Gebirgen 


H. Das Tiefland. 


Kaiſer, die auf den Splügen den größten Wert legten, bejegten 
wald mit Kolonien, ebenjo Seitenthäler wie Avers, Vals, Savieı 
Septimer wurde dadurch gefichert, fowie im Süden durch die B 
reichdunmittelbaren, dem Kaifer ergebenen Grafſchaft Bergell. St 
Namen Goſſenſaß an eine alte gotiiche Brennerwacht gedacht. 


H. Das Tieflaud. 


Das Tiefland wird zu einem politifch-geographifchen Be 
die Geringfügigfeit der Höhenunterjchiede zwischen dem M 
und der jchematijchen oberen Grenze von 300 m. Entiprech 
find die Formunterſchiede. Es ift für uns ein Boden, der de 
lichen Bewegungen weniger Hemmniffe entgegenjtellt aus fi 
als aus den Flüſſen oder Seen oder Sümpfen, die ai 
breiter Entwidelung kommen. Daher rajche Ausbreitung 
Gebiete, frühe politiiche Beherrichung bis zu Grenzen, div 
Raum als die Bodenform beftimmt, und die häufig in Flußl 
werden; endlich ein Verkehr, deſſen Linien fich breit auseinanderl 
direft wie möglich die entfernteften Bunfte unter Vernachläſſig 
Unebenheiten verbinden. 

In der Natur des Tieflandes liegt feine große räuı 
breitung, denn es dankt räumlich großen PBrozefjen feinen 
Die Zuſchüttung jeichter Meeresteile, vielleicht bejchleunigt d 
ame Hebung des Bodens, die Abtragung mächtiger Gebirg 
ungejtörte Lage einer uralten Schichtenfolge: das find Die 
großen Urjachen der Bildung von Tiefländern. Daher aud 


zujammenhängende Verbreitung der Tiefländer in allen Nordei 


Australien, im öftlichen Südamerifa. Bon daher der Ein 
zujammenhängenden Tieflandes auf ganze Gruppen von Län 

Zu den Merkmalen Mitteleuropas gehört der enge } 
bang mit dem flacheren Tiefland des Dftens, das, doppelt jo 
unjer Erbteil, fich in jeiner ganzen fontinentalen Breite hint 
europa aufthut. Daher der mächtige Einfluß des Oſtens auf 
Europas. Die Gejchichte unjeres Landes, wie die Oſterreich 


der Niederlande, jelbjt Frankreichs, trägt überall die Spu 


Bujammenhangs; von Rußland gar nicht zu reden. 
Die Gemeinjamteit der Gejchichte der Niederlande und des nied 
Tieflandes iſt jeit der flandriſchen Kolonijation und durch den Zug der 
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F. Die Thäler. 


den Thälern wie ihre Flüffe oder liegt jo till darin wie der Sp 
ihrer Alpenjeen. 

Wo gibt e8 in Tirol eine Gejchichte, außer in den 
Thälern des Iun, der Etih und der Drau? Sa, es gibt ıı 
noch eine andere Gejchichte in den ftillen Winfeln der Hochthäler. ° | 
jie iſt Hein und ihr Ruhm verhallt jpurlos, wenn fie nicht in 
breiteren Thäler ausmündet. Die Gejchichte der großen Thäler | 
jür ſich die innere Verbindung und den äußeren Zujammenhang. 
Brenner ijt nicht bloß für die allgemeine Gejchichte eine der wichtic 
Verbindungen zwiichen Deutjchland und Italien, jondern auch wei 
die drei großen Thäler Tirols, die Stätten des ausgiebigiten pı 
chen und Fulturlichen Lebens in den Oftalpen, durch jeine 115 ı 
lange Furche verbindet und mit der großen Welt nördlih | 
jüdlich von den Alpen, jo daß Tirol um diefe Thaljenfen und * 
bindungen herum nicht bloß geichichtlich entitanden, jondern wejen | 
in ihnen bejchloffen ift. Die Thäler find uns daher politiich-geograpt 
zuerjt als Stätten eines natürlich eingehegten Lebens beachtenswert, 
wir in ihnen oft von der Befiedelung durch die Markfgenofienjchaft bis ; ı 
jich ausbreitenden Staat verfolgen fünnen (j. Fig. 4 ©. 45). Danıı | 
fie uns als Verbindungsgebiete des innergebirgischen Lebens merkwür ı 
Und endlich führen fie uns in und durch die Gebirge hindurch, an ı 
über die Päſſe. 

Wo wir die Entwidelung von Gebirgsitaaten verfolgen fün 
finden wir im Keim eine Thallandjchaft, die in wenigen Fällen 
jelbjtändig erhalten hat, wie in Uri, Unterwalden, Glarus, Ando: 
Manipur, in manchen anderen noch als Kern einer größeren Bildı 
zu erfennen iſt. Wir haben von Tirol in diefem Zujammenhı. 
geiprochen. Auch Kärnten und Srain find um die großen Thalbe | 
von Klagenfurt und Laibach angejchoffen, in denen um Birumum ı 
Emona jchon die römische Kolonijation ihre natürlichen Mittelpunfte hal 
Aus lauter einzelnen Thaljchaften iſt Graubünden berausgewad)' 
nachdem jich unter der Führung Churs die hinterrheiniichen Landjchaii 
Domleſchg, Schams und Rheinwald, Oberhalbjtein und Bergell zu t 
Gotteshausbund zuſammengeſchloſſen hatten, dem auch, entiprechend | 
Lage, die beiden Engadine ſich anjchlofjen. 

Das Domleſchg ift mit größerem Recht ald der Mittelpunkt Gr: 
bindend zu betrachten als die Bernina, von der ed doch nur bildlich o| 
ſymboliſch au faſſen ift, daß fie als dreifache Wafjerjcheide zwiſchen Ahr 
Jun und Etſch und von drei Bäffen: Scptimer, Maloja und Julier umget 
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Nomadismus*) it daher bezeichnend für die weiten Eb 
fie einft in größerem Maße erfüllt als heute, wo er ü 
und Wüſten zurücdgedrängt if. Überall, wo die Römer 
jüd- und mittelenropäiichen Berglandes überjchritten, beri 
mit Völkern, die ohne feite Wohnpläge auf den Ebenen um 
ob jie ald Sueven im mittleren Deutſchland, als Jazt 
Donau und Theiß oder als Baftarner am Djtfuß der Ka 
traten. Die Ebenenbewohner (Pedieer, Nomaden, Lechen 
Wanderſitten mit den weiten Flächen gleichjam verwachien, neh 
zwiichen Meer und Gebirg ohne Abzug in Anjpruch, jo wi 
Argentinien den Steppenteil Südbrafiliens jüdlich vom Ju 
natürliches Gebiet beanjpruchen möchte. Es find immer mu 
fernungen als die Schranfen, die hier hemmen. Beſond 
von den einförmigen Steppenländern. Nicht die leichteiten, 
fürzeften Wege zu finden, ift bier die politische Aufgabe. $ 
für Rußland Chiwa das Ziel jahrzehntelanger Unternehmung 
Zeit, wo es zwei Jahre brauchte, um Seeresteile von der 
zur Grenze der usbefischen Chanaten zu bringen. 


Die Ausbreitung der Germanen zeigt das leichtere Bor 
norddeutjchen Tiefland von Weiten her und das jchwierigere 
in die Gebirge und in die Alpen. So wenig wir im einzeln 
Germanen in der eriten Römerzeit fennen, wir jehen fie ftarf | 
am Rhein, wenn fie im Süden fich erſt zwiichen den Gebir 
gewunden und die Alpen überhaupt noch nicht berührt habe 
eine Verbreitungsweije im Einflang mit dem Zug der Gebir— 
norddentjche Tiefland mit ihrem herzyniſchen Streichen zu 
Weiten fich einengenden Keil machen. Dann gejchieht die w 
breitung unter Vermeidung des länger feltiich bleibende 
umrandeten Böhmens und Erhaltung feltiicher Reſte in den Mit 
Die Alpen werden erit überjchritten, nachdem einige Jahrh 
Flut gegen ihren Nordrand hatten anjchwellen laſſen. 

Eine jolche Verbreitung jucht in der Umfaffung de 
gewinnenden Raumes mehr Eigentümlichkeit und bejonders bejir 
zu gewinnen als die Bodenformen des Tieflandes auf engem Re 
Daher die mächtigen Ausbreitungen von Meer zu Meer u 
Kanada, im Miffifjippibeden, Auftralien. Daher auch im Ke 


*, Vgl. die Abſchnitte Nomadismus, 3. Kap. L, und Geſchichtlich 
Kap. 4 A und B. 
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Selbitändigfeit. Diejer wird in einigen ‚zällen bewahrt, in anderen früher 
oder jpäter zu gumjten eimer größeren Bildung aufgegeben. Auf dem 
engen Raum und in jchügenden Umgebungen vollendet ſich eine Ent 
widelung frühe. Neben den Injeln und jelbitändigen Küjtenländern 
find daher die Gebirge am geeignetiten zum Studium der Ausbildung 
politijch-geographiicher Individualitäten. Bier allein jchen wir fie noch 
faft unter unſeren Augen in der größten Eigenartigteit ſich eut— 
wideln. So fann man als Anjäge zu Kleinen Republifen im türkischen 


Fig. 31 





Die Propftei Berchtesgaden. 


Gebiet die auf den abgejchiedenen Hochebenen zwiichen dem Eijevna- 
Schlund und den Ausläufern des Zijovo-Planina unter jelbtgewählten 
Häuptlingen und eigenen Volksverſammlungen gebildeten Gemeinjchaften 
von Batrijebac, Gufinje und Plava betrachten, die aus allen Völkchen 
und Religionen der nordweitlichen Balfanhalbinjel zuſammengewachſen 
find. Haſſert nennt ſie Miſch-Republiken. 

In ſeiner natürlichen Abſonderung hat mancher kleine Winkel der Alpen 
eine ſelbſtändigere Geſchichte erlebt als größere und reichere Gebiete draußen. 
Bon Berchtesgaden (Fig. 31) jagt Richter in feiner Monographie des Landes 
Berhtesgaden: „Wir können mit mehr Recht von einer jelbitändigen Berchtes— 
gadener Geſchichte jprechen, als das bei manchem viel größeren Gebiete der 
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artigen Erjcheinungen der Durchdringung und Mifchung, zeigt befonders 
deutlich, wie die umgehinderte Bewegung der Völker, bejonders das 
Abfließen der Neger in nördlicher umd das Vordringen des Islam in 
jüdlicher Richtung durch den flachen Charakter des Landes befördert 
wird!®). In der Entwidelung der Staaten fommen die Ebenen vor 
den Gebirgen. Rom ift vom Meeresrande aus erft in das Tiberthal, 
dann in den Apennin und dann in die Alpen hineingewachjen. In 
Iberien begann feine Herrichaft mit der Bejegung der beiden Tiefländer 
der Halbinjel, Andalufiens und des Ebrolandes. (Fig. 32.) Auch Athen 
lag in der Mitte dreier Süftenebenen. Kaum ift in einer griechiichen 
Landſchaft eine Ebene ſo jchr das SKlernitüd des Ganzen wie das 
„bohle* Lafedämon. Ober: und Unteröfterreich, Salzburg, Görz find 


Fig. 33. 
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Die Tranifaspi-Babı im Turaniichen Tiefland. 


politiich vom Rand des Gebirges nach dem Inneren vorgeſchritten; ihre 
Hauptjtädte liegen vor dem Rand. Gebirge Südchinas, die von den 
Miaotje u.a. Bergſtämmen bewohnt find, liegen noch heute wie unbe: 
wältigte Inſeln in dem Meer des chinefischen Neiches und Volkstums. 

Wenn wir von den Gebirgen zu den Formen der Ebenen herab- 
jteigen, vermindert ich zwar die abjolute Höhe, aber es fünnen die 
relativen Höhenunterjchiede immer noch beträchtliche, gejchichtlich wirk— 
ſame Formunterjchiede hervorbringen. Der baltiiche Seenrüden ift ein 
intereffantes Beiſpiel; lehrreich auch, wegen der Nähe der Alpen, das 
Gebirgsland von Mont Ferrato zwiichen dem Po und Tanaro, das mit 
jeiner Turin gegenüberliegenden Höhe von 715 m noch ein ganz reipef: 
tables Hindernis ift. In den Niederlanden hat jelbit eine minimale Er: 
bebung Wert, wenn fie, wie die Schwelle bei Gavre zwifchen Dudenarde 
und Gent, auch nur bei Überfchwenmung den Brüctenfchlag geftattet. Auf 


512. Erhebungen 
und Räfle im 
Ziefland. 
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Freiheit von den Zeitrichtungen, von dem Zwang mitreißender Kultur: 
ftrömungen. Der Taygetos, der ſich von der dortjchen Einwanderung 
am geeignet gezeigt hatte, zeriprengte Völkerreſte zu erhalten, jchügte 
zugleich das Kernland Arkadien in jeinen hergebrachten, den urjprüng- 
lichen Zuftänden der Einwanderer verwandteiten Verhältniſſen. Nur 
mit der Abjchliefung der Injeln konnte die ganz eigenartig fort: 
erhaltende Eutwidelung Sparta verglichen werden. Wie dort nicht 
bloß Schuß und jtärfende Zufammendrängung, jondern dasjelbe Selbit- 
genügen, das wir in einem einfach ausgejtatteten Hochgebirgsthal, wie 
Berchtesgaden, finden: der Boden der gerühmten Sitteneinfachheit der 
Gebirgsbewohner. Ihm find aud) jene jchottiichen Hochländer entiprungen, 
die Schon im dreizehnten Jahrhundert für die Einfalt der alten Sitten 
und die Erhaltung der feltiichen Sprache kämpften. 


497. Burld: Alle Gebirge der Erde beherbergen zurüdgedrängte Völker und 

vrängung. wenigſtens an die Gebirge lehnen fich zurücdgedrängte Staaten an. 
Wir finden im 12. und 13. Jahrhundert Navarra, Aragon und Gata- 
lonien nad den Pyrenäen zu gedrängt, eine Reihe fait am ganzen 
Südabhang entlang bildend. In den Alpen erfennen wir zufällig 
deutlich den geichichtlichen Grundzug des Hineindrängens und Feſthaltens, 
dejien legte Zeugnifje wir in der Verbreitung der Slaven jüdlich von 
der Drau im norischen Gebiet und im oberen Drauthal und jeinen 
Nebenthälern, dejjen vorlegte in den Rätoromanen und Ladinern finden. 
Wo der Gang der Gejchichte träg it und leicht zerjplittert, fünnen wir 
mit Sicherheit in jedem Gebirg ein zurüdgedrängtes Völkchen erwarten. 
So ijt ed vor allem in Afrifa. Bejonders auffallend iſt aber, wie auf 
den ewig vom Krieg zerrifjenen Injeln des Stillen Ozeans jeder drohende 
Angriff eine Aufwärtsbewegung der Bevölkerung bervorbringt, die fich 
im XTiefland nicht mehr ficher fühlt. Sie will nicht bloß einen längeren 
Weg zwijchen ſich und die zunächſt ausgejegte Hüfte legen, jondern ihre 
Furcht und ihr Argwohn will weiten Umblid haben. 

Die alpinen Wohngebiete find nur der äußere Saum einer großen 
außeralpinen Verbreitung. Kelten und Germanen zeigen, wie ſolche Ber: 
hältniffe entitanden find. Beide jind nacheinander von Norden her gegen das 
Hochgebirge gezogen und gedrängt worden, haben es umfaßt, find durch— 
gedrungen und haben aud am Südfuß, zwijchen Ligurer, Rätier und Romanen 
ſich einfchiebend, eine bejchränfte Verbreitung gewonnen, nicht zufällig beide 
in demfjelben Lande, dem PBobeden. Bon Süden zurüdgedrängt, haben fi 


beide in den Alpen gehalten, auch nachdem jie auf anderen Seiten des Ge— 
birges ihre Site verloren hatten. 
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fand, ja jchon im norddentichen Tiefland find nicht die Höhen die gc- 
ichichtlich wirfiamen Züge, Tondern die Tiefen mit ihren Gewäſſern. 
Man ipricht davon, daß der „hohe“ Fläming, wie der Volksmund den 
200 m hohen Weftfläming nennt, die geichichtlichen Bewegungen beein: 
flußt babe und vergißt dabei, daß die ihm vorgelagerte 3800 qkm große 
Niederung, ein Ausläufer der Niederlaufig, ein abjolutes Hindernis war. 
Es Tiegt in der Natur des Tieflaudes, daß es von den höheren Teilen 
des Feten den Übergang zum Meere bildet. Daher enge Bezieh— 
ungen aller großen Tiefländer zum Meer, befonders politische Anlehnung, 
die alle Vorteile der Hochgebirasgrenzen weit aufwiegt. Das Meer 
dringt in die meeresbuchtartigen breiten Tieflandflüffe ein, das ozeaniſche 
Klima breitet weithin jeine Wirfungen aus, ein Hauch von Der wirt: 
ichaftlichen und politiichen Größe des Meered weht über jedes dem 
Meer zugewandte Tiefland hin. Die Bodengeftalt wird hier im der 
Gebirgs- und Tieflandfüjte wirfiam (S. vo. 8 389 f.). Wenn wir Süd— 
und Norddeutſchland einander entgegeniegen, dürfen wir nicht über: 
jehen, dab für die politiiche Geographie der wejentlichite Unterjchied 
beider die Begrenzung durch das Meer im einen, durch das Hochgebirge 
im anderen Fall it. Wenn wir die Wajjericheide Main-Werra und 
Donau:Elbe überjchreiten, treten wir aus der fontinentalen Sphäre 
Süddeutichlands in die ozeaniſche Norddeutichlande. Die beiden größten 
Züge im Naturcharafter Deutichlands, Meer und Gebirg, beftunmen 
auch den politischen Charakter diejer beiden großen Teile unſeres Landes. 
Und die Wirkungen des Meeres werden im Tiefland durch die Flüſſe 
verjtärkt, die den Eeeverfehr ins Binnenland Hineintragen und um jo 
eigentümlichere und größere Entwidelungen bilden, je näher fie dem 
Meere kommen. Eigentümlicher werden auch ihre politischen Gebilde. 
Abgliederungen zeigt gerade hier die Gejchichte jehr häufig. Die 
politiiche Geſtalt Deutichlands zeiat im Nordweiten eine auffallende 
Lücke. Dieje Lüde ift von uraltem Urfprung. Der Niederrhein und das 
Rhein: und Maasmündungslaud hatten früh eine ganz andere Ent: 
widelung als das übrige Deutjchland. Unter den früheren Kaijern 
war dies das einzige internationale Handelsgebiet Deutichlands, Köln 
jeine einzige Seeltadt. Dem Binnenverfchr des übrigen Deutichland 
gegenüber entwickelte fich hier ein Berbindungsftrom zum weiteuropätjchen 
Berfehr, in den fich die Ausläufer des morgenländifchen ergoſſen. Ein 
Kaufmannsitaat, ein blühendes Städteweien fommt bei Sachſen uud 
riefen des Tieflandes überhaupt frühe zur Entwidelung. 





514. Wald und 
Eteppr. 
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J. Die Bodenbededung. 


Wie der einförmig niedere Pflanzenwuchs der Steppe die geichicht- 
lichen Bewegungen ins Breite gehen läßt, haben wir in verjchiedenen 
Abjchnitten gejehen (vgl. 8 87) und befonders im dritten Kapitel (L. der 
Nomadismus). Wo immer die Gräfer oder niederen Sträucher das 
Land mit einer gleichmäßigen, der Ernährung großer Heerden günftigen 
Pflanzendeden überziehen, da haben wir in allen Zeitaltern diejelben 
Erjcheinungen des Hirten-Nomadismus, der den Paſſatgürtel vom 
Stillen bis zum Atlantischen Ozean ausfüllt: die großartigfte der klimatiſch 
bedingten, geichichtlichen Ericheinungen, großartig auch in der Einförmigfeit 
ihres Wejens und ihrer Wirkungen. Zwiſchen dem Klima und den Bölfern 
ift der Steppenpflanzenwuchs das Mittelglied. Auch die Eleineren 
Wirkungen gleichen ſich. Wie heute etwa Australien war in der Römerzeit 
Kleinafien mit feinen endlojen Weidetriften das Hauptland der Schaf— 
und Ziegenwolle und ihrer Indujtrien. Es war aber auc das Land 
nie endender Näubereien und Aufftände, wie heute. 

Der Unterjchied zwijchen jolhem Land und Waldland war jchon 
den Alten fund, das enge Verwachjenjein der Sktythen und Sarmaten 
mit ihrem Boden ihnen geläufig; auch den politiichen Gegenfa von 
Wald: und Steppenbewohnern haben die Römer auf mitteleuropäiſchem 
Boden erkannt. Diejelbe Unterfcheidung liegt in zahlreichen volfs- 
mäßigen Benennungen; erinnern wir nur an das „jchwarze Iütland“, 
von dem die Holjteiner redeten, als dem Lande, das im Gegenjag zur 
Haide im Dunkel jeiner Wälder lag.!?) Auch die Schweden unterjchieden 
das lichte Land jüdlich vom Urwald des Nordens, in den langjam von 
dorther die Kultur vordrang. Im großen Stil tritt ung diejer Unterjchted 
entgegen in der Zweiteilung Rußlands ungefähr beim 50.° in Wald: 
und Steppenland oder in dem oben 8 51 geichilderten Unterſchied zwischen 
Chile und Argentinien. Noch größer zeigt ihn ein Bid über die Erde, 
der in der tropischen Zone und den beiden gemäßigten Zonen weite Räume 
zufammenhängend mit Baumwuchs bedeckt zeigt und dazwiſchen die Gürtel 
der weiten Steppen- und Wüſtengebiete. Dort ſtellt ſich die Pflanzenwelt 
mit ihren mächtigſten Vertretern in Maſſe und in vielverflochtenem und 
verdichtetem Zuſammenhang der geſchichtlichen Bewegung entgegen. 
Mit Vorliebe drängt ji der Wald gerade in weite, wohlbewäjlerte 
Ebenen und um die Gemäffer zufammen, an denen entlang Die 
Wege hinführen könnten. Im Allgemeinen find die Küften am wald: 
ärmjten, die Gebirge am waldreichiten. Das jpäte Eintreten in 
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Nomadismus*) ift daher bezeichnend für die n 
fie einjt in größerem Mafe erfüllt als Heute, 
und Wüſten zurücgedrängt ift. Überall, wo di 
jüd- und mittelenropäiichen Berglandes überichr | 
mit Völkern, die ohne feite Wohnpläge auf den (| 
ob jie ald Sueven im mittleren Deutſchland, 
Donau und Theiß oder als Baſtarner am Djftfu 
traten. Die Ebenenbewohner (Pedieer, Nomade 
Wanderfitten mit den weiten Flächen gleichjam vermi : 
zwiichen Meer und Gebirg ohne Abzug in Anjpr ı 
Argentinien den Steppenteil Südbrajiliens jüdlic 
natürliches Gebiet beanjpruchen möchte. Es find 
fernungen als die Schranfen, die hier hemmen 
von den einförmigen Steppenländern. Nicht die 
fürzeften Wege zu finden, ift hier die politiiche | 
für Rußland Chiwa das Ziel jahrzehntelanger Un 
Zeit, wo es zwei Jahre brauchte, um Seerestei ı 
zur Grenze der usbekiſchen Chanaten zu bringen. 
Die Ausbreitung der Germanen zeigt das I! 
norddeutjchen Tiefland von Weiten her und das j: 
in die Gebirge und in die Alpen. So wenig wir 
Germanen in der erjten Römerzeit fennen, wir jehe 
am Rhein, wenn fie im Süden fich erjt zwijchen 
gewunden und die Alpen überhaupt noch nicht beı 
eine Verbreitungsweije im Einflang mit dem Zug 
norddeutſche Tiefland mit ihrem herzynijchen St‘ 
Weiten fich einengenden Keil machen. Dann geic 
breitung unter Vermeidung des länger keltiſch 
umrandeten Böhmens und Erhaltung feltiicher Neite 
Die Alpen werden erjt überjchritten, nachdem ei 
Flut gegen ihren Nordrand hatten anjchwellen la] 
Eine jolche Verbreitung jucht in der Um 
gewinnenden Raumes mehr Eigentümlichfeit und beſo 
zu gewinnen als die Bodenformen des Tieflandes au 
Daher die mächtigen Ausbreitungen von Meer 3 
Kanada, im Miffifjippibeden, Auftralien. Daher c 


*, Bol. die Abſchnitte Nomadismus, 3. Kap. L, und 
ap. 4 A und B. 
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des Waldes furchtbar werden. Sie find gute Jäger mit fleinen Bögen 
oder Blasrohren, die Giftpfeile verjenden, alfo als Schügen zu fürchten; 
außerdem ausdauernd im Marichieren und Hungern. Der Wald- 
anfiedler hat den Kampf mit ihnen oft nicht anders beenden fünnen als 
durch Niederbrennen des Waldes in weiter Runde; damit war ſowohl 
die Jagdgelegenheit als auch die Gelegenheit zum Anſchleichen bejeitigt. 
Zu großen Staatenbildungen gelangen fie nicht; jo eng wie ihr geo— 
graphiſcher Horizunt ($ 165) find ihre Gebiete. Entweder leben fie 
hordemweiie und das gilt von den meiften; oder fie lehnen fich in irgend 
einer Mittelform von Abhängigkeit und Freiheit an größere Staaten 
des offenen Landes an, wie die Aka an die Mangbattu. Diejes Ber: 
hältnis fommt auch bei vielen Waldſtämmen Indiens und des Indiichen 
Archipels vor. Oder fie bilden auf einer höheren Stufe, zu Aderban 
und regeren Berfehr übergegangen, jene foderen Bünde, die die Gejchichte 
der deutichen Stämme und der Srofefen uns fennen lehrt. 

Wo nicht die Naturwege der Flüſſe die politiiche Znſammenfaſſung 
eines Maldlandes erleichtern, ift die Durchbrechung der Wälder durd) 
Lichtung und Straßenbau das einzige Mittel zur politischen Beherrihung. 
Die Gefchichte Schwedens ift ein Kampf mit dem Wald genannt worden; 
dieje Bezeichnung paßt auf die Gejchichte jedes Staated innerhalb der 
Waldzonen. Zeigt doch auch hier das ontogenetische Beiſpiel, wie die 
Kolonijation im Waldland immer zur einer viel größeren Beripfitterung 
als im Steppenland führt. Denn dort liegen die Niederlaffungen weit 
getrennt durch breite Urwaldftreifen, in denen die Lichtungen anfangs 
fajt verſchwinden; bier dagegen fünnen fie ſich aneinander jchließen und 
doch viel größere Räume ausnützen. 

Die Befiedelung eines Waldlandes kann nicht rajch fortichreiten, fie it 
eine zu fchwere Arbeit. Für Menjchen mit Steinwaffen war fie ohnehin nie 
in großen Maße durchzuführen und alle Steinktultur war, wie Peru zeigt, 
den Wald gegenüber ohnmädtig. Sie fchuf nur zeritreute Lichtungen. Das 
jollte nicht überjehen werden von denen, die über die Lage alter Kulturſtätten 
in jteppenhaften Hocebenen und Flußdeltas philofophieren. Auch die mit Eiſen 
reid) verfehenen Neger jcheuen das Lichten eined Waldes durch Fällen der Bäunte. 
Sie zünden das Unterholz an und überlaffen e8 dem Sturm, die toten Bäume 
umzuwerfen. Selbit die Anfiedler in Nordamerika und in Sibirien haben die 
füdenlofen Waldgebiete jo lange wie möglich fich ſelbſt überlaffen und jiedelten 
fi) lieber auf weniger fruchtbaren und oft auch weniger gefunden Pläßen an 
den von Natur waldlofen Küften und Flußniederungen an.!?) Dagegen it 
in den offenen Ländern der Anbau ftürmifch vorgegangen und hat zu einer 
Bewirtichaftung im großen Stile Anlaß gegeben, deren ungehenere Weizen- 
ernten die Lage der alten Aderbauländer Weft: und Mitteleuropas jo tief 
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beeinflufjen. Durch fein Hindernis des Bodens oder des Pla 
aufgehalten, ift fie in Nordamerifa wie in Argentinien raſch bis 
der Fruchtbarkeit fortgeſchriten. In Waldländern ift eine jo 
großartige Ausbeutung gar nicht möglich. Hier behalten wenigiter 
ihr Waldtleid. Und damit wahrt das Land im Ganzen ſich einer 
Fruchtbarleit. Daß eine irrationell betriebene Landwirtichaft den Bod 
der Jahrhunderte, vielleicht Jahrtauſende ohne hinreichenden C 
Berlufte ausgebeutet wird, beweijen die alten Kulturländer. N 
Natur jelbft für Erfaß forgt, wie in den Überihwenmungsgebiei 
oder wo weite Gebiete durch Bewaldung vor allzu raſch fortjchrei' 
beutung geſchützt find, währte die gleiche Fruchtbarkeit durch alle 
Beiten fort. Daß die unbedadhte Entwaldung zu jenem Berfall 
bat, ift vor allem in den gebirgigen Teilen vun Griechenland und { 
wo der entwaldete jteile Boden jede Krume verloren hat und abjo 
ja für die Bewäfjerung immer jchädliher geworden ill. Durch ( 
find alfo nicht überall Wohnplätze und Kulturflächen geſchaffe 
Die Zurücddrängung des Waldes ift durchaus nicht als ein einfc 
tab der Kulturentwidelung anzunehmen. Biel Wald ift aus Träg 
rein politiichen Zweden gelichtet werden. Wenn man in Formoſ 
waldfofe chinejifche Weſtſeite von der dichtbewaldeten, den Eingebı 
bliebenen Oſtſeite unterjcheidet, jo führt das nicht bloß auf den T 
chineſiſchen Koloniften, jondern auch auf die Sicherung der chineſiſt 
durch Niederbrennen des umgebenden Waldes zurüd. Alle Mittel 
haben dur die Entwaldung an Fruchtbarkeit und Bewohnbarfei 
Um das Land zu heben, muß dort Wald wieder gejchaffen werde 
geographiich interefjant, wie diefe Wiederbewaldung den Weg zu 
muß, den die Entwaldung eingejchlagen hatte. Sie muß an den! 
Waldes in den Thälern und Schluchten beginnen und in ihrem 
die Höhen fteigen. Sie muß Rajen, Strauchwerk, oft jelbjt Humus 
Grundlagen des Waldes erjt jchaffen. 
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die Gefchichte auch ſelbſt mitten in Deutſchland gelegener Gebirge 
hat mindeitens jo viel mit ihrer Waldbedeckung wie mit ihrer Höhe 
zu thun. Vgl. $ 119. Die Hemmung der Kolonijation des öftlichen 
Nordamerifa durch die urwaldbededten Alleghanies, deren Schranken 
erjt nach 150 Jahren durchbrochen wurden, hat die Anfiedelungen auf den 
atlantiichen Rand beichränft, aber zugleich jie zufammengefaßt, ihren 
inneren Ausbau und Wohlftand gefräftigt. Ohne diefe Hemmung wäre 
die jpätere jtürmijche Bewegung vom Miffiffippi bis zum Stillen Ozean 
nicht jo nachhaltig gewejen. Ihr ift mit zu verdanken, daß die gewal- 
tige Expanſion unjeres Jahrhunderts die intenfive Entwidelung des Djt- 
randes nicht mehr verflachen fonnte.!?) Mit Einem Wort: Der Wald 
verlangjamt das Tempo der geichichtlichen Bewegung. 

Was dieje Einzelfälle lehren, zeigt nun der allgemeine Gang der 
Gejchichte, die überall von den waldarmen Zonen aus ihre Staaten 
und Kulturgebiete erjt in die Waldregionen hineingejchoben hat, jowohl 
äquatorwärts, wie Peru, Ägypten, die Sudanftaaten, Südafrifa, als 
polwärts, wie die ganze mittel- und oſteuropäiſche Staatenbildung. 
Das höhere geichichtliche Alter Nordchinas vor Korea, Japan und 
Mittelhina ift. ebenjo eine Thatjache der Pflanzendede wie das des 
Mittelmeergebietes vor Mittel- und Nordeuropa. Es iſt im Grund 
dasjelbe wie das vierfache Übergewicht der Volksdichte des Steppenftaates 
Parana über den Urwalditaat Bara in Brafilien oder das nahezu ebenjo 
große Übergewicht des Gouvernements von Charkow über das von 
Nomwgorod. 

Für die Schwierigkeiten eines Marſches im tropifchen Urwald liefert 
die neuere Afrikaforſchung zahlreiche Belege. Für fie handelte es ſich um 
Durchſchreitungen durch Heinere Gruppen, die doc die Schwierigkeiten der 
Wege und die Nahrungsarmut faft unüberwindlich fanden. Stanleys Bericht 
über jeinen 157tägigen Marſch durch den großen Kongo-Aruwimi-Wald, 
Wiſſmanns Berichte (in der zweiten Durchquerung) über wochenlange Wald: 
märſche im ſüdlichen Kongogebiet find Iehrreicd für das Verſtändnis der 
zahllofen fehlgeichlagenen Expeditionen der Spanier und Portugiefen im ſüd— 
amerifanifchen Urmwaldgebiete, beſonders auch der Deutichen in Venezuela unter 
Federmann und Philipp von Hutten. Ye mehr der Wald die Erſchließung 
erjchwerte, um jo deutlicher trat natürlih die Bedeutung der Waflerwege 
durch die Urwaldgebiete, vor allen des Amazonas und des Miſſiſſippi hervor. 

Der Wald bietet Fleinen Völkern, die ich zum Leben von der sı5. Waldſtaaten. 
Jagd und den Früchten des Waldes bequemen, einen jo guten Schuß, 
dat Waldvolf, Bujchmann über die ganze Erde hin ein Ausdrud für 
unabhängige, unbotmäßige, Kleine Völkchen it. Überall fehrt dafjelbe 
Verhältnis wieder, daß fie an fich jchwach find, aber durch den Schuß 
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H. Das Tiefland. 


Kaiſer, die auf den Splügen den größten Wert legten, bejegten 
wald mit Kolonien, ebenjo Seitenthäler wie Avers, Vals, Savieır 
Septimer wurde dadurch gefichert, fowie im Süden durd) die B 
reichdunmittelbaren, dem Kaifer ergebenen Grafſchaft Bergell. St 
Namen Goſſenſaß an eine alte gotiiche Brennerwacht gedacht. 


H. Das Tiefland. 


Das Tiefland wird zu einem politiich-geographifchen Bi 
die Geringfügigfeit der Höhenunterjchiede zwischen dem M 
und der jchematijchen oberen Grenze von 300 m. Entiprech 
find die Formunterſchiede. Es ift für uns ein Boden, der de 
lichen Bewegungen weniger Hemmniffe entgegenftellt aus fi 
ald aus den Flüſſen oder Seen oder Sümpfen, die aı 
breiter Entwidelung kommen. Daher rajche Ausbreitung 
Gebiete, frühe politische Beherrichung bis zu Grenzen, bir 
Raum als die Bodenform beftimmt, und die häufig in Flußl 
werden; endlich ein Verkehr, deſſen Linien fich breit auseinanderl: 
direft wie möglich die entfernteften Bunfte unter Vernachläſſig 
Unebenheiten verbinden. 

In der Natur des Tieflandes liegt feine große räuı 
breitung, denn es dankt räumlich großen PBrozefjen feinen 
Die Zufchüttung jeichter Meeresteile, vielleicht bejchleunigt d 
jame Hebung des Bodens, die Abtragung mächtiger Gebirg 
ungeftörte Lage einer uralten Schichtenfolge: das find die 
großen Urjachen der Bildung von Tiefländern. Daher aud 


zujammenhängende Verbreitung der Tiefländer in allen Nordei 


Australien, im öftlichen Südamerifa. Bon daher der Ein 
zujammenhängenden Tieflandes auf ganze Gruppen von Län 

Zu den Merkmalen Mitteleuropas gehört der enge } 
bang mit dem flacheren Tiefland des Dftens, das, doppelt jo 
unjer Erbteil, fich in jeiner ganzen fontinentalen Breite hint 
europa aufthut. Daher der mächtige Einfluß des Oſtens auf 
Europas. Die Gejchichte unjeres Landes, wie die Dfterreich: 


der Niederlande, jelbjt Frankreichs, trägt überall die Spu ı 


Bujammenhangs; von Rußland gar nicht zu reden. 
Die Gemeinjamkeit der Gejchichte der Niederlande und des nied 
Tieflandes ijt feit der flandrifchen Kolonijation und durch den Zug der 
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H. Das Tiefland. 


artigen Erjcheinungen der Durchdringung und Mifchung, ze 
deutlich, wie die ungehinderte Bewegung der Völker, be 
Abfliegen der Neger in nördlicher und das Vordringen de 
jüdlicher Richtung durch den flachen Charakter des Land 
wird!‘ In der Entwidelung der Staaten kommen die 

den Gebirgen. Rom ift vom Meeresrande aus erft in da 
dann in den Apennin und dann in die Alpen hineingew 
Iberien begann jeine Herrichaft mit der Beſetzung der beider 
der Halbinjel, Andalujiens und des Ebrolandes. (Fig. 32.) 

lag in der Mitte dreier Küſtenebenen. Kaum ift in einer 
Landichaft eine Ebene ſo jchr das Kernſtück des Ganze 
„hohle“ Lafedämon. Ober: und Unteröjterreih, Salzburg, 


Fig. 38. 
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Die Transtfaspi-Bahbn im Turanischen Tiefland. 


politiich vom Rand des Gebirges nach dem Inneren vorgeich 
Hauptitädte liegen vor dem Rand. Gebirge Südchinas, di 
Miaotie u.a. Bergitämmen bewohnt find, liegen noch heute | 
wältigte Injeln in dem Meer des chinefiichen Reiches und 

Wenn wir von den Gebirgen zu den Formen der Ebe 
jteigen, vermindert fich zwar die abjolute Höhe, aber es | 
relativen Höhenunterjchiede immer noch beträchtliche, geichich 
ſame Formunterjchiede hervorbringen. Der baltiiche Seenrük 
intereflantes Beijpiel; lehrreich auch, wegen der Nähe der A 
Gebirgsland von Mont Ferrato zwiichen dem Po und Tanarı 
feiner Turin gegenüberliegenden Höhe von T15 m noch ein gı 
tables Hindernis ift. Im den Niederlanden hat jelbjt eine miı 
bebung Wert, wenn fie, wie die Schwelle bei Gavre zwifchen $ 
und Gent, auch nur bei Überfchwemmung den Brüdenjchlag geft 
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